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Dargestellt  von       u  v 
Dr.  Fr.  J,  Chr.  Sebastian, 

GwMt,  Bad.  Hofr.  und  Preieuor  io  Heidelberg. 


i.    Allgemeine  Beschreibung  desselben. 

Um  dem  Leser  soviel  möglich  eine  genaue  Erhenntaife ^ des 
Gegenstandes,  von  dem  hier  dfe  Rede  6eyn  soll 9  zu  verschaf- 
fen^ ist  es  zuvörderst  nöthig-,  den  Begriff  desselben  festzu- 
setzen. Wir  nennen  daher  ein  Spei ch elf i eher  (Fehns  sali» 
vosa  s»  sialagoga),  dasjenige  Fieber,  welches- mit  einer  her- 
vorstechenden  Reitzung  der  Speicheldrüsen  verbünden  ist,  die 
eine  krankhaft  vermehrte  and  veriinderre  Absonderung  des  Spei- 
chels zur  Folge  hat.  •    '  •■ 

Die  Organe,  worin  dieser  mit  dem  Fieber  verbundene 
kranke  Zustand  haftet,  die  Drüsen  nähmlich,  welche  die  ci- 
genthüm liebe  Flüssigheit  absondern,  welche  man  den  Spei- 
chel (saliva,  <n(fkoq9  vtdXoy,  nach  Suidas  ouxXöv)  zu 
nennen  pflegt,  und  der  durch  dieses  Leiden  so  mannigfaltige 
Abweichungen  erleidet ,  sind  aber  nach  ihrer  Lage ,  Verbin- 
dung,  Zahl  ,  Form  und  Structur  aus  der  Anatomie  so  be- 
Klin.  Annalen.  III.  Bd.  x.Hft.  1 


Di  ' 
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2 

kannte  dafil  wir  nicht  uöthig  haben,  Jner  eine  Beschreibung 
zu  liefern;  auch  übergehen  wir,  was  die  Physiologie  in  An- 
sehung der  Natur  und  Verrichtung  dieser  Drusen  näher  lehrt, 
unter  denen  sich  allerdings  die  Ohrendrusen  und  Magendrüse 
durch  ihre  Größe  auszeichnen ,  und  die  letztere  ist  insbeson- 
dere unter  den  conglomcrirten  Drusen  nach  den  Brüsten  für 
die^gröfcto  *u  halten»  In  Rücksicht  ihrer. Natur  erinnern  vir 
blofs,  um  den  Verband  yon  Ursache  und  Wirkung  einzusehen, 
an  die  Sympathie  und  Wechselwirkung  dieser  Drusen,  und 
an  die  Zusammenstimmung  derselben  mit  den  übrigen  Orga- 
nen und  Systemen  des  niedern,  so  wie  mit  dem  System  des 
höhern  Lebens,  worauf  so  viele  Erscheinungen  im  gesunden 
und  kranken  Zustande,  Inndeuten. 

Es  leuchtet  nahm] ich  aus  dem,  was  wir  aus  der  Natur- 
lehre des  menschlichen  Organismus  wissen,  auf  das  deutlich- 
ste hervor,  dafc  der  gereitzte  Zustand  der  Speicheldrüsen,  der 
eine  häufige  und  veränderte  Absonderung  des  Speichels  be- 
dingt, zu  welchem  die  Veranlassung  mannigfaltig  ist,  nicht 
selten  mit  Fieber  sich  verbinden  könne,  und  dafs  diese  Zu- 
sammensetzung wirklich  und  oft  Statt  findet,  lehrt  die  Erfah- 
rung;  es  gifibt  selbst  ein  Fieber«  bey  welchem  die:  Verbindung 
mit  einem  gereUaten  Zustand  dieser  Drüsen  hervorsticht,  als 
notwendiges  Ereignila  auftritt*  und  da»  durch  die  .häufige 
Ab-  und  Aussonderung  des  Saftes  dieses  Organe  sich  zu  ent- 
scheiden, pflegt,  und  darum  mit  Recty  den,  Namen  Speichel- 
fieber verdient,  so  wie.  man  ein  Fieber,  welches  mit  einem 
hervorstechend  gereitzten  Zustande  der  Leber,  der  die.  Abson- 
derung  und  Ausleerung  einer  Menge  ubel  beschaffener  Galle 
zur  Folge  bat,  und  sich  dadurch  entscheidet,  ein  Galienfieber 
nennt«  x 

Wir  rechnen  dieses  Fieber  zu  denjenigen  Fiebern,  wel- 
che man  Cardinal-,  selbständige,  essentielle,  odec  primäre  Fie- 
ber zu  nennen  pflegt,  und  zwar  zu  den  zusammengesetzten, 
die  mit  einem  Leiden  einzelner  Tbeile  der  niedern  Sphäre 
wesentlich,  oder  noth wendig  verbunden  sind«    Ais  solche  pri- 
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märe  Fieber  find  sie  unabhängig,  sie  haben  einen  bestimmten 
Verlauf,  und  man  beobachtet  ein  Anzwecken  der  I^atur,  um 
bestehende  krankhafte  Verhältnisse  des  Organismus  «  die  nicht 
selten  darch  epidemischen  Einflnfs  bedingt  werden ,  zu  ent- 
fernen, und  auf  diese  Weise  das  Gleichgewicht  wieder  herzu- 
stellen. Indem  wir  dieses  Fieber  zu  den  essentiellen  rechnen, 
gehören  wir  allerdings  nicht  zu  den  Pathologen,  die,  wie 
Karl  Speranza,  diese  Fieber  verwerfen,  und  annehmen, 
dnfs  alle  Fieber  von  einem  ortlichen  Leiden,  von  einem  Or- 
gasmus im.  Blnte  eines  Organs,  ohne  dafs  wirkliche  Entzün- 
dung Statt  findet ,  entstehen  ,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
beym  Fieber  ein  ortliches  Leiden  nicht  selten  mangelt,  und 
oft  erst  eintritt,  nachdem  das  Fieber  mehrere  Tage  "gedauert 
hat;  unterdessen  geht  allerdings  ein  örtliches  Leiden  dem  Fie- 
ber oft  vorher,  oder  tritt  gleichzeitig  mit  demselben  ein;  übri~  ' 
gens  tritt  dieses  zusammengesetzte  Fieber,  von  dem  hier  nun 
die  Rede  ist,  auch  ab  ein  symptomatisches  auf,  und  hört 
anf,  wenn  dte  Krankheit,  von  der  es  ein  Zufall  ist,  beseitigt 
worden  ist. 

Wir  glauben,  dafs  man  diesem  Fieber  am  fuglichsten 
eine  Stelle  unter  den  gastrischen  Fiebern  in  der  besondern 
Heilkunde  einräumen  kennte ;  indem  die  größte  der  Speichel- 
drüsen in  dem  Unterleibe  ihren  8Hz  hat ,  und  wenn  sie  nicht  - 
ursprünglich  ergriffen  ist,  bey  einem  bedeutenden  Leiden  der 
Ohren-,  Zunge-  und  Unterkieferdrüsen  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen wird,  und  es  ist  zu  verwundern,  dafs  man  diesem  Fie- 
ber nicht  neben  den  Gallen-  und  Schleimfiebern  einen  Platz 
eingeräumt  hat.  Wir  erlauben  uns  hier  aus  dem  Vorrath  un- 
serer Erfahrung  unter  Befathung  mit  den  Schriften  älterer  und 
neuerer  Zeit,  wo  dieser  Gegensland  blofs  berührt,  oder  auch 
wcAl  näher  behandelt  wurde,  die  Hauplzüge  zu  dem  Gemälde 
dieser  Krankheit  zu  entwerfen,  und  überlassen  es  dem  Leser, 
aus  dem  Schratte  seiner  Erfahrung  das  hinzuzufügen,  was  er 
vermifst,  und  dasjenige  zu  verbessern,  wovon  er  sieh  über- 
zeugt hält ,  daß  es  der  Verbesserung  bedarf.    Wir  gehen  nun 
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nach  diesen  vorläufigen  Erinnerungen  zur  allgemeinen  Be- 
schreibung des  Speicheiiiebers  über« 

Es  hat  dieses  Fieber  in  den  meisten  Fällen  diejenigen 
Vorboten ,  welche  man  überhaupt  bej  nachlassenden  Fiebern 
anzutreffen  pflegt*  Es  sind  nahmlich  Vorläufer  desselben 
Gefühl  von  Mattigkeit  nnd  Schwere  in  den  Gliedern,  Kopf- 
schmerzen, Schwindel,  unruhiger  Schlaf,  Mangel  des  Appe- 
tits, Trockenheit  im  Munde,  Durst,  häufiger  Wechsel  der 
Temperatur,  Unordnung  in  der  Ausleerung  des  Harns  und 
Stuhlgangs,  Verminderung,  Unterdrückung  der  bev  manchen 
Peisonen  gewöhnlichen  Morgenschweifce  u.  s.  w. 

Nach  diesem  einige  Tage  aber  auch  bald  kurzer,  bald  län- 
ger dauernden  Vorleiden  (propathia)  fängt  das  Fieber  entweder 
bloß  mit  Schauder  oder  mit  Frost  an,  der  nicht  selten  mehrere 
Stunden  anhält,  worauf  beträchtliche  Hitze  folgt,  der  Puls  ist 
während  derselben  häufig,  schnell  und  voll,  die  Haut  und  der 
Mund  trocken,  der  Durst  stark,  der  Kranke  hat  ein  Verlangen 
nach  säuerlichem  Getränke,  die  Harnausleerung  geschieht  spar- 
sam, der  ausgeleerte  Harn  ist  hcift  und  bev  der  Ausleerung  klagt 
der  Kranke  nicht  selten  über  schmerzhafte  Empfindungen  in  der 
Harnröhre,  der  Stuhlgang  wird  gemeiniglich  zurückgehalten, 
wird  etwas  ausgeleert,  so  ist  es  trocken  und  fest.  Die  Zunge  ist 
etwas  belegt,  bisweilen  auch  rein,  der  Appetit  mangelt.  Ueberdiefs 
ist  die  gewöhnliche  Fiebermattigkeit  vorhanden  ,  Kopfschmer- 
zen quälen  nicht  selten  den  Kranken.    Diese  Zufälle  vermeh- 
ren sich  mit  den  Abendstunden ,  nach  Mitternacht ,  oft  aber 
erst  gegen  den  Morgen  wird  die  Haut  feucht,  die  Hitze  läfct 
nach,  der  Puls  wird  ruhiger,  es  stellt  sich  etwas  Schlaf  ein, 
wahrend  dessen  Schweifs  eintritt,  der  aber  für  sich  keine  Er- 
leichterung bewirkt.   Es  hält  dieses  Fieber  den  alitagigen  oder 
doppelt  drevtagigen  Tvpus.    Beym  Fortschreiten  der  Krank- 
heit geschieht  es  bisweilen,  dafs  zwev  Verschärfungen  in  den 
a4  Stunden  sich  einstellen  ,    wo  gewöhnlich  zwischen  neun 
und  zehn  Uhr  des  Morgens  die  Verschlimmerung  eintritt,  und 
in  den  Jfachmittagsstunden  ein  kurzer  Nachlais  der  Fieberzu- 
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falle  wahrgenommen  wird.  Bey  der  Heftigkeit  der  Krankheit 
setzt  der  Typus  bald  vor,  bald  nach,  und  Verschärfung  und 
Nachlais  sind  dann  oft  schwer  zu  unterscheiden,  das  Fieber 
scheint  den  anhaltenden  Gharacter  anzunehmen., 

Gleich  mit  dem  Eintritt  des  Fiebers,  oder  erst  mit  dem 
dritten,  vierten,  fünften  oder  sechsten  Tage,  auch  wohl  spä- 
ter schwellen  unter  Zunahme  des  Fiebers  die  Theile  des  Mun- 
des und  des  Rachens  an,  werden  auch  etwas  mehr  gerothet,  , 
ihre  Wärme  wird  vermehrt ,  der  Kranke  klagt  über  schmerz- 
hafte Empfindungen  hinter  den  Ohren  ,  über  Saasen  und 
Brausen  in  denselben  ,  so  wie  über  dumpfe  ziehende  Schmer- 
zen unter  der  Zunge  und  dem  Kinn,  ferner  über  Rauhigkeit 
und  Schmerzhaftigkeit  des  Rachens;  aber  nicht  selten  geschieht 
es,  dafs  der  Kranke  über  keine  schmerzhafte  Empfindungen 
oder  blofs  über  vorübergehende  und  wenig  geachtete  in  die«- 
sen  Theilen  sich  aulsert,  eher  über  Schmerzen  in  den  Gelen- 
ken und  andern  Theüe  Klage  fuhrt.  Unterdessen  nehmen  die 
Fiebersymptome  zu ,  der  Athem  des  Kranhen  wird  nun  übel- 
riechend und  es  kommt  mit  dem  fünften,  siebeuten,  achten, 
neunten  Tage,  auch  wohl  später  zu  einem  Speiebel  flufs.  Der 
Speichel  fließt  mehrere  Tage,  selbst  Wochen,  in  grofser  Menge 
In  und  aus  dem"  Mund,  und  oft  am  Kinn  herab ,  wodurch 
bejm  Liegen  das  Bettzeug  benetzt  und  beschmutzt  wird.  Der 
häufige  Zuflufs  des  Speichels  zum  Munde  nothigt  den  Kran- 
ken zum  öftern  Verschlucken  oder  Ausspucken  desselben, 
spricht  derselbe  mit  einiger  Heftigkeit,  so  fliegt  der  Speichel 
aus  dem  Munde  und  verunreinigt  die  nahe  Umgebung.  Der 
Speichel ,  welcher  ausgeleert  wird ,  hat  zugleich  andere  ab^ 
weichende  Eigenschaften,  seine  Temperatur  ist  erhöht,  er  wird 
gelblich,  rolhlich,  milehartlg,  auch  grünlich  gefärbt  ange- 
troffen, er  schmeckt  nach  Umständen  salzig,  sauer,  bitter, 
suis,  ranzig,  faulig,  metallisch,  und  ist  von  verschiedener 
Consistenz.  Das  Zahnfleisch  ist  dabey  aufgelockert,  und  blu- 
tet bisweilen  bedeutend,  die  Zähne  fangen  an  zu  wackeln  und 
lallen  selbst  aus«    Die  Zunge  wird  be?m  starken  Flufs  er- 

■ 
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weicht,  und  sieht  au»  wie  die  Hände  der  Wäscherinnen,  wenn 
sie  eine  Zeit  laug  in  Seifenbrühe  gewaschen  haben.  Es  zeigen 
sich  ferner  Excoriationen ,  Flecken,  Pusteln  und  Geschwüre 
auf  der  Zunge  und  im  Rachen ;  auch  auf  der  Haut  kommt 
bisweilen  ein  Ausschlag  cum  Vorschein;  das  Kauen,  Spre- 
chen, Schlingen  werden  erschwert  ,  und  nicht  selten  leidet 
das  Gehör. 

Bejm  Anfang  und  Fortgang  dieses  beschwerlichen,  unan- 
genehmen und  ekelhaften  Flusses  vermindert  sich  die  Abson- 
derung der  Haut  und  Nieren  bedeutend,  indem  das,  was  aus- 
gespieen  wird,  innerhalb  vier  und  zwanzig  Stunden  oft  meh- 
rere Pfunde  beträgt.  In  so  fern  durch  die  starke  Ausleerung 
des  Mundspeichels  auch  weniger  pancreatischer  Saft  dem 
Darmkanal  zuflieist,  so  wird  der  Leib  verstopft;  erfolgt  Oed- 
nnng,  so  ist  sie  hart,  die  Kothstücke  werden  unter  heftigen 
Schmerzen,  und  oft  mit  Blut  gefärbt,  ausgeleert.  Der  übel 
beschaffene  und  verschlackte  Speichel  reitet  den  ganzen 
Speisekanal,  verursacht  gastrische  Zufalle,  Ekel,  Erbrechen, 
Magenschmerz,  Colikschm  erzen  u.  s.  w.  Durch  die  Reit  zu  ng 
des  Magens  und  der  Gedärme,  dadurch  hervorgebracht,  wird 
der  Rjsitzungszustand  des  Organismus  oft  bedeutend  vermehrt 
und  erst  durch  die  Ausleerung  des  Krankheitsprodukts  wird 
Erleichterung  bewirkt;  indem  die  vollständige  Entscheidung 
nur  mit  einem  allgemeinen  Hautdampf  oder  Schweife  zu 
Stande  kommt. 

Als  Folge  der  Reiteung  der  Magendrüse,  die  im  Verlauf 
des  Fiebers  gleichzeitig  mit  dem  Leiden  der  Mundspeicheldrü- 
sen, aber  auch  früher  oder  später,  als  dieses  eintritt,  entste- 
hen tief  in  der  Magengegend,  mehr  nach  dem  Rücken  zu, 
schmerzhalle  Empfindungen,  die  aber  nicht  so  heftig,  fest- 
sitzend und  anhaltend  sind,  als  bey  einer  wirklichen  Entzün- 
dung dieses  Organs;  zu  diesen  treten  ferner  hinzu,  Aufblä- 
hung der  Magengegend,  Angstgefühl  in  derselben,  Magen- 
sahmerzen, Ekel,  Erbrechen  ü.  s.  w.  Kommt  es  zur  ver- 
mehrten Absonderung  des  Saftes  dieser  gereitzten  Drüse,  so 
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Äflaagt  d*i>  %w  aorcb  d»  Erbrechen  ausgeleert  wird,  durch 
die  Bevmiscmmg  dieses  Saftes*  der  aus  dem  Zwölffingerdärme 
mittelst  iantiperistaltischer  Bewegung  in  den  Magen  hinauf  ge± 
trieben  ist,  eine  wässerige  Beschaffenheitr  es  erfolgen  häufige 
dünne  wässerige  schäumige  Stühle,  es  stellt  sich  ein  Spei- 
chelflüfs  des  Pancreas  (  diarrhoeä ,  pancreaiica  )  ein,  wie 
ihn  Vogel  *)  nennt,  der  ihn  bev  bleichsüchtigen  Personen, 
mit  Saure  verbunden,  wahrgenommen,  wo  saures  Aufstoßen, 
Angst  in  der  Afägengegend ,  ungewöhnlicher  Zuflufs  des  Spei- 
chels  zum  Munde,  Colikschmerzen  u.  s.  w.  ihn  begleiteten. 

Der  Saft  des  kranken  Pancreas  erlangt  ferner  durch  die 
Umänderung  der.  Absonderung  auch  allerdings  eine  veränderte 
Beschaffenheit,  und  er  erleidet,  wie  der  Speichel,  der  in  den 
Mund  abgesetzt  wird,  mannigfaltige  Abweichungen  in  der 
Consistenz,  Farbe  ü.  s.  w.  Derselbe  kann  bisweilen  eine  dem 
Chvlus  ähnliche  Beschaffenheit  annehmen,  und  er  wird  so 
beschaffen  in  einzelnen  Fällen  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert, 
und  nachdem  das  Fiener  bereits  aufgehört  hat  ,  bleibt  ein 
Bauchflufs  zurück,  wobev  eine  milchähnliche  Flüssigkeit  oft 
Ausgeführt  wird.  Wedellind  ♦»)  leitet  die  Milchruhr  (Flu- 
xus  coeliacus  )  von  dem  Leiden  des  Pancreas,  einer  leichten 
Entzündung  desselben,  ab.  Ob  dieselbe  aber  immer  davon 
abzuleiten  sej,  bezweifeln. wir  sehr.  Uehriger»  bringt  die  ver- 
änderte Mischung  dieses  Saftes,  die  Schärfe,  die  derselbe  be- 
sonders bey  cacochjrinischen  Körpern  und  bev  gewissen  Ge!e- 
genheitsursachen  erlangt,  J<naohtheilige  Wirkungeii  im  Darm- 
kanal und  im  ganzen  Organismus;  hervor;  die  mit  dem  Ein- 
tritt des  Bauchspeichelflusses  verminderten  Fieberbewegungen 
werden  aufe  Neue  verstärkt,  es  stellen  sich  krampfhafte  Bewe- 
gungen im  Unterletbe  *  Brennen  im  Magen ,  Angst  in  der 
Herzgrube  ,  Aufstofsen  ,  Aufblähung  des  Unterleibs  ,  Golik- 


*)  Vogels  Handbuch.  Th.  VI,  S.  21. 
")  S.  d.  Aufsatze  über  wichtige  Gegenstände  der  Arznevwis- 
sensthaft*   Leipzig  1791. 
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schmerzen  ,  heftiger  Dunt ,  Stuhlzwang ,  Durchfall  u.  «.  w. 
ein  9  welche  Zufälle  erst  dann  völlig  aufhören  9  wenn  der 
scharfe  Saft,  der  diese  Zufälle  verursacht,  ausgeleert  ist,  und 
er  seine  Torige  milde  Beschaffenheit  erlangt. 

Auch  kann  es  zu  gar  keiner  Ausleerung  des  Speichels 
kommen ,  es  entwickelt  sich  Entzündung  in  innern  edeln 
Theilen ,  es  entsteht  ein  fauliger  oder  nervöser  Zustand,  die 
vorhandene  Schwäche  nimmt  immer  mehr  zu,  die  Zunge  wird 
schwarz,  trocken,  bekommt  Risse  und  Spalten,  der  Duist  ist 
liaum  zu  löschen,  oder  es  stellt  sich  Abscheu  vor  Getränke 
ein,  die  Angst  vermehrt  sich,  es  treten  Brechen,  Schluchzen 
hinzu,  der  Puls  wird  immer  geschwinder  und  schwächer,  auch 
ungleich,  aussetzend;  das  Athmen  wird  ebenfalls  beschleunigt 
und  zugleich  beschwerlich,  dazu  gesellen  sich  Wahnsinn,  völ- 
lige Schlaflosigkeit,  oder  Schlafsucht,  Flechsenspringen ,  all- 
gemeine Krämpfe,  unwillkürlicher  Abgang  der  Excremenle, 
Ohnmacht  u.  s.  w.  Unter  diesen  schlimmen  Zufällen  ist  nun 
das  Leben  des  Kranken  in  der  grofsten  Gefahr.  Es  entschei- 
.  det  sich  dieses  Fieber  innerhalb  sieben,  vierzehn  oder  ein  und 
zwanzig  Tage,  es  geht  in  Gesundheit,  andere  Krankheiten, 
oder  den  Tod  über. 

.  •  ■  . 

Die  Rückkehr  der  Gesundheit  erfolgt  meistens  auf  einen 
critischen  Tag,  nach  vorhergegangener  Verminderung  der  Zu- 
fälle des  Fiebers,  langem  Nachlässen  desselben,  und  nach  Ver- 
minderung des  Speichelflusses,  Verbesserung  der  abnormen  Ei- 
genschaften des  Mundspeichels.  Anstatt  der  wässerigen  schäu- 
migen Stühle  erfolgen  brevartige,  es  tritt  ein  critischer  Schweife 
ein ,  der  Harn  setzt  •  den  entscheidenden  Bodensatz  ab ,  und 
damit  schwinden  alle  Zufälle,  der  verlorne  Appetit  stellt  sich 
wieder  ein,  die  Kräfte  nehmen  zu«  und  endlich  tritt  die  völ- 
lige Wiederherstellung  des  Kranken  ein,  die  nach  der  Größe 
der  Krankheit,  dem  Verlust  von  Kräften,  den  er  durch  die- 
selbe ei  litten,  bald  früher,  bald  später  erfolgt.  Auch  von  Na- 
tur magere  Körper  erlangen  nach  der  Krankheit  oft  eiue  ba- 
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deutende  Korpulenz,  und  ihre  Gesundheit  wird  oft  weit  bes- 
ser, als  sie  lange  vor  der  KranhheU  gewesen  war. 

Unter  ungünstigen  'Umständen  arid  Verhältnissen  folgen 
andere  Krankheiten,  das  Fieber  geht  in  ein  Faid-  oder  Ner- 
ven fleber  fiber,  öder  es  wird  in  ein  Schleich-  oder  Wechsel- 
6eber  umgewandelt,  es  bilden  sich  Versetzungen,  ej'entwik- 
kem  sieh  in  den  Speicheldrüsen' Entzündung  und  ihre  Fol- 
gen ,  Anschwellung,  Verhärtung,  Versch wärung  u.  s.  w.  Auch 
die  Milchruhr,  der  Leberfluß,  sirid  bisweilen  die  Folgen  dieses 
Fiebers.    War  die  Krankheit  sehr  heftig,  so  fallen  in  der  Re- 
convalescenz  nicht  selten  die  Haare  aus*  die  Zunge  schält  sich 
ab,  und  die  Oberhaut  des  ganzen  Körpers  fällt  in  Kleyen  oder 
Schoppen  ab.    Nach  Hebung  des  Fiebers  dauert  "bisweilen  der 
Speichelflais  fort*  der  Kranke  kann  nicht  zu  Kräften  kommen, 
er  magert  ab,  und  verfällt  in  Auszehrung.    Plötzliche  Unter- 
drückung des  Speichelflusses  erzengt  Bluthusten,  Entzündung 
des  Rachens,  'der  Luftrohre,  der  Lungen  und  nicht  selten 
der  Gelenke,  bisweilen  heftigen  Baücbfluls,  Wassersucht  u.  s.  w. 
Wegen  eines  zurückgebliebenen  hohen  Grades  von  Reitzbarheit 
und  Schwäche,  unvollkommher  Entscheidung  der  Krankheit 
stellen  sich  besonders  nach  Erkältung  nicht  selten  Rückfälle  ein, 
die  häufig  üble  Folgen  nacK  sich  ziehen. 

Der  Tod  wird  durch  Erschöpfung  der  Kräfte,  mittelst  der 
Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  damit  verbundenen  Ausleerun- 
gen, die,  wie  bereits  angezeigt  ist,  oft  sehr  beträchtlich  seyn 
können,  besonders  bey  bereits  geschwächter  Constitution  her- 
vorgebracht;  auch  erfolgt  derselbe  durch  die  Verbindung  des 
Fiebers  mit  andern  schweren  Krankheiten  oder  den  Uebergang 
in  dieselben,  von  denen  man  die  Spuren  häufig  durch  die 
Leichenöffnungen  wahrnimmt.  •  , 
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2.    Anomalien*    Z ulairirricnse tza ng'eri  und 
Verwicklungen  ÜößSp  eich  elf  ieberg. 

Wenn  das  Leiden  .de,r,  Speicheldrüsen  gemeiniglich  im 
Verlauf  des  Fiebers  sieh  ^entwickelt ,  :  oder :,gkichzeiug  mit 
demselben  eintritt ,  so  geschieht  es  denn  auch  nicht  scheu, 
dafs  es  dem  Fieber  vorhergeht;  durch  die  Ursachen  des  Fie- 
bers, die  Zusammensetzung,  Verwicklung,  u.  s.  werden  fer* 
ner  mannigfaltige  Anomalien  gebildet.  In  sumpfigen  Gegen- 
den erscheint  häufig  auch  ■  das  Fieber  ais  ein  regelmäfsiges 
Wechselfieber  mit  verschiedenem  Typus,  besonders  nimmt 
es  gerne  den  alltä'gigen,  oder  doppelt  drej  tag  igen  an;  aber  es 
geschieht  auch,  daß  das  Fieber,  welches  anfänglich  ein  Wech- 
selfieber war,  in  ein  anhaltendes  übergeht,  als  solches  sein 
Ende  erreicht,  oder  ehe  es  den  Kranken  völlig  verlufst,  wie- 
der in  ein  regelmäfsiges  Wechselfieber  übergeht«. 

Es  erscheint  das  Spei chclfieber  auch  epidemisch,  und  mit 
andern  Fiebercharacteren  verbunden,  häufig  mit  Würmern, 
Catarrh  und  Rheumatismus,  mehrmalen  mit  Gicht  und  mit 
Rothlauf  zusammengesetzt. 

Das  epidemische  Wurmfieber,  welches  Van  den  Bosch*) 
auf  der  Insel  Oberflacke  und  der  benachbarten  Goeder- 
rede  in  den  Jahren  1761  und  176a  beobachtet  und.  be- 
schrieben hatte,  war  ebenfalls  mit  einem  Rei Izungszu stände , 
der  Speicheldrüsen ,  der  einen  Speichelfluft  zur  folge  hatte, 
verbunden*.  Kopfschmerzen ,  Efce! ,  fettes  ranziges  Aufstoßen , 
Magenschmerzen  waren  begleitende  Zufälle,  und  im  Fortgang  . 
der  Krankheit  stellte  sich  ein  wässeriger  Durchfall  ein.  Das 
Fieber  fing  wie  ein  Sichleichfieber  an  ,  ging  aber  bald  in  ein 
sehr  hitziges  über.  Häufig  habe  ich  in  Holland  dieses. Fieber 
mit  Würmern  und  mit  einem  schleimigen  oder  galligen  Cha- 
racter  verbunden,  angetroffen. 


*)  Van  den  Bosch  historia  constitut.  epidem.  verminosae, 
p.  71. 
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Zugleich  gallig  war  das epidemische  Fi  eher ,  Welches 
V  a  i  r  a  k  *)  auf  obengenannter  Insel  O  b  e  r  f  1  a  C  k  c  beobachtet 
und  später  beschriehen  hat,  welche*  ;auch  die  feewöhncT  äie-s 
ser  Insel  wegen  des  mit  dem  Fieber  verbundenen  imA  hervor- 
stechenden Speichelflusses  das  Speicbelfieber  (kwyHtoörts)  nann- 
ten.   Es  fing  dieses  epidemische  Ffeber ,  nachdem  der  «rattke 
einige  Tage  an  Kopfschmerzen ,  Drude  im  Angt/  Mängel1  an 
Eislust  und*  Hartleibigkeit  gelitten  hatte ,  mit  Kalte  an ,  die 
drey  bis  zehn  Stunden  dauerte,  worauf  Hitze  folgte  y  die  jm^ 
mer  mehr  zunahm;  es  steltten  sich  Wärgen  >  BrWeeheü  von 
galligen ,  schleimigen  Stoffen*  beklemmtes  Athmen  und  Ohn- 
mächten ein.   Bisweilen  War  das  Wells«  im  Attg£  fcetfc  ge«; 
färbt,  die  Zunge  weife  und  trocken  und  im  Anfange  nti  Italien 
dick«    Am  vierten  oder  sechsten  Tage  aber  schwoll  dieselbe 
nebst  dem  Gaumen,  dem  Zapfehen  und  den  Speicheldrüsen 
ohne  Schmerzen  und  Entzündung  an ,  die  Zufalle  des  Fiebers 
verschlimmerten  sieh  zugleich ,  worauf  beym  glücklichen  Aus- 
gange ein  Speichelflufs  eintrat ;  Im  Fall  aber,  dafs  dieser  nicht 
zu  Sunde  kam,  wurde  die  Krankheit  bösartig  und  oft  tödt- 
lich.  Ehe  es  aber  znm  Speichelflusse  (am  ,  klagten  einige 
Kranke  über  einen  Schmerz  in  den  Gelenken,  Waden  und 
Lenden.   Bey  einigen  kamen  Petechien  tum  Vorschein.  Nie 
erschien  der  Speiohelftuis  vor  dem  achten  und  niemals1  nach 
dem  zwölften  Tage ,  derselbe  hörte  forner  langsam  und  mei- 
stens von  selbst  auf,  oder  es  trat  an  dessen  Stelle  Durchfall. 
Bisweilen  dauerte  der  Speichelflufs  aus  Schwäche  und  Ge*- 
wohnheit  fort*  und  Auszehrung  war  die  Folge.  Gefährlich 
war  es,  ihn  zur  Unzeit  zti  unterdrucken.  Steifigkeit  des  mann-' 
liehen  Gliedes  und  Saamenergießungeä j  Gonvulsionen ,  Blut- 
flufs,  Stickflufs  waren  die  Folgen  dieser  Unterdrückung.  Ntir 
nach  dessen  völligem  Aufhören  nahmen  die  Kräfte  zu,  und 


)  Job.  Vairak  in  den  Verband,  van  het  Bataaf.  Genoot- 
schap  der  proefond.  Wysbegeerte.  Rotteid.  D.  i.  Pag. 
433.  und  in  den  Samml.  a.  Abhnndl.  B.  V.  S.  479» 
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die  vorige  Gesundheit  kehrto  zurück.  Sodbrennen,  Cachexie, 
rheumatische  Schmerzen  waren  oft  die  Nachkrankheiten  dieses 
epidemischen  Speichel  fiebere. 

Auch  de  Man9)  beobachtete  ein  solches  Speichelfieber, 
und  das  epidemische  Fieber,  welches  Quelmalz**)  beschrie- 
ben, entschied  sich  bev  vielen  durch  einen  Speichel  flufs.  Gallig 
und  zugleich  entzündlich  ist  es  nicht  selten  in  sumpfigen  Ge- 
genden und  zur  heißen  Jahreszeit,  es  hat  die  Beschaffenheit 
des  Brennfiebers  (Febris  ardens  s.  causua),  die  Ohrendru- 
sen schwellen  an,  und  es  kommt  zuletzt  zum  Speichelfluß. 
Ein  solches  Fieber  hat  Rolfink  beschrieben,  und  das  un- 
garische Fieber,  von  dem  Waldsohmidt  Erwähnung  mach- 
te ,  entschied  sich  ebenfalls  durch  einen  Speichelfluis. 

Coosbruch***)  beobachtete  in  Bielefeld  ein  epidemi- 
sches, gastrisch  catarrhales  Speich elfieber.  Es  mach te  das-, 
selbe  gegen  Abend  seine  Anfalle  mit  Frost,  der  bis  Mitter- 
nacht fortwährte,  worauf  Hitze  folgte,  und  Speichelfluis  sich 
einstellte.  Nach  zwev  oder  drey  Tagen  bildeten  sich  kleine 
Blasen  im  Munde  und  an  der  Zunge..  Gelind  ausführende 
und  schweißtreibende  Mittel  hoben  innerhalb  acht  Tagen  die 
Krankheit.  Bereits  Vater  machte  Erwähnung  von  einem  mit 
Speichelfluß  und  Catarrh  verbundenen  Fieber,  das  sich  durch 
jenen  und  einen  darauffolgenden  Schweifs  entschied.  Zu  den 
Anfällen  der  Gicht  gesellt  sich  bisweilen  ein  Speichelfieber, 
und  der  ursprüngliche  krankhafte  Zustand  wird  dadurch  ver- 
bessert oder  gar  gehoben;  auch  zum  Roth  lauf,  und  vor- 
züglich zu  der  Gesichtsrose  tritt  bisweilen  dieses  Fieber,  und 
die  sieb  einstellende  vermehrte  Speichelabsonderung  bewirkt 
oft  alsobald  günstige  Veränderungen  in  dem  ganzen  Befinden 
des  Kranken. 


*)  In  den  Verhandelingen  der  maatschap.  le  Haarlem  D. 
19.  und  in  den  Samml.  auserl.  Abb.  B.  VII«  S.  47* 

**)  De  plyalismo  febiili. 

»•)  S.  Hufclands  Journal  B.  IV. 
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In  der  Periode  des  Zahjnens  stellt  sieb  oft  dieses  Fiebe't 
ein  ,  die  Speicheldrüsen  schwellen  dann  an  ,  die  ganze  in- 
nere Mundfläche  wird  geröthet  und  heifs,  die  Backen  glü- 
hen ^  der  Alhem  ist  ebenfalls  heifs  und  hat  einen  säuerlichen 
Geruch«  Der  Speichel ,  dessen  Absonderung  anfanglich  durch 
die  heftige  Reitzung  der  Speicheldrüsen  vermindert  oder  un- 
terdrückt ist,  fliefet  in  der  Folge  in  grofser  Menge  zum  Mund 
und  aus  demselben.  Auf  Verstopfung  des  Stuhlganges  folgen 
dünne,  wässerige,  schäumige  Stühle  mit  Erleichterung.  Wenn 
es  nicht  zu  vermehrter  Absonderung  des  Speichels  kommt,  so 
entstehen  nervöse  Zufälle,  Krämpfe,  Schlafsucht,  Schlagflufs 
u.  s.  w.,  und  die  Krankheit  todtet  dann  oft  schnell. 

Die  Wasserscheu,  sowohl  die  idiopathische,  als  die 
symptomatische,  hat  nicht  selten  alle  Erscheinungen  des  hitzi- 
gen  Speichel  Gebers.  Ehe  es  zum  Ausbruch  der  Wasserscheu 
kommt,  entstehen  auch  oft  Fieberbewegungen,  die  Speichel» 
drüsen  schwellen  nachher  an,  der  Kranke  klagt  über  Schmer- 
zen im  Halse  und  Nacken,  das  Athmen,  Kauen  und  Schiin» 
gen  werden  erschwert,  es  fliefst  eine  Menge  dicken,  zähen 
Speichels  in  den  Mund,  Schaum  steht  vor  demselben,  ein 
beständiges  Geifern  und  Spucken  wird  wahrgenommen,  und 
so  stellen  sich  ferner  auch  die  übrigen  Zufalle  der  Wasserscheu 
ein ,  wo  dann  aber  auch  der  eingetretene  heftige  nervöse  Zu- 
stand, dem  sich  in  verschiedenen  Organen  Entzündungen  zu- 
gesellen, alle  Ordnung  im  Verlauf  der  Krankheit  stört. 

Durch  den  Einflufs  der  entzündlichen,  stehenden  oder 
Jahresconstitution ,  durch  die  natürliche  Beschaffenheit  des 
Subjects,  und  andere  zufallige  Einflüsse,  entwickelt  sich  gleich 
anfänglich  oder  in  der  Folge  ein  entzündlicher  Zustand  in 
den  verschiedenen  Speicheldrüsen  (Sialadenitis),  es  bildet  sich 
eine  wahre  Enzündung  vorzüglich  in  den  Ohrendrüsen  oder 
der  Magendrüse  aus.  Eine  Entzündung  rheumatischer  Art  be- 
fällt die  Ohrendrüsen  besonders  bey  feuchtkalter  nebliger  Luft, 
wo  sie  nicht  selten  epidemisch  herrscht,  gerne  Versetzungen 
nach  den  Hoden,  den  Brüsten  und  Wasscrlefzen  macht ,  und 
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unter  dem  Namen  ton  Tölpel  oder  Bauernwetzel  be- 
kannt ist.  Diese  Parotitis  rheumatica  oder  psjetica,  wie  sie 
Hildebrand*)  nennt,  weil  sie  durch  Erkaltung  erzeugt 
wird ,  entsteht  unter  ähnlichen  epidemischen  Verhältnissen, 
wie  das  einfache  epidemische  Speichelfieber  ,  man  hat  es 
nähmjicb  upjftr  oben  bezeichneter  Witterang  in  Deutschland, 
der  Schwei tz ,  Italien,  Frankreich  und  England  epidemisch 
beobachtet.  Durch  den  Eintritt  einer  wahren  Entzündung  die* 
ser  TheUe  wird  bej  Heftigkeit  derselben  die  Speichelabsonde- 
rung YOlUg 

entwickeln  sieb  die  nach  (heiligen  Folgen,  welche  nach  Ent- 
zündung drüsiger  Theile  sich  einzustellen  pflegen. 

Es  {ritt  dieses  Fieber  ferner  zu  Entzündungen  sowohl  der 
Theile ,  die  in  der  Nachbarschaft  dieser  Drusen  liegen,  als 
solcher,  die  mehr  entfernt  sind.  Es  gesellt  sich  bisweilen  zu 
Entzündung  des  Rachens,  der  Luft-  und  Speiseröhre,  des  Ge- 
birns  und  der  Lungen,  auch  im  Verlauf  verschiedener  hitzi- 
ger und  chronischer  Ausschläge  stellt  es  sich  bisweilen  ein. 
Vorzüglich  gesellt  es  sich  zu  den  Pocken,  besonders  aber 
den  zusammenfliefsenden.  Es  tritt  gerne  bey  erwachsenen 
Pockenkranken  ein,  und  zwar  kurz  nach  dem  Ausbruch  auch 
wohl  früher  und  spater,  selbst  im  Zeiträume  der  Abtrock-« 
nung.  Wo  kein  Fieber  vorhanden  war,  stellt  sich  dieses  ein, 
oder  wo  es  aufgehört  hatte,  erheben  sich  aufs  Neue  Fieberbe- 
wegungen mit  den  Zufällen  von  Reitzung  der  Speicheldrüsen, 
und  der  Speichelfluft  tritt  ein  ,  die  Theile  nähmlich  des 
Mundes  ,  schwellen  an  ,  besonders  die  Zunge ,  es  entstehen 
Schmerzen' in  denselben,  am  Halse  und  Nacken,  der  Athem 
wird  übelriechend.  Der  ausgeleerte  Speichel  ist  anfanglich 
weifs,  wässerig,  wird  aber  in  der  Folge  oft  dick  und  zäh,  und 
mit  Blut  gefärbt ;  bey  bösartigen  Pocken  erlangt  er  oft  eine 
bedeutende  Schärfe ,  und  er  erzeugt  hinuntergeschluckt  oft 
schlimme  Zufälle.  Der  Speichelfluß  dauert  vier  bis  sieben 
»  i 

*)  Valent  ab  Hildenbrand  Instit.  Pract.  Med.  Tom.  HI.  p.  l»8. 
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Tage,  auch  wohl  länge?  fort,:  und  die  Menge  des  innerhalb 
vier  und' zwanzig  Stunden  ausgeleerten  8peichels  beträgt  bis- 
weilen anderthalb  Pfund  nnd  noch  darüber.  .Plötzliche Unter« 
druckung  dieser  Ausleerung  mit  Zusammenfallen  des  Ange- 
sichts ,  Kalte  der  GÜedmafeeu,  Sehtafsucht  u.  s.  w.  ist  von 
schlimmer  Vorbedeutung.  Nicht  selten  hört  der  Ausfluß  des 
Mundspeichels  schnell  auf,  und  an  dessen  Stelle  tritt  ein 
spe ich ejartiger  Durchfall  mit  Erleichterung;  übrigens  ereignet 
sich  auch  der?  Fall,  dafs  der  Speichelflufe,  nachdem  er  einige 
Tage  gedauert  hat,  ohne  Beschwerden  aulhört,  und  in  Iraner 
Zeit  anfc  Neue  sich  wieder  einstellt 

Wenn  die  Blattern  grassiren ,  dann  hat  man  das-  Spei- 
chelfieber auch  ohne  dafs  sich  Pocken  auf  der  Haut  offenbar- 
ten, häufig  beobachtet.  Ein  solches  epidemisches  Speichelhe- 
be», welches  S  t de nh am  *)  beschrieb ,  und  das  Poefeen- 
fieber  ohne  Pocksn  nannte,  hatte  folgenden  Verlauf  und 
Beschaffenheit.  Es  befiel,  wie  bej  den  Pocken,  mit  drucken- 
den Schmerzen  in  der  Herzgrube,  Kopfschmerzen  und  Hitze 
über  den  ganzen  Körper,  yvohey  wenig  Durst,  und  die  Zunge 
weift,  aber  selten  trocken  war.  Pas  Bestreben  der  Natur  bej 
diesem  Fieber,  sagt  Svdenham  ferner,  war  dahin  gerich- 
tet, einen  Speichelfluß»  zu  erregen,  wo  sie  darin  gestört  wur- 
de, folgten  Durchfall  oder  schmelzende  Schweifsej  diese,  so 
wie  die  im  Verlauf  der  Krankheit  sich  einstellende  Gehirnent- 
zündung und  die  Petechien  wurden  vorzüglich  durch  das  zu 
heiße  Verhalten  hervorgerufen.  Nach  einer  vorausgeschickten, 
und  selbst  wiederholten  Aderlaß  leisteten  kühlende  Arzneven 
und  ein  kühlendes  Verhalten  die  beste  'Wirkung ,  'und  verhü- 
teten schli  mrne  Zufalle«  In  der  Folge  erschien  dasselbe  Fie— 
her  blofe  mit  Neigung  zu  Durchfall,  und  es  wurde  durch  die- 
selbe Kurmethode  glücklich  gehoben. 

Auch  Westphal  **)-  beschrieb  einen  mit  Fieber  nicht 


•)  Sjdenham  Opera  Omnia.  Sect  HI.  Gap.  3.  , 
**)  Ephem.  Nat.  Gurios.  Gent.  1.  p*  274  etc. 
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«eilen  verbundenen  epidemischen  Speichelflufs ,  den  'er  im 
Jahr  1694  beobachtete,  und  der  zu  Jener  Zeit  in  vielen  Ge- 
genden Deutschlands  im  Frühjahr  nnd  ebenfalls  zugleich  mit 
zusammenfließenden  Pocken  herrschte,  nicht  blofc  Menschen  , 
sondern  auch  Hände  und  Katzen  befiel.  Es  ergriff  diese 
Krankheit  junge  sowohl  als  alte  Personen ,  und  im.  Anfang 
und  Fortgang  derselben  ,  wurden  nach  «einer  Erzählung  die 
Kranken  you  denselben  Zufällen  befallen,  welche  bey  einer 
Mercurialsalivalion  angetroffen  werden,  die  Wangen,  Zunge, 
Zahnfleisch,  Rachen,  die  Ohrendrusen  schwollen  an.  Anfang- 
lich war  der  Speichel  schleimig,  zäh,  oft  mit  Blut  Vermischt, 
in  der  Folge  erlangte  derselbe  wieder  seine  dünne  und  wässe- 
rige Beschaffenheit,  und  damit  Termiuderten  sich  und  schwanden 
endlich  alle  Zufälle.  In  einem  Hause  waren  zwey,  drey  bis 
Tier  Personen  oft  von  dieser  Krankheit  ergriffen^  und  die  da- 
von befallen  waren ,  blieben  von  den  Pocken  verschont 
Westphal  schrieb  die  Ursache  dieses  epidemischen  Speichel- 
flusses der  Einwirkung  des  Pockencontagium  zu. 

Hierher  gehört  dann  auch  endlich  das  Merkurial He- 
ber, von  dessen  Entstehung  bey  der  Lustseuche  Sprengel 
behauptet,  dafs  nicht  eher  die  Hoffnung  zur  Genesung  bey 
dieser  Krankheit  gegründet,  sey,  bis  dieses  Fieber  eingetreten; 
unterdessen  wird  dessen  Entwicklung  von  zufälligen  Umstän- 
den und  Verhältnissen  sehr  begünstigt,  auch  erfolgt  häufig 
Genesung  ohne  dieses  Fieber,  und  ganz  kleine  Gaben  erzeu- 
gen oft  dasselbe.  Es  hat  dieses  Fieber  einen  kurzen  Verlauf, 
es  entscheidet  sich  innerhalb  zwey,  vier,  sechs  oder  acht  Ta- 
gen, und  Marschat  Hall*)  beschreibt  daher  auch  dasselbe 
unter  dem  Namen  Febris  brevis.  Es  entstehen  nach  vorher- 
gegangener grofser  Empfindlichkeit  vor  Kälte  und  eingetrete- 
nem Schauder  feuchte  Hitze,  wobey  der  Puls  geschwind,  häu- 
fig und  weich  ist  j  das  Einathmen  ist  ebenfalls  häufig ,  aber 


*)  M.  V.  dessen  Handbuch  der  Diagnostik  übers,  von 

F.  A.  Bloch.   Helmstadj  i$a3.  B.  1.  S.  i34  u.  i53. 
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kurz,  indem  das  Ausathmen  langsamer  von  Statten  gebt.  Seuf- 
zer unterbrechen  ferner  das  Athmen,  das  Gesicht  ist  aufge- 
dunsen dunkelroth,  es  verräth  Angst,  Trübsinn,  Schweren uth, 
die  innern  Theile  des  Mundes  sind  geschwollen,  die  Zunge  ist 
weifs,  aher  auch  oft  wie  das  Zahnfleisch  und  die  Zähne  mit 
einem  grauen  schwärzlichen  Schleim  belegt,  der  Alhem  übel» 
riechend,  der  Geschmack  metallisch |  ein  übel  beschaffener 
Speichel  flicfst  in  Menge  aus  dem  Munde ;  es  entstehen  Fle- 
cken und  Geschwüre  in  demselben,  der  Appetit  mangelt,  Ekel 
und  Erbrechen  stellen  sich  ein,  der  Leib  ist  verstopft,  in  der 
Folge  tritt  oft  Durchfall  ein.  Der  Kranhe  klagt  ferner  über 
Mattigkeit,  Schmerzen  im  Kopfe,  im  Rücken,  den  Lenden 
und  untern  Gliedmafsen  ,  es  treten  Schwindel  und  Schlaflo- 
fsigkeit  hinzu.  Mit  diesen  und  andern  Zufällen  erscheint  auch 
der  bekannte  rothe  Ausschlag  (Eczema  rubrum  s.  mercuriale) 
auf  der  Haut,  und  zwar  an  verschiedenen  Theilen  mehr  als 
an  andern,  besonders  stark  am  Hodensack  und  an  den  Bei- 
nen,  der  übrigens  auch  oft  ohne  die  Zufälle  des  Speichelflus- 
ses sich  einstellt,  wenn  auf  eine  zarte  Haut  besonders  manche 
Quecksilberbereitungen  einwirken,  und  in  gewissen  Subjecten 
bringt  denselben  der  innere  Gebrauch  des  Merkurs  leicht  her- 
vor; indem  wenige  und  höchst  sparsame  Gaben  oft  zureichen, 
diesen  Ausschlag  zu  erregen.  Uebrigens  erscheint  auch  vom 
Mi  fsbrauch  des  Quecksilbers  ein  spezifischer  Ausschlag  im 
Mund,  den  vorzüglich  Wen  dt*)  beschrieoen. 

Der  obenbezeichnete  Marschal  Hall  will  dieses  kurze 
Fieber  wohl  unterschieden  haben  von  dem  eretbismus  mercu- 
rialis  ,  auf  welchen  John  Pearson  aufmerksam  gemacht 
hat,  und  der  von  ihnen  mit  folgenden  Erscheinungen  be- 
zeichnet wird;  man  beobachtet  nähmlich  bev  dem  Kranken, 
der  daran  leidet,  ein  blasses  eingefallenes  Gesicht,  worauf  sich 


*)  De  abusu  hvdrargjri,  jam  magis  magisque  increscente, 
unde  morbi  et  afTectus  morbosi ,  sjrphiliticis  persaepe  si- 
mile»,  naseuutur.    Havniae  i&*23. 

KU*.  Annaltn.  Ut.  Bd.  x.  Hfi.  2 
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zugleich  Angst  ausdrückt,  ferner  eine  weifte  feuchte,  oft  zient- 
lich  belegte  Zange,  auch  eine  blasse  eingefallene,  weiche  und 
oft  feuchte  Haut,  und  blofs  eine  geringe  Vermehrung  ihrer 
Temperatur;  oft  ist  aber  auch  die  Haut  kalter  als  gewöhnlich, 
und  es  zeigt  sich  ein  halfer  Schweifs  anf  derselben ;  zugleich 
bemerkt  man  eine  allgemeine  Unruhe  bej  dem  Kranken,  er 
athmet  un regelmässig,  seufzet  häufig,  empfindet  Druck  in  der 
Herzgegend,  Beklemmung  quer  über  die  Brust,  sein  Pulsschlag 
ist  häufig,  klein,  schwach,  unregelmäfsig,  aussetzend.  Der 
Magen  ist  dabej  ebenfalls  ergriffen  ,  es  stellen  sich  Aufslofsen 
und  Eibrechen  ein  ,  auch  klagt  der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit 
über  ein  Klopfen  in  der  Herzgrube  ,  zuweilen  leidet  derselbe 
auch  am  Durchfall.  Wenn  unter  so  bewandten  Umstanden  das 
Quecksilber  nicht  ausgesetzt  wird,  so  treten  Mattigkeit,  Schwache, 
Zittern,  Schlaflosigkeit,  Neigung  zu  Ohnmächten,  und  endlich 
wirklich  Ohnmacht  oft  schon  bey  einem  Versuche,  sich  aufzu- 
richten, ein;  eine  jede  nur  etwas  starke  Anstrengung  der  Kör- 
perkräfte kann  dann  schnell  und  unerwartet  den  Tod  herbei- 
führen. 

3.    Das  ursächliche  Verhältnifs  des  Spei- 
chelfiebers. 

Um  mit  den  Gelegenheitsursachen  den  Anfang  zu 
machen,  so  wird  erstlich  das  Speichelfieber  häufig  durch  die 
schädliche  Beschaffenheit  der  Luft  erzeugt.  Wenn  in  sumpfi- 
gen Gegenden  auf  grofse  Hitze  Kälte  folgt,  so  entwickelt  sich 
gerne  dieses  Fieber  unter  der  Mitwirkung  anderer  nachtheili- 
gen Einflüsse.  Vairak  beschuldigte  bey  dem  epidemischen 
Speichelfieber,  das  auf  den  Inseln  Oberflacke  und  Goeree 
herrschte,  aufser  der  schwülen  Witterung,  und  der  darauf  fol- 
genden Kälte,  die  Lebensweise  der  Bewohner  derselben,  die 
häufig  Speck,  frische  und  getrocknete  Seefische  geniefsen,  und 
viele  warme  Getränke  trinken.  Wahrscheinlich  wirken  aber 
noch  andere  unbekannte  oder  nicht  gehörig  beachtete  Verhält- 
nisse der  Luft  mit,  um  diese  Krankheit  zu  begründen  und  ihr 
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eine  epidemische  Herrschaft  zu  verschaffen  ,  z.  B.'  das  positive 
Electricitätsverhaltnifs ,  das  bey  nebliger  Witterung  hervor- 
sticht, worauf  Hiidebrand  aufmerksam  macht,  indem  man 
bey  feuchtkalter  nebliger  Luft  die  rheumatische  Ohrendrüsen- 
entzündung  *  epidemisch  beobach tet. 

Manche  Aneteckungsstoße  bewirken  mittelbar  oder  un- 
mittelbar dieses  Fieber.  Das  Wuthcontagium  wirkt  auf  die 
Speicheldrüsen ,  das  Speichel«  ist  ein  Hauplsymptom  der 
Hundswulh  ,  wie  Berth o  1  d  *)  wohl  bemerkt,  und  durch 
die  heftige  Reitzung  ,  die  dieser  Stoff  in  dem  Blutgefafsen- 
svstem  bewirkt,  ferner  dorch  das  Mitleiden  dieses  Systems, 
wenn  diese  Drüsen  heftig  ergriffen  sind  ,  wird  Fieber  er- 
zeugt ,  dessen  regcftmäfsige  Entwicklung  unterdessen  das  tiefe 
Leiden  des  Nervensystems,  das  mit  dieser  Krankheit  verbunden 
ist,  nicht  selten  zu  hindern  scheint.  Auf  mehrfache  Weise 
mitgelheilt,  bringt  übrigens  der  Wulhstoff  dieses  Fieber  her- 
vor, wie  Boerhave**)  in  seinen  Aphorismen  andeutet,  und 
wozu  sein  grofser  Commentator  VanSwieten  die  erläutern- 
den Beispiele  liefert. 

Auch  das  Pockencontagium  bewirkt,  wie  bereits  ebenfalls 
berührt  wurde ,  und  oft  gerade  zu ,  ohne  die  Haut  in  eigen- 
artige krankhafte  Thatigkeit  zu  versetzen,  das  Speichelfieber, 
mittelst  dessen  dann  auch  der  Kranke  von  den  Pocken  ver- 
schont bleibt.    Im  Verlauf  der  gutartigen  und  bösartigen,  der 


*)  S.  dessen  Abb.  vom  Wesen  der  Wasserscheu 
u.  s.  w.    Göttingen  1825. 

**)  Aphor.  n36.  Vix  ullius  veneni  tarn  multiplex  conta- 
gium  ,  nam  morsu  vel  levissimo,  per  vestimenta  adacto, 
tantum  radente,  nec  eliciente  sanguinem,  spiritu  ex  ore 
in  hominis  pulmones  adducto,  spumo  contactu  recen- 
tis,  vel  etiam  dudum  exsiccatae,  labiis  linguave  ex- 
ceptae,  osculo  tantum  rabido  cani  dato,  infectione  a 
contactu  muito  instrumenti  vel  vulneris,  quo  dudum 
antea  animal  rabiosum  occisum  fuerit,  esu  lactis  car- 
riisve  animalis  rabiosi;  adtactu  et  pertractalione  multa 
rerum  per  praecedentia  infectarum. 
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einzelstehenden  und  vorzuglich  aber  der  zusammenfliefsenden, 
nicht  blofs  der  natürlichen  ,  sondern  auch  der  eingeimpften 
Menschenpocken  ist  ein  mit  fieberhafter  Erregung  verbundener 
Speichelflufs ,  oder  ein  speichelartiger  Durchfall  eine  häufig 
vorkommende  Erscheinung,  und  sie  sind  oft  das  Mitlei,  ein« 
vollständige  Entscheidung  zu  bewirken  ,  und  mannigfaltige 
Nachkrankheiten  der  Pocken  zu  verhüten,  die  ohne  diese,  die 
Krise  ei  ganzen  den  Ausleerungen ,  oft  erfolgen  würden.  Aucb 
im  Veilauf  der  Masern,  des  Scharlachs  tritt  nicht  selten  ein 
Speichelfieber 'ein,  und  der  Speichelflufs  hat  einen  gleichgün- 
stigen Erfolg.  Vorzüglich  findet  man  ihn  bej  den  Scrmam Hi- 
eben, auch  zu  dem  Aussatz  gesellt  er  sich  bisweilen. 

Das  Tvphuscontagium  erregt  mebrmalen  ein  Speichelfie- 
ber,  es  kommt  dann  auch  bisweilen  ebenfalls  nicht  zu  dem 
eigentümlichen  purpurrothen  Ausschlage  und  den  Petechien 
in  der  bestimmten  Periode  der  Krankheit ;  an  ihrer  Stelle  tritt 
ein  Reilzungszustand  der  Speicheldrüsen,  und  ein  Speichelflufs 
erfolgt,  der  übrigens  auch,  wo  jene  Erscheinungen  auf  der 
Haut  eingetreten  sind,  sich  gleichfalls  mehrmals. mit  günsti- 
gem Ausgange  einstellt.  Der  Speichel  scheint  in  solchen 
Fällen  vorzüglich  der  Träger  des  Ansteck ungsstofles  zu  sejn. 
Ueberhaupt  erregt  der  Speichel  derjenigen  Personen,  welche 
besonders  durch  speeifische  Reitze  von  Salivalion  ergriffen 
sind*),  gerne  einen  Speichelflufs  bej  andern.  Der  beständige 
Aufenthalt  um  und  bej  Personen,  die  durch  den  Gebrauch 
des  Quecksilbers  zur  Salivation  gebracht  worden  sind,  erregt 
bej  manchen  bisweilen  einen  solchen  Speichelflufs,  als  ob  sie 
ebenfalls  das  Quecksilber  eingenommen  hätten,  oder  dieses 
durch  Einreibung  in  ihren  Körper  gedrungen  wäre ,  was 
gleichwohl  auf  keine  Weise  der  Fall  war. 

Bej  vielen  andern  Krankheiten  beobachtet  man  ebenfalls 
Speichelfluis,  mit  dem  sich  Fieber  vorbindet,  oder  demselben 


•)  Man  Y.  Brandis  Pathologie  S.  12$  u.  Stark'«  pa- 
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vorhergeht.  Zu  Entzündungen  des  Mundes,  Rachens,  Halses, 
des  Angesichts,  der  Ohren,  zu  Wunden,  Geschwüren  und 
andern  AfTeclionen  der  Speicheldrüsen,  zu  Gehirn-,  Lungen* 
und  Leberentzündungen,  zu  Gicht,  Scorbut,  Scropheln,  Me- 
lancholie, Hypochondrie,  Hysterie  gesellt  sich  Speichel flufs; 
er  folgte  ebenfalls  auf  zurückgetriebene  Ausschläge,  unter- 
drückte Lochien  ,  Hämorrhoiden  ,  Monatreinigung,  weifcen 
Flufe,  Harn  flufs,  Durchfall;  ferner  auf  unterdrückte  gewohn- 
te, allgemeine  oder  örtliche  Schweifse«  Wenn  in  Fiebern  die 
Natur  auf  den  gewöhnlichen  Wegen,  besonders  aber  durch 
die  Haut  die  Krise .  entweder  gar  nicht,  oder  blofs  unvoll^ 
kommen  zu  Stande  bringen  kann,  so  hilft  dieselbe  sich  oft 
durch  einen  Spe5chelflufs. 

Scharfe  Speisen  und  Getränke,  gastrische  SlofTe  aller  Art, 
Würmer,  mehrere  narcotische  und  vorzüglich  narcotisch 
scharfe  Mittel  ,  ferner  die  Antimonialmiltel  ,  die  salzsaure 
Schwererde ,  die  Meerzwiebel  u.  s.  w.  haben  mehrmalen  diese 
Krankheit  erzeugt.  Durch  die  Speichel  ausführenden,  sowohl 
mechanisch  als  chemisch  wirkenden  Mittel  (salivantia  a.  siala- 
goga]  vorzüglich  aber  durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers 
wird  dieses  Fieber  hervorgebracht.  Bev  reitzbaren,  sehr  em- 
pfindlichen Subjeclen  liönnen  oft  kleine  Gaben  schnell  das- 
selbe hervorbringen,  um  so  eher  aber,  wenn  man  al sobald 
mit  grofsen  Gaben  anfängt,  den  Kopf  brüht,  und  die 
übrigen  Theile  des  Körpers  dem  Einflufs  einer  feuchten  Kälte 
blofss  teilt,  wenn  man  das  Quecksilber  bej  der  Gegenwart  ga- 
strischer Stoffe,  oder  scorbutischen  Kranken  verordnet  u.  s.  w. 
Um  so  viel  heftiger  wird  die  Reitznng  sevn  ,  um  so  viel 
schlimmer  der  Speichelilufs,  wenn  man,  anstatt  denselben  bev 
den  ersten  Spuren  des  Flusses  auszusetzen,  mit  seinem  Ge- 
brauche fortfährt,  in  dem  Wahn,  um,  durch  kräftige  Einwir- 
kung und  fortgesetzte  Speichelausleerung,  die  übrigens  zur 
Heilung  der  Lustseuche  durch  den  Merhur  nicht  nölhig  ist, 
dieselbe  nachdrücklich  zu  bekämpfen»  Man  sieht  in  unsem 
Zeiten ,  wo  von  der  Notwendigkeit  des  Speichelflusses  zur 
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Heilang  dieser  Krankheit  selten  mehr  die  Rede  ist,  au  oh  weniger 
die  schrecklichen  Folgen  desselben,  indem  er  oft  Brand  und 
Necrose  der  Kinnladen  bewirkte;  mehrere  solche  Fälle  erzahlt 
Cullerier*).  Der  häufige  Gebrauch,  besonders  aber  der 
Mi  fsbrauch  der  Merkurialmittel  in  Krankheiten,  an  denen  die 
Lustseuche  keinen  Antheil  hat,  ist  die  Ursache,  daß  dieses 
Fieber  oft  sich  Krankheiten  zugesellt,  in  denen  es  sich  nicht 
entwickelt  haben  wurde ;  es  ist  häufig  ein  Erzeugnifs  der 
Kunst,  das  oft  höchst  nachtheitige  Folgen  hat,  und  nur  allzu 
oft  wird  durch  den  Mifsbrauch  des  Merkurs,  der  in  unsern 
Tagen  Statt  findet,  ein  nervöser  Zustand  herbey geführt,  ein 
Schieichfieber  erzeugt,  zur  Einsaugung  der  Substanz  der  Or- 
gane, zur  Erweichung  derselben  die  Veranlassung  gegeben, 
und  gewifs  wird  die  Erweichung  des  Magens  nnd  Darmkanals, 
die  Durchlöcherung  desselben,  die  Erweichung  des  Gehirns 
und  anderer  Organe,  von  denen  in  unsern  Zeiten  häufig  die 
Rede  ist,  sehr  oft  durch  den  Mifsbrauch  dieses  Mittel  bewirkt. 
Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  man  alles  übertreibt j  man  -ist 
ultra  in  der  Medicin,  wie  in  der  Politik. 

Endlich  gehören  zu  den  Gelegenheitsursachen  langes  Wa- 
chen, Fehler  der  Phantasie,  das  Wiederkauen,  langer  Hun- 
ger, die  Hunger-  und  Ekelkur*  Neid  und  Zorn,  Aufreizung 
des  Geschlechtstriebes  u.  s.  w.  Vogel  sagt:  nimius  salivae 
fluxus  venerem  illicita  manu  6timulantibus  proprium  quasi 
signum.  Nach  Ribes**)  bringt  die  Unterbindung  der  Yenae 
jugulares  externae  bev  Hunden  einen  Speichelfluß  hervor.  Nach 
einigen  Stunden  schwellen  alle  Theile  über  der  Unterbindung 
heftig  an,  es  fliefst  zwej  Tage  lang  eine  so  grofse  Menge  Spei- 
chels, als  durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  nur  immer 
fließen  könnte.  Auch  macht  derselbe  bejr  dieser  Gelegenheit 
Erwähnung  eines  Falles,  den  Sabatier  erzählt,  wo  einem 
Soldaten  aus  einer  Speichelfistel ,  woran  derselbe  litt,  wäh- 

.  «  i 

*)  Diction.  des  scienc.  inedicaf.  T.  XLVI.  P.  455. 
*¥)  Diction.  des  scienc.  med.  T.  XLVI.  P.  459. 
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fend  einer  blofis  kurzen  Mahlzeit,  die  er  hielt,  so  viel  Spei,- 
,chel  flofs,  dafs  mehrere  Servietten  davon  völlig  durchnäht 
-wurden. 

^  AjVas  die  Anlage,  betrifft,  so  scheinen  «Jas  kin.dii.che  Aller, 
das  Tveibliohe  Geschlecht,  schlaffe  fel^e  Körper^  die ;  lympha- 
tische Constitution,  das  phlegmatische  Temperament  vorzügl- 
ich dafür  empfänglieh  zu  seyu.  Buckligen,  und  zum  SchUg- 
ilafs  geneigten  Personen  schreibt  man  Anlage  zn.  Bey  Pen- 
nen ferner,  die  aus  übler  Gewohnheit  häufig  spejen,  Ta^acJc 
rauchen,  vorzüglich  aber  kauen,  die  oft  Quecksilber  gebraucht, 
mehrmalen  salivirt  haben ,  kurz  zuvor  vqu  einem  Speichelfie- 
ber  ergriffen  waren  u.  s.  w. ,  finden  Gelegenheitsursachen 
leicht  Eingang. 

Durch  diese  entfernten  Ursachen  nun,  die  als  schädliche 
Reitze  und  Stoffe  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  Blutge- 
fäfeensjslem ,  die, Speicheldrüsen,  und  ihre  Säfte  einwirken,, 
wird*  der  Lerjen^procpfs  derselben  regelwidrig  erhöht  un^l  ßin- 
geändert ,  und  dieser  zusammengesetzte  Krankbeilsprocefs  en- 
digt im  günstigen  Falle  durch  die  Ausleerung  einer  Menge 
übel  beschaffenen  Speichels,  dem  sich  nacb  Umständen  an- 
dere dem  Fieber  eigne  Ausleerungen  zugesellen,  wornach  durch, 
Entfernung  aller  Elemente  und  Produkte  dieses  kranken  Zu- 
standes  die  Gesundheit  wiederkehrt,  bey  unvollkommner^  Ent- 
scheidung aber  Rückfälle  oder  Nachkraukheilen  erfolgen.  . 

T  j  :        »         •  .  .  • ,  ,. 

4.    Die  Diagnose  und  Prognose  des  Spei- 

cb  el  fieber s. 

Was  die  Diagnose  des  Speichelfiehers  betrifft,  so  wird 
dasselbe  durch  seine  Ursachen  und  Zufälle  erkannt  und  von 
ähnlichen  Zuständen  unterschieden.  In  den  Fällen ,  wo  das 
Fieber  vorhergeht ,  und  die  Reitzung  der  Speicheldrüsen ,  die 
den  Speichelflufs  zur  Folge  hat,  erst  später  im  Verlauf  der 
Krankheit  eintritt,  geben  die  Ursachen,  besonders  aber  die 
allgemeinen,   die  endemische  und  epidemische  Constitution 
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und  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen  in  dem  Verlauf 
und  den  Zufällen  des  Fiebers,   wovon  die  Kranken  befallen 
sind*  Aufschlufs.    Von  dem  Schleim-  und  Gallenfieber  unter- 
scheidet es  sich  durch  die  Abwesenheit  der  Zufalle  ron  Ver- 
schleimung und  Polvcholie,    Von  einer  blofs  einfachen  Rei- 
tzung  der  Speicheldrüsen    mit  vermehrter  Absonderung  des 
Speichels  unterscheidet  es  sich  ferner  durch  die  Gegenwart 
des  Fiebers.    Von  der  hitzigen  und  wahren  Entzündung  der 
Speicheldrüsen  unterscheidet  sich  abe*r  dieses  Fieber  dadurch  , 
dafs  die  Zufälle  in  den  ergriffenen  Speichelorganen  im  Allge- 
meinen nicht  so  heftig  und  anhaltend  sind.  Der  Schmerz  ins-* 
besondere  ist  nicht  so  heftig  und  fix,  wie  bev  der  Entzün- 
dung dieser  Theile,  mangelt,  wie  oben  angezeigt  ist,  nicht 
selten  bevm  Speichelfieber«   Bev  der  Heftigheit  der  Entzün- 
dung wird  auch  die  Speichelabsonderung  völlig  unterdrückt, 
was  bev   der  blofsen  Reitzung  der  Speicheldrüsen,  die  mit 
dem  Fieber  verbunden  ist,  und  so  lange  diese  dauert,  nicht 
Statt  findet.    Das  Fieber,  welches  die  wahre  Entzündung  der 
Speichelorgane  begleitet,  hat  endlich  einen  streng  anhaltenden 
Lauf,  indem  das  einfache  Speichelfieber  den  nachlassenden 
Character  hat,  unterdessen  kann,  wie  bereits  angezeigt  "wurde, 
der  Reitzungszustand  dieser  Drüsen  durch  äufsere  und  innere 
Verhältnisse  zur  wirklichen  Entzündung  gesteigert  werden, 
worauf  Rücksicht  genommen  werden  mufs. 

Die  Vorhersagung  wird  bestimmt  von  den  entfernten 
Ursachen,  ihrer  Gutartigkeit  oder  Bösartigkeit,  besonders  von  der 
Beschaffenheit  der  epidemischen  Constitution  und  von  den  Ver- 
hältnissen des  Sübjects,  ferner  von  der  Einfachheit  oder  Zusam- 
mensetzungen der  Krankheit,  dem  Verlauf,  der  Gröfse  derselben, 
den  günstigen  oder  ungünstigen  Einflüssen  während  der  Dauer  des 
Fiebers  u,s.  w.,  welche  Verhältnisse  näher  durch  die  Zufälle  und 
ihre  Beschaffenheit  bestimmt  werden.  Einfach  geht  die  Krank- 
heit bey  leicht  zu  entfernenden  Ursachen  meistens  schnell  und 
ohne  weitere  üble  Folgen  vorüber.  Mit  Entzündung  in  edeln 
Organen  ,    mit  einem  fauligen  oder  nervösen  Zustande  and 
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andern  schweren  Krankheiten  verbunden,  wird  dieses  Fieber 
oft  tödtlich.  Es  ist  kein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Speichel- 
fluß sich  nicht  znr  gehörigen  Zeit  einstellt;  in  diesem  Falle 
sind  Hindernisse  eingetreten ,  die  oft  schwer  zu  beseitigen 
sind ,  auf  alle  Falle  wird  die  Krankheit  in  die  Länge  gezo- 
gen, und  häufig  entwickelt  sich  ein  fauliger  oder  nervöser  Zu- 
stand, oder  es  bilden  sich  im  Innern  Entzündungen.  Ein  zu 
starker  und  anhaltender  Speichelflufs  schwächt  die  Kräfte;  gre- 
ise Schärfe  des  abgesonderten  Speichels  erregt  schlimme  Zu  fäl- 
le. Plötzliches  Aufhören  des  Speichelflusses  mit  Brandflecken  im 
Munde,  Einfallen  des  Angesichts,  Blässe  und  Kälte  desselben, 
kleinem,  schwachem,  aussetzendem  Pulse,  grofser  Angst  und 
Unruhe  und  kaltem  Schweifs  verbunden,  verkündet  den  Tod. 
Wenn  mit  langsamer  Verminderung  der  Menge  des  ausgewor- 
fenen Speichels  dieser  eine  mildere  Beschaffenheit  zugleich 
erlangt,  das  Fieber  grofse  Nachlässe  macht,  ruhiger  Schlaf  sieb 
einstellt,  die  Haut  feucht  wird,  ist  die  vollkommene  Entschei- 
dung nahe.  Das  übrige,  was  auf  die  Vorhersagung  Beziehung 
hat,  läfst  sieb  aus  der  Beschreibung  der  Krankheit  leicht  ab- 
leiten. 

r  «  ■  f  .  ' 

'   5.    Die  Kur  des  Speichelfiebers- 

Die  Anzeigen  bey  diesem  Fieber  sind  erstlich ,  den  ent- 
fern ten  Ursachen  zu  begegnen,  dann  die  Natur  in  ihrem  Be- 
streben einen  heilsamen  Speichelflufs  zu  erregen,  zu  unterstu- 
tzen, wenigstens  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  Ausleerung 
des  übel  beschaffenen  Speichels  zu  befördern,  die  Theile  ge- 
gen die  Schärfe  desselben  zu  schützen,  seine  nachtheilige  Be- 
schaffenheit zu  verbessern,  und  endlich  Fieber'  und  Speichel- 
fluß zur  gehörigen  Zeit  zu  heben,  wornach  der  Verlust  der 
Kräfte,  die  der  Kranke  durch  dieses  Fieber  erlitten  hat,  er- 
.   setzt  werden  mufs. 

Man  hält  demnach  zuerst  alle  äufsere  und  innere  nacb- 
tbeilige  Einflüsse,  soviel  als  möglich  ist,  ab,  entfernt  schäd- 
liche Stoffe,  trachtet,  ihre  üble  Beschaffenheit  zu  verbessern, 
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"wodurch  die  Krankheit  oft  verhütet,  ihrer  Entwicklung  und 
Ausbildung"  vorgebeugt  werden  kann.  Bev  ungünstigen  Yer- 
haltnissen  der  Gegend  und  Jahreszeit  mute  ruaji  eine  Lebens- 
weise beobachten,  die  den  Krankheitsursachen  derselben  ent- 
gegenwirkt, oder  man  entliehe  sich  so  viel- thunlich  Ihrer 
schädlichen  Einwirkung,  vermeide  den  Aufenthalt  in  der  Ge- 
gend, wo  die  Sumpfdünste  sehr  verdichtet  und  darum  beson- 
dere gefährlich  sind.  Da  die  Morgen-  und  Abcndlufl  in  sum- 
pfigen Gegenden  vorzüglich  nachtheilig  einwirkt  ,  so  halte 
man  sich  zu  diesen  Zeiten  des  Tages  von  den  Sümpfen  ent- 
fernt; das  Schlafen  in  der  Nähe  derselben  isa  sthr  gefährlich, 
und  man  rauf«  ckfür  warnen;  vor  gvofser  Uitze,  so  wie  vor 
Erkaltung  muls  man  sich  hüten.  Nachtheilige  Speisen  und 
Getränke  sind,  zu  vermeiden. 

Arzneyen,  Gifte,  die  dieses  Fieber  erzeugt  haben,  mufs 
man  ausseien,  verdünnen,  einwickeln,  chemisch  abstumpfe». 
Haben  Quecksilbeibereitungen  das  Speichelfieber  bewirkt,  wel- 
ches zu  erregen  nicht  die  Absicht  des  Arztes  war  ,  und  das 
Iceinen  heilsamen  Zweck  hat,  so  müssen  diese  aisobald  ausge- 
setzt werden,  man  leitet  ab  durch  Fufsbader,  passende  Laxao- 
zen,  durch  Senf-  und  Biasenp  Aaster ,  welchen  Mitteln  wegen 
eines  entzündlichen  Zuslandes  bisweilen  allgemeine  üud  örtli- 
che BUutausJecmngen  ausgeschickt  werden  müssen,-  nicht 
selten^  reicht  man  mit  den  letztem  allein  aus;  damit  verbin- 
det rnan,  4en  Gebrauch  ejnes  schleimigen  Getränkes,  und  we- 
gen der  Heilung  des  Mundes  schreibt  man  eine  schleimige, 
erweichende  und  beruhigende  Mundspülung  vor.  Bey  der 
schleichenden  Vergiftung,  die  durch  den  Mifsbrauch  der  Mer- 
huriaimittel  ,  durch  Beschäftigung  mit  Quecksilber  erzeugt 
w^rde,  sind  nach  Umständen  Evweis,  und  die  Evweis  balli- 
gen Substanzen,  Schwefelleber,  Schwefelblumeu,  die  Culle-r 
rier  jener  vorzieht,  Kalmus,  China  oder  Eisenmittel  zu  ver- 
ordnen. Da  die  Empfänglichkeit  der  Speicheldrüsen  bev  den 
Kranken  sehr  verschieden  ist ,  so  mufs  mau  mit  dem  Ge- 
brauch des  Merkurs,  um  Speichelflufs  zu  verhüten,  sehr  vor- 
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sichtig  seyn,  und  das  dabey  erforderliche  diätetische  Verhal- 
ten genau  beobachten  lassen.  Kleine  Gaben  des  versüßten 
Quecksilbers,  das  man  als  Laxans  vorschreibt,  und  als  solche« 
seine  Wirkung  thut,  erregen  bey  manchen  Personen,  beson- 
ders, wenn  sie  sich  der  Kälte  aussetzen,  bereits  Speichelflufs , 
und  ich  erinnere  mich  mehrerer  solcher  Fälle.  In  dem  Lon- 
don medical  Repository  and  Review.  Oct.  i8i5  *)  sieht  «iq 
Fall,  wo  ein  Mädchen  auf  vier  Gran  Calomel  und  sechs  Gran 
Jalappe,  deren  Wirkung  noch  durch  einen  Purgiertrank  beför- 
dert wurde,  in  einen  Speichelfluß  verfiel.  Eine  einzige  Dosis 
Calomel  hatte  schon  früher  bey  dieser  Person  Salivatton  bewirkt. 

Man  verfährt  bey  den  Ansteckungsstoffen  auf  ähnliche 
Weise,  wie  bey  den  Giften,  man  schützt  den  Körper  wider 
deren  nachtheiligen  Einfluß,  leert  sie  aus,  zerstört  sie,  tnä- 
fsigt  oder  hebt  die  Zufälle,  und  zwar  mit  beständiger«  Rück- 
sicht auf  die  Beschaffenheit  des  Stoffe  und  die  Verhältnisse  des 
Subjects.  Gastrische  Stoffe  leert  man  durch  Brechmittel  und 
Laxanzen  aus.  Wider  Würmer  verordnet  man  Wurmmittel. 
Unterdruckte  Ausleerungen  mufs  man  nach  Beseitigung  'der 
Ursachen  der  Unterdrückung  wiederherstellen.  Alles,  was  von 
Seite  der  Thätigkeit  des  Geistes  und  des  Körpers  zur  Erregung 
der  Krankheit  beyträgt,  mufs  der  Kranke  vermeiden,  er  muls 
seine  Phantasie  mäfsigen,  sein  Gemüth  beruhigen,  schädlichen 
Trieben  entgegenwirken.  Der  wachende  Zustand  mufs  nicht 
zum  Nachtheil  des  Körpers  erzwungen  und  befördert  werden. 
Man  heilt  die  Wunden  und  Geschwüre  der  Speicheldrüsen 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie,  und  begegnet  den  besondern 
Krankheiten,  bey  denen  der  Speichelflufs  als  Symptom  er- 
scheint, den  Grundsätzen  und  Vorschriften  der  besondern  Heil- 
kunde gemäfs. 

In  allen  den  Fällen,  wo  der  Speichelflufs  als  wohltbätige 
Krise  zu  betrachten  ist,  mufs  man  nun  zweytens  die  Natur  in 
ihrem  Bestreben,  den  Speichelflufs  zu  erregen,  unterstützen, 


*)  Fr oriep's  Notizen.  B.  XII.  No.  «54.  S.  192.  Dec.  i8a5. 
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wenigstens  die  Hindernisse  beseitigen,  die  nach  ihrer  Art  und 
Beschaffenheit  das  Fieber  abändern  and  eine  besondere  Kar 
erfordern.    Solche  Hindernisse  sind  nun: 

i)  Die  entzündliche  Beschaffenheit  des  Fiebers,  und  ein 
xnr  wahren  Entzündung  gesteigerter  Zustand  der  Speicheldrü- 
sen, bedingt  durch  die  Anlage  und  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
legenheitsursachen des  Fiebers.  In  diesem  Falle  mufs  dein 
Grade  des  Fiebers  und  der  Entzündung  gemäf*  antiphlogistisch 
verfahren  werden.  Nach  Mäfsigung  des  Fiebers  durch  allge- 
meine Blutentziehung  ist  oft  örtliche  unumgänglich  nöthig. 
In  der  Nähe  der  entzündeten  Speicheldrüsen ,  hinter  die  Oh- 
ren  setzt  man  nach  Umstanden  Bluligel  oder  Schröpft öpfe. 
Der  entzündliche  Zustand  hat  oft  eine  solche  Stärke  und  Aus<- 
dehnung,  dafs  die  Aderlafs  reichlich  und  wiederholt  angestellt 
werden  mu6.  Boerhaave  empfahl  bereits  bejr  der  Wasser- 
scheu, die  auf  den  Bifs  eines  wüthenden  Thieres  folgt,  und 
als  entzündliches,  mit  bedeutendem  Nervenleiden  verbundenes 
Speichelfieber  zu  betrachten  ist,  ein  nachdrückliches  antiphlo- 
gistisches Verfahren.  Dafs  man  das  Aderlassen  bis  zur  Ohn- 
macht aus  verschiedenen  Gründen  bev  dieser  Krankheit  em- 
pfohlen, ist  bekannt.  Man  sucht  auf  diese  Weise  durch  plötz- 
liche Abspannung  und  Umstimmung  des  ganzen  Organismus 
den  Gang  der  Krankheit  zu  hemmen,  sie  zu  unterdrücken, 
was  die  alten  Aerzte  strangulare  morbum  nannten.  Die  Blut- 
entziehung mufs  überdieJs  der  Beschaffenheit  der  Epidemie 
und  der  Constitution  des  Kranken  angemessen  seyn.  Es  giebt 
Fälle  genug ,  wo  der  entzündliche  Zustand  bejr  diesem  Fieber 
blofs  eine  sparsame  Aderlaß  erlaubt,  und  durch  zu  starke 
Blutausleerung  die  Entscheidung  gehindert  oder  unvollkom- 
men bewirkt  wird.  In  der  spätem  Periode  der  Krankheit  wird 
bisweilen  unter  den  Erscheinungen  außerordentlicher  Schwä- 
che die  eine  oder  die  andere  Parotis  entzündet,  und  dieBJut- 
ausleerung  nöthig.   Riviere*)  erzählt  einen  solchen  Fall, 

*)  Meth.  curand.  Febr.  Cent.  1.  Obs.  53. 
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wo  der  Puls  sehr  häufig,  klein  und  fast  kriechend  wurde,  der 
Wundarzt  beinahe  Bedenken  trug,  die  Aderlaß  anzustellen , 
weil  er  fürchtete,  der.  Kranke  möchte  unter  derselben  sterben, 
und  nach  derselben  sich  der  Puls  hob.  Ri viere  verordnete 
nähmlich  eine  Aderlafs  von  drey  Unzen,  nachher  von  sechs, 
und  bewirkte  so  die  Genesung.  Bey  dem  epidemischen  Spei- 
chelfieber,  welches  Sydenham  beschrieb,  war  in  den  mei- 
sten Fällen  die  Aderlafs  und  selbst  wiedelholt  nöthig.  Zur 
Verminderung  des  entzündlichen  Zustande*  sind  ferner  Salpe- 
ter, schleimige,  säuerliche  Getränke  zu  verordnen,  und  über- 
haupt ist  das  ganze  diätetische  Verhalten  darnach  einzurich- 
ten. Zur  Beförderung  der  Krise  ist  nachher  der  Salmiak  mit 
kleinen  Gaben  des  Brech Weinsteins  an  seiner  Stelle,  durch 
welche  Mittel  die  Wege  geöffnet,  zur  kritischen  Ausleerung 
vorbereitet  werden. 

2)  Eine  hervorstechende  Gefäfsreitzung,  oder  gar  eine 
wirklich  eingetretene  Entzündung  in  andern  Organen  ist  fer- 
ner ein  Hindernifs,  dafs  es  nicht  zum  Speichelflufs  kommt, 
indem  erst  nach  Mäfsigung  oder  Hebung  dieser  Zustände  der 
entscheidende  Speichelflufs  sich  einstellt,  durch  die  entfernten 
Ursachen  ,  durch  zufällige  Einflüsse  während  der  Krankheit 
werden  nicht  selten  heftige  Congestionen  nach  dem  Gehirn 
oder  den  Lungen,  oder  gar  Entzündung  in  diesen  Organen 
entwickelt,  nach  deren  Mäfsigung  und  Vorbereitung  zur  Krise 
auf  einen  entscheidenden  Tag  es  erst  zum  Speichelflufs  kommt, 
nachdem  zuvor  die  Speicheldrüsen  anschwellen,  der  Mund 
mehr  geröthet,  das  Kauen  und  Schlingen  beschwerlich  wird 
u.  s.  w.,  oder  es  folgen  nach  vorausgegangenen  Beschwerden 
in  der  Oberbauchgegend  dünne  speichelartige  Stühle.  Diesem 
Reitzungs-  oder  Entzündungszustande  des  Organs  mufs  nach 
dem  Grade  und  Beschaffenheit  des  ergriffenen  Theils  mit  be- 
ständiger Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  Entscheidung  durch 
Speichelflufs,  wozu  die  Neigung  vorhanden  ist,  begegnet  wer- 
den; auch  in  diesem  Falle  sind  nach  Umständen  Blutauslee- 
rung, Salpeter ,  antiphlogistische  Laxanzen  und  andere  nicht 
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erhitzende  Ableitungsmittel  erforderlich.  Wir  erlauben  uns 
hier  folgende  Falle,  die  auf  das  angezeigte  Hindernift  Bege- 
bung haben ,  anzuzeigen : 

Ein  funger  kräftiger  Soldat  wurde  nach  vorhergegangener 
Erkaltung  vom  Fieber  befallen.  Mit  dem  Eintritt  des  Frostes 
stellten  sich  heftige  anhaltende  Sehmerzen  auf  der  Brust,  ver- 
bunden mit  Beengung  des  Athmens,  Husten  und  Biotauswurf 
ein.  Mach  wiederholter  Blutausleerung ,  und  der  Verordnung 
des  Salpeters»  schleimiger  Getränke  u.  s.  w.,  liefeeu  die  Schmer- 
zen und  das  Fieber  nach,  der  Aaswurf  wurde  reichlich,  be- 
kam eine  gekochte  Beschaffenheit.  Mit  dem  siebenten  Tage 
trat  eine  Verschlimmerung  des  Fiebers  ein,  der  Auswurf  wurde 
sparsamer  und  die  Brust  mehr  beengt ,  die  Speicheldrüsen 
schwollen  an  und  schmerzten.  Es  wurde  Salmiak  mit  kleinen 
Gaben  des  Brechweinsteins  vorgeschrieben.  Es  trat  nun  Spei«  \ 
chelflufs  ein ,  der  Auswurf  wurde  wieder  reichlicher,  das  Fie- 
ber liefs  «ach,  die  Haut  4mg  an  so  dämpfen,  und  nachdem 
das  Fieber  völlig  geschwanden  war,  Speichelfluis  und  Aus- 
wurf aber  noch  emige  Tage  unter  beständiger  Verminderung 
fortgedauert  hatten,  hörten  auch  diese  auf  und  es  trat  in  kur- 
zem völlige  Wiederherstellung  ein. 

Eine  magere  gesunde  Frau,  drevfsig  Jahre  alt,  wurde 
kurz  nach  ihrer  monatlichen  Reinigung,  die  sparsamer,  als 
sonst  war,  durch  heftig  ausgestandene  Kälte  von  Brustentzün- 
dung befallen,  Die  Zufälle  verminderten  sich  durch  die  kräf- 
tige Anwendung  antiphlogistischer  Mittel.  Der  reichliche  Aus- 
wurf fing  aber  mit  dem  fünften  Tage  an ,  sparsamer  und  be- 
schwerlicher von  Stätten  zu  geben,  das  Fieber  verstärkte  sich, 
es  stellten  sich  Schmerzen  tief  in  der  Magengegend  ein,  es 
wurden  Blutigel  auf  die  Oberbauch  gegen  d  applicirt,  wegen 
Verstopfung  wurde  ein  KJy stier  gesetzt ,  und  der  Salmiak  mit 
Brechweinstein  in  kleinen  Gaben  verordnet  ,  worauf  die 
Schmerzen  nachliefsen ,  ein  wässeriger  schleimiger  Durchfall , 
womit  einige  Würmer  abgingen,  sich  einstellte,  und  dei  Aus- 
wurf wieder  gehörig  von  Statten  ging.    Unter  dem  Gebrauch 
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schleimiger  Mittel  verminderten  sich  die  wässerigen  Stühle, 
und  ein  allgemeiner  Schweifs  endigte  die  ganze  Krankheit. 

Schliefslich  wollen  wir  hier  blofs  noch  einen  Fall  er- 
wähnen, den  Nähuis  *)  erzählt.  Es  stellte  sich  toähmKch 
bey  einem  Manne  nach  gehobener  Harnverhaltung  durch  Sand 
nnd  Griefs  eine  Lungenentzündung  ein ,  welche  ntai\  durch 
die  dawider  erforderlichen  Mittel  zu  heben  suchte;  Unterdessen 
konnte  die  Entzündung  zu  keiner  Entscheidung  gelange»,  bis 
es  zu  einem  Speichelflufs  kam,  der  vierzehn  Tage  anhielt,  und 
worauf  die  vorige  Gesundheit  zurückkehrte. 

Nicht  selten  ist  es  die  entzündliche  Reitzung  der  liaut, 
die  den  Eintritt  des  Speichelflusses  hindert,  und  erst,  nach- 
dem diese  nachgelassen  hat,  stellt  sich  der  Speichelflufs  ein. 
Bcvm  Rothlauf  und  den  hitzigen  Ausschlagsltranhheiten  ereig- 
net  sich  mehrmals  dieser  Fall,  wenn  die  epidemische  Consti- 
tution der  Entwicklung  dieser  Krankheit  günstig  ist.  Das  Ver- 
hältnifs  der  Witterung  hat  auf  die  Erscheinung  eines  Spei- 
chelflusses bey  den  Pocken,  wie  Vogel  wohl  bemerkt,  auch 
oft  einen  bedeutenden  Einflufs. 

3)  Ein  Zustand  von  Schwäche  des  reproduetiven  Systems, 
wodurch  seine  Verrichtung  schwach  und  unordentlich  von 
Statten  geht,  Schlaffheit  der  Faser  und  üble  Mischung  der 
Säfte  bewirkt  wird,  bedingt  durch  die  Constitution  des  Kran- 
ken, die  herrschende  Witterung,  schwächende  Ausleerungen 
u.  s.  w.  ist  ferner  ein  Hindernifs,  daß  es  nicht  zur  Entschei- 
dung des  Fiebers  kommt.  In  solchen  Fällen  zeigt  sich  die 
China  von  vorzüglicher  Wirksamkeit.  Durch  ihre  stärkende 
Eigenschaft  wird  sie  hier  zu  einem  Hauptmittel,  die  Krise 
durch  Speichelflufs  zu  bewirken,  sie  wird  dadurch  ein  vor- 
züglich  Speichel  ausführendes  Mittel.  Auf  dieses  Vermögen^ 
der  China  in  solchen  Fällen  hat  bereits  Friedrich  Hoff» 


*)  Verhandelingen  van  het  Zeeuw.  Genoot.  Middelburg  1773 
D.  III.  p.  495« 
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mann*)  aufmerksam  gemacht ,  der  sich  Ober  dieselbe  also 
aasdruckt  :  beneficio  balsamicae  hujus  roborantis  virtutis  in 
alüs  sudorom  copiosius  clicuisse ,  in  aliis  urica m  largiorem 
civisse,  iu  aliis  stimulandi  facultatem  exercuisse,  in  aliis  in« 
eignem  salivae  fluxum  proritasse  obsenratum  est. 

Das  Fieber  wird  durch  seine  Ursachen  und  Wirkungen 
nicht  Helten  ein  Hindernifs,  dafs  die  Entscheidung  nicht  zu 
Stande  kommt,  und  erst  nach  Entfernung  desselben  stellt  sich 
die  Krise  durch  Speichelflufs  ein.  Köper  und  Gasto  **) 
erwähnen  folgende  Fälle:  Der  eine  betraf  eine  26jährige,  un- 
mäßige, an  Unregelmäßigkeit  der  Monatstunden  leidende  Ju- 
dinn von  einem  melancholischen  Temperamente,  die  zugleich 
an  Verschleimung  litt.  Diese  wurde  von  einem  dreitägigen 
Wechsel fieber  befallen,  das  nach  vorausgeschickten  auflöfsen- 
den  Arzneven  mit  Brcch-,  Laxier-  und  Schweifstreibenden 
Mitteln  behandelt  wurde,  bey  welchem  Verfahren  das  Fieber 
hartnäckig  fortwährte,  worauf^  man  zur  China  schritt,  die 
man  mit  Salmiak  und  Nägelöl  verordnete,  mit  dem  Erfolg, 
dafs  das  Fieber  alsobald  verschwand ,  sich  aber  auch  ein  hef- 
tiger Speichelflufs  einstellte  von  der  Beschaffenheit ,  wie  er 
nach  dem  Gebrauch  der  Merkurial mittel  einzutreten  pflegt, 
der  mehrere  Tage  anhielt,  worauf  die  Kranke  völlig  wieder- 
hergestellt wurde. 

Der  zweyte  Fall  betraf  ebenfalls  eine  Judenfrau ,  drejfeig 
Jahre  alt,  die  in  einem  neugebauten  Hause  wohnte,  und  sich 
dadurch  scorbutische  Gliederschmerzen  zuzog.  Diese  wurde 
bej  unordentlicher  Lebensweise  im  Frühjahr  von  einem  drei- 
tägigen Wechselfieber  mit  Ohnmacht  befallen.  Die  Beschaf- 
fenheit dieses  Fiebers  rieth  zur  Aderlafs,  zu  wiederholten  La- 
xanzen  u.  s.  w.  Da  aber  das  Fieber  fortdauerte,  die  Schwä- 
che zunahm,   so  wurde  China  mit  Flor.  Sal.  Ammon.  Mart. 


*)  Diss,  de  Chinae  Usu  et  abusu  et  modo  operandi.  In 
ejus  Op. 

**)  Diss.  de  salivatiooe  critica  in  morbis  acutis  et  chronicis. 
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und  Nägclöl  verordnet,  wornach  das  Fieber  schwand  und  siqh 
ebenfalls  ein  heftiger  Speichelfluis  einstellte,  mit  dessen  Anf- 
hören  auch  die  Gliederschmerzen  aufhörten,  und  die  vorige 
"    Gesundheit  zurückkehrte. 

Beyde  Fälle  betrafen  Judinnen ,  und  aus  verschiedenen 
Fällen  zu  urtheilenf  wo  das  versüßte  Quecksilber  als;  Laxans 
bej  Jüdinnen  verordnet,  Speichelfluß  hervorbrachte,  so  wa- 
ren allerdings  ihre  Speicheldrüsen  sehr  reitzbar.  Noch  be-> 
merke  ich  >  daß  es  einzelne  Personen  giebt,  bej  denen  beson- 
ders  fieberhafte  Krankheiten  sich  jedesmal  durch  Speichelfluß 
zu  entscheiden  pflegen,  und  Forest  us  erzählt  selbst  von  ei- 
ner Verwandten  in  Alkmaar,  daß  die  Krankheiten,  an  denen 
sie  litt,  sich  jedesmal  durch  einen  Speichelfluß  entschieden 
hätten.  tj  •  \ 

Es  versteht  sich,  daß,  wo  diese  Schwäche  Statt  findet,  auch 
andere  stärkende  Mittel  und  Surrogate  der  China  gute  Wirkung 
thun  können,  und  daß  eine  stärkende  Diät  die  Wirkung  die- 
ser Mittel  unterstützen  und  befördern  .muß.  M  " 

4)  Es  ist  auch  nicht  selten  ein  krampfhafter  Zustand  dje 
Ursache,  dafs  der  Speichelfluß  nicht  eintritt,  was  bejr  Perso- 
nen mit  einem  empfindlichen  und  beweglichen  Nervensysteme 
häufig  der  Fall  ist,  und  unter  solchen  Verhältnissen  können 
äufsere  und  innere  Gelegenheitsursachen,  besonders  Gemnths- 
bewegungen  leicht  diesen  Zustand  herbey  fuhren ,  der  oft  auch 
den  bereits  eingetretenen  Speichelfluß  unterdrückt.  Die  .  Ursa- 
chen und  Zufälle,  die  mit  dem  Speichel fi eher  in  Verbindung 
treten,  geben  hierüber  Aufschluß,  und  bestimmen  den  Arzt, 
dem  Krampf  durch  Entfernung  der  Ursachen,  und  die  Ver- 
ordnung krampfstillender  Mittel  zu  begegnen.  Sind  Magen- 
krämpfe und  Säure  die  Zufälle,  von  denen  sich  der  Kranke 
zugleich  belästigt  fühlt,  so  giebt  man  Magnesia  mit  Zinkblu- 
men oder  kleine  Gaben  der  Ipecacuanha ;  leidet  derselbe  an 
Kolikscb merzen,  so  giebt  man  schleimige  öblige  Mittel  mit 
krampfstillenden  verbunden,  leert  etwa  vorhandene  Würmer 
durch  passende  Mittel  aus.  Ist  der  Puls  krampfhaft,  cmpfin- 
Klin.  Jnnalen.  III.  Bd   x.Hft.  3 
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det  der  Kranke  ein  Zittern  oder  Klopfen  det  Herzens,  to  ist 
die  Digitalis  nützlich.  Bey  Mntterkrampfen  verordnet  man 
nach  Umständen  das  Castoreum ,  die  asa  foetida ,  den  Spir. 
C.  C  Suc.  u.  s.  w. 

5)  Endlich  tritt  oft  ein  solcher  Zustand  von  wahrer  Lebens— 
schwächeres  Nervensystems  in  diesem  Fieber,  dafs  keine  Krise 
zu  Stande  kommen  kann,  alle  Ordnung  und  Regelmäßigkeit 
im  Verlauf  dieses  Fiebers  aufhört ;  es  versinkt  dieses  System 
in  einen  Zustand  völliger  Unthätigkeit ,  der  durch  die  Ver- 
hältnisse des  Subjects  ,  die  Gelegenheitsursachen,  und  vorzug- 
lich auch  oft  durch  eine  zweckwidrige  direct  oder  indirect 
schwächende  Kur  nerbejrgtföhrt  wird,  und  kräftig  ein-  und 
durchdringende  Reitze  erfordert,  um  die  tief  gesunkenen  Kräfte 
dieses  Systems  zu  heben*  Man  schreitet  dann  zum  Gebrauche 
der  Angeliea ,  Gontrajerva ,  Serpentaria,  Flor.  Arnicae ,  des 
Camphers,  Aethers ,  der  Sinapismen ,  Blasenpflaster  u.  s.  w. 
Treten  zu  dem  Stüpor>  der  Schlafsucht,  Schluchzen,  Zittern  der 
Gliedmafsen,  Springen  der  Flechsen,  so  giebt  man  Moschus, 
den  man  für  sich  ,  oder  mit  Gampher  verbunden,  reicht. 
Rheinwein  ist  besonders  angezeigt,  wenn  das  Gesiebt  und  die 
Gliedmafsen  kalt  sind,  der  Puls  klein  und  schwach  angetrof- 
fen wird,  man  reicht  einen  alten  von  guter  edler  Art.  Ist 
ein  fauliger  Zustand  mit  dem  nervösen  verbunden,  so  verord- 
net man  mit  den  obigen  Mitteln  die  China,  die  aber  ausge- 
setzt werden,  wenn  auf  ihren  Gebrauch  das  Fieber  sich  ver- 
mehrt, der  Kranke  unruhig  und  seine  Zunge  trocken  wird. 
Man  verfährt  hier  überhaupt,  wie  es  ein  fauliges  Nervenfieber 
erfordert. 

Sind  die  angegebenen  Hindemisse  entfernt  ,  und  zeigt 
sich  nun  das  Speichelfieber  in  seiner  einfachen  Gestalt,  oder 
war  es  ursprünglich  von  der  Art,  so  wird  der  Speichelflufs  in 
den  meisten  Fallen  sich  von  selbst  einstellen,  indem  man  die 
Kräfte  unterhält,  die  Zufälle  mäfsigt.  Möchte  sich  aber  die 
Krise  nicht  zu  ihrer  Zeit  einstellen ,  so  kann  man  zu  Mitteln 
schreiten,  welche  das  Vermögen  besitzen,  die  Speichel  abson- 
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dcrnden  Werkzeuge  in  größer«  Thäligkeit  zu  versetzen.  Di« 
Speichelabsonderung  wird  aber  vermehrt  erstlieh  durch  Mittel, 
die  man  kaut,  oder  in  den  Mond  genommen,  and  darin  ei- 
nige Zeit  behalten ,  mechanisch  oder  chemisch  auf  die  Spei- 
cheldrüsen einwirken.  Dahin  gehören  alle  feste  Korper,  und 
alle  scharfe  Substanzen,  die  man  in  den  Mund  nimmt,  oder 
kaut,  dann  die  Mund-  und  Gurgelwässer,  die  scharfe  Stoffe 
enthalten.  Zwestens  wird  die  Absonderung  des  Speichels  be^ 
fordert  durch  Arzneven,  welche  in  den  Magen  und  Daraika- 
nal  gebracht,  das  Absonderungsgeschäft  überhaupt >  oder  ins- 
besondere die  Absonderung  der  Säfte,  die  den  Speisewegen 
zufliefsen,  oder  gar  vorzüglich  der  Speicheldrüsen  erregen. 
Hierher  gehören  die  gewürzhaften  und  harzigen  Mittel,  die 
scharfen  Substanzen,  die  auflösenden  Arzneven,  die  Brech- 
und  Laxiermitlei.  Das  speeifische  Reitzmittel,  das  sowohl  bev 
innerlicher  als  äufserlicher  Anwendung  Speichelflufs  erregt,  ist 
das  Quecksilber.  Die  Wahl  der  Mittel  und  ihre  Anwendung 
in  jedem  vorkommenden  Falle,  hangt  von  den  Verhältnissen 
des  Subjects,  von  dem  Zustande  der  Speicheldrüsen,  dem 
Grad  des  Fiebers,  den  damit  verbundenen  Krankheiten  u.  s.  w., 
ab*  Immer  verdient  das  Quecksilber,  von  welchem  das  eine 
Präparat  leichter,  als  das  andere  Speichelflufs  erregt,  'grofse 
"Vorsicht,    und  seine  nachtheiligen  Nebenwirkungen  müssen 

■ 

wohl  beachtet,  und  dasselbe  alsobald  ausgesetzt  werden,  wenn 
sich  die  Vorboten  des  Speichelflusses  melden. 

Möchte  im  Verlauf  der  Krankheit  der  bereits  eingetretene 
Speichelflufs  unterdrückt  werden,  und  entstehen  daraus  nach- 
theilige Folgen ,  so  beseitigt  man  die  Ursachen  der  Unter- 
drückung ihrer  Natur  gemäfs,  bebt  die  Hindernisse,  welche 
dieselben  sind ,  die  wir  oben  angezeigt  haben ,  auf  die  Art 
und  Weise,  wie  bereits  augegeben  worden  ist.  Zu  den  rei- 
zenden Mitteln ,  deren  man  sich  zur  Erregung  und  Wiederer- 
regung des  Speichelflusses  bev  Schwäche  und  Trägheit,  in 
Mundspülungen  und  Gurgeltränken  bedient,  gehören  Majoran, 
Thvmian,   Polev,   Salbe v,  Taback,  Senf,  die  weifse  und 
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schwarze  Biberneil ,  die  Bertram wnrzel  ,  Wachholderbeeren , 
und  überhaupt  alle  Gewürze,  die  mit  Honig,  Sauerhonig, 
Meerziviebelessig,  verschiedenen  Salzen  u.  ».  w. ,  verordnet 
werden. 

Den  scharfen  Mundspeichel  mufs  der  Kranke  ausspeyen  , 
nicht  verschlucken,  und  der  verschluckte,  so  wie  der  in  den 
Darmkanal  abgesetzte,  scharfe,  pancreatische  Saft,  mufs,  wenn 
er  nicht  von  selbslen  ausgeleert  wird,  durch  gelinde  Laxan- 
zen,  nach  Umständen  durch  Manna,  Tamarinden,  oder  durch 
milde  Oehle  ausgeführt  werden.  Um  den  Mund,  Magen  und 
Darmkanal  gegen  die  Schärfe  des  Speichels  zu  schützen,  ver- 
ordnet man  schleimige  Mundspülungen,  laßt  fleifsig  eine  Ab- 
kochung der  Althäawurzel  mit  Süfsholz  oder  Mandelmilch 
trinken,  giebt  Emulsionen  von  arabischem  Gummi,  Salep, 
läfst  Schleimsuppen  geniefsen,  wodurch  auch  die  Schmerzen, 
die  Hitze  gemäfsigt,  und  andere  nachteilige  Folgen  verhütet 
werden. 

Mit  dem  Eintritt  des  Speichelflusses  dauert  das  Fieber 
entweder  fort,  oder  es  hört  auf.  Die  Fortdauer  des  Fiebers 
ist  aber  die  Folge  der  fortwährenden  Reitzung,  und  der  oft 
zugleich  damit  verbundenen  Schwäche,  die  durch  die  Scharfe 
des  Speichels,  durch  schwächende  Ausleerungen,  und  andere 
schädliche  Einflüsse  bewirkt  werden,  denen  man  ihrer  Natur 
gemäfs  begegnen  mufs,  und  zwar  auf  die  bereits  angegebene 
Weise. 

Den  aus  Schwäche  fortdauernden  entkräftenden  Speichel- 
flufs  aus  dem  Munde,  hebt  man  durch  zusammenziehende, 
stärkende  Mittel»  die  man  erstlich  als  Mundspülung  oder  Bä- 
hung anwendet,  wozu  man  sich  der  Abkochungen  der  Gra- 
natblüthen,  der  Schlehen-,  Weiden-,  Eichen-,  Rofskastanien- 
rinde,  des  Santelholzes,  ferner  der  Säuren,  des  Kalkwassers, 
rothen  Weins  u.  s.  w.  bedienen  kann,  und  zweitens  verord- 
net man  zum  innerlichen  Gebrauche  die  Lopezwurzel ,  die 
Wurzel  der  Arnica,  die  Cascarille,  Golombo  Simaruba,  Terra 
catechu,  den  Alaun,  weifoen  Vitriol  u.  s.  w.,  welche  Mittel 
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.lieh  den  aus  Schwache  fortdauernden  Bauchspeiche] ftüfs  he- 
■)en.  Mit  diesen  Mitteln  verbindet  man  Ableitung.  Bevm 
Speichelflufs  aus  dem  Munde  und  zugleich  gegenwärtiger  Lei- 
besverstopfung  Terordnet  man  Clvstiere,  zweckmäfsige  Laxan- 
zen,  Fufs-  und  Handbäder.  Zu  den  kräftigsten  Mitteln  zur 
Hebung  des  Speichelflusses  gehören  die  Blasenpflaster,  die  man 
hey  der  starken  Ausleerung  des  Mundspeichels  in  den  Nacken, 
auch  wohl  bevm  Speichelflufs  des  Pancreas  zwischen  die  Herz-  , 
grübe  und  den  Nabel  legt.  Bev  Kindern  ist  der  Saft  der  Hei- 
delbeeren ,  mit  Zucker  versüfst  >  ein  gutes  Mittel ,  um  den 
Bauchflufs  zu  stillen.  Durch  die  lange  Dauer  des  Speichel- 
flusses, wo  der  Kranke  den  scharfen  Speichel  beständig  aus- 
sperren mufe,  gewöhnt  sich  derselbe  an  ein  öfteres  Aussperren, 
und  er  spevt  häufig  aus  blofser  Gewohnheit  und  wo  er  es 
nicht  mehr  nöthig  hat,  aus,  dadurch  wird  dem  Körper  ein 
nützlicher  Saft  und  oft  zum  grofsen  Nachtheil  desselben,  ent- 
zogen. Dieses  Aussperren  müssen  sich  dann  solche  Personen 
abgewöhnen,  sie  müssen  den  Speichel,  der  sie  belästigt,  ver- 
schlucken.  Uebrigens  ist  hier  noch  wohl  zu  bemerken,  dafs 
der  Speichelflufs  nicht  zu  früh  und  nicht  zu  schnell  gestillt 
werden  darf,  indem  Rüchfall  oder  gefährliche  Nachkrankhei- 
ten auf  einen  unterdrückten,  zu  früh  oder  zu  schnell  gehobe- 
nen Speichelflufs  folgen  können« 

Verhärtungen,  Anschwellungen  der  Speicheldrüsen,  die 
bev  scrophulösen  Personen  gerne  sich  bilden,  begegnet  man 
durch  den  Gebrauch  zweckmäßiger  zertheilender  Mittel.  Bis- 
weilen erlangen  aber  diese  organischen  Fehler  eine  solche  Be- 
schaffenheit, daß  chirurgische  Hülfe  erforderlich  ist. 

Der  Verlust  der  Kräfte  erfordert  endlich  Ersatz.  Man  ver- 
ordnet nach  gehobener  Krankheit  eine  nährende,  stärkende  Diät* 
Durch  den  Gehiauch  der  Quassia,  China  und  Eisenmittel  wird 
der  Körper  gestärkt,  dem  Rückfall  und  den  Nachkrankheiten 
vorgebeugt.  Zur  Verhütung  des  Rückfalls  rieth  Vairak  hey 
dem  epidemischen  Speichelfieber  auf  seiner  sumpfigen  Insel 
den  fortgesetzten  Gebrauch  der  China ,    gelinde  Laxiermittel 
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aus  Rhabarber,  vorzüglich  Luftveränderung ,  eine  Reise  nach 
einer  Gegend,  wo  die  Luft  reiner  und  trockner  ist.  Welches 
letztere  auch  nach  meiner  Erfahrung  oft  das  einzige  Mittel  ist, 
Rückfälle  zu  verhüten.  Es  versteht  sich  übrigens,  dafs  nach 
der  Verschiedenheit  der  Krankheit,  ihrer  Zusammensetzung 
n.  s.  w.,  die  Behandlung  der  Reconvalescenz  auch  mannigfal- 
tige Abänderungen  erleidet: 

ATam  quoniam  wiant  morbi,  variabimus  artest 
Mille  mali  specUs,  mille  salutis  erunt. 

Serenus  Samonicus. 


r, 


.  \ 
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II. 

Täuschungen  am  Krankenbette. 

Tor 

■ 

Dr.  Christian  Pfeufer, 

dirigirendem  Arzte  dei  allgemeinen  Krankenhauses  an-  Bamberg. 


JNach  zwey  HichtuDgen  hat  man  von  Jeher  diejenige  Wilsen* 
schaft  ausgehen  sehen,  die  man  die  Medicin  nennt.  Die  Eine 
gründete  sich  auf  das  Handeln  des  Arztes  nach  gegebenen 
Thatsachen,  die  Andere  verlor  sich  in  sublimen  Reflexionen 
über  diese. 

Während  dem  die  eine  Parthie  nur  in  einer  Summe  yon 
Fällen  und  Krankheitsgeschichten  ihr  Heil  sucht,  glaubt  die 
andere  nur  in  den  Principien  der  Vernunft  einen  sichern  Bo* 
den  zu  finden« 

Es  ist  unverkennbar,  dafs  die  gegenwärtige  Zeit  sich,  mehr 
zur  Erstcren  neige,  und  dals,  wenn  diesem  IX<i$ol^  £ q  hacIx 
Thatsachen  nicht  die  geziemende  Grenze  gesetzt  wird,  die 
ganze  Arznevwisseuschaft  früher  oder  später  eine  Mosaik  von 
Fällen  und  Receplen  darstellen  weide,  welche  jeder  Uueinge* 
weihte  nach  seinem  Beliehen  benutzt ,  und  in  ganz  entgegen- 
gesetzten Verhältnissen  instinctmäfsig  in  Anwendung  bringt, 

Wieviel  die  Menschheit  dabey  gewinnen  werde  r  will  ich 
nicht  untersuchen;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafe  wir  nach  jah- 
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relanger  Beobachtung  der  eiuzelnen  Krankheitszustande  uns 
doch  oft  noch  im  Wesen  und  dem  Sitze  derselben  getäuscht, 
und  die  Natur  und  ihre  Processe  falsch  beartheilt  haben. 

Diese  weicht  häufig  unter  gleichen  Verhältnissen  in 
Darstellung  ihrer  Erscheinungen  von  ihrer  gewohnten  Bahn 
so  ab,  dqfs  man  alle  Regeln  der  practischen  Medicin,  alle 
Lehren  der  Erfahrung  mit  einem  Schlage  in  ein  düsteres 
Niclds  zusammenstürzen  sieht. 

Ferne  sey  es  von  mir,  durch  solche  Abweichungen  der 
Krankheiten  von  ihrem  gewöhnlichen  Gange  veranlafst  zu 
werden,  der  göttlichen  Kunst  den  Stein  zu  werfen,  oder  sol- 
che Täuschungen  auf  Rechnung  der  speculativen  Vernunft  zu 
bringen  ,  und  somit  über  sie  das  Anathem  auszusprechen. 
Dieses  ist  ja  eben  die  Nachtseite  der  Empirie,  dafs  sie  uns  in 
neun  und  neunzig  Fällen  sicher  leitet,  und  im  hundertsten 
mit  ihrer  angeblichen  Weisheit  im  Stiche  läfst.  Des  Men- 
schen Beurtheilung  ist  ja  begrenzt  nicht  nur  durch  seine  In-? 
diyidualität,  sondern  auch  durch  die  ausserordentliche  Man- 
nigfaltigkeit der  äufseren  Verhältnisse ,  unter  denen  sich  das 
Leben  mannigfaltig  gestaltet,  unter  denen  es  bey  scheinbar 
gleichen  Erscheinungen  doch  einem  eigentümlichen  Wechsel 
seines  Wesens  unterworfen  ist. 

Diese  auffallenden  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Bahn,  die  wir  bev  Krankheiten  von  scheinbar  gleichem  Cha- 
racter  wahrnehmen,  müssen  uns,  einem  Rufe  der  Vorsehung 
gleich,  ein  Sporn  seyn,  unsere  Erfahrungen  zu  läutern,  ™n« 
über  die  Gemeinheit,  über  das  Palpabi e  zu  erheben,  und  vor- 
sichtig in  Festsetzung  allgemeiner,  für  alle  Fälle  passender  Re- 
geln zu  seyn.  Sie  seyen  uns  zugleich  eine  Aufforderung,  in 
Beurtheilung  anders  Handelnder  billig  zu  seyn,  das  Gebiet 
unserer  Kunst  nie  geschlossen  zu  glauben,  und  einen  allge- 
meinen Gesetzcodex  für  die  Behandlung  der  einzelnen  Krank- 
heiten vor  der  Hand  für  ein  pium  desiderium  zu  halten.  Jede 
Krankheit  stellt,  ungeachtet  ihrer  gemeinsamen  Physiogno- 
mie, eine  eigene  Welt  dar,  und  alle  Schulweisheit,  der 


tized  by  Google 


tchärfste  Beobachtungsgeist  scheitert  unter  gewissen  Umstän- 
den an  ihrer  Individualität.  Die  Fähigkeit  im  Individualisie- 
ren characterisirt  daher  den  gottgeweihten  Kunstler  vor  dem 
Routinier ,  dessen  Regeln  und  Lehren  in  fortschreitender  Pro-» 
gression  immer  magerer  und  verkehrler  werden. 

So  mag  es  wohl  nach  Theorie  und  Erfahrung  seine  Rieh-» 
tigkeit  nahen,  dafs  bev  derselben  Krankheit  immer  bestimmte 
Erscheinungen  gegeben  seven  5  —  dafs  aber  diese  Erscheinun- 
gen auch  gegeben  seyn  können,  ohne  der  Reflex  einer  be- 
stimmten Krankheitsform  zu  seyn,  —  das  beweisen  die  Täu- 
schungen, denen  man  nach  einer  Reihe  von  Jahren  am  Kran- 
kenbette sich  ausgesetzt  sieht,  und  die  den  Arzt  so  oft  zur 
Zielscheibe  der  Satyre  und  Persiflage  machen.  Man  sev  doch 
nur  ehrlich  und  aufrichtig,  und  gestehe  offenherzig  die  B1Ö- 
fsen  seines  Wissens,  und  das  Urtheil  der  Menge  wird  bald  in 
die  Grenzen  der  Billigkeit  und  Nachsicht  zurückweichen.  Wir 
haben  der  Kunst  und  Wissenschaft  schon  einen  fruchtbaren 
Tribut  gebracht,  wenn  wir  diejenigen  Fälle  anerkennen,  worin 
wir  uns  geirrt ,  und  dadurch  Andere  vor  MifsgritTen  gewarnt 
haben. 

Eine  medicinische  Casuistik  ist  zu  allen  Zeiten  als  drin- 
gendes Bedürfhifs  anerkannt  worden,  eine  Casuistik  jnöcbte 
aber  vorzüglich  zu  einer  Zeit  Noth  thun,  wo  man  zu  glauben 
scheint,  alle  Krankheiten  nach  einem  Leisten  behandeln  zu 
können,  das  Talent  zu  individualisiren  sev  Gontrebande,  und 
ein  mechanisches  Noth-  und  Hülfsbüchlein  sey  von  größerer 
Bedeutung ,  als  die  sublimste  Theorie. 

Eine  solche  Aufgabe  habe  ich  mir  in  folgender  Betrach- 
tung zum  Ziele  gesetzt.  Ohne  weitläufige  Exposition  der  Ent- 
wicklung, des  Verlaufs,  der  ursächlichen  Momente  der  Krank- 
heiten, ohne  Angabe  des  Ortes  und  des  Namens,  ohne  ermü- 
dende Epicrise  stelle  ich  hiemit  aus  meiner  vier  und  zwanzig- 
jährigen selbstständigen  Laufbahn  eine  Gallerie  von  Fällen 
auf,  wo  ich  mich  und  mit  mir  andere  Aerzte,  gröfstentheils 
von  ausgezeichnetem  praktischem  Rufe,  getäuscht  habe ,  und 
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wo  bej  der  Leichensectiou  oder  im  Verlauf«  der  Krankheit  ein 
anderes  Resultat  gewounen  wurde.  Dafe  diese  Fälle  in  der 
wahrhaftigen  Gestalt,  wie  ich  sie  hier  gebe,  so  vorgekommen 
seven,  wird  jeder,  der  mich  näher  kennt  ,?auch  ohne  weitere 
Bürgschaft  glauben.  — 


Bev  rein  entzündlichen  Affectionen  der  Brost  betrachtet 
Jeder  Arzt,  auch  wenn  er  der  antiphlogistischen  Schule  nicht 
blindlings  huldigt. ,  den  Genufs  von  Wein  oder  anderen  gei- 
stigen Getränken ,  für  höchst  nacbtbeilig  und  gefährlich;  und 
doch  ist  es  mir  schon  mjehrmalen  in  dei  Privatpraxis  begeg- 
net, wo  ein  Bachusbruder  oder  sonst  ein  eigensinniger  Krau« 
ker  in  der  höchsten  Ausbildung  einer  solchen  Entzündung, 
hey  gespannten»  Pulse,  leimartigem  Auswurfe,  kurzer,  schmerz- 
hafter Respiration,  Unterdrückung  der  Secretion  sich  heimlich 
den  Genufe  einer  Bouteille  Wein  erlaubte,  und  am  andern 
Tage,  statt  den  Armen  des  Todes  entgegenzueilen 9  sich  er- 
leichtert fand,  und  nach  wenigen  Tagen  sich  des  wohltäti- 
gen Zustandes  der  Reconvalescenz  zu  erfreuen  hatte.  Jedesmal 
bemerkte  ich  nach  einem  solchen  Exccsse  eine  ruhige  Nacht 
nach  mehrtägiger  Schlaflosigkeit,  und  eine  vollkommene  Kri- 
sis  durch  Schweift  und  Urin. 


Bcy  einer  Masern-Epidemie  fiel  es  einem  reichen  Schnit- 
heifse  meines  ehemaligen  Phvsicats  Schefelilz  ein,  seinem  zehn- 
jährigen daran  niederliegenden  Madchen ,  als  die  Flecken  ge- 
gen den  sechsten  Tag  in  einer  Nacht  verschwunden  waren , 
eineu  Schoppen  erwärmten  Burgunderwein  auf  einmal  aus- 
trinken zu  lassen.  Als  mich  der  Bote  davon  benachrichtigte, 
machte  ich  miph  auf  den  Weg,  schon  eine  schaffe  Strafpre-? 
digt  für  den  vermeintlichen  Mörder  seiner  Tochter  in  Bereit- 
schaft haltend;  wie  staunte  ich  aber,  als  ich  bevm  Eintritte, 
ins  Zimmer  den  Ausschlag  in  der  schönsten  Blüthe  über  den 
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ganzen  Körper  verbreitet  und  das  am  vorigen  Tage  noch  sehr 
krank  darniederliegende  Kind  im  Bette  aufritzend,  frcv  alh- 
mend  und  fast  fieberlos  fand.  Man  erzahlte  mir,  dafs  auf 
die  parforce  Kur  sich  bald  ein  Schweifs  und  mit  ihm  der  zu- 
rückgegangene Ausschlag  eingestellt  hätte;  während  dem  ich 
mit  der  gröfsten  Mühe  und  nicht  ohne  bange  Besorgnisse  zwey 
andere  Kinder  in  demselben  Dorfe  durch  Beförderung  der  Dia* 
phorese  und  bej  der  Anwendung  des  Nitro m  nach  acht  Ta- 
gen erst  gefahrlos  erklären  konnte,  ging  dieses  raschen  Schrit- 
tes seiner  Genesung  entgegen. 


Jeder  Arzt  wird  mit  mir  schon  Fälle  erlebt  haben,  dafr 
Kranke  gegen  wiederholte  Aderlässe  so  eingenommen  waren, 
dafs  sie  unter  keiner  Bedingung  hiezu  zu  bewegen  sind.  Man 
schildert  dem  Kranken  und  seinen  Umgebungen  die  Gefahr  , 
spricht  von  unvermeidlichem  Eintritte  des  Brandes,  von  ErW 
atfekung  oder  von  unausbleiblichen  Uebergangen  in  chronische, 
Leiden,  man  lafst  wohl  gar  einen  solchen  eigensinnigen  Kran* 
kea  sein  Hauswesen  bestellen,  und  bestimmt  ihn  zum  Ge- 
brauche der  religiösen  Heilsmittel  —  er  ist  taub  gegen  alle 
Vorstellungen ,  beharrt  auf  seinem  Entschlüsse,  die  Blutentzie- 
hung unterbleibt,  vielleicht,  da  er  sich  von  seinem  Arzte, 
aufgegeben  siebt,  wird  auch  das  Nitrum,  die  Mixtura  diapho- 
retica  weggelassen;    man  erwartet  nun  stündlich  die  Nach«  - 

seinen  Geist  aufgegeben  habe, 
oder  man  sieht  wohlweislich  am  anderen  Tage,  ehe  man  das 
Haus  betritt,  nach,  ob  nicht,  als  Zeichen  des  eingetretenen 
Todes,  die  Fenster  geöffnet,  und  somit  die  ärztlichen  Besu- 
che überflüssig  sejen;  allein  die  Prophezeiung  ist  nicht  ein- 
getroffen,  der  Kranke  befindet  sich  bester,  heiterer,  und  giebt 
dem  verwundernden  Arzte  unverholen  seine  Ueberzeugung  zu 
erkennen,  daft  er  gestorben  wäre,  wenn  er  seinen  Rath  be- 
folgt und  noch  einmal  zur  Ader  gelassen  hätte.  Jetzt  mufs 
frevlich  die  Lehre  von  der  Heilkraft  der  Natur,  von  den  Kri— 
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sen  herhalten,  um  den  Nimbus  nicht  ganz  zu  zerstören ,  der 
bev  solchen  Gelegenheiten  so  sehr  getrübt  wird. 

Im  Typhus  contagiosus  der  Jahre  181 3  und  181 4  zählte 
ich  in  meinem  PhvsicaUbezirke  nach  und  nach  200  solche 
Kranke,  die  Hälfte  suchte  theils  bev  mir,  theils  bev  andern 
Aerzten  Hülfe,  die  andere  Hälfte  überlief«  sich  ihrem  Schick- 
sale; und  doch  war  das  Mortalitätsverhältnifs  zu  dem  der  Ge- 
nesenen auf  einer,  wie  auf  der  andern  Seite  so  ziemlich 
gleich,  vielleicht  noch  für  Letztere  günstiger.  — 


Doch  wenden  wir  uns  von  diesen  allgemeinen  mehr  zu 
besondern  Thatsachen. 

Ein  Kammachergeselle  wurde  drev  Jahre  nach  einander 
in  das  allgemeine  Krankenbaus  gebracht,  um  gegen  das  Herz- 
klopfen, welches  ihn  seit  mehreren  Jahren  ununterbrochen 
quälte,  Hülfe  zu  suchen.  Derselbe  klagte  in  der  Milte  des 
Rückens  eine  eigene  Spannung,  das  Herz  klopfte  unaufhör- 
lich, zitterte  zuweilen,  und  ein  banges  Gefühl  ängstigte  ihn, 
im  Schlafe  fuhr  er  zusammen,  er  suchte  häufig  durch  tiefes 
Seufzen  Atbem  zu  gewinnen.  Leichtes  Einschlafen  der  obern 
Extremitäten,  Steifheit  des  Nackens  bevm  Erwachen,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  ein  zwar  regulärer,  aber  immer  fre- 
quenter  Puls ,  abgebrochenes,  trocknes  Hüsteln  ,  Ungestörtheit 
der  übrigen  Verrichtungen  liefsen  keinen  Zweifel  übrig,  daf& 
ein  unheilbarer  organischer  Fehler  des  Herzens  oder  seiner  Ge- 
fä&e  die  Quelle  seiner  Leiden  sev.  Im  Frühlinge  18a  5  suchte 
er  wegen  einer  Febris  intermittens  tertiana  wiederholte  Zu- 
flucht im  Krankenhause;  er  hatte  in  der  Stadt  zwey  Anfälle 
abgewartet.  Sein  früheres  Uebel  war  in  demselben  Grade  be- 
merkbar. Nach  vier  Anfällen  verschwand  auf  die  Anwendung 
des  Chinin  das  Fieber,  und  der  Kranke  wurde  nach  14  ta- 
gen von  demselben  geheilt  entlassen.    Vier  Wochen  darauf 
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weckte  er  früh  vier  Uhr  seinen  in  derselben  Kammer  schla- 
fenden Nebengesellen ,  um  sich  ein  Glas  Wasser  bringen  zu 
lassen ,  weil  ihm  die  grofse  Quantität  Biers,  die  er  am  vori- 
gen Abende  genossen  hatte,  Durst  verursachte.  Dieser  eilte 
an  den  Brunnen,  fand  aber  zu  seiner  gröfsten  Bestürzung  bevm 
Eintritte  in  die  Kammer  seinen  Kameraden  entseelt  im  Bette 
liegen.  Die  vorausgegangenen  Leiden,  so  wie  die  Art  des  To- 
des, liefsen  keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Diagnose 
übrig.  Das  Aneurysma  mufste  geborsten,  und  so  das  Leben 
plötzlich  erloschen  seyn.  Der  Leichnam  wurde  noch  densel- 
ben Abend  nach  den  Regeln  der  Kunst  secirt,  aber  von  der 
angedeuteten  Veränderung  im  Herzen  oder  in  dessen  Gefäßen 
nicht  die  geringste  Spur  gefunden.  Die  Lungen  waren  auf 
der  linken  Seite  stark  verwachsen,  etwas  tuberculös,  die  Hirn- 
häute strozten  aber  von  Blut  und  gaben  mit  der  Auftreibung 
und  der  bläulichten  Farbe  des  Gesichts  uns  die  Ueberzeugung, 
dafs  dieser  Kranke  am  sogenannten  Blutschlage  verstorben  sej.  — 

Ein  Gegegenstück  zu  dieser  Täuschung  liefert  die  Ge- 
schichte eines  hiesigen  Seifensieders,  der  von  zwey  Aerzten 
an  Hämorrhoidalleiden  und  LeberafFection  längere  Zeit  behan- 
delt, und  wegen  andauernder*  Aufgetriebenheit  des  Unterlei« 
bes,  hartnäckiger  Obstruction  und  ödematöser  Anschwellung 
der  Füfse  zu  einer  Reise  nach  dem  Mineralbrunnen  zu  Kissin- 
gen bestimmt  wurde.  Schon  stand  der  Reisewagen  vor  der 
Thüre,  der  Kranke  war  bereit  zur  Abreise,  als  er  unerwartet 
Überheblichkeiten  klagte,  in  einen  Sessel  sank,  und  nach  ei- 
nigen Minuten  den  Geist  aushauchte.  Die  Section  fand  die 
Unterleibseingeweide  unter  sich  und  mit  dem  Bauchfelle  un- 
gewöhnlich stark  verwachsen,  sehr  viel  Wasser  in  der  Unter- 
leibshöhle, dagegen  aber  wurde  das  Herz  nach  allen  Theilen 
verknöchert  gefunden ;  das  Präparat  gehört  zu  den  ausgezeich- 
netsten dieser  Art,  und  befindet  sich  im  pathologischen  Ka- 
binette des  Krankenhauses.  — 

Meine  älteste  Schwester,  die  an  einen  Kaufmann  dahier 
verheirathet,  und  nur  einmal  schwanger  war,  wurde  mehrere 
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Jahre  von  einem  Husten  gequält,  welcher  mit  vielem  Aas- 
wurfe verbunden,  und  in  den  letzten  sechs  Monaten  ihres  Le- 
bens eiterartig  und  so  copiös  wurde ,  dafc  drev  zur  Consofta- 
lion  gezogene  Aerzte  mit  mir  die  Ueberzeugu ng  hatten,  ihr 
Leiden  besiehe  in  der  eitiigen  Lungenschwindsucht.  Es  mufste 
diese  Diagnose  um  so  mehr  gestellt  werden,  als  ihr  ganzer 
Habitus  die  Architectura  phthisica  darstellte,  und  eine  unver- 
haltnifsmäfcig  schnelle  Abmagerung  erfolgt  war.    Früher  hatte 
sie  zwar  mit  Mangel  an  Verdauung,  öftern  Colikanfällen  und 
periodischen  Beschwerden  bevm  Uriniren  mit  einem  stechen- 
den Schmerz  in  der  linken  Lendengegend  zu  kämpfen.  Allein 
diese  Beschwerden  wurden  immer  bald  wieder  gehoben,  und 
schon  deswegen  nicht  besonders  beachtet,  da  der  Husten  das 
Lastigste  war.     In  den  letzten  zwev  Monaten  ihres  Lebens 
achwollen  ihre  untern  Extremitäten  und  der  Unterleib  an ;  je- 
der untersuchende  Arzt  glaubte  deutliche  Spuren  der  Fluctua- 
Gon  zu  bemerken ;    es  war  nach  einstimmigem  Urtbeile  das 
8tadium  supremum  phthiseos  eingetreten.    Bev  der  Section  ' 
fanden  sich  die  Lungen  in  vollkommen  gesundem  Zustande , 
nicht  einmal  adhärirend,  nirgends  eine  Spur  von  einem  Tu- 
berkel oder  von  Eiter.    Der  Unterleib  war  mit  Wasser  gefuIM, 
und  die  linke  Niere  mit  einem  röthlich  gelben  Stein  in  recht- 
winklichter  Form  so  ausgestopft,  dafs  der  eine  Schenkel  den 
Harnleiter,  der  andere  das  Nierenbecken  ganz  ausfüllte.  — 

Diesen  Sommer  wurde  ich  zu  einem  Kinde  gerufen,  das 
drey  Jahre  fünf  Monate  alt ,  und  bereits  seit  acht  Tagen  von 
einem  Chirurgen  behandelt  war.  Die  auffallendste  Erschei- 
nung war  eine  anhaltende  Heiserkeit,  welcher  eine  Entzün- 
dung der  Luftröhre  gefolgt  war,  woher  aber  kein  Husten, 
kein  eigner  Ton  bev  demselben,  keine  Beschwerde  beym  Re- 
spiriren  und  kein  Fieberzustand  bemerkbar  war.  Ich  fand 
nur,  wenn  das  Kind  trank,  einen  eigenthümlichcn  Reizhu- 
sten, auch  schien  das  Schlingen  dem  Kinde  Schmerzen  zu 
verursachen,  weswegen  es  weder  essen  noch  trinken  wollte« 
Uebrigens  war  es  gut  genährt,  hatte  ein  vollkommen  gesuu- 
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de«,  jedoch  blasses  Aussehen,  bracht«  aber  die  Nächte  schlaf- 
los zu.    Wegen  der  ungewöhnlichen  Mattigkeit,  die  den  Ad- 
lern und  Umgebungen  auffiel,  und  doch  von  der  Idee  ausge- 
bend, dafs  eine  Entzündung  in  der  Luftröhre  noch  das  ein- 
zige wäre ,  zu  dessen  Annahme  man  nach  den  gegebenen  Er- 
scheinungen berechtigt  sey,    wollte  ich  in  den  ersten  Tagen 
nleiner  Behandlung  keine  örtliche  Blulentziehung  instituiren, 
und  beschränkte  mich  auf  Einreibungen  mit  Mercurialsalbe 
und  den  Gebrauch  des  Galomels,  das  allein  in  der  Milch  bei- 
gebracht werden  konnte,  da  alle  anderen  Arzneyen  nicht  ge- 
nommen wurden.    Allein  die  Heiserkeit  und  das  verhinderte 
Schlingvermögen  dauerten  fort ;  ich  entschlofs  mich  daher  zur 
Anwendung  von  vier  Blutegeln  an  die  Luftröhre ,   wobejr  das 
sonst  unleidliche  Kind  ungewöhnlich  ruhig  war.    Kaum  hatte 
die  Nachblutung   eine  halbe  Stunde  gedauert  ,    sanken  die 
Kräfte  des  Kranken  so ,   dafs  der  Chirurg  die  Blutung  stillte, 
und  mich  eiligst  rufen  liefs«    Ich  fand  alle  Erscheinungen  der 
beginnenden  Lähmung  und  die  dringendste  Indication  zur  An- 
wendung des  Moschus;  nach  einigen  Stunden  verlor  sich  all- 
mählig  die  Marmorkälte  über  den  ganzen  Körper  des  Kindes, 
und  es  kehrte  mehr  Lebhaftigkeit  in  allen  Bewegungen  zurück* 
Um  die  sehr  darniederliegende  Assimilation  zu  steigern*  liefs 
ich  nach  fünf  Tagen  den  Moschus  aussetzen  und  etwas  Le- 
bensbalsam mit  Chinasaft  nehmen.     Doch  schon  nach  zwey 
Tagen  trat  eine  ähnliche  Schwäche  wie  die  frühere  ein,  von 
der  sich  das  Kind  wohl  wieder  etwas  erholte,  von  der  man 
aber  erwarten  konnte,  dafs  sie  bey  ihrer  Wiederkehr  das  Le- 
ben tilgen  würde;  dieses  geschah  auch  nach       Stunden,  wo 
ganz  sanft,  ohne  Zuckungen,  mehr  unter  einem  leichten  So- 
por  das  Kind  verschied.     Bey  der  vorgenommenen  Section 
fand  ich,    aufser  einem   dünnen  röthlichen  Streifen  an  der 
hintern  Fläche  des  Kehlkopfs  auch  nicht  die  geringste  Verän- 
derung dem  ganzen  Verlaufe  der  Luftröhre  nach ;  dagegen  ga- 
ben die  Lungen,  besonders  die  rechte,  beym  Drucke  einen 
blutigen  Eiter,  womit  auch  die  innere  Wand  der  Bronchien 
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überzogen  war.  Sonst  fand  sich  im  ganzen  Körper  nichls  re- 
gelwidriges vor.  —  t 

Ein  Gegenstück  zu  diesem  Falle  habe  ich  in  meiner  Ab- 
handlung über  einige  schnell  tödtliche  Krankheiten  der  Kinder 
in  den  ersten  Lebensjahren  im  Decemberhefte  des  Jahres  1824 
des  Archivs  für  medicinische  Erfahrung  aufgezeichnet,  wo  das 
Leiden  als  Abdominalleiden  beurtheilt  wurde ;  die  Section 
aber  eine  Zerstörung  der  Lunge  bev  gänzlicher  Integrität  der 
Unterleibscingeweide  entdecken  liefs.  — 

Die  nun  folgenden  Thatsachen  glaube  ich  unter  andern 
auch  defswegen  umständlicher  geben  zu  müssen,  weil  sie  uoch 
in  die  Epoche  meiner  Praxis  nach  Bro wn'schen  Grundsätzen 
fallen,  und  ein  Beweis  sind,  dafs  man  damals  wenigstens  Ge- 
hirnerschütterungen eben  so  gut  heilte,  als  jetzt,  wo  man  bev 
solchen  Fällen  Blut  in  Strömen  fliefsen  Jäfst. 

Georg  Conrad ,  Bauer  von  Schmerldorf,  starker  Körper- 
Constitution  und  straffer  Muskelfaser,  der  sich  lange  Zeit  einer 
dauerhaften  Gesundheit  erfreute,  und  aufser  den  gewöhnlich- 
sten Kinderkrankheiten  niemals  erkrankt  war,  stürzte  am  21. 
October  1809  Nachts  zwischen  8  und  9  Uhr  von  dem  Boden 

einer  ziemlich  hohen  Scheuer  auf  die  Tenne,  und  mochte 

# 

eine  halbe  Stunde  gelegen  haben,  ehe  sein  Aechzen  einige  ge- 
rade damals  einquartierte  französische  Soldaten  vernahmen , 
und  seine  Familie  auf  das  Unglück  aufmerksam  machten.  Als 
diese  in  die  Scheuer  kamen,  sahen  sie  ihn  auf  der  linken 
Seite  und  ohne  Bewufetseyn  mit  Röcheln  liegen.  Die  ganze 
Gegend,  wo  er  lag,  war  ringsum  blutig,  so  wie  auch  sein 
Gesicht  und  alle  seine  Kleidungsstücke  mit  Blut  befleckt  wa- 
ren. Man  trug  ihn  in  das  Zimmer,  und  rief  am  andern  Tage 
früh  neun  Uhr  mich  zu  Hülfe.  Ich  fand  den  Kranken  im 
Bette  liegen,  zuweilen  ganz  ruhig,  zuweilen  sich  beständig 
herumwerfend  und  im  Begriffe ,  aus  dem  Bette  zu  springen* 
Der  Blick  war  stier,  die  Pupille  unempfindlich,  das  rechte 
Auge  sugillirf,  an  den  bevden  äußern  Bedeckungen  des  Auges, 
den  Augenbraunen  bemerkte  man  bläulichte  Stellen,  sein  Ge- 
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sieht  war  blafs,  röthlichl,  sein  Auge  matt ,  geistlos,  der  Urin 
war  nicht  abgegangen.  Bey  Untersuchung  des  bereits  abrasir- 
ten  Kopfes  fand  sich  in  der  Gegend,  wo  sich  das  linke  Sei- 
ten  wand  bei  n  mit  dem  Hinterhauptsbeine  und  dem  Schläfebeine 
verbindet  beym  Drucke  mit  dem  Finger  ein  kleiner  Eindruck, 
und  von  dieser  Stelle  in  einem  Umkreise  von  8  Zoll  war  die 
Epidermis  abgeschunden*  Jeder  Druck  an  dieser  Stelle  schien 
dem  Kranken  viel  Schmerzen  zu  verursachen.  Sonst  wurde 
an  dem  ganzen  Körper  nichts  regelwidriges  wahrgenommen.  , 
Aus  dem  Ohre  der  linken  Seite  flofs  beständig  etwas  mit  Was- 
ser vermischtes  Blut;  eben  so  war  aus  dem  Munde  und  der 
Nase  Blut  geflossen.  Auch  halte  sich  der  Kranke  gegen  Mor- 
gen erbroehen,  wobey  geronnenes  Blut  mit  abging.  Der  Puls 
war  langsam  und  träge,  die  Respiration  frey,  vom  Bewufsl- 
seyn  Leine  Spur;  hie  und  da  zeigte  sich  eine  automatische 
Bewegung  der  linken  Hand  nach  der  beschädigten  Seite  des 
Kopfes.  Die  Bewegbarkeit  weder  der  einen  noch  der  andern 
Seite  des  Körpers  war  nicht  im  geringsten  gehemmt ;  vorzüg- 
lich bemerkenswerth  war  das  einförmige  Rufen  des  Kranken, 
indem  er  beständig  den  Namen  seines  Bruders  aussprach,  eben 
so  bemerhenswerth  ein  etwas  verwirrtes  Hersagen  des  Schlusses 
vom  Vaterunser. 

Es  wurden  beiläufig  zwölf  Unzen  Blut  abgezapft  ,  die 
Schmucke  raschen  Umschläge  angewendet ,  und  ein  Ein- 
schnitt in  die  erwähnte  Steile  beschlossen,  welcher  aber  von 
den  Umgebungen  ein  für  allemal  nicht  gestattet  wurde.  Nur 
die  leiseste  Berührung,  dafs  selbst  die  Trepanation  noch  not- 
wendig werden  dürfte,  brachte  eine  allgemeine  Mifsstimmung 
hervor,  und  ich  überzeugte  mich,  dafe  ihre  Ausführung  grofse 
Kämpfe  verursacht  haben  würde.  Innerlich  wurde  ein  Infu- 
sum  Arnicae  mit  zwey  Unzen  Spiritus  Minderen  jede  halbe 
Stunde  ein  Efslöffel  voll  gereicht.  Am  andern  Morgen 
schien  der  Blick  etwas  unsteter,  die  Pupille  reizbarer  und 
mehr  Unruhe  eingetreten  zu  seyn;  der  Kranke  verlangte  mit 
Gewalt  aus  dem  Bette,    und  konnte  gestützt  auf  zwey  Men- 

Klin.  Annalen.  Ut.  Iii.  i.  fift.  L 
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sehen  über  die  Stabe  geben.  Er  hatte  sich  nicht  mehr  erbro- 
chen. Die  Ordination  blieb  dieselbe,  nur  wurden  ableitende 
Klystire  angewendet ,  worauf  viele  Excremcnte  abgingen. 

Bey  dem  Besuche  am  25.  zeigte  sich  noch  mehr  Bewufst- 
seyn  und  Neigung  zum  Husten;  die  übrigen  Erscheinungen 
waren  dieselben. 

Bey  dem  Besuche  am  28.  war  er  weit  ruhiger,  empfind- 
lich gegen  jeden  Druck  am  Kopfe,  und  die  Pupille  zog  sich 
auf  einen  angebrachten  Reiz  zusammen.  Die  kalten  Ueber- 
schläge  blieben  hinweg ;  statt  deren  wurde  fleifsig  das  Lini- 
menten) volatile  in  den  Kopf  und  die  Brust  eingerieben,  und 
nebst  dem  Infusum  arnicae  mit  Spiritus  Minderer!  öfters  eine 
Schale  Eibisch ihee  gereicht.  Schon  am  andern  Tage  erkannte 
er  seine  Anverwandten,  begehrte  auf  den  Stuhl  und  zu  essen, 
welches  Letztere  besonders  oft  geschah.  Er  erkannte  mich  und 
den  Geistlichen  und  klagte  Schmerzen  an  der  linken  Seite  des 
Kopfes  und  in  der  Herzgrube.  Auffallend  war  mir  das  be- 
ständige und  automatische  Rufen  nach  Speisen,  die  er  mit 
der  größten  Begierde  und  in  großer  Quantität  genofs.  Die 
Ordination  blieb  dieselbe. 

Bey  meinem  Besuche  am  1.  November,  sprach  er  «war 
langsam,  aber  ganz  zusammenhängend;  der  Appetit  war  etwas 
geringer ,  der  Durst  noch  vermehrt ,  bis  jetzt  noch  kein 
Schweifs  erfolgt.  Er  klagte  über  heftigen  Kopfschmerz  und 
konnte  nicht  die  geringste  Berührung  der  linken  Seile  des 
Schädels  vertragen.  Der  Ausflufs  aus  dem  Ohre  war  seit  zwey 
Tagen  verschwunden.  Es  wurden  Einspritzungen  in  das  Ohr 
verordnet  und  innerlich  alle  zwey  Stunden  "ein  Löffel  voll 
von  folgender  Arzney  gereicht: 

R.  Rad.  Serpentar.  3*j  1 
infund.  q.  s.  Aq.  ferrid. 
Colat  adde 
/  Liq.  anöd.  mineral.  Hofm.  3ij 

Syr.  commun.  Jf. 
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« J£s  erschien  hierauf  einen  ganzen  Tag  lang  der  Ausflufr 
aus  dem  linken  Ohre  und  etwas  Schweifs,  worauf  sich  der 
Kranke  ziemlich  erleichtert  fand«  Auch  die  Kopfschmerzen 
wurden  nach  'und  nach  geringer,  der  Appetit  gehörig  und 
alle  Verrichtungen  waren  zur  Normalität  zurückgekehrt.  Der 
Kranke  konnte  sich  aher  nicht  erinnern,  wie  es  zugegangen 
sev,  dafs  er  vom  Boden  des  Stadels  fiel,  eben  so  wenig »  wie 
er  Ton  Pödeldorf,  welches  dreiviertel  Standen  von  seinem  Ge- 
burtsorte entfernt  ist,  und  wo  er  Mühlgeselle  war,  in  sein 
Vaterhaus  und  auf  den  Boden  der  Scheuer  kam.  Noch  ist  zu 
bemerken ,  dafs  die  Trägheit  des  Pulses  noch  in  dem  Grade 
anwesend  war,  wie  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit. 

Nachdem  man  ihm  die  nölhigen  Vorsichtsniafsregejn  in 
Beziehung  auf  Essen  und  Trinhen,  Bewegung  und  Anstren- 
gung seines  Körpers  gegeben  hatte,  wurde  er  am  9«  Novem- 
ber ganz  hergestellt  aus  der  ärztlichen  Behandlung  entlassen*  ~- 

Einen  ähnlichen  Fall  hatte  ich  drey  Jahre  vorher  mit  ei- 
ner Schneiderstochler  aus  Schefsliu,  •  die  von  einem  Wagen 
fiel,  und  mit  solchen  Erscheinungen  in  ärztliche  Behandlung 
übernommen  wurde,  dafs  beschlossen  wurde,  am  andern  Tage 
die  Trepanation  vorzunehmen ,  was  auch  wahrscheinlich  ge- 
schehen wäre,  wenn  nicht  der  Wundarzt  der  Stadt,  der  biezu 
eingeladen  wurde,  verreist  gewesen  wäre*  Man  beschränkte 
sich  daher  auf  einen  Aderlafs,  auf  die  Sei)  m  u  c  ker'schen  Um* 
schlage,  ableitende  Klvstire  und  den  innerlichen  Gebrauch 
der  Arnica,  worauf  nach  und  nach  alle  Zufälle  der  Erschütte- 
rung des  Gehirns  und  einer  leichten  Extravasaten  unter  der 
Hirnschale  verschwanden ,  und  nach  zehn  Tagen  die  Kranke 
ganz  geheilt  aus  der  .Behandlung  entlassen  wurde.  — 

Diese  bevden  Thatsachen  lehren,  wie  vorsichtig  man  bev 
der  festzusetzenden  Indication  zur  Trepanation  sejn  soll,  und 
dafs  es  zuweilen  gut  sev ,  wenn  der  operative  Chirurg  nicht 
gleich  bev  der  Hand  ist.  — 

,  Endlich  scheint  mir  auch  noch  folgender  Fall  vorzüglich 
defswegen  merkwürdig  zu  sevn,   weil  die  Krankheit  in  ibrem 
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Anfange  von  zwey  andern  Aerzten  mehr  als  Brustübel  ^  von 
mir  aber  als  Krampf,  durch  Anomalie  der  Menstruation  her- 
vorgebracht ,  beurtheilt  wurde. 

Margaretha  Reinbold,  ii  Jahre  alt,  setzte  sich  als  Kö- 
chin in  einem  Gasthause  anstrengenden  Arbeiten,  schnellem 
Wechsel  der  Temperatur,  öfterem  Waschen  im  kalten  Wasser, 
Zorn  und  Aergernifs  und  noch  anderen  Schädlichkeiten  aus, 
unter  denen  die  unordentliche  Essens-  und  Schlafzeit  noch 
besonders  erwähnt  zu  werden  verdienen.    Vor  neun  Wochen 
verlor  sich  mit  einem  Male  ihre  Menstruation,  deren  Ausblei- 
ben Patientin  aus  dem  langen  Aufenthalte  in  der  Luft  und  im 
Wasser  beym  Waschen  herleitet.    Auch  litt  sie  diesen  Winter, 
wie  in  mehreren  vorhergehenden,  an  Husten,  und  en  Ischl  o/s 
sich  aus  eben  dem  Grunde  nicht ,  etwas  zu  gebrauchen.  Ei- 
nige Wochen  nach  dem  Verluste  der  Menstruation  verlor  sich 
auch  auf  den  Genufs  von  Sauerkraut  der  ohnehin  stets  ge- 
ringe Appetit,  und  es  zeigte  sich  öfters,  besonders  nach  einem 
Aerger,  Erbrechen,  mit  dem  sich  immer  etwas  zäher  Schleim 
von  der  Brust  abledigte.    Der  Mangel  an  Eislust,  das  Erbre- 
chen nahmen  zu,  und  sie  mufste  sich  bereits  mehrmalen  des 
Tags  wegen  Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit  zu  Bette  begeben. 
Diese  Erscheinungen  bestimmten  die  Aeltern,  ihre  Tochter  zu 
sich  zu  nehmen  und  mich  zu  berathen. 

Den  28.  März  früh  acht  Uhr,  also  in  der  neunten  Wo- 

+ 

che  der  ursprünglichen  Krankheit  untersuchte  ich  sie  das  er- 
stemal und*  fand  folgende  Erscheinungen  :  Die  Lippen ,  die 
Nasenflügel  und  das  ganze  Gesicht  waren  blafs  wie  ein  weifses 
Tuch,  der  Kopf  eingenommen,  Hände  und  Füfse  mehr  kalt 
als  warm,  der  Mangel  an  Appetit  war  in  gänzlichen  Ekel 
übergegangen  und  be^  dem  geringsten  Genüsse  erfolgte  Erbre- 
chen von  einer  gelblichten,  bitter  schmeckenden  Flüssigkeit, 
der  Unterleib  war  weich,  unschmerzhaft,  das  Athemholen  er- 
schwert und  mit  einem  lauten  Bassein,  wie  wenn  sich  eine 
Menge  Schleim  in  den  Lungen  angehäuft  hätte,  verbunden, 
der  Auswurf  trocken  und  eiterartig,  der  Puls  klein  und  lang- 
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sam  ,  der  Urin  blafs  wie  Wasser.  Innerlich  erhalt  sie  alle 
Stunden  einen  halben  Löffel  von  der  Mixtura  Riveri,  zum 
Getränke  ein  Gerslendecoct  mit  Eygelb,  zum  Essen  Schleim- 
suppe. 

Die  Mixtur  wird  gut  verlragen,  nach  dem  Genüsse  des 
Getränkes  und  der  Suppe  aber  erfolgt  Husten  und  mit  diesem 
Erbrechen  einer  grünlichten  Flüssigkeit,  die  immer  ein  Achtel 
einer  Mafs  auf  einmal  betragen  mag;  doch  geht  weder  von 
der  Suppe  noch  von  dem  Getränke  etwas  mit  hinweg.  In 
der  Nacht  des  27.  Märzes,  des  zweiten  Tags  der  Behandlung, 
fängt  die  Nase  an  zu  bluten,  was  ihr  auch  häufig  in  gesunden 
Tagen  geschah.  Allein  diefs  wurde  bald  so  heftig,  dafs  in 
einem  Zeiträume  von  vier  Stunden  über  eine  halbe  Mafs  Blut 
verloren  wurde ,  und  dieser  Blulflufs  nur  durch  kalte  Ueber-r 
schläge  von  Essig  und  "Wasser  und  das  Einbringen  von  Wie- 
ken  in  die  Nase  mit  derselben  Flüssigkeit  befeuchtet,  konnte 
gestillt  werden.  Die  Kranke  fühlt  sich  hierauf  zwar  erleich- 
tert, aber  sehr  matt  und  schwach.  Die  Mixtur,  kaum  zur 
Hälfte  genommen,  ist  ihr  zuwider,  und  sie  erhält  daher  statt 
derselben  alle  Stunden  ein  Pulver  von  einem  Gra  Wismuth- 
kalk  mit  Magnesia.  Obwohl  diese  Pulver  gut  vertragen  wer- 
den, so  bekam  sie  doch  nach  anderthalb  Tagen  einen  solchen 
Ekel  dagegen,  daß  man  sie  hinweglassen  und  nun  folgend© 
Pulyer  reichen  mufste: 

R.  Extracl.  hyoscyam«  gr.  j 
Opii  puri  gr.  Vi 

Sacch.  alb.  Qß 

ML  f.  p.  d.  t.  d.  No.  VI. 

•  * 

Davon  erhielt  sie  alle  Stunden  ein  Pulver.  Schon  am 
dritten  Tage  zeigte  sich  an  Händen  und  Füfscn  ein  Oedem 
und  hie  und  da  ein  Zucken  in  den  Wangenmusbeln  und  den 
Händen,  auch  gegen  Abend  ein  Schauer  über  den  ganzen 
Körper.  Diese  Erscheinungen  sind  heute,  den  29.  März,  be- 
deutender und  die  Zuckungen  anhaltender.  Da  sie  bereits  4 
Tage  constipirt  ist,  und  Beschwerden  im  Unterleib«  klagt,  so 
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irird  ein  Klystir  von  einem  Infusum  Chamomillae  mit  Elee- 
tuariam  lenitivum  verordnet,  worauf  eine  copiöse  aber  flüssige 
Ausleerung  von  Excrementen  erfolgt.  Der  Husten  erscheint 
häufiger  und  mit  ihm  wird  das  Erbrechen  anhaltender.  Da 
der  Kranken  das  Extr.  hvoscyam  mit  arabischem  Gummi  auch 
in  der  Form  einer  Mixtur  zuwider  ist ,  so  erhalt  sie  von  der 
Tinctura  opii  alle  halbe  Stunden  efaea  Tropfen,  womit  nach 
und  nach  bis  auf  sechs  gestiegen  und  wieder  auf  einen  Tro- 
pfen '«nrüchgegangen  wurde.  Auf  die  Brost  werden  Umschläge 
Wti  Leinsamen  mit  wettern  Brod  in  Milch  gekocht  ange- 
wen  ciet. 

i 

Den  3o.  März.  Die  ganze  Nacht  wurde  ruhig  und  im 
Schlafe  zugebracht,  am  Morgen  fühlt  sich  die  Kranke  leich- 
ter, Ist  heiterer,  spricht  mehr,  fangt  aber  öfters  mit  dem 
Ttopfe  zu  schütteln  an.  Der  Puls  ist  schwach  und  langsam , 
der  Durst  etwas  vermehrt,  doch  sucht  sie  sich  desselben  zu 
erwehren,  aus  Furcht,  das  Erbrechen  möchte  wieder  häufiger 

erscheinen.    Sie  geniefst  nichts  als  Gerstenschleim  in  Wasser 

''''''  >. 

gelocht ,  da  ihr  die  Fleischsuppe  den  gröfsten  Ekel  und  Er- 
brechen macht.  Die  Beschwerden  auf  der  Brust  sind  diesel- 
ben,  der  Auswurf  ist  noch  trocken  und  eiterartig.  Vom  3o. 
an f*  den  3i.  erbrach  sie  drevmal,  in  der  Nacht  vom  3i.  März 
auf  den  i."  April  erfolgte  nun  ohne  alle  Ursache  eine  heftige 
Diarrho  mit  Erbrechen ,  so  dafs  ich  die  Kranke  am  andern 
Morgen  ganz  entkräftet  und  mit  sehr  entstelltem  Gesichte  an- 
traf. Sie  war  nicht  zu  beieden,  Medicln  zu  nehmen,  wefs- 
wegen  man  sich  auf  äußerliche  Einreibungen  und  Umschläge, 
so  wie  auf  das  wiederholte  Darreichen  emes  Löffels  Chamil- 
lenlhees  einschränken  mufste.  Die  t)iarrhö  und  das  [Erbre— 
eben  dauerte  des  Tags  über  fort,  und  erst  gegen  Abend  ent- 
schlofs  sich  endlich  die  Kranke,  von  der  Tinctura  opn  drey 
Trppfen  zu  nehmen.  Nach  einiger  Zeit  erfolgte  Husten  mit 
einem  leichten  Erbrechen  einer  grünen  Flüssigkeit,  worauf  die 
ganze  Nacht  ruhig  und  ohne  Erbrechen  zugebracht  wurde. 
Den  2.  April.    Gegen  Morgen  stellt  sich  Diarrhö  und 
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Erbrechen  wieder  ein«,  der  Durst  ist  heftig,  die  Zunge  gelb- 
licht belegt,  der  Puls  hat  sich  indefs  erhoben ,  geht  frequen- 
ler,  das  Oedem  an  den  Händen  ist  verschwunden,  der  Aus- 
wurf noch  von,  der  nämlichen  Beschaffenheit.  Auf  ein  Kly- 
stir  mit  concentrirter  Schleimsuppe  mit  acht  Tropfen  Opiums- 
Ünctur  hat  sich  die  Diarrhö  lind  das  Erbrechen  verloren  und 
etwas  mehr  Heiterkeit  eingestellt.  Das  Zittern  und  Schütteln 
des  Kopfes,  sp  wie  die  Zuckungen  und  conyulsivischen  Bewe- 
gungen in  den  Bacbenmuskeln  und  den  Händen  beängstigen 
die  Kranke  anfserorfdenllich.  Gegen  Abend  ist  der  Durst 
biennepd,  die  Haut  trocken,  der  Puls  ziemlich  frequent.  Das. 
Kl  vstir  war  nach  fünf  Stunden  abgegangen. 

Den  3.  April.  'Obgleich  die  Kranke  den  Torhergehenden 
Abend  wfe/cjer  drey  Tropfen  Opiumstinclur  genommen  und 
sich  nicbt  mehr  erbrochen  hatte,  so  verging  die  Nacht  doch 
unruhig  ,up4  f?nter  stetem  Aechzen.  Sie  hatte  gegen  Morgen 
»wpj  iftijfsige,  $lüfrle,  un,d  Hagle  über  große  Beklemmung  auf 
4er  Brust.  Per  4tf?wurf  erscheint  selber,  das  Fieber  ist  an- 
|ia|ten4erf  Sie  erhält  wieder  ein  schleimiges  Klystir  und 
aJJe  Jiafbe  /Stunden  zwev  Trop/jen  Opiumsjtjnctur,  worauf  we- 
der DjarrW  npph  Erbrechen  erschein^.  :  Schopt  gegen  Mittag 
nahmen  die  convulsivjscben  Bewegungen ^u,,  urul  der  Kopf 
wArd  stark  nach  dem  Atotai  gezogen  ; ;  4^  ganze  Körper,  be- 
son4ers  das,  Gesicht  «nd.  die  Hände  sind,  mit  Schweiß  be- 
deckt, der, Puls  ist  geschwind,  leicht  zusfuimend rückbar  un4 
die  Kranke  schläft  rnijt  halb  offenen  Augen.  Es  war  npch 
s\m^m^  ^riolgt,  wefswegen  noclj  ein  schleimigtes  KJy- 
stw;ap|rtv?ir.t  Wurde.  Sie  erliält  nun  r  , 
•/(•  I  <)'t\  -  i  ft*  AcKpsiJi.  PPfini.  gr.  jj 

!   .  !:  S^hv  alb.  gr.  X.  , 

\       £  P:  d*       d«  VI. 
Mit  der  Tinctur  abwechselnd  über  die  an4ere  Stunde  ein  Pul- 
ver zu  geben.    Das   erste  Pulver  wurde  weggebrochen,  die 
beyden  andern  aber  vertragen,  und  Patientin  befand  sich  bis 
gflgen  xa  Uhr  NachU  ziemlich  erleichtert.    Nun  erklärte  sie 
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selbst  sich  verloren  und  verfiel  in  Sopoi ,  dem  sich  bev  mei- 
nem Besuche  in  der  Nacht  um  i  Uhr  allgemeine  Convulsio- 
uen  mit  einem  ausgezeichneten  Rückenkrampfe  bevgesellle. 
Nach  zwey  Stunden  kehrle  das  Bewußtsein  zurück,  und  bev 
meinem  Morgenbesuche  früh  8  Uhr  den  4.  April  klagt  die 
Kranke  über  grofse  Spannung  auf  der  Brust  und  über  aufser- 
ordentliche  Schwäche,  die  sich  auch  durch  baldiges  Sinken 
in  soporösen  Zustand,  durch  die  Kleinheit,  Zusammendrück- 
barkeit  und  Schnelle  des  Pulses,  durch  die  allgemeinen  Con- 
vulsioneu,  und  das  Unvermögen,  den  Schleim  auszuwerfen, 
nur  zu  deutlich  ankündigt.  Gegen  n  Uhr  Mittags  vermehr- 
ten sich  die  Convulsionen ,  worauf  bald  der  Tod  erfolgte. 

* 

m 

Bey  der  am  andern  Nachmittage  vorgenommenen  Section 
fand  man :  Den  Unterleib  aufgetrieben  und  die  Haut  am  gan- 
zen obern  Körper  gel  blicht«  Bey  Eröffnung  des  Unterleibes 
zeigten  sich  die  Gedärme  in  normaler  Lage  und  mit  viel  Luft 
gefüllt,  der  Magen  selbst  war  so  unter  die  Leber,  die  sehr 
grols  war,  hinabgedrückt,  dafs  man  erst  diese  herausnehmen 
mufste,  um  ihn  naher  untersuchen  zu  können.  Er  war  zu- 
sammengezogen und  hatte  ganz  die  Gestalt  eines  dicken 
Darms, '  von  dem  er  nicht  zu  unterscheiden  war.  Seine  in- 
nere Wand  war  von  einem  dicken,  gelben  Sehleimc,  der  ganz 
sandig  anzufühlen  war,  übcrkleistert.  Nachdem  dieser  nicht 
ohne  Mühe  weggenommen  war,  bemerkte  man  an  seiner  in- 
nern  Haut  viele  röthliche,  einzeln  stehende  Pünktchen,  die 
schwammicht  anzufühlen  waren,  und  gerade  das  Ansehen  hat- 
ten f  als  wenn  ein  Corrosivmittel  auf  den  Magen  gewirkt  hät- 
te; diese  Stelle  nahm  den  ganzen  Körper,  das  rechte  Ende 
des  Magens  ein,  und  erstreckte  sich  bis  an  den  Pförtner,  die- 
ser selbst  war  sehr  zusammengezogen.  Diese  Pünktchen  ver- 
breiteten sich  bis  in  die  Muskelhaut  des  Magens.  Die  Gallen- 
gänge waren  zusammengezogen ,  und  so  wie  die  Gallenblase 
mit  ein  wenig  Galle  gefüllt.  Die  Blutgefäße  der  inrrern  Haut 
des  Magens  waren  wie  ausgespritzt ,    die  der  aufsern  Haut  im 
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regelmäßigen  Zustande.  Bev  Eröffnung  der  Brust  lag  das 
Herz  ganz  frej*  und  die  Lungen  waren  etwas  auf  die  Seite 
gedrückt,  an  dem  untern  Rande  der  linken  Lunge,  so  wie 
in  der  Mitte  der  rechten  fanden  sich  einzelne  Knoten  ,  die 
bejm  Drucke  etwas  eiterartigen  Schleim  von  sich  gaben.  Die 
übrigen  Theile  dieser  Lunge  waren  mit  Blut  stark  angefüllt, 
übrigens  aber  in  der  regelmäßigsten  Beschaffenheit.  Gleich 
gut  war  das  Herz  und  die  übrigen  Eingeweide.  — 
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*  III. 

Beobachtungen 

über 

die  örtlichen  Folgekrankheiten  der 
puerperalen  Bauchentzündung. 

Von 

Dr.  W.  J.  Schmitt, 

K.  K.  Oetterreichitchem  Rftthe  und  Profctfor  tu  Wien. 


Ohne  hier  über  die  Natur  und  nächste  Ursache  des  Puerpe- 
"  ral-Fiebers,  dessen  rätselhaftes  Wesen  der  Naturbeobachtung 
und  der  Speculation  bis  jetzt  gleich  unzugänglich  blieb,  et- 
was bestimmen  zu  wollen,  erlaube  ich  mir  nur  so  viel  zu  be- 
merken, dafs  meiner  aus  Erfahrung  geschöpften  Ansicht  zu 
Folge,  das  Entzündliche,  was  sich  dabev  entwickelt,  selten 
oder  nie  den  Character  einer  reinen  oder  arteriellen  Entzün- 
dung ausspricht ,  sondern  einer  mehr  venösen  oder  lymphati- 
schen, und  dafs  überhaupt  das  Entzündliche,  obgleich  in 
Rücksicht  auf  die  Folgen  (  der  Erscheinung  nach  )  das  Wich- 
tigere, doch  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spiele  und  das 
Wesen  des  Puerperalfiebers  nicht  ausmache ;  so  viel  gelungene 
Curen  dieser  Krankheit  durch   starke  Blutentziehungen  die 
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neueste  Zeit  auch  aufzuweisen  haben  mag  und  man  Jetzt  das 
Puerpu  ralfieber  wie  eine  förmliche  Metriiis  oder  wie  eine  ge- 
wohnliche Bauchfell-  und  Gedärmeentzündung  zu  behandeln 
pflegt.  Um  diese  glänzenden  Heilungsresultate  nur  einiger  Ma- 
fien zu  hegreifen ,  mufs  man  annehmen,  dafs  eine  Wöchnerin 
yon  einer  Bauchentzündung  befallen  werden  könne,  die  mit 
der  eigentlichen  puerperalen  nichts  gemein  hat,  oder  dafs  die 
schnell  und  im  Anfange  der  Krankheit  durch  starke  Blutent- 
1  Gerungen  künstlich  herbevgeführte  Schwächung  der  Puerpera!- 
k ranken  die  ursprüngliche  und  eigen thümlicbe  Natur  der 
Krankheit  umändere,  oder  dafs  es  mehrerley  Arten  von  Puer- 
peralfieber gebe,  deren  jede  eine  verschiedene  Behandlung  er- 
heischt, ohne  Grundlage  eines  eigentümlichen  stetigen  Cha- 
racters,  oder  endlich,  dafs  Alles  tou  der  Individualität  der 
Kranken  und  von  zufälligen  Umständen  abhänge. 

Wie  dem  auch  seyn  möge  und  obgleich  nach  meiner 
Meinung  das  Entzündliche  nicht  den  Grundcharacter  des  wah- 
ren Puerperalfiebers  ausmacht,  so  bleibt  vor  der  Hand  doch 
so  viel  gewifs,  dafs,  in  so  lange  uns  das  Wesen  dieses  Fie- 
bers und  ein  darauf  gegründetes  specirisches  HeiiVerfa'hren  ver- 
borgen sind,  das  Entzündliche,  was  sich  in  Gefolge  desselben 
in  der  Unlerleibshöhle  und  namentlich  In  den  Bauchfellsum- 
hüllungen  oder  (seltener)  im  Parenchvma  des  Uterus  und  der 
nächsten  Geschlechtspartieri  entwickelt,  für  den  wichtigsten 
Gegenstand  unserer  Aufmerksamkeit  und  unseres  CtrrverJahrens 
gelten  müsse/  Diese  Rücksicht  ist  da  um  so  riothwendiger', 
wo  das  Puerperalfieber  eine  minder  acute  Form  annimmt , 
'langsam  und  milde  verläuft,  öder  wo  es  gar  unter  einer  frem- 
den,  den  Miudei  kundigen  'leicht  täuschenden  Gestalt  z.  B.  als 
krampfhafter  Zustand/ als  Hjsterismus,  als  eine  Art  Wechsel- 
lieber,  als  gastrisches  Fieber  u«  dgl.  erscheint.  Am  leichtesten 
kann  sich  der  mit  der  Heimtücbe  und  proteusartigen  Form 
dieser  Krankheit  weniger  vertraute  Practiker  irren,  wenn  er 
sie  für  gänzlich  gehoben  ansieht,  wo  sie  es  in  der  That  riöch 
nicht  ist.    Dieses  ereignet  sich  dazumahl,  wenn  der  Sturm  der 
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Svmptome  eich  gelegt  hat ,  kaum  noch  etwas  fieberhaftes  im 
Pulse  bemerkbar  ist,  die  Efslust  sich  einzustellen  beginnt,,  der 
Unterleib  die  Spannung  verliert  und  die  leichtere  Handun I er- 
suchung vertragt  u.  dgl.    Man  ist  geneigt,  in  diesen  verbes- 
serten Umständen  die  deutlichen  Zeichen  des  eintretenden  Ge- 
nesungszustandes zu  erblicken.    Allein  man  irrt  sich ;  sie  deu- 
ten nur  auf  Abnahme  der  Krankheit,  nicht  auf  Hinweg- 
Dahme  derselben.    Wenn  man  die  Untersuchung  weiter  treibt, 
so  findet  man,  dafs  die  Bauch-  und  Uterinschmerzen  nicht 
gänzlich  gehoben  sind;  dafs  sie  in  gewissen  Lagen,  Stel- 
lungen nnd  Bewegungen  des  Körpers  in  bestimmten  Stunden 
des  Tages  oder  der  Wacht,  wieder  auftreten,  wenn  auch  in 
sehr  mäfsigem  Grade;  dafs  der  Schlaf  nicht  ruhig,  nicht  er- 
qnickend,  sondern  von  unangenehmen,  oft  schreckhaften  Träu- 
men begleitet  ist;    dafs  die  Urine  sparsam  fließen;    dafs  die 
Heiterkeit  der  Seele  noch  getrübt  und  (was  her  Puerperal- 
kranken  von  so  grofser  Bedeutung  ist)  der  ganze  Geistes-  und 
Gemuthszustand  noch  außergewöhnlich  verändert  ist.  Werden 
diese  wahrhaft  krankhalten  Erscheinungen  nicht  beachtet,  wie 
sie  es  verdienen  und  läfst  mau  nun  die  Wöchnerinn,  als  eine 
im  Genesungszustande  Begriffene,  aufstehen,  erlaubt  man  ihr 
eine  restaurirende  Diät,  vorzüglich  mit  Benutzung  des  Weines 
oder  CafFees ,  oder  zieht  man  gar  noch  ,  um  die  verlorenen 
Kräfte  zu  ersetzen  und  die  Genesung  zu  beschleunigen ,  ne- 
benbei sogenannte  stärkende  Arzneimittel  z.  B.  die  China  in 
Gebrauch,    so  verschlimmert  sich  Alles;    es  erwachen  neue 
Schmerzen  an  einzelneu  Puncten  der  Uteringegend,  die  alten 
werden  heftiger ,    anhaltender ,    der  Puls  wird  fieberhafter 
n.  s  w. ,  indefs  die  vermeintlichen  Zeichen  des  Genesungszu- 
standes immer  m^hr  in  den  Hintergrund  zurücktreten.  Unter 
solchen  Umständen  geschieht  es  gern,  dafs  der  Krankheitsrest 
sich  an  einer  Stelle  der  inneren  Geschlechtspartien  oder  sei- 
ner nächsten  Umgebungen  conccnlrirt,   unter  der  Form  einer 
schleichenden  chronischen  Entzündung,  deren  Ausgang  unge- 
wiß ist,  nicht  selten  mit  Induration  oder  Eiterung  endet. 
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Nachfolgende,  von  mir  beobachtete  Falle  mögen  als  Be- 
legt zu  diesen  practischen  Bemerkungen  dienen. 

I. 

Am  3o.  September  1820  wurde  ich,  nebst  einem  hiesi- 
gen Arzte  des  ersten  Ranges ,  zu  einer  Consultation  über  den 
Kranhheitszustand   einer  vor  zwey  und  dreyfsig  Tagen  zum 
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dritten  Male  ( leicht  und  glücklich )  entbundenen  Frau  aus 
dem  Mittelstande  eingeladen.    Es  war  eine  zart  und  fein  or- 
gaoisirte,  etwas  kleine  und  magere  Halbblondine,  die  eine 
sitzende  Lebensart  führte,  und  sich  meistens  mit  Nähearbeit 
beschäftigte,  auch  ihre  Kinder  selbst  stillte.    Nach  der  Nie- 
derkunft befand  sie  sich  wohl  und  saugte  ihr  Kind,    bis  in 
der  Nacht   des  sechsten  Tages  sehr  heftige  Bauchschmerzen 
eintraten,  die  sich  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Haus-  und 
Hebammenmittel,  d.  i.  warme  Tücher,  Eibisch thee,  Clystiere 
u.  dgl.  stillen  lassen  wollten,  und  daher  am  neunten  Tage 
des  Wochenbettes  die  Veranlassung  zur  Herbeyrufung  des  Haus- 
arztes gaben.    Dieser  fand  Zeichen  von  beginnender  Metritis, 
und,  was  seine  Aufmerksamkeit  noch  mehr  auf  sich  zog,  ei- 
nen grofsen  Bauch  von  Anhäufung  des  Unrathes,  ungeachtet 
der  beygebrachten  Clystiere,  die  nie  was  mitgenommen  ha- 
ben sollen.    Er  wendete  also  die  gemischte  Methode,  d.  i. 
die  aus  der  antiphlogistischen  und  eecoprotischen  zusammen« 
gesetzte,  an  (jedoch  ohne  Blutentziehung,   da  der  Puls  nie 
daraufhindeutete),  brachte  damit  in  vierzehn  Tagen,  nach 
stattgefundenen  sehr  copiösen,    stercorösen  Ausleerungen  die 
Zufälle   dergestalt  zum  Schweigen  ,  ,  dafs  die  Frau  das  Bette 
verlassen  konnte,  indem  sie  blofs  noch  einen  leichten  Schmerz 
in  der  rechten  Hüft-  und  Weichengegend,  wohin  der  Bauch- 
schmerz sich  späterhin  gewendet  hatte,  fühlte,  der  sie  aber  so 
wenig  anfocht,  dafs  sie  selbst  bey  schönem  Wetter  ein  paar 
kurze  Spaziergänge  ins  Freye  machte. 

Dieser  gute  Zustand  währte  einige  Tage ,  als ,  ohne  be- 
sondere Veranlassung,  anfangs  die  Bauch-  und  Uterinschmer- 
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zeii  und  spater  auch  die  Hu ftscb merzen  wiederkehrten.  Der 
Säugling  miifste  jetzt  entwöhnt  werden,  weil  der  Zuflufc  zü 

r 

den  Brüsten  aufhörte.  Seit  vier  Tagen  haben  sich  'alle  Schmer- 
zen in  der  rechten  Hüftgegend  des  Bauches  concentrirt  und 
machen  ordentliche  Paroxysmen,  doch  ohne  geregeltem  Tvpus. 
Die  Schmerzen  fangen  von  der  rechten  Lenden  -  und  Kreuz- 
gegend  an,  laufen  nach  der  rechten  Weiche  und  verbreiten 
sich  nach  dem  Verlaufe  des  ischiadischen  Nerven  an  der  äufseren 
Seite  des  Schenkels  bis  zum  Knie  und  sind  so  heftig  und  an-* 
greifend,  gleichsam  in  die  Knochen  dringend,  dafs  Zittern, 
halte  Schweifse  und  Ohnmächten  eintreten,  bis  nach  einer 
halben  oder  ganzen  Stunde  Erleichterung  und  Erhohlung  all- 
mählig  zurückkehren.  Die  Anfalle  kommen  alle  dritte  oder 
vierte  Stunde;  doch  auch  in  der  Zwischenzeit  dauert  der 
Schmerz  fort,  nur  im  sehr  mäfsigen  Grade.  Die  Urine  sind 
sparsam,  dick,  jumentos,  mit  einem  dicken  puriformen  Bo- 
densätze. Der  Puls  voll,  aufser  einer  kleinen  Frequenz  wäh- 
rend der  Anfälle,  nichts  Fieberhaftes  verralhend.  Die  Lochien 
sollen  die  meiste  Zeit  hindurch  geflossen  sern,  aufser  zur  Zeit 
der  Uterinschmerzen ;  seit  ein  paar  Tagen  aber  sollen  sie  ganz 
stille  stehen.  Der  Ordinarius  taufte  die  Krankheitsform  eine 
Ischias,  und  glaubte  sich  hierzu  um  so  mehr  berechtiget,  als 
die  Kranke  vor  zwölf  Jahren  an  einer  ausgebildeten  allgemei- 
nen Gicht  bis  zur  Steifheit  des  Körpers  gelitten  haben  soll. 
Er  gab  Eccoprotica ,  gelinde  antiphlogistica ,  und  Emollientia 
mit  acelo  ammoniacali,  nebst  lauen  Bädern,  die  zwar  die 
Anfälle  minder  heftig,  ihre  Ruckkehr  aber  veröflert  haben 
sollen. 

Bey  der  vorgenommen  Untersuchung  fand  ich  :  voll- 
kommen freje,  schmerzlose  Beweglichkeit  des  Schenkels,  wel- 
ches die  Abwesenheit  einer  Psoitis  bewies.  v  Der  Bauch  .  war 
weich  und  klein  und  ohne  alle  Schmerzbaftigkejt  bevm  Dru- 
cke, aufser  einem  stumpfen  Schmerzgefühle  in  der  rechten 
Weiche  in  einiger  Entfernung  vom  oberen  Hüflbeinstachel 
und  parallel  mit  diesem.    Bev  einem  stärkerem  (Drucke  an 
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dieser  Gegend  entdeckte  man  in  der  Tiete  eine  Völle,  die  von 
-einer  etwas  festeren  Geschwulst  herzurühren  schien.  Ich  stellte 
die  Notwendigkeit  der  Vaginal  exploralion  vor  ,  welche  auch 
alsbald  beliebt  ward.  Hier  fand  ich  die  Scheide  sehr  feucht 
tod  einem  dicken,  lochienartigen  Schleime,  das  untere  Seg- 
ment des  Uterus  noch  ziemlich  ausgedehnt,  lederhäutig,  ohne 
Hals,  den  Muttermund  etwas  weniges  offen,  aber  naturgemäfs 
beschaffen  >  den  Grund  des  Uterus  von  der  Gröfse  einer  klei- 
nen Männerfaust  und  einige  Querfinger  über  die  Symphysis 
emporragend  ,  auch  alle  Gebilde  ohne  besondern  Schmerz 
beym  Angriffe.  Wenn  ich  aber  in  der  rechten  Beckenseite 
den  Finger  hoch  hiuauf  bewegte,  klagte  die  Kranke  über  ei- 
nen stechenden  Schmerz,  legte  ich  die  andere  Hand  auf  die 
schmerzende  Stelle  in  der  Weiche  und  drückte  gleichzeitig,  so 
gewahrte  ich  eine,  mehr  gespannte  als  harte  Geschwulst,  die 

• 

von  jener  Stelle  an  bis  ins  Becken  zu  reichen  schien  und  un- 
4er  dem  Drucke  auch  schmerzte.  Die  Kranke  erklärte  wie  sie 
deutlich  fühle,  dafs  von  dieser  Stelle  aller  Schmerz  ausgehe, 
nur  dafs  er  immer  vom  K  reu  tzlb  eile  dieser  Gegend  seinen  An- 
fang nehme.  Der  Puls  war  klein,  gespannt  und  frequent,  die 
Hautwärme  fast  natürlich  und  schweifsig,  der  Durst  grofs,  der 
Schlaf  selten,  der  Kräftezustand  noch  ziemlieh  gut,* 

i  • 

Ich  erklärte,  dafs  ich  den  Heerd  des  Uebels  und  aller 
Schmerzen  in  jener  Geschwulst  der  rechten  Beckenseite  suche, 
die  ich  für  eine  puerperale  Entzündungsgeschwulst  im  Berei- 
che des  rechten  breiten  Mutterbandes  halte,  welche  zu  absce- 
diren  drohe,  oder  schon  wirklich  in  einen  Abscefs  umgewan- 
delt sey ;  dafe  ich  daher  yor  der  Hand  die  antiphlogistische 
nnd  erweichende  Methode  für  die  einzig  angemessene  achte, 
und  für  den  fortzusetzenden  Gebrauch  der  Catapiaamen,  lauer 
Bäder,  Clystiere  u,  dgL  stimme,  und  selbst  die  Anwendung 
einiger  Blutegel  an  die  schmerzende  Stelle  vorschlage,  theils 
um  die  Schmerzen  za  vermindern,  theils  wo  möglich  der  Ei- 
terung, wenn  sie  nicht  schon  bestehe,  zuvorzukommen.  Da 
i 
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•ach  der  consultifende  Arzt  meiner  Meinung  beistimmte,  so 
wurde  der  Vorschlag  angenommen. 

Die  Blutegel,  noch  an  demselben  Tage  angesetzt,  brach- 
ten keine  Erleichterung,  das  Bad  am  folgenden  Tage  versuchs- 
weise gebraucht,  wurde  gar  nicht  vertragen,  wegen  Vermeh- 
rung der  Schmerzen,  des  Angstgefühles  u.  s.  w.,  weswegen 
man  blofs  bev  den  Bejamschlägen  stehen  blieb,  denen  der 
Ordinarius  noch  schleimige  Injectionen  in  die  Scheide  hinzu- 
fügte. Im  Ganzen  blieben  die  Umstände  dieselben.  Den  3. 
October  machte  die  Krankheit  eine  Exacerbation  ,  während 
welcher  die  Ohnmacht  tödtlich  zu  werden  drohte,  und  die 
Kranke  ohne  alle  Lebenszeichen,  einer  Leiche  ahnlich,  dalag. 

Am  folgenden  Tage  Vormittags  eilf  Uhr  trat  eine  neue 
Erscheinung  ein.    Die  Kranke  konnte  nicht  harnen ,  bej  sie« 
tem  mit  brennenden,  stechenden  Schmerzen  in  der  Harnröhre 
verbundenem  Drange  dazu,  wobev  zuletzt  einige  Tropfen  eines 
dunkel rothen  Harnes  ausgeleert  wurden  unter  dem  Gefühle  ei« 
nes  fremden  Körpers,  der  den  Ausweg  sucht,  und  von  einem 
mechanischen  Hindernisse  aufgebalten  wird.    Sie  versicherte, 
dafs  diese  Schmerzen  alle  bisher  überstandenen  an  Heftigkeit 
übertreffen.    Der  Ordinarius  gerieth  auf  die  Vermulhung  eines 
Blasensteines  und  wünschte  die  Sondirung  der  Blase  und  mei- 
nen Rath.    Um  vier  Uhr  Nachmittags  wurde  ich  geholt.  Als 
ich  ankam,  erfuhr  ich  von  dem  schon  früher  eingetroffenen 
Ordinarius,    dafs  das  unaufhaltsame  Drängen  die  Kranke  zu 
beständigen  Versuchen  des  Harnens  genöthiget  habe,  wobev 
es  endlich  zum  Abflüsse  gekommen  wäre;  seit  diesem  Augen- 
blicke hörten  alle  Schmerzen  auf  und  die  Kranke  fühlte  sich 
ungemein  erleichtert;  das  Abgegangene  sev  aber  ein  mit  Urin 
diluirter  Eiter.    Man  brachte  mir  das  Glas  mit  dem  Abgänge, 
dessen  Menge  gegen  sechs  Unzen  betragen  mochte.    Es  war 
wirklich  wahrer  Abscefseiter,  nicht  etwa  unter  der  Form  eines 
Sediments,  sondern  durchaus  von  gleichmäfsiger  Beschaffen- 
heit und  Mischung,  so  dafs  die  ganze  Masse  eine  dicke,  weifs- 
gelbe,  eitrige  Flüssigkeit  ohne  üblen  Geruch  darstellte. 
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Der  Ordinarius  wünschte  die  Vornahme  der  Exploration, 
um  die  etwaigen  Veränderungen  in  der  kranken  Partie  zu  er- 
forschen« Icjh  fand  durch  die  Scheide  die  rechte  Beckenseile 
•weniger  voll  und :  besonders  weniger  gespannt,  den  Hals  des 
Uterus, .mehr,  entwickelt,  das  Vaginalstück  mehr  vorragend  und 
fester*  der  Muttermund  geschlossen,  mit  einem  Worte,  £em 
puerperalen  Zustand  mehr  entrückt  und  dem  natürlichen  nä- 
her gestellt;  die  Bauchgeschwulst  dagegen  viel  gröfser  und 
härter.  Sie  hatte  eine  runde  Form,  füllte  die  ganze  Hüft- 
und  Weichegegend  an,  und  reichte  bis  zum  Uterus,  so  dafs 
sie  mit  diesem,  dessen  Boden  noch  etwas  über  die  Symphysis 
ragte,  .eine  Masse  auszumachen  schien.  Sie  mochte  den  Um- 
fang eines  abgeflachten  Kindeskopfes  haben  ,  hatte  ihre  frü- 
here Elasticität  ganz  verloren  und  zeigte  bloß  gegen  die  Mitte 
zu  einen  gegen  den  Druck  sehr  empfindlichen  Punct.  Nach 
den  Umständen  zu .  urtheilen,  war  der  Eitersack  mit  der  rech- 
ten Ulerin-  und  Blasengegedjd  (am  Grunde)  durch  den  Ent- 
zundungsprocefs  verwachsen  und  an  letzterer  geborsten,  wobey 
sich  der  Eiter  als  an  der  tiefsten  durch  die  Lage  der  Kranken 
begünstigten  Stelle  (denn  sie  lag  meistens,  auf  der  linken  Sei- 
te), in  die  Blase  ergossen  hatte,  deren  dünne  Wände  einen 
leichten  Durch  brach  gestatteten.  Die  Kranke  war  also  vor  der 
Hand  gerettet,  ob  ganz  auch  für  die  Zukunft?  dieses  stand 
erst  zu  erwarten  und  konnte  dermahl  nicht  bestimmt  werden. 
Es  blieb  übrigcqs  bej  der  bisher  eingeschlagenen,  erweichen- 
den und  reizlosen  Behandlungsweise.  . 

;  Ich  erfuhr  von  den  Umständen  der  Kranken  nichts  weiter, 
und,  fehlte  mich  daher  auf  das  freudigste  überrascht,  als  sie  mir 
am  29.  Oktober  in  Begleitung  ihres  Gatten  einen  Besuch  abstat- 
tete,; um  mir  persönlich  zu  danken  und  sich  als  Genesene  zu 
zeigen.,  Aufcer  einiger  Schwäche,  Schönaus  ihrem  blassen  und 
schwächlichen  Ansehen  erkennbar,  fühlte  sie  sich  recht  wphl, 
hatte  Efslust,  Schlaf  gar  keine  Schmerzen  u.  s.  w.  Sie  sagte  mir, 
dafs  der  dicke,  eiterige  Urinabgang  gegen  vierzehn  Tage  an-_ 
gehalten  und  öfters  unter  großen  Schmerzen;  daß  aber  nach 
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der  Zeit  der  Urin  sieb  geändert  nnd  nach  nnd  nach  seine 
natürliche  Beschaffenheit  angenommen  habe.  Von  Geschwulst, 
Harte  und  Schmerzhaftigkeit  des  Bauches  sev  keine  Spar  mehr 
vorhanden ,  nie  der  Hausarzt  sich  durch  öfteres  Untersuchen 
versichert  habe,  und  sie  selbst  überzeugt  sev,  denn  auch  bevm 
stärksten  Befühlen  empfinde  sie  keine  Schmerzen*  Die  Um«* 
stände  erlaubten  mir  nicht,  mich  selbst  durch  eine  Unterau- 
chung  davon  zu  unterrichten,  indessen  hatte  ich  nicht  die 
mindeste  Ursache ,  daran  zu  zweifeln. 

Man  wird  wenige  Beispiele  finden,  wo  es  der  Natur  un- 
ter so  gefahrvollen  und  der  Kunst  unzugänglichen  Verhältnis* 

■ 

sen  gelungen  wäre,  eine  so  vollkommene  Heilung,  wie  hier, 
zu  Stande  zu  bringen. 

*  .... 

II. 

Im  Spätsommer  1819  wurde  ich  nebst  einem  sehr  wür- 
digen Arzte  zur  Berathung  über  den  Krankheitszustand  einer 
"Wöchnerin  auf  dem  Lande,  die  vor  acht  Wochen  mit  einem 
sechsmonatlichen  Kinde  niedergeh ommen,  eingeladen.  Es  war 
eine  junge  ,  sehr  hübsche,  schlanke,  vordem  blühend  ausse- 
hende, dermablen  aber  verfallene  und  abgemagerte  Bürgers- 
frau. Bej  der  Geburt  (ihre  zwejr'te)  wurde  der  Mutterkuchen 
gewaltsam  ausgezogen.  Als  Folge  davon  entstanden  sogleich 
heftige  Schmerzen  im  Unterbauche  entzündlicher  Art,  welche 
jedoch  von  Dr«  H  .  •  .  .  durch  Anwendung  des  antiphlogisti- 
schen Heilverfahrens  binnen  neun  Tagen  gehoben  wurden. 
Die  Wöchnerihn,  sich  vollkommen  geheilt  glaubend  (was  im- 
mer  der  Fall  h€j  gemeinen  Leuten  ist,  sobald  der  Arzt  seine 
Besuche  einstellt),  stand  nun  auf  und  ging  auch  aus«  wurde 
darauf  aber  neuerdings  von  Bauchschmerzen  mit  Fieber  befal- 
len, gegen  welche  derselbe,  nun  wieder  zu  Hülfe  gerufene  > 
Arzt  eine  Menge  verschiedenartiger  Mittel,  anfangs  antiphlogi- 
stische, mit  zweymahliger  Application  von  Blutegel,  dann 
Mitlelsalze,  Guajac,  Aconit,  Opium,  Calomel  bis  zur  Sali- 
vation,   Sassaparill  u.  s.  w,  (in  der  imaginären  durch  die 
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Hartnäckigkeit  der  Krankheit  ihm  aufgedungenen  Voraussetzung 
einer  syphilitischen  Gomplication)  in  Gehrauch  gezogen  hatte, 
ohne  dafs  jedoch  Schmerz  und  Fieber,  welche  bejde  unregel- 
mäfsig  und  meistens  des  Abends  und  in  der  Nacht  exacerbir- 
ten,  gehoben  werden  konnten.  Wir  erstaunten  über  diesen 
ungeheueren.  Apparat  von  Medicamenten,  deren  buntes  Ge- 
misch hinlänglich  die  Unklarheit  der  Diagnose  des  Verschrei- 
bers  bewies;  wenn  auch  das  Unbehülfliche  seiner  Rechtferti- 
gung dieses  (nicht  bis  zum  Ueberdrusse  bestätigt  hätte.  In 
Bezug  auf  die  Annahme  einer  syphilitischen  Gomplication ,  so 
war  weder  ans  dem  ganzen  Verlaufe  der  gegenwärtigen  Krank* 
heil,  noch  aus  der  Anamnestik  eine  Spur  aufzufinden,  welche 
eine  solche  Annahme  im  Mindesten  gerechtfertigt  hätte. 

Bev  einer  sorgfältigen  Untersuchung  des  Unterleibes  fan- 
den wir  bejde  Hüft-  und  Weichegegenden  schmerzend  bejm 
stärkerem  Drucke  ;  am  meisten  klagte  die  Kranke  über  einen 
sehr  empfindlichen  Schmerz  $ujf  dem  Schamberge  und  in  der 
rechten  Leiste ,  so  dafs  der  gleichnamige  Schenkel  nicht  ohne 
heftiges  Schmerzgefühl  bewegt  werden  konnte.  Anschwellung 
war  keine  bemerkbar  ;  bloft  in.  der  rechten  Weiche  gleich 
über  dem  Schamknochen  fand  sieh  eine  länglichte,  pastöse  im 
Bereiche  des  grofsen  Beckens.  Bej  der  Vaginal exploration  $el 
mir  folgendes  auf:  der  kleine  und  flachgeformte,  sonst  na- 
turgemäfs  beschaffene  Muttermund  stand  ungewöhnlich  hoch, 
kaum  erreichbar  und  ganz  }n  ,der>  rechten  Beckenseite;  bejm 
Erhebungsversucbe  des  Uterus  wich  dieser  um  keine  Linie  und 
war  wie  mit  dem  Becken  verwachsen,  doch  ohne  bemerkbare 
Spur  yon  Anschwellang,  selbst  bej  Anwendung  des  gleichzei- 
tigen Doppelhandgriffes  Tom  Bauche  und  der  Scheide  aus* 
Nach  dem  Beruhte  des  Ordinarius  soll  der  Uterus  bej  dem 
Beeidige  tief  gelagert  und  Stork;  angeschwollen,  auch  das  Uri- 
niren  mit  vielen  Beschwerden  verbunden,  und  spateihin  ein 
stinkender  Lochienflufs  zugegen  gewesen  sevn. 

Ich  betrachtete  die  Diagnose  für  sehr  schwierig,  glaubte 
Jedoch  im  Ganzen  annehmen  zu  können,    daß  sjch  während 
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der  l&tzuhdungsperiöde  Verwachsungen  in  den  Umgebungen 
des  Weites  rechter  Seits  mit  den  zunächstliegenden  Parthien 
des  Bauchfells,  und Innovationen'  ins  Zellgewebe  gebildet  ha- 
ben dürften;  dafs  ndcb  ein  chronisch  entzündlicher  Zustand 
zugegen  sev,  nicht  im  Uterus,  sondern  in  der  Duplicatur  des 
Bauchfells,  worin  die  Ovarien,  die  breiten  and  runden  Mut- 
terbänder Wegen,  .vielleicht1  selbst  mit  Berührung  des  Psoas 
und  Iliacus  internus;  besonders  leitete  ich  den  Schmerz  auf 
dem  Schamberge  vort  einer  AÄection  der  ron den  Mutterbän- 
der her,  die  sich  bekanntlich  gänsefufsartig  hier  einpflanzen. 
Wir  erfuhren  beyher,'  dafs  sich  vor  nicht  gar  vier  Wochen 
die  Meirstrua  zum  ersten  Mahle  wieder  eingestellt  haben. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  wurde  beschlossen,  alle 
bisher  atigewendeten,  fremdartigen,  stark  wirkenden  Arznev- 
itoflfe  zu  beseitigen'  und  sich  lediglich  auf  ein  einfaches,  den 
Umstanden  angemessenes,  die  Natur  in  ihrer  Heilungstendenz 
nicht  störendes  Cu  Herfahren  zu  beschränken.  In  dieser  Hin- 
sicht wurden  lauwarm»  Bäder,  abwechselnd  mit  erweichenden 
BeTumschlägen ,  nebst  sehr  sanften  Inunclionen  von  Bilsen- 
krau loh  1  mit  Laudanum,  und  schleimigen  Clvstieren  und  zum 
innerlichen  Gebrauche  eine  Üeh  lern  usion  mit  einem  Zusätze 
von  Aqua  folior.  persic;  verordnet. 

Unter  Anwendung  dieses  einfachen  Heilapparates  bildete 
sich  in  Zeit  von  acht  Tagen  eine  Abscefsgeschwulst  aufserlich 
auf  der  Schamknochensvmphvse  (dem  Venusberge),  welche 
mittelst  eines  Gauslfcums  geöffnet  wurde,  Womareh  schnell  alle 
Zufälle  nachliefsen,  ünd  eine  dauerhafte' Gesundheit  eintrat. 

III.  ; 

Eine  noch  ziemlich  junge,  offenbare  Zeichen  eines  phthi* 
sieben  Baues  an  sich  tragende,  zarte  Bürgersfrau,  die  den  3o. 
October  1816  mit  einer  todten  siebenmonatlicbeni^rucht  natur- 
gemäß niedergekommen,  wurde  in  der  Nacht  auf  Hen  1,  No- 
vember mit  heftigen  Bauchschmerzen  Unter  Fieber  ,  tvmpani- 
tischer  Aufgeriebenheit  des  Unterleibes,  großem  Gestankc  der 
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kaum  bemerkbar  fließenden  Lochien  u.  s.  w.  (wobey  jedoch 
die  Brüste  stark  anschwollen)  befallen*  Den  zwejten  sah  ich 
sie  zum  ersten  Mahl  in  Gesellschaft  zwever  Aerzte,  welche  die 
Cor  übernommen  halten.  Die  Schmerzen  waren  ahsatzweise 
drängend,  wie  Wehen,  ein  Umstand,  der  den  Angehörigen 
und  der  Kranken  selbst  (wegen  des  gleichzeitigen  grofsen  Bau-  , 
ches,  eine  zweyte  Frucht  oder  eine  Mola  vermuthend)  so  wich- 
tig erschien,  dafs  sie  mich  gleichsam  zwangen1,  die  Scheide 
zu  untersuchen.  Ich  fand  indessen  nichts  als  einen  Klumpen 
verfaulten  Blutes  darin,  den  ich  für  die  Quelle  jenes  häßlichen 
Geruches  hielt  und  daher  mit  e'n  Paar  Finger  herausforderte. 
Wirklich  verschwanden  hierauf  Gestank  und  Drängen.  Man 
hatte  noch  vor  meiner  Ankunft  Blutegel  an  den  Unterbauch 
gesetzt,  erweichende  Umschläge  machen  lassen,,  und  schlei- 
migt öhligte  Arzneven  verordnet,  wobev  es  vor  der;  Hand 
blieb.  Später  wurde  der  Oehlmixtur  ein  paar  Gran  Campher 
beygeselzt,  und  zürn  Umschlag  ein  Chamillen  -  Aufgufs  mit 
Essig  genommen. 

Den  5.  November  war  eine  bedeutende  Besserung  einge- 
treten. Der  Bauch  war  äuf  mehrere  kothhaltige ,  lehmartiger 
Stühle  eingesessen,  weich  und  schmerzlos;  der  Puls  nur  we- 
nig fieberhaft,  der  blutige  Lochien  flu  fs  wieder  im  Gange^  die  v> 
Kranke  im  Gefühle  großer  Behaglichkeit,  der  Abflufs  des  Uri- 
nes  reichlich.  Am  Abende  desselben  Tages  traf  eine  kleine 
Fieberexacerbation  unter  wiederkehrenden,  doch  nicht  starken 
Bauchschmerzen  ein;  doch  erfolgte  eine  gute  Nacht,  und  bey 
unserer  Zusammenkunft  am  6ten  hatten  sich  die  Zufälle  im 
v  Ganzen  eher  verbessert  als  verschlimmert.  Ich  erhielt,  wie 
billig,  meinen  Abschied,  ward  aber  den  iGten  neuerdings  be- 
rufen, weif  sich  seit  einem  Wohlbefinden  von  acht  Tagen, 
am  gestrigen  Tage  wiedes.  Bauchschmerzen  nebst  einem  Fieber 
eingefunden  hatten.  Man  war  geneigt,  in  einem  Yerdrusse 
der  Kranken  die,  Veranlassung  dieses  Rückfalls  zu  finden ,  sie 
selbst  aber  versicherte  mich,  immer  eine  schmerzhafte  Em- 
pfindlichkeit'im  Unterbauen  gefühlt  zu  haben. 
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Die  Fiebersymptome  waren  sehr  mäfcig,  aber  das  Gesicht 
druckte  grofses  Leiden  aus,  der  Unterleib  war  aufgetrieben, 
gespannt  nnd  so  schmerzhaft,  besonders  auf  der  linken  Seite, 
da&  auch  der  sanfteste  Druck  nicht  rertragen  ward  und  die 
Kranke  auf  dem  Rücken  unbeweglich  dalag ,  dabey  war  der 
Leib  offen  mit  laxierartigen  Stühlen;  viel  Durst,  sehr  sparsa- 
me Lochien,  und  wenig  Urin  mit  starkem  Bodensätze,  der 
mit  einem  schneidenden  Schmerze  unter  Drangen  gelassen, 
wurde.  Diese  letztere.  Erscheinung  bestimmte  die  Aerzte ,  auf 
die  Exploration  anzutragen,  wobev  die  Scheide  eine  erhöhte 
Temperatur  und  eine  schmierige  Feuchte,  der  Exploration*« 
flnger  aber  einen  Ueberzug  von  schleimigen  Blute  zeigte,  das 
abscheulich  roch.  Demzufolge  wurden  Vaginalinjectionen , 
nebst  einem  lauwarmen  Bade  angeordnet.  Letzteres  hob 
die  Bauchschmerzen,  wie  durch  einen  Zauber  und  erleich-« 
terte  auch  die  Urinbeschwerden.  Auf  ein  zwevtes  Bad 
am  folgenden  Tage  äußerte  sich  einige  Beengung  der  Brust 
und  des  Athmens.  Daher  sehr  grofser,  aber  weicher  und 
bis  auf  die  linke  Hüft-  und  Lendengegend  ziemlich  trac— 
tabler  Bauch;  wenig  Fieber  im  Pulse,  fast  natürliche  Haut- 
warme und  diese  selbst  transspirabel ;  auch  der  Lochienflufs 
hatte  sich  wieder  eingestellt,  blutigserös  und  sehr  übelrie- 
chend. Die  Bäder  wurden  ausgesetzt  und  kleine  GIvstiere  von 
Chamillen  mit  Campher,  zum  Getränk  ein  Melissenthee ,  zur 
Arznejr  Pulver  aus  Fol.  digit.  purpur.  mit  Gampher  nebst 
sanften  Einsalbungen  des  Bauches  mit  flüchtiger  Salbe  und 
etwas  Laudanum  -verordnet .  Alle  Abende  trat  eine  Exacerba- 
tion des  Fiebers  (doch  ohne  Horripilation )  mit  schmerzhafter 
Eingenommenheit  des  Vorderhauptes,  besonders  der  S Umge- 
gend ,  ein.  Den  18.  November  mehrere  dünne,  doch  koth- 
haltige  stinkende  Stühle  mit  Kneipen  in  der  linken  Bauchsei- 
te, die  auch  den  19.  noch  anhielten.  Danebst  grofse  Schwä- 
che  mit  transi torischen  Anhelationen  ,  mit  vielen  Ructus, 
Uebelkeit  und  Vomituritionen ,  aber  mit  reichlichem ,  theils 
saturirtem  ,  theils  strohgelbem  ,  sedimentösem  Urine  und  ge- 
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ringeren  Empfindlichkeit  des  immer  sehr  voluminösen  Bauches. 
Später  wurde  die  rechte  Bauchseite  Toller  und  colikartig 
schmerzend  beym  Eintritte  der  diarrhöischen  Stühle ,  der  Lo- 
chienflofs  stärker  und  weniger  übelriechend,  und  die  Kranke 
fähige  ihre  Lage  zu  verändern. 

Den  20.  wurde  ein  Infus«  digit.  mit  rad.  angelic.  und 
einer  Zuthat  von  Schwefeläther  verschrieben.  Den  21.  und 
22.  November  waren  die  Umstände  noch  besser.  Ruhige 
Nächte  mit  erquickendem  Schlafe;  vermehrte  Efslust;  fast  gar 
kein  Fieber  im  Pulse;  heiteres  Aussehen,  freve  Stuhl-  und 
Harnexcretion  ,  erstere  mit  vorübergehenden  Schmerzen  in  der 
rechten  Bauchseite,  letztere  hinreichend,  mit  einer  zu  Boden 
fallende  Wolke.  Nur  der  Bauch  hatte  noch  einen  auffallend 
grofsen  Umfang  mit  offenbarer  Inflation  nach  der  Richtung 
des  Colon  ascendens  und  transversum ,  was  ich  für  verdäch- 
tig, ja  für  ominös  hielt  (wenn  gleich  der  Druck  ohne  allen 
Schmerz  vertragen  wurde),  da  bekanntlich  der  Rauch  im 
Puerperalfieber  der  Centralpunct  ist,  um  den  sich  alles  dre- 
het, und  meiner  Erfahrung  zu  Folge  eine  ungemessene  Auf- 
treibung des  Grimmdarmes  immer  ein  sicheres  Zeichen  ist» 
dafs  der  Puerperalcharacter  des  Krankheitszustandes  noch  nicht 
erloschen  und  der  Ausgang  keinesweges  noch  verbürget  ist. 
Ich  glaubte  mich  darüber  aussprechen  zu  müssen,  da  meine 
consultatorischen  Besuche  nuumehr  aufhorten. 

Am  10.  December  wurde  ich  neuerdings  berufen.  Der 
bisherige  ordinirende  Arzt  hatte  sich  zurückgezogen  und  der 
consultirende  dessen  Rolle  übernommen.  Aus  seinen  Recep- 
ten  ging  hervor,  dafs  die  Kranke  ein  Decoct  chinae  und 
später  Laudanum  in  Münzenwasser  bekommen  hatte.  Seit  ein 
paar  Tagen  hatten  sich  wieder  Schmerzen  im  Unterleibe  ein- 
gefunden, die  immer  heftiger  wurden,  sich  in  der  rechten 
Hüftgegend  concentrirten ,  von  da  in  den  ganzen  Schenkel 
verbreiteten  bis  zur  Ferse,  und  hier  zeitweise  sehr  heftig  wur- 
den mit  Unbeweglichkeil  und  notbgedrungener  Adduetiouslage 
der  ganzen  Gliedmafse.   Dabev  frequenter,  contrahirter  Puls  ,  • 


sparsamer  jumcntöser  Urin,  Vomituritionen,   grofser,  aufge- 
triebener Unterleib,  Schlaflosigkeit ,  flüssige,  weifsliche,  wie 
aus  gehackten  Evern  bestehende  Stühle  u.  s.  w.     Der  ver- 
ewigte Peter  Frank,  der  der  Beratbang  bey wohnte,  erklärte 
den  Zustand  für  eine  Psoitis  und  besorgte  Eiterung.    Er  trug 
auf  erweichende  Fomentationen  Und  ein  grofses  Blasenpflasler 
ad  locum  dolentem,  innerlich  auf  eine  Oehlemulsion  und  den 
Moschus  an.    Auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel  nebst  Campher- 
cljstieren  hatten  den  folgenden  Tag,  sowohl  die  allgemeinen, 
als  örtlichen  Zufälle  bedeutend  abgenommen.    Den   17.  De- 
cember,  wo  ich  die  Kranke  wieder  sah,  hatte  sich  die  Bauch- 
geschwulst in  der  rechten  Hüftgegend  permanent  fixirt  und 
verrieth  deutliche  Fluclualion.    Eine  zwevte,  kleine,  wurst- 
förmige,    ebenfalls  fluetuirende  Geschwulst,    hatte  sich  am 
Schenkelbuge,  zwej  Zoll  unter  dem  Poupartisohen  Bande  ge- 
bildet,   der  bejgezogene  erfahrene  v.  R...  machte  noch  an 
demselben  Tage  einen  Schnitt  in  die  wurst förmige  Schcnkel- 
geschwulst,  welche  mit  dem  Hüftabscefe  communicirte ,  und 
eine  große  Menge  eines  mifsfärbigen ,  äufserst  stinkenden  Ei- 
ters entleerte.    Ei  dauerte  mehrere  Tage,  bis  sich  der  Ausfluß 
(unter  fleifsigem  Gebrauche  von  Injectionen)  minderte,  und 
eine  bessere  Qualität  annahm ,  ja ,   die  Wundlippen  wurden 
brandig,  jedoch  ohne  weitere  Folgen.    Den  6.  Januar  1817, 
wo  ich  die  Kranke  besuchte,  fand  ich  die  Abscefswunde  auf 
dem  Wege  zur  Heilung  und  die  Kranke  selbst  auf  dem  der 
Genesung  5    sie  konnte  fast  alle  Bewegungen  mit  der  kranken 
GHedmafse  vornehmen ,    und  ihr  Bauch  war  weich ,  un- 
schmerzhaft und  ohne  alle  Antreibung.    Den  10.  März  war 
nur  noch  eine  reine  Hautwunde  übrig,  die  sich  zur  Verhet- 
lung  neigte.    In  der  Weichengegend  war  eine  länglich-runde 
Anschwellung,  die  vom  oberen  und  hinteren  Theile  des  Hüft- 
beines anfing,    und  in  schräger  Richtung  nach  der  Scham- 
symphyse  herabstieg,  bemerkbar.    Sie  hatte  eine  feste  Gonsi- 
stenz,    war  indifferent  gegen  den  Druck  und  schien  in  einer 
Verdickung  der  Bauchwand,  als  Ueberbleibsel  des  Abscesses, 
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Grund  zu  haben.    Man  hoffte  (mit  Recht)  ihre  Zerthei- 
lung  darch  lauwarme  Bäder  zu  bewirken. 

IV 

♦  '    ■  •  «  *       ,  .  * 

r  a  f 

Eine  Dame  von  guten  Jahren,  überaus  großer  Gorpulenz 
und  energischer  Constitution  bev  sanftem  ruhigem  Tempera- 
mente, weißer  feiner  Haut,  welche  ihre  Kinder  selbst  stillte , 
und  immer  gute  Wochenbetten  gehabt  hatte,  und  am  nten 
Junv  zum  siebenten  Mahle  naturgemäß  und  glucklieb  nieder- 
gekommen, verfiel  diefsmahl  in  einen  Puerperalrleberzustand , 
wobev  sich  zuletzt  eine  Geschwulst  in  der  Bauchschoofsgegend 
entwickelte,  obgleich  die  Krankheit  von  dem  einsichtsvollen 
Ordinarius  sogleich  erkannt,  und  auf  das  kunstmäfsigste,  un- 
ter Wiederhohlung  örtlicher  Blutentleerungen  behandelt  wor- 
den. Gegen,  die  zehnte  Woche  schien  das  Allgemeinleiden 
gehoben  zu  sejn  und  dem  Genesungszustande  Platz  machen 
zu  wollen,  nachdem  die  letzten  drey  Tage  hintereinander  Fie» 
heran  falle  mit  copiosen,  saueren  Schweifsen  und  reichlichem 
Urinabgange  eingetreten  waren.  Nur  die  voluminöse ,  und 
beynahe  keine  andere,  als  die  Rückenlage  erlaubende  Ge- 
schwulst in  der  hypogastrischen  Gegend  bestand  noch,  und 
hielt  die  Genesung  auf« 

Den  17.  August  hatte  ich  die  Aufgabe,  die  Geschwulst 
genau  zu  untersuchen.  Sie  war  mit  Schmerzen  verbunden  , 
die  sich  früher  bis  in  die  rechte  Nierengegend ,  jetzt  aber  nur 
bis  zum  SchenUelgelenk  erstreckten.  Beym  Absetzen  des  Stuh- 
les wurden  die  Schmerzen  stärker,  und  die  .Kranke  mufste 
hier,  wie  beym  Umwenden  im  Bette,  die  Geschwulst  mit  den 
Händen  unterstützen.  Beym  längeren  Uriniren  mufste  sie  ei- 
nen ungewohnten  Nisus  geltend  machen.  Bey  Anwendung 
der  Blutegel  entstand  durch  die  körperliche  und  gutmüthliche 
Reitzung  (aus  Abscheu  vor  diesem  Gewürme)  ein  schmerzhaf- 
tes Zusammenziehen  in  der  Geschwulst,  das  einen  allgemeinen 
Krampfzustand,  an  Erstarrung  grenzend,  nach  sich  zog,  die 
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erst  im  Bade  nachliefen.  Ifcberhaupt  befindet  eich  die  Krank« 
am  besten  im  Bade,  wo  Schmerz  und  Bewegungsunbehülflich- 
keit  aufhören. 

Die  Geschwulst  selbst  hatte  eine  rundliche,  aber  gegen 
die  rechte  Seite  merklich  in  die  Breite  gezogene  Gestalt  und 
schien  aus  dem  Becken  hervorzukommen ,  dergestalt,  dafs  un- 
mittelbar rechts  neben  der  Symphyse  die  härteste,  und  vor* 
springendste,  auch  bey  der  Betastung  empfindlichste  Parthie 
war.  Von  da  stieg  sie  kugelicht  aufwärts  bis  zwej  Finger 
breit  unter  dem  Nabel,  wo  sie  eine  uterusähnliche  scharfe  Be- 
grenzung hatte,  und  ohne  Schmerz  mit  der  ilachen  Hand 
umgriffen  werden  konnte.  Von  diesem  Höhepuncte  aus  liefs  sich 
ihrUmrifr  nach  der  linken  Schoofsgegend  genau  verfolgen,  wo 
sie  sich  gleich  neben  der  Symphyse  hinter  dem  linken  Scham- 
beine verlor.  Viel  ausgebreiteter  und  minder  begrenzt  war 
die  Geschwulst  auf  der  rechten  Seite.  Hier  nahm  sie  den 
größten  Theil  der  Hüftgegend  ein,  und  verlor  sich  weich , 
v  teigartig  und  ohne  bestimmte  Abgrenzung  in  der  Gegend  des 
Poupartischen  Bandes,  welche  Stelle  selbst  nicht  frej  von  ei- 
ner schwammigten  Auflockerung  war  und  an  der  Anschwel- 
lung Theil  nahm.  Die  ganze  Geschwulst  war  fett,  beynahe 
hart  und  bewegbar.  Am  empfindlichsten  gegen  den  Druck 
war  sie  an  und  über  dem  rechten  Schambeine  gleich  neben 
der  Symphyse,  gleichsam  abscclsartig  schmerzend.  Diese  Em- 
pfindlichkeit verbreitete  sich,  stufenweise  abnehmend,  in  der 
ganzen  Hüft-  und  Weichenparthie ;  weniger  empfindlich  war 
sie  auf  der  linken  Seite  der  Symphyse;  ganz  indifferent  gegen 
den  Druck  in  der  höher  gelegenen  Nabelparthie.  Durch  die 
Scheide  konnte  ich  nur  undeutlich  links  neben  der  Symphyse 
die  Geschwulst  erreichen.  Der  hoch  und  rechts  gelagerte 
Muttermund  war  fingerhutartig  geschlossen  und  von  der  nor- 
malsten Beschaffenheit,  die  Scheide  von  naturgemäßer  Tem- 
peratur und  feuchte;  der  Angriff  überhaupt  schmerzlos.  Der 
Lochienfluft  hatte  au%ehört. 

^    Ich  mufs  gestehen,    dafs  ich  über  den  Sitz  dieser  Ge- 
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schwulst  in  großer  Ungewifsheit  war  und  nicht  zu  bestimmen 
wagte,  ob  er  im  Ulerus  selbst  oder  in  der  Duplicator  des 
Bauchfells,  was  das  rechte  breite  Mutterband  einschliefst  und 
die  Beckenhöhle  umkleidet ,  zu  suchen  scy.  So  viel  schien , 
dafs  hier  mehr  auf  Eiterung  als  Zertheilong  zu  rechnen  sey. 

Bis  zum  20.  August  ,  mit  Ende  der  zehnten  Woche  des 
Wochenbettes,  war  die  Geschwulst  minder  schmerzhaft  und 
gestattete  eine  nothd urftige  Seitenlage,  die  Urin-  und  Stuhl- 
excretion  waren  in  der  Ordnung.  Aber  von  dieser  Zeit  an 
wurde,  die  Geschwulst  empfindlicher ,  schmerzhafter,  so  dais 
nicht  einmahl  mehr  die  fomenta  vertragen  wurden.  Am  2  3. 
entstand  ein  unerträgliches  Brennen  in  der  Geschwulst ,  das 
mehrere  Stunden  anhielt,  und  nur  im  Bade  besänftiget  wer- 
den konnte*  Am  24.  hatte  sich  der  Brennschmerz  so  viel 
vermindert,  dais  leichte  Breyumschläge  ertragen  wurden  und 
die  Seitenlage  möglich  ward.  Der  Urin  war  trübe  und  satu- 
rizt  und  der  Stuhl  unterdrückt,  der  Puls  sehr  agitirt,  der 
Schlaf  unruhig ,  doch  die  Hautwärme  nicht  vermehrt.  Die 
meiste  Erleichterung  verschaffte  auch  jetzt  noch  das  Bad  (von 
Pappelkraut  und  Kleyen),  das  daher  zweymahl  des  Tags  an- 
gewendet ward.  Die  Geschwulst  selbst  fanden  wir  heute  etwas 
mehr  nach  der  Mitte  der  Schoo&gegend  hin  gelagert,  von 
dem  alten  Umfange,  aber  minder  fest,  und  über  der  Sym- 
physe, wo  der  Hauptsitz  des  Schmerzes  ist,  elastisch  und 
dunkel  fluctuirend  wie  bey  einem  tief  sitzenden  Abscesse,  die 
Hautfarbe  unverändert  wie  immer;  beynebst  auch  der  Scham- 
berg aufgedunsen  und  beym  Befühlen  empfindlich.  Wir  tru- 
gen auf  eine  Berathung  mit  dem  oben  genannten  Wundarzte 
an,  welche  den  folgenden  Tag  Statt  fand.  Er  erklärte  die  . 
Geschwulst  für  einen  Muscularabscefs  in  der  Bauchwand,  und 
da  die  Fluctuation  beute  manifest  war,  so  öffnete  er  ihn  so- 
fort mit  einem  gegen  zwey  Zolle  grofsen  Längeschnitte,  wor- 
auf gegen  ein  Pfund  dicken  mit  Blut  gemischten  Eiters  ab- 
flofs,  unter  grofser  Erleichterung  der  Leidenden.  Späterhin 
traten  wieder  mehr  Schmerzen  ein  unter  Verminderung  des 
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Ausflusses,  die  aber  wieder  nachließen  als  sich  dieser  ver- 
mehrte. Am  12.  September  erhielt  ich  von  dem  Ordinarius , 
der  wulste  ,  wie  sehr  mich  die  Sache  iuteressire  und  die 
Kranke  auf  das  Land  begleitet  hatte,  folgenden  Bericht:  „Der 
Gräfin  geht  es  im  Ganzen  gut,  das  Ahscefsgeschwür  gab  zu- 
letzt wenig  Eliter,  sondern  blos  etwas  Lymphe,  aber  von  Zeit 
zu  Zeit  stellten  sich  Rettzung,  Fieber,  nächtliche  Unruhen 
und  Durst  ein.  Die  Geschwulst  wollte  auf  die  Bader  nicht  - 
schmelzen,  endlich  vor  acht  Tagen  trat  eine  Secretion,  schlei- 
mig und  ohne  Geruch  ,  durch  die  Scheide  ein ,  worauf  eine 
grofse  Erleichterung  folgte;  zugleich  waren  die  Hämorrhoiden 
stark  gereitzt.  Diese  Se-  und  Excretion  hält  seit  dieser  Zeit 
an,  doch  nicht  in  täglich  gleicher  Menge.  Ich  bin  geneigt, 
sie  für  Lochien  zu  halten,  und  lege  Bedeutenheit  darauf;  denn 
seit  ihrem  Bestehen  haben  sich  nicht  nur  die  Locä Heiden  ver- 
mindert, sondern  auch  Wohlbefinden  und  Heiterkeit  einge- 
funden. Auch  sehe  ich  das  Localübel  nicht  eher  für  ge- 
schlossen an ,  als  bis  die  Menstrua  wieder  fließen. « 

Diese  Ansicht  hatte  so  viel  Gegründetes,   dafs  ieh  nicht 
anders  als  ihr  beipflichten  konnte.    Wirklich  schien  der  Abs- 
,   ceis  die  Rolle  eines  Lochiensecretionsorgans  übernommen  zu  - 
haben,  von  dem  es  wahrscheinlich  war,  dafs  seine  Thatigkeit 
erst  mit  eintretender  Menstruation  völlig  erlöschen  werde* 

Am  1.  October  hatte  ich  Gelegenheit  die  Dame  zu  sehen 
und  äufserlich  zu  untersuchen.  Alle  Geschwulst  war  ver- 
schwunden, und  nur  in  der  Tiefe  derselben  noch  ein  flacher 
harter  Boden  bemerkbar  ,  doch  ohne  allen  Schmerz  bevm 
Drucke.  Die  Abscefsöflnung  war  geschlossen  bis  auf  eine 
kleine  oberflächliche  Stelle,  die  noch  etwas  Lymphe  durchsi- 
ckern ließ.  Die  Menstrua  hatten  sich  noch  nicht  eingestellt 
und  vor  einigen  Tagen  war  wieder  ein  milchartiger  Lochia!- 
fiufk  erschienen,  aber  nur  auf  kurze  Zeit«  Das  Allgemeinbe- 
finden war  dabey  vortrefflich  und  die  Genesung  machte  Rie- 
senschritte. Sie  gebrauchte  nichts  als  lauwarme  Bäder.  In 
der  Folgezeit  wurde  sie  noch  einigemahle  schwanger.  „ 
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Die  grofste  Schwierigkeit  in  der  Diagnose  entstand  hier 
Ton  dem  Umstände,  dafs  die  Geschwulst  gerade  im  Hypoga- 
strium safs  und  dadurch  alle  Handgriffe  zur  Erforschung  des 
Gebärmuttergrundes  vereitelte.  Die  Normalität  der  durch  die 
Scheide  wahrnehmbaren  Partien  erlaubte  wohl  die  Vermu- 
thung,  dafs  die  Uterinsuhstanz  selbst  nicht  das  Substrat  der 
Geschwulst  sey,  aber  doch  keinen  sicheren  Schlufs,  worauf  es 
hier  eigentlich  ankam.  Vielleicht  kann  die  Exacerbirung  der 
Schmerzen  bey  solchen  Fluctuationen,  wobey  die  Bauchmus- 
keln in  Thätigkeit  gesetzt  werden ,  wie  beym  Uriniren  und 
Stuhlabsetzen  u.  dgl.  in  ähnlichen  Fällen  zu  einem  Criterium 
benutzt  werden. 


Ich  hatte  diesen  Aufsatz  längst  beendiget,  als  mir  Horn's 
geschätztes  Archiy  f.  m,  Erfahr.  Ton  1824  in  die  Hände  fiel, 
woraus  ich  ersah,  dafs  ein  geachteter  Schriftsteller  und  Prac- 
tiker  unserer  £eit ,  Herr  Pfeufer  in  Bamberg  ein  paar  ähn- 
liche Fälle  dieser  Art  anführt  und  noch  fünf  anderer  erwähnt, 
die  er  beobachtet  hat  (S.  2§o  u.  f.).  Er  nennt  diese  Krank- 
heitsform  der  Wöchnerinnen  Peritonitis  muscularis,  scheint 
aber  den  Character  des  Kindbettfiebers  nicht  darin  erkennen  zu 
wollen.  Ich  für  meinen  Theil  halte  sie  für  ein  wahres  Puer- 
peralfieber chronischender  Art,  mit  vorherrschender  Neigung  zur 
Eiterbildung  in  dem  Zellgewebe  des  den  Bauchmuskeln  zuge- 
wandten Bauchfelles.  Die  Eiterung  selbst  erscheint  mir  als 
Crisis  des  Fiebers,  ohne  den  Grund  bestimmen  zu  können, 
warum  sich  dieses  Fieber  hier  durch  Eilerun?  critisiret  und 
nicht  durch  Transsudaten.  Doch  bin  ich  geneigt  zu  glau- 
ben ,  dafs  dieser  Ausgang  mehr  von  dem  besonderen  Genius 
des  eben  herrschenden  Kindbettfiebers,  als  von  der  Individua- 
lität des  erkrankten  Subjectes  abhänge,  und  dafs  solche  Abs- 
cesse  eigentliche  Gongestions -Abscesse  seyen,  wobey  sich  erst 
in  der  Folge  die  dem  wahren  Abscesse  .eigentlichen  Entzün- 
dungsztifähV  entwickeln. i  ' 
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Eine  Beamten  fr  au  von  magerem  und  halbbrunetten  Habi- 
tus und  kleiner  Statur ,  einige  20  Jahre  alt,  die  vor  24  Ta- 
gen zum  ersten  Mahl,  nach  sehr  lange  vorher  abgeflossenem 
Wasser,  geschwind  und  stürmisch  niederkam  und  ihr  Kind 
stillte,  bekam  in  der  Nacht  des  siebenten  Wochentages  sebr 
heftige  Schmerzen  in  der  rechten  Weiche,  die  sich  zuweilen 
in  den  Schenkel  bis  zum  Knie  erstreckten  und.  mit  einem 
starken  Fieber  begleitet  waren,  wogegen  Antiphlogistica,  Oleo- 
sa, Mucilaginosa  und  erweichende  Breiumschläge  angewendet 
wurden ,  mit  dem  Erfolge,  dafs  die  Wöchnerinn  am  vierzehn- 
ten Tage  das  Bette  verliefe ,  ohne  dafs  sie  sich  jedoch  wohl 
befunden  hätte,  indem  der  Unterleib  an  der  besagten  Stelle 
immer  etwas  empfindlich  blieb,  und  der  Schlaf  mangelte. 

Vor  vier  Tagen  erwachte  der  .feauchsebmerx  mit  neuer 
Heftigkeit  und  gesteigertem  Fieber,  wobey  die  Lochien  häufi- 
ger und  bluthaltiger  flössen.  Die  Exacerbation  fiel  meistens 
in  die  Mitternachtsstunde,  welches  auch  die  Geburtsstunde 
war,  und  hielt  eine  Art  Periodicität.  Wenn  sie  das  Kind 
anlegte,  schwieg  gewöhnlich  der  Bauchschmerz.  Die  Urine 
waren  saturirt,  die  Efslust  mangelhaft,  die  Zunge  mit  Schlei- 
me beladen  ,  der  Puls  fclein  und  häufig ,  die  Gesichtsfarbe 
bleich  gelb ,  und  krankhaft  puerperal.  Beym  Uterinschmerz 
wurde  auch  der  Kopf  angegriffen  und  bevderlev  Schmerzen 
alternirten.  Im  Halse  wurde  ungewöhnlich  viel  Schleim  ab- 
gesondert, was  der  Kranken  ein  beschwerliches  und  peinigen- 
des Würgen  verursachte. 

Bey  der  Exploration  am  22«  December  1819  fand  *ich 
einen  weichen,  Weinen  Bauch,  nur  ip  der  rechten  BüAge- 
gend  etwas  voll  und  stumpf  schmerzend  bevra;  Drucke.  Alf 
icb  aber  durch  die  Scheide  untersuchte,  fand  ich  den  Uterus 
von  einem  gröfseren  Umfange,  härtlicb ,  hochstehend,  die 
rechte  Seite  des  Beckens  einnehmend,  und  bedeutend  über  das 
rechte  Schambein  reichend  und  beym  gleichzeitigen  Angriffe 


Digitized  by  Googl 


▼on  anfsen  und  innen  auch  schmerzend,  an  welcher  Meta- 
morphose jedoch  der  Muttermund  keinen  Antheil  nahm ,  der 
weich,  schlaff  ohne  alle  Anschwellung  und  Schmerz  beym 
Angriffe,  links  gerichtet  «Und. 

Ich  erklärte  dem  zu  Folge  (gegen  den  Ordinarius)  den 
Zustand  des  Uterus  für  einen  chronisch  entzündlichen  ,  das 
Fieber  für  ein  Puerperales  und  die  Krankheit  für  sehr  bedeu- 
tend ;  empfahl  die  Anlegung  von  Blutegeln  in  die  fechte  Wei~ 
,che,  Gataplasmata  emollientia  nebst  dem  übrigen  antiphlogi- 
stischen Apparat,  strenge  Ruhe  im  Bette  u.  a.  w. 

Die  Uterinschmerzen  verminderten  sich  auf  die  örtliche 
Blutentleerung,    ebenso  die  mit  ihnen  abwechselnden  Kop£» 
achmerzen  und  das  quälende  Schleimwürgen.    Die  Nacht  auf 
den  a5.  ging  zum  ersten  Mahle  ohne  bemerkbare  Exacerbation 
vorüber;   doch  war  der  Puls  noch  gereitzt.    Auch  klagte  die 
Kranke  über  grofse  Schwache  dea  Magens  und  Ekel,    zu  mahl 
gegen  Suppen  und  schleimige  Getränke;   besonders  aber  über 
Beschwerden   bevm  Harnlassen.     Im  Ganzen  entleerte  die 
Kranke  nur  wenigen,  trüben  Urin,  und  dieser  wurde  unter 
krampfhaften  Gontractionen  und  einer  Art  Tenesmus,  doch 
ohne  eigentliches  Brennen ,    meistens  tropfenweise  abgesetzt. 
Der  Bauch  war  ohne  Auftreibung  und  blos  in  der  Schoofsge- 
gend  bejm  Drucke  schmerzhaft;  die  Scheide  sehr  feucht  von 
blutigem  Schleime  (Lochien ),  die  Anschwellung  des  Uterus 
etwas  vermindert  in  der  rechten  Beckenseite,    aber  hier,  so 
wie  gerade  hinter  der  Schambeinfuge  ,  die  Theile  sehr  em- 
pfindlich gegen  den  Angriff.    Ich  schloß; daraus  und  aus  den 
krankhaften  Erscheinungen  der  Urinexcretiön  auf  einen  ent- 
zündlichen Zustand  des  Peritönealüberzuges  des  Uterus  und 
der  Harnblase.     Man  setzte  den  Breiumschlägen  das  Bilsen- 
kraut bey  ,   verordnete  ein  Salepdecoct  sUtt  der  bisherigen 
Oehlemulsion  und  dazwischen  einige  Löffel  der  Aqua  laiatiya 
bey  Verstopfung  des  Stuhles,   nebst  einem  Graswurzelabsude 
zum  gewöhnlichen  Getränke;  außerdem  müfste  die  Kranke  ei- 
nen großen  Badeschwamm  mit  warmen  Pappelabsud  getränkt, 


r 


Digitized  by  Google 


8o 

vor  die  Pudenda  legen.  Weil  der  Milchzuflufs  sehr  sparsam 
geschah ,  und  die  Brüste  jedesmahl  nach  dem ;  Saugen  des  Kin- 
des ,  ob  es  gleich  nur  selten  angelegt  wurde ,  zu  schmerzen 
begannen,  so  wurde  ihrem  Wunsche,  da»  Kind  zu  entwöhnen, 
willfahren. 

Die  angeordneten  Mittel  leisteten  die  beste  Wirkung.  Die 
schmerzhaften  Contractionen  beym  Harnen  hielten  zwar  noch 
ein  paar  Tage  an,  wobey  stets  ein  dunkler  und  darauf  ju- 
mentos  werdender  Urin,  auch  in  geringer  Menge  (etwa  ein 
Pfund  binnen  *4  Stunden  )  abgesetzt  ward.    Allein  das  oft- 
mahligc  Uriniren  liefe  schon  den  ersten  Tag  nach,   was  der 
Kranken  eine  ungemeine  Erleichterung  verschaffte.    Mit  Ab- 
nahme der  Harribeschwerden  verminderte  sich! auch  das  Fie- 
ber und  das  Schleimwürgen,    und  der:  Schlaf  wurde  erqui- 
ckend.   Später  hörten  die  Urinbeschwerden  ganz  auf  und  von 
den  schmerzhaften  Sensationen   im  UnterbaUche  und  Becken 
aufseile  sich  rioch  eine  schwache  Spur  beym  Aufsitzen  im 
Bette.    Endlich  kehrte  auch  die  Urinsecretion  zur  Normalität 
zurück,;   und  es  würde  ein  strohgelber  Urin  in  reichlicher 
Menge  .gelassen ,  mit  welchem  Zeichen  der  eigentliche  Gene- 
sungszustand .begann.    Am  4*  Januar  wurde  das  Aufstehen 
versuchsweise  erlaubt.    Der  Ordinarius  glaubte  die  Genesung 
durch  einen  Ghinaabsud  unterstützen  zu  müssen  (womit1, ich 
nicht  einverstanden  war),  weil  die  Kranke  aber  ( glücklicher- 
weise) einen  unbezwingbaren  Ekel  dagegen  hatte,  so  ward  ibf 
statt  der  China  etwas  Wein ; erlaubt ,    was"  ihr  sehr  gut  an- 
schlug.  Sie  klagtebbJosf  üfeer  einen  Drück  über  den  Augen, 
und  als  sie  sich  mit  Näharbeit  zu  bescJbäföjgen  anfing,  bekam 
sie  ein  thränenartiges  FJiefseh  mit  Brennen,  doch  ohne  Rothe, 
was  ich  für  Reitzbarkeit  aus  Schwache  dieses  bey  Wöchnerin- 
nen aufserst  empfindlichen  Organs  hielt.    In.  der. Folge  ver- 
schwand  auch  dieses  Symptom ,  und  bev  meinem  Besuche  :am 
o>>  Januar  fand  ich;  die  Reconyalescens  rasch  vorwärts  schrei- 
tend, und  fast  vollendet. ' 
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Ein  fein  organisirtes ,  zartes,  kleines,  blafc  und  kränklich 
aussehendes,    seit  ihrem  dreizehnten  Jahre  massig  und  ohne 
alle  Beschwerden  menstruirtes,  gegen  a 3  Jahre  altes,  gebilde- 
tes Mädchen  yon  dunkeln  Haaren  and  braunen  glanzvollen 
Augen,  aus  dem  Mittelstande,  das  manchmahl  an  Magenkram* 
pfen  und  Öftere  an  Brustcatarrhen  litt  (einem  Erbtheilc  der 
Mutter ,  in  das  sich  alle  drej  Töchier  theilten ) ,  war  in  den 
letaten  Tagen  des  Jul/  heimlich,  ohne  alles  Wissen  und  Ahnen 
des  Vaters  (die  Mutter  war  längs  lungensüchtig  gestorben),  der 
die  Heirath  mit  dem  Geliebten  durchaus  nicht  zugab  und  yon 
der  Schwangerschaft  nichts  erfuhr,  biedergekommen,  und  zwar 
glücklich  und  leicht,  mit  gutem  Wochenbette  unter  rcichli* 
chem  Zuflüsse  von  Milch,  die  ausrann,  und  auf  den  blofsen  Ge* 
brauch  warmer  Tücher«  sich  nach  und  nach  ohne  alle  Bauch* 
und  Kopfaffection  verlor.    Es  blieb  nichts  als  ein  etwas  gelbli- 
cher, doch  nicht  scharfer  Schleimflufe  zurück.   Die  Menstrua 
aber  stellten  sich  erst  in  drev  Monalhen  eiu.    Mit  fünf  Wo- 
chen nach  der  Niederkunft  meldeten  sich  zuweilen  schmerzhafte 
Sensationen  in;  der  Schoofs-  und  rechten  Hüftgegend,  die  we- 
henartig waren,  und  in  der  Folge  zunahmen.    In  dieser  Lage 
müfste  sie  ihren  Vater  im  Monathe  September  auf  einer  mehr- 
tägigen Reise  durch  ein  sehr  gebirgiges  Land  begleiten,  wo 
sie  nicht  nur  durch  die  beschwerlichen  Wege  und  schnelle 
Temperaturwechsel  Vieles  ausstand,   sondern  auch  grofsen 
Schrecken  durch  den  Unfall,  dafs  der  Wagen  zerbrach,  erlitt, 
Die  Bauchschmerzen  wurden  so  heftig,   dafs  sie  unter  dem 
Fahren  oll  genothiget  war,  den  Bauch  mit  beyden  Händen  zu 
halten.     Nach  ihrer  Zurückkauft  wurde  sie  mit  einer  Art 
Krampfhusten  befallen,  der  noch  nicht  ganz  gehoben  ist  und 
durch  die  Erschütterung  die  Bauchschmerzen  sehr  vermehrte. 
Endlich  wurden  diese  so  heftig,   indem  sie  sich  über  die 
ganze  Untcrnabelgegend ,  ins  Kreutz  und  in  die  Schenkel,  be- 
sonders den  rechten  verbreiteten,    dafs  sie  seit  vier  Wochen 
KUn.  Annalen.  III.  Bd.  l.  Hft.  6 


Digitized  by  Google 


82 

unter  ärztlicher  Behandlung  das  Bette  hüten  mufs,  nachdem 
Torher  die  Menstina  etwas  sparsamer  als  sonst  eingetreten 
Waren ,  deren  Rückkehr  stündlich  erwartet  wurde.  Den  3.  Ja- 
nuar wurde  mein  Rath  nachgesucht. 

Es  hatte  in  det  Facht  ein  krampfhafter  Anfall  zwischen 
dem  Magen  und  Brusttee!  le  des  Rückgrates  sich  eingefunden, 
der  di*  Kranke  zu  ersticken  drobefa.  Die  noch  immer  mit 
Drängen  verbundienen  Bauchschmerzen  dauerten  An  fallweise 
fort,  und  harnen  selbst  iak  der  Nach«,;  was.  früher  nicht  der 
Fall  war.  Jede  Bewegung,  so.  wie  das  Aufsitzen  im  Belle  ver*- 
m ehrten  sie»  Sie  klagte  über  schweren  Abgang  der  Winde 
bev  verstopftem  Stuhle;,  der  bev  gelinden  Eccoprotieift  eoV 
gleich  diarrhöisch  wiwL  Dabev  selten*  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  freyer  UrinaJbgang,  viel  Durst,  mit  einem  gereitzten, 
kleinen,  härtlichen  Pulse,  und  sehr  zerrüttetem  Gemütbszu- 
stände  durch:  die  langen  Leiden,  Furcht  vor  dem  Tode  und  den 
lunn^ben  Kummer  einer  unglaeUichen  Liebe.  Ihr  Ol*- 
narins,  ein  sehr  erfahrener  und  würdiger  Arzt,  hielt  den  Zu* 
stand  für  Metriti*>  Anfangs,  mehr  acut,  fetzt  mehr  chronisch* 
Die  bisherige  Behandlung  war  rein  antiphlogistisch,  mit  zwei- 
maliger Application  von  Blutegeln,  Anwendung  erweichender 
Cataplasmen  und  KJejcnctystiie  mit  Leinohl.  Den  Calomel 
vertrug  die  Kranke  nicht;  bev  einem  Versuche  mit  den  klein- 
sten UaJben  entstanden  schmerzen,  heftige  Reitzung  und  Ge- 
därm -  Ptvalismus« 

hey  der  Exploration  fand  ich  den  Bauch  gegen  meine 
Erwartung  klein  r  weich  und  gar  nicht  angetrieben  ;  weniger 
in  der  rechten  als  in  der  linken  Hüftgegend  and  die  Weiche 
schmerzhaft  beyrri  Drucke  >  am  meisten  in  der  Uniernabel- 
und  Schoofsgegend ;  die  Scheide  naturgemafs  feucht  und  tem- 
perirt;  den  Muttermund  hoch  und  mehr  rechts  gelagert,  und 
von  normaler  Beschaffenheit ,  so  wie  den  kneten  Hälfe;  den 
ganzen  Uterus  aber  angetrieben  tun  das  Dseefadsey  von  carno* 
ser  Festigkeit,  gegen  eine  Handbreite  über  die  Symphysis  em- 
porsteigend, dafcey  sehr  empfindrieh  gegen  den  Druck*  sowohl 
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innerhalb  der  Scheide  als  von  Aufsen  am  Grande.   Mein  Fin- 
ger wr  mit  einem  etwas  ins  Bläuliche  schillerndem  weifsen 
Schleime  von  natürlichem  Gerache  bedeckt.    Nach  diesen  Re- 
sultaten konnte,  demnach  an  einem  chronisch  -  entzündlichen 
Zustande  des,  Vteru$  nicht  gezweifelt  werden,    Ton  dem  wir 
annehmen  raupten,,  daß  er  m\t  dem  puerperalen  zusammen- 
hängt,   wenn  auch  die  Mittelglieder  dieses  Zusammenhanges 
schwer  zu  bes,timjn,en  und  nachzuweisen  waren.    ^Vir  wurden 
dem  zu  Folge  eins.,,    die  bisherige  Behandlung  fortzusetzen; 
sollten  sich  auf  die  jetz^  eintretende  Menstruation  die  Um- 
stände nicht  bessern,   noch  einmahl  Blutegel  anzulegen  und 
dann  vor  Allem  lauwarme  Kleyenbäder  zu  versuchen,  nebst 
Einreibungen  von  flercurialsalbe  in  die  Schenkeln,  Cataplas- 
men,  Clvstire  u.  s,  w.    Ich  erfuhr  bej  dieser  Gelegenheit, 
daß  der  Vater  ein  verschrobener  Kopf  und  ein  Geizhals  des 
ersten  Ranges  ist,    der  seine  Töchter  um  alle  Lebensfreuden 
betrügt,  sie  tvranisirt,  und  nicht  ^eirathen  lalst,  um  die  Ko- 
sten der  Ausstattung  zu  ersparen,  Verhältnisse,  die  bev  "der 
ohnehin  drangvollen  pemüthslage  der  Jtraöken  für  den  Erfolg 
der  Cpr  eine  sehr  tr$be  Aussicht  eröffneten.         %  y 
Ich  sah  die  Kranke  erst  am  io.  März  wieder,   wo  ich 
folgendes  erfahr:  Die  Umstände  hatten  sich  nach  einiger  Zeit 
dermafsen^  gebessert,  d*$  4er  Arzt  die  Kranke  durch  mehrere 
Tage  aufstehen  liefe  (was  gewils  gefehlt  war,    da  die  Kranke 
nach  ihrer  Versicherung  nie  ganz  frey  von  Uterinschmerzen 
war).   Ihrer  Bemerkung  zu  Folge  soll  die  Recrudescens  der 
.  Schmerzen  eigentlich       Folge  eines  Trinhversuches  von  Sei- 
ter Wasser,   statt  des  })isj?er  wohlbekommenen  Marienbader 
(zum  Offenhalten  des  Leibes)  gewesen  «eyn,    was  ich  dahin 
gestellt  sejn  lasse«   Die  Heftigkeit  der  Schmerzen  hielt  einige 
Tage  an,   M  aber  je*z|  fim  Vieje*  gemindert,   so  dais  die 
Kranke  in  der  Nacht  ruhig  schläft  nnd  auch  wieder  Efslust 
hat.   Die  Menstrua  blieben  durch  die  ganze  Zeit  unterdrückt 
bis  zu,m  ß.  d.,  wo  sie  durch  einen  Tag  mit  vieler  Erleich- 
terung flössen.    Seit  einiger  JSeit  leidet  sie  an  starken  Kopf- 
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tcli merzen  der  Stirne ,  die  um  Vieles  nachließen ,  als  heute 
früh  etwas  Blut  durch  die  Naser  abging.  Der  Scheideflufs  hat 
sich  vermehrt ,  ist  dick  und  gelb ,  und  fließt  stärker  bey  Zu- 
nahme der  Schmerzen.  Im  Ganzen  ist  das  Aussehen  besser , 
weniger  leidend,  mehr  Reproduction  verrathend,  obschon  sehr 
bleich.  Die  Verstopfung  des  Stuhles  wechselt  mit  Diarrhöen, 
meistens  mit  Grimmen  vergesellschaftet.  Sie  nimmt  gegen- 
wartig ein  Dt.  Salep.  mit  Extr«  graminis ,  und  wird  im  Gän- 
sen antiphlogistisch  -  eecopro  tisch  behandelt ;  doch  hat  sie 
auch,  zur  Beförderung  der  Catamenien,  ein  Inf.  millefol. 
cum  Cremore  tartar.  et  borac.  erhalten.  Seit  einigen  Tagen 
gebraucht  sie  wieder  das  laue  Bad,  wobey  das  Eigene  vor« 
kommt  ,  dafe  wahrend  desselben  aller  Uterinschmerz  ver- 
schwindet, nach  Verlauf  einer  Stunde  aber  derselbe  mit  grö- 
fserer  Heftigkeit  zurückkehrt. 

Bey  der  Exploration  fand  ich  beynahe  Alles,  wie  am  3. 

Januar;   nur  war  das  Volumen  des  Uterus  um  ein  Bedeuten  - 

♦ 

des  vermindert,  so  dafs  der  Grund  desselben  blos  um  ein 
paar  Querfinger  die  Schaamhnochen  uberragte.  Auch  der 
Hals  war  noch  nicht  entwickelt,  dabey  härtlich  im  Innern 
und  wie  geschnürt  mit  ringförmigen  ungleichen  Streifen,  em- 
pfindlich gegen  den  stärkeren  Contact ,  wobey  sich  der 
Schmerz  (mehr  geschwürig  als  stechend)  bis  in  die  rechte 
Seite  des  Muttergrundes  fortpflanzte,  und  sich  hier,  gleichsam  - 
wie  in  einen  Focus  concentrirte  (der  Kranken  schien  ihrem 
Gefühle  nach  aller  Schmerz  von  dieser  Stelle  auszugehen), 
von  da  aus  aber  über  den  übrigen  Uterus  weiter  verbreitete  , 
dabey  war  der  Puls  nicht  ganz  frey  von  fieberhafter  Reitzung; 
am  besten  fühlte  sich  die  Kranke  in  der  Früh  gleich  nach 
dem  Erwachen. 

Bey  diesen  Verhältnissen  glaubten  wir  uns  berechtiget, 
nebst  Fortsetzung  der  übrigen  bisherigen  Mittel,  noch  eine 
Localblutentleerung  mit  acht  Blutegel ,  an  die  schmerzende 
Gegend  des  Muttergrundes  gelegt,  zu  versuchen,  auch  die  Ap- 
plication eines  mit  erweichendem  Absude  getränkten  Bade- 
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schwamm cs  an  die  Pudenda  zu  empfehlen.  Ich  für  meinen 
Theil,  setzte  meine  ganze  Hoffnung  auf  den  normalen  Wie- 
dereintritt der  Menstrualfunction  und  hielt  diesen  Punct  für 
entscheidend,  oh  Genesung  oder  Tabes  erfolgen  sollte. 

Ich  hatte,  wie  es  in  der  consulla torischen  Praxis  zu  ge- 
schehen pflegt ,  die  Kranke  ganz  aus  dem  Gesichte ,  wenn 
auch  nicht  ans  dem  Gedächtnisse  verloren;  als  ich  im  Som- 
mer desselben  Jahres  zufällig  von  einem  meiner  Herren  Colle- 
gen  erfuhr,  dafs  sie  auf  dem  Lande  sich  in  meiner  Nähe  auf- 
halte ,  und  an  Phthisis  pulmonum  höchst  gefährlich,  ja  hoff- 
nungslos darniederliege,  von  Uterinleiden  jedoch  dermahlen 
gar  keine  Rede  sey. .  Ich  konnte  dem  großen  Interesse,  das 
diese  Nachricht  für  mich  haben  mufste,  nicht  widerstehen 
und  machte  der  Kranken  einen  Besuch.  Ihr  Anblick  prefste 
mir  das  Herz  zusammen,  denn  sie  hatte  wirklich  alle  Erschei- 
nungen der  gallopirenden  Lungensucht  mit  kaum  zu  zählen- 
den Pulsen.  Indessen  waren  seit  ein  paar  Monathen  alle 
Bauch-  und  Uterinschmerzen  gänzlich  verschwunden  und  die 
Menstrua  im  Gange.  Ich  vernahm  theils  aus  dem  Munde  ih- 
res Vaters,  theils  aus  ihrem  eigenen,  dafe  noch  ein  paar  Mahl 
waren  Blutegel  angelegt  worden,  aber  ohne  Erfolg;  dafs  man 
endlich  die  Aerzte  gewechselt  habe,  und  dafs  der  dritte  auf 
den  Gedanken  gerathen  sey,  ein  Blasenpflastet  auf  die  Unter- 
bauchgegend zu  legen  und  dieses  dreymahl  hintereinander  zu 
wiederhohlen ,  nebst  zweyer  an  die  innere  Seite  beyder  Schen- 
kel; hierauf  hätte  sich  nach  und  nach  Schmerz  und  Ausflufs 
verloren  und  die  Menstrua  wieder  eingefunden;  blbs  ein  paar 
Mahl  bey  Gelegenheit  eines  Magenkrampfes  habe  sich  wieder 
ein  transitorischer  Uterinschmerz  geäufsert;  aber  gleich  auf 
das  Verschwinden  der  Bauchleiden  sey  ein  Husten  mit  Aus- 
wurf erschienen  ,  der  immer  zugenommen  und  die  Kranke 
aufs  Aeufserste  gebracht  habe.  Letzteres  war  im  ,  buchstäbli- 
chen Verstände  wahr,  die  Kranke  konnte  sich  nicht  aufrich- 
ten  im  Bette ,  ohne  in  Ueblichkeiten  zu  verfallen  und 
bey  meiner  Ankunft  hatte  sie  eben  eine  Ohnmacht  überstand 
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den.  Der  Töd  erfolgte  im  Anfange  Septembers  unter  den  Er- 
scheinungen einer  Phthisis  consumata. 

So  merkwürdig  nie  Geschfcbte  dieses  KrankneiU&lles  ist, 
so  schwer  dürfte  eine  auT  «fcwas  Tnebr  ab  hypothetische  G*I* 
tigkeit  Anspruch  machende  Erklärung  scyn.  Indem  ich  die- 
selbe dem  sachkundigen  Leser  anheimstelle,  setyr  es  mir  nur 
erlaubt ,  einige  HauptmOmCnte  herauszuheben  ,  von  denen 
meiner  Ansicht  nach  die  Reflexion  ausgehen  tflufs. 

Es  ist,  wie  mich  dünkt,  iitiverhcrinbaT,  dafc  die  Hart« 
nackigkeit  der  Entzündung  des  Uterus,  die  hier  mdhr  in  der 
Substanz  derselben ,  als  in  dem  häutigem  Ueoefzuge  des  Peri- 
tonäums  haftete,    auf  dem  Qualitativen  und  nicht  *uf  dem 
Quantitativen   des  Khtzandrihgtyroc'esses  beruhete.   Leider  ist 
dieses  öfters  der  Fall,   wo  die  Entzündung  der  Antiphlogisti- 
schen Methode,    die  immer  nur  fcegen  dös  <frantitatrve  ge- 
richtet ist,  hartnäckig  widerstrebt.  Bas  Wesen  dieses  Quali- 
tativen mag  da ,  wo  Zeichen  einer  der  bekannten,  wenn  äuch 
nicht  erkannten  Dvscrasien  auftreten ,  oft  zu  bestimmen  seyn , 
und  die  Heilkunde  ah  die  Hand  geben ;   allein  In  manchen 
Fallen  ist  es  so  verDörgen,    dafs  es  eher  zu  eirathen  als  zü 
bestimmen  ist.    In  unserem  Falle  war  der  Eigentümlichkeit 
des  Lebenszustandes  und  Organismus  nichts  Krankhaftes  abzu- 
gewinnen,  als  eine  erbliche  Anlage  zur  Phthisis  pulmonum 
mit  Diathesis  scrophulosa  verbunden,   oder  aus  ihr  vielleicht 
wurzelnd.    So  starb  die  Motter  in  ihren  besten  Jahren,  und 
die  Aeltere  der  drey  Töchter  (Knaben  waren  nicht  vorhanden) 
wenige  Jahre  verheirathet  unter  Zwangseinwilligung  des  Va- 
ters, hatte  vor  drey  Monatben  das  gleiche  Schicksal  und  un- 
terlag demselben  Uebel.    Die  Mittlere,  noch  lebende,  von 
kleiner  gedrungener  Natur,  und  ziemlich  vollem  Und  starkem 
Habitus  mit  gelblichter  Hautfarbe,   scheint  allein  von  jener 
phthysischen, Anlage  frey  zu  seyn,  und  sich  mehr  der  Natur' des 
Vaters  zu  nähern,  der  ein  großer,  grob  und  stark  organisirter, 
mit  einem  kupfrigen,*  pustulösen  Gesichtsausscblage  gichtischer 
(Art,  behafteter  Mann  ist.     Die  Verschiedenheit  der  Natur 
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dieser  letzteren,  gab  sich  schon  daraus  zu  erkennen,  daß  der 
näbmliche  Causatmoment  des  Erkiankens  (da6  vom  Vater  anf- 
ertige* Iöterdiet  tttft*  thelicheii  IV«tt>i*dung  mit  einem  ge- 
liebten Man^e,  waa  ^Wft  drey  Töctiter  traf)  hej  ihr  nieht  die 
Ehthisjs  entwickelte  ,  sondern  idin  rKran&eyn  ariderer  Art, 
nätpnUch  Lebensüberdruß»  bis  nahe  an  Manie .  grämend.  Auch 
is*  si,e,  seit  dem  dieses  Hindernil«  gehoben  i|4  (denn,  4*  harte 
Herz  4es  getfsuübOgeii  Vaters  ward  endlich  durah  dem  ^«dan- 
ken an  den  bevorstehenden  Verlust  aller  seiner  Kinder  erweich t, 
ja  er  wollte  nun  auch  seine  jüngere  Tochter  [  unsere  Kranke] 
fcmrathen  lassen  9  wenn  es  um  den  Preis  ihm  Wiederfeenjtel- 
lung  geschefcm  Jtfnnte), ,  dae  glüohl^hs.fe  un4  .geiundeste  Ge- 
schöpf von  der  Wek.  Dahingegen  UU  unsere  Kranke  >an 
hartnackigen  Catarrhen  .,  'einmahl  selbst  ,mU;:Blutspeyefl,  Die 
Ausbildung  der  Phthisis  pulmonum  ^hjen  bey  ihr  dmxh  ein 
ähnliches  Leiden  des  Uterus  aufgehalten  worden  zu  seyn,  wo- 
von der  Grund  in  der  durch  Geburt  und  Wochenbett  gestei- 
gerten Reitzbarkeit,  und  größerer  Empfänglichkeit  für  solche 
psychische  Eindrucke,  die  vorzugsweise  in  das  Genitalsystem 
eingreifen  (unglückliche  Liebe),  und ,  in  der  großen  Sympathie, 
die  zwischen  diesem  Systeme  und  den  Lungen  herrscht,  und 
schon  aus  dem  Besserbefinden  phthisischer  Frauen  während  des 
Schwangerseyns,  und  ihrer  raschen  Verschlimmerung  nach  erfolg- 
ter  Entbindung  erweislich  hervorgehet,  gesucht  werden  dürfte« 
Ich  habe  diese  antagonistische  Reaction  in  einigen  Fällen 
organischer  Krankheiten  des  Uterus  cancrosen  Characters  sehr 
deutlich  beobachtet,  einmahl  besonders  bey  einer  Officiers- 
wittwe,  wo  die  paar  Monathe  vor  dem  Tode  alle  Erscheinun- 
gen des  Krebsübels  verschwanden  und  Zeichen  von  Lungen- 
eiterung  sich  ^einfanden ,  die  endlich  den  Tod  herbeyfuhrte , 
wie  hier,,  wo  »aber  bev  der  Section  der  \Jterus  dennoch  e*u- 
],icerirt  gefunden  wurde,  ungeachtet  alje  Symptome  geschwie- 
gen hatten.  Man  weifs ,  dafs  manchmahl ,  unter  bestimmten 
individuellen  Verhältnissen  ,  eine  ßuppressio  mensium  und 
selbst  die  Chlorosis  in  Lungeneiteruig  übergehen  kann«  Es 
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ist  Grund  2a  zweifeln  vorhanden,  daß  bey  unserer  Kranken 
der  Uterus  organisch  gesund  war  nach  dem  Yersehwinden  der 
Ulerinleiden ,  worüber  rreylieh  die  9eOttOn  allein  Gemfehcit 
hätte  terschatTen  können.  Der  speeifisiche  Gharacter  cW  Ent- 
zündung schien  überhaupt  ein  solcher  zu  seyn ,  der  auf  sup- 
purative  Destruction  losging  wie  in  den  Lungen  fco  im  Ute- 
rus; nur  mit  ungleicher*  -  Fortgänge  nach  Verschiedenheit  des 
Organs  and  seiner  »Function.  Die  entzündliche  fteitzung  der 
Haut  'durch  mehrere  nacheinander  wiederhohlte  Blasenpflaster 
konnte  wohl  den  Entzündüngsprocefs  des  Ulerus  suspendiren, 
aber  deö  krankhaften  Keim,  worauf  er  beruhete,  nicht  vertüi 
gen,  und  daher  äueh  nicht  verhuthen,  dafs  dieser  ron  <Jen 
erblieh  damit  verwandten  Lungen  nach  dem  Gesetze  der  orga- 
nischen Sympathie  angezogen ,  und  zur  Entwicklung  seines 
kranken  Lebens  unter  der  Form  eines  suppurativen  Entzün- 
dungspröcesses  gesteigert  wurde. 

VII»  *1,  k** 

Die  20  Jahr  alfe  Gattin  eines  Wechslers  aus  einer  be- 
rühmten  deutschen  Handelsstadt,  von  schlankem,  an  den 
phobischen  Habitus  streifendem,  Körpeibaue,  sehr  schwarzen 
Haaren  und  dunklen  glanzvollen  Augen  ,  gelbbleicher  Haut- 
farbe, vor  1V2  Jahren,  das.  erste  Mahl  von  W— •  mittelst  der 
Zange  entbunden,  zwey  Monathe  darnach  zum  zweyteu  Mahle 
geschwängert  und  nach  zehn  Wochen  unter  heftigen,  sehr 
schmerzhaften  Wehen  einen  Abortus  erleidend,  dem  noch  im 
Wochenbette  eine  Peripneumonie  nachfolgte,  und  seit  dieser 
Zeit  mit  einem  copiosen  gelblichgrünlichen,  etwas  scharfen 
Scheideschleimflusse,  und  mit  empfindlichen  Schmerzen  in 
der  bypogastrischen  Gegend,  besonders  in  der  linken  Weiche, 
die  sich  Öfters  nach  dem  linken  Schenkel  und  Fufse  ziehen, 
und  eine  temporäre  Paresis  erzeugen ,  periodisch  behaftet, 
wozu  sich  zeitweise  auch  Harn besch werden  gesellen ,  nebst  ei- 
ner Schmerzhaftigkeit  und  Unverträglichkeit  des  Goilus,  hatte 
im  Spätsommer  1822  auf  den  Rath  eines  Kunstgenossen  den 
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Säuerling  des  Eger  Franzenbrunnes  als  Trink«  und  BadecUr 
gebraucht,  mit  dem  Erfolge,  daft  der  ScMcimfluß  zwar  äb- 
nkbm,  die  Schmerzen  dagegen  vermehrt  wurden  und  ein  Ho- 
sten verdächtiger  Art  auftrat.    Vor  einiger  Zeit  wurde  sie 'mit 
einer  katarrhalischen  ArTection  befallen  und  durch  den  Oe^ 
brauch  schleimiger,  demuleirender1  Mittel  davon  befrevt,  wor- 
nach  aber  die  Uterinsch  merzen  wieder  heftiger  würden  \  so 
dafs  es  schien ,    als  habe  sich  zwischen  Brust  Wnd  'Genitalien 
ein  krankhafte*  Antagonismus  erzeugt,    der  wahrscheinlich, 
schon  bej  jener  Peripneumonie  nach  dem  Abortus  begann. 
Auch  ist  seit  den  Bauch-  und  Beckeuschmerzen  die  Menstrüa- 
tiori  in  Unordnung  und  fliefst  atypisch  !tmd  sparsam  ,  1  das 
letztemahl  nur  auf  einige  Stunden ,  wober  die  (sehr  unwahr- 
scheinliche) Conjectur  einer  neuen  Conception.    W—  ihr 
vöriger  Arzt  und  Geburtshelfer  hat  sie  ( unbegreiflicher  Weise) 
nie  cxplorirt,    und  scheint  eine  Plethora  hämorrhoidalis  im 
Verdächte  gehabt  zu  haben,    indem  er  einmahl  Blutegel  an 
den  After  setzen  liefs.    Ihr  fetziger  Ordinarius,  Dr.  S  — ,  eitt 
denkender  und  erfahrener  Arzt,    schloß  auf  eine  organische 
Krankheit  des  Genitalsystems  und  verlangte  die  Exploration  ; 
Wobey  ich  am  i3.  December  folgendes  fand:  das  Vaginalstück 
des  Uterus  minder  hoch  und  minder  rückwärts  stehend/  au- 
fserdem  naturgemäfs  beschaffen,  die  vordere  Gegend  des  Ute* 
rus  hinter  der  Schamfuge  ohne  Angetriebenheit  und  Empfind- 
liebkeit ,  die  Seitenpartien  desselben  aber,  bejm  Vordringen 
des  Fingers  neben  dem  Mutterhalse,  stark  angetrieben,  fleisch- 
weich, und  sehr  empfindlich  gegen  den  Angriff,  besonders 
auf  der  linken  Seite,    dabey  schwer  an  der  hintern  Becken« 
wand  anliegend,  auch  wegen  dieser  reclinirten  Lage  und'  der 
Spannung  der  Bauchmusceln  unwahrnehmbar  für  den  Dop- 
pejhandgriff,  nur  schmerzhaft  beym  Drucke  des  Unterbauches 
über  dem  linken  Schambeine«    Diese  Resultate   liefsen  keinen 
Zweifel  übrig,   dafs  ein  chronisch  entzündlicher  Zustand  des 
Uterus  zum  Grunds  liege,   der  sich  von  jenem  Abortus  ber- 
datire  und  diesen  entweder  herbevgefübrt ,    oder  durch  ihn 
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hervorgerufen  worden ,  und  mit  dem  Lungenleiden  in  einem 
ungekämmten  Caus&lnexus  zu  stehen  scheine»    Pem  zu  Folge 

Hnd  M  machen,  Blutegel,  schleimige  VagiuaÜnjeGtioncu,  Ap- 
pUoation  eines  damit  getränkten  Schwammen  an  die  Scham, 
nebet  Bse^rascblägen  auf  'd>«<flvpogastrium,  nnd  einer  Men- 
gen hloe  vegetabilischen  Diät  und  Bettlage, 

Auf  die  A^nwendoilg  ivqn  neun  Blutegeln  mit  starker  und 
langwährfender  Nachblutung  verschwanden  alle  Schmerzen, 
mit  eirJem  NaghgefüUe  grofter,  .Behaglichkeit ;  der  Scbeideflufs 
nah»  aber  m^.und  behielt  »e|ne  alte  Qualität,  was  wir  eher 
für-  einrlgutes  als  schlimmes  Zeichen  ansahen,  da  die  ver« 
mehrte  rE^c*elion  tunter  die  vprtheühaftestcn  üeilbedingungen 
organischer  Krankheiten  dieser  Art  gehört.    Die  Menstruation 

dieses  Mahl ,  aur  rechten  Zeit  und  ohne  Beschwerden, 
auch  etwas  Reichlicher  eingetreten  j  Stuhl-  und  Harnausieerunr 
gen  ;  erfolgten  «frej^  Unter  diesen  vielversprechenden  Yerhält- 
nissen  nahm  ich  den  3.  Januar  des  nächst  folgenden  Jahres 
di»  >*wtey te  Eiploration  vor^,  wohey  ich  das  Vaginalstiick  et- 
was  Reicher  und  aufgelockerter,  die  Anschwellung  des  Uterus 
um  Vieles  vermindert,  zumahl  auf  der  linken  Seite,  wo  sie 
früher  am  stärksten  war,  weniger  auf  der  irechten,  doch  nicht 
hart,  sondern  weich  und  gleichsam  sackförmig  und  welk,  ge- 
gen den  Angriff  überall  indifferent,  seihst  an  der  vorher  so 
höchst  «rtipfindlichen  Stelle  .über  dem  Huben  Schambeine, 
antfaf«  Wir  schlössen  hieraus,  so  wie  aus  dem  allgemeinen 
Wohlbefinden  der  Kranken, .  dais  rj*r  entzündliche  Zustand  des 
Uterus  zwar  (gehoben  sev,  -die  organische  Metamorphose  aber 
*  noch  nicht,  tobgleich  in  der  Eüokhildutig  begriffen;  dais  diese 
aut:  Irgend  einem  ouaiiutiven  Krankheitsreitze  beruhe,  dem 
sich  die  Eüfeündung  nur  bejgesellet  habe  ,  dessen  Grundstoff 
schon  lange. 'bestanden  und  *vielle4cht  !  selbst  den  Abortus  ver— 
anlaist  habe,  und  derselbe  zu  -seyn  scheine,  wodurch  auch  die 

wir 

ddrch  die  üble  Beschaffenheit  des  Scheidenflusses  bestärkt,  den 
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mdn  für  einen  syphilitischen  halte  halten  müssen ,  wen*  tU* 
dieserwegen  angestellten  Erforschungen  diese  Vermuthüng 
nicht  durchaus  bestritten  hätten,  Barn  su  Folge  <  letdfeigten 
Wir  uns  daW,  den  Ulomet  äs  sehr  kleine*  Gaben  mit  dem 
Schierlingsertraet  inaerlich  nehmen,  aufserlich  aber  Einrei- 
bungen Von  Qiieekrilber^  und  Fingerhuts*  lhe  tn  die  Schofer 
gegend  und  nebstbey  lajasfcioitai  ans  Mah»  und  Gtaite  i»ft> 
tfien  ^  lassen ,  die  Diät  **f  «regetabilieehe  Kost  taodb  «i  be- 
scnrönfe«n>  Wein  Und  Gaffee  zu  untersagen  und  Zimmern» he 
Vorzuschlagen*  .      t-    *     < c 

•Bie  Kranke  schien  da»  Quecksilber  dicht  su  «vertrage» f 
denn  ein  nalber  Grab  Gdlornel  im  /Tage  hatte  nach  ein  paar 
Tagen  schon  eine  Dlärrhöe  zu*  folge;  sie  erhielt  daher  nur  ein 
Drittel  Gran  'riebst  drey  bis  Tier  Gran  Schierlingsextra  ett  Auch 
wurden  die  Einreibungen  karg  und  nicht  lange'gernacht.  Des* 
sen  ungeachtet  äußerten  sich  gegen  den  zehnten  bis  zwölften 
Tag  schon  Prodromen  des  Speichelflusses ,    welches  der  Arzt 
/  bestimmte ,  vom  weiteren  Gebrauch  des  Quecksilbers  abzuste- 
hen >  und  sich  blos  auf  Rühe,  Diät,  Clcüta  und  «dieilnjectio* 
hen  ^  'beschränken.    Der  Erfolg  *ar  erwünscht  die  Mtnateua 
traten  Öhhe  alle  Zufälle  ein,  waren  etwas  stärker  und  dunkler 
gefärbt;  #er  "Scheideflufs  verminderte  und  verbesserte  sich t,  so 
aufs  ^fctttür  noch  eine  ungefärbte,  einem  wässr ich ten  Schlei- 
me ahnliche  Teiichtigkcit  abgehet.    Nirgendswo  Schmerzen, 
ünerachtet  die  Patientin  seit  nlebreren  Tagen  selbst  bej  übler 
Witterung  ausgehet  und  fährt;  auch  jst  das  Aussehen  gut  und 
frisch  und  ohne  Spüren  der  schmalen  fast  bis  zur  Hongercur  * 
getriebenen  Kost.   BeJ  der  Etproration  am  s8.  Februar  fend 
ich  den  Uterus  last  ganz  northal,  bis  auf  eine  partielle,  einer 
>Vallnufs  große,  mehr  weiche  als  harte  Anschwellung  an  der 
rechten  Seite  untern  seines  Halses,  die  aber  selbst  fceym  stär- 
keren Drücke  nicht  schmerzte,  so  wie  den  ganzen  Uterus  in 
einer  Art  Abspannung  und  Indifferenz.  »•  •  <" 

Bey  dieser  schonen,  Aussicht  auf  baldige  vollkommene 
Heilung  konnten  wir  es  nur  ungern  sehen,   dafs  die  Cur 
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durch  die  Notwendigkeit  einer  auf  den  29.  anberaumten 
Reise  von  mehr  als  hundert  Poetmeilen  unterbrochen  wurde. 
Der  Ordinarius  nahm  es  auf  sich  zur  Leitung  eines  künftigen 
Heilverfahrens,  das  vielleicht  nothwendig  werden  durfte,  eine 
gedrängte  Historia  morbi  zu  bearbeiten,  und  der  Patientin 
mitzugeben.  Wir  empfahlen  Vorsicht,  kurze  Tagreisen  und 
die  Scbeideirijectionen  früh  und  Abende. 

Nach  den  bey  dieser  Gelegenheit  neuerdings  erhaltenen 
Aufschlüssen  von  Seile  der  Patientin,  und  ihrer  früher  nicht 
anwesenden  Mutter  scheint  der  krankhafte  Zustand  des  Uterus 
in  Folge  eines  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  einge- 
tretenen entzündlichen  Puerperalfiebers  entstanden  zu  seyn,  zu 
dem  sich  späterhin  durch  einen  krankhaften  Gonsencns  die 
Peripneumonie  gesellte;  denn  wie  sie  berichteten,  hatte  W  — 
unter. grofsen  Schmerzen  die  Reste  der  Abortusmasse  mit  der 
Hand  herausgefordert,  ungewifs  ob  nichts  zurückgeblieben  sev/; 
die  Schmerzen ;  waren  bejr  diesem  Handwirken  so  heftig,  dafe 
die  Mutter  die  Meinung  hegte,  und  noch  immer  heget  (was 
ich  ihr  jedoch  wegzu dem onstriren  suchte),  es  müsse  dabej 
eine  Verletzung  vorgegangen  sevn,  besonders  da  die  Schmer- 
zen, auch  nach  der  Operation  fortwährten  unter  starkem  Fie- 
ber, und  sich  gar  nichts  von  einem  Locbialflusse  zeigte.  Spä- 
terhin traten  die  Svmptome  einer  Lungenentzündung  auf  und 
das  Gecärmutterletden  trat  in  den  Hintergrund;  noch  bevor 
aber  dieses  geschah,  entstand  von  Frevem  eine  excessive  Diar- 
rhoe die  man,  weil ^ die  Kranke  erschöpft  wurde,  durch 
1  Zimmttinctur  und  Opium  stillte;    doch  verschwanden  auf 

diese  Ausleerung  die  Bauch-  und  Uterinschmerzen,  so  dafs 
man  annehmen  kann,  das  Puerperalfieber  sey  damit  critisch, 
doch  unvollkommen  entschieden  worden.  In  der  Folge,  aU 
die  Kranke  von  der  Lungenentzündung  genafs  und  aulstand, 
stellten  sich,  einige  Zeit  vor  der  Menstruation,  jedes  Mahl 
Schmerzen  im  Schoofse,  in  der  linken  Weiche  und  im  lin- 
ken Schenkel,  bis  zur  Unmöglichkeit  des  Gehens,  ein;  die 
Menstrua  selbst  fingen  an,   ungewöhnlich  sparsam  und  blafs- 


93 

roth  zu  fliefsen,  es  stellte  sich  ein  copioser,  gonorrhoischer 
Ausfluß  ein  u.  s.  w.  W—  war  offenbar  in  einer  traben  An- 
sicht befangen ,  da  er  die  Exploration  ,  vernachlässigte ,  alles 
4  für  Krampf  gehalten  zu  haben  scheint  und  nach  dieser  Indi* 
cation  das  Heilverfahren  richtete,  Jene  einmahlige  Blnlentlee- 
rung  am  After  abgerechnet, 

VIII. 

Den  i5.  May  18—  wurde  ich  ersucht,  die  Gattin  eines 
in  Triest  residirenden,  und  seit  Februar  sich  hier  aufhalten- 
den  Diplomaten,  eine  junge,  schlanke,  fein  organisirte  Gen» 
ferin  von  weifser  Haut,  bleichem  Ansehen,  schwarzen ;  glänzen« 
den  Augen  und  Haaren  und  lebhaftem  Geiste,  zu  besuchen. 
Sie  war' vor  neun  Monathen  in  Triest,  zum  ersten  Mahle, 
schwer,  aber  naturgemäfs,  mit  einem  gesundeu ,  später  durch 
Ammenbrust  genährten  Kinde  niedergekommen,  das  aber  in 
Wien  vor  einiger  Zeit  unter  Erscheinungen  eines  Hydrocepha- 
lus  auctus  verstorben  war.  Ihrer  Aussage  zu  Folge  hatte  sie 
wenig  Milch  und  auch  sparsame  Lochien  gehabt,  sich  ausser- 
dem wohl  befunden  bis  zum  neunten  Tage  des  Wochenbettes, 
wo  sie  mit  heftigen  Schmerzen  des  Unterbauchs,  befallen  wur- 
de f  die  der  Arzt  für  entzündlich  erklärte  und  mit  Blutegeln 
und  erweichenden  Umschlägen  behandelte,'  welche  so  günstig 
wirkten,  dafs  sie  in  etlichen  Tagen  das  Bette  verlassen,  konnte« 
Indessen  kehrten  jene  Unterbauchschmerzen,  die  sich  vom 
Schoofse  gegen  die  linke  Hüftgegend  bis  nahe  ans  Kreutz,  zo- 
gen, und  selbst  die  hintere  Fläche  des  Hüftbeins  einnahmen, 
und  von  da  in  den  linken  Schenkel  sich  zuweilen :  verbreite» 
ten  mit  einem  Gefühle  von  Taubheit ,  öfters  zurück,  beson- 
ders des  Abends,  hielten  einige  Stunden,  zuweilen  nur  wenige 
an ,  ohne  durch  Betllage  vermindert  zu  werden ,  und  wurden 
einige  Mahle  so  ernsthaft,  dafs  der  Triester  Arzt  noch,  sechs- 
mahl die  Application  der  Blutegel,  einmahl  zu  achtzehn  Stü- 
cken, wiederhohlte,  wornach  immer  Erleichterung  folgte.  Die 
Menstrua  hatten  sich  erst  zwey  Mona the  nach  der  Entbindung 
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ser  Wassers  mit  Milch,  eine  antiphlogistische  Diät,  nebst 
möglichster  Rahe  und  absolutem  Beltiiegen  bev  eintretenden 
Schmerzen.  «.  m 

Ich  sah  die  Kranke  erst  den  i8«  Joly  wieder  in  Gesell^ 
schaft  des  Arztes;  sie  brachte  die  Sommermonathe  auf  dem 
Lande  tu ,  hatte,  zwanzig  Bader  gebruacht,  anfangs  die  Molken 
und  später  das  Selters  er  Wasser  mit  Milch  getrunken,  und  fühlte 
aich  im  Ganzen  sehr  erleichtert.  Die  Schmerzen  hatten  ..sieh 
nach  und  nach  verloren,  die  Menslrua  flössen  regulär  und 
ohne  Beschwerden,  Appetit  und  Schlaf  waren  sehr  gut,  der 
Stuhlgang  frej,,  kein  Fieber,  heitere  Gemütbsstimmung,  leich- 
4es  zwangloses  Gehen  im  Garten  u.  s.  w.,  auch  etwas  Zunah- 
me an  Körperfülle.  Nur  fiel  mir  noch  die  vorige  bleiche 
Gesichtsfarbe  auf,  die  jedoch  der  Ordinarius  bev  seinen  frühe- 
ren Besuchen,  ja  blühend  gefunden  haben  wollte.  Ich  mufste 
es  daher  blos  für  die  Wirkung  der  Furcht  yor  der  bevorste- 
henden Exploration  halten ,  und  wirklich  wurde  die  Physiog- 
nomie nach  Vollendung  derselben,  eine  ganz  andere,  Geist, 
Leben  und  acht  französische  Munterkeit  ausdrückend.  Nicht 
iejchf  habe  ich  die.  psychische  Einwirkung  der  Exploration*- 
scheue  in  einem  so  auffallenden  Grade  wahrgenommen,  als 
bey  dieser  Frau ,  die  überhaupt  sehr  nervös  ist  durch  Zart- 
heit des  Körpers  und  Verweichlichung ;  noch  weit  mehr  ist  es 
jedoch  ihre  etwas  ältere,  noch  ledige  Schwester,  die  überbiU 
det,  verzogen,  äufserst!  reitzbar,  auffahrend,  eigensinnig,  und 
launig  bis  zur  Unerträglich  keil  ist,  und  bey  leichten,  gering- 
fügigen Veranlassungen  hysterische  Insul tus  und  Ohnmächten 
bekommt  (Partout  commc  chez  nous!). 

Als  ich  den  Unterbauch  untersuchte,  fand  ich  ihn  ange*- 
trieben  bis  zum  Nabel,  dabej  stark  gespannt,  elastisch,  und 
wie  dunkel  fluetuirend,  besonders  in  der  linken  Hüftgegend, 
hin  und  wieder  heym  Drucke  schmerzend,  doch  ohne  Spur 
Ton  irgend  einer  harten ,  begrenzten  Geschwulst.  Ich  konnte 
mich  kaum  erwehren  ,  an  ein  Hydrops  ovarii  sint6tri ,  oder 
eine  Hydrometra .  zu  denken.    Bey  der  inneren  Untersuchung, 
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wobey  die  Kranke  sehr  unruhig  und  beklommen  Ward  ,  und 
in  Schweifse  ausbrach  ,  fand  ich  die  Scheide  feucht  und  den 
Muttermund  wie  das  vorige  Mahl,  sehr  hoch  und  rechts  ge- 
lagert ,  eben  so  hoch  den  ganzen  Uterus,  und  nur  vorwärts 
erreichbar,  und  wie  mir  vorkam  ,  ausgedehnt  und  derb.  Ich 
th eilte  dieses  höchst  unerfreuliche  Resultat  in  einem  abgeson- 
derten Zimmer  dem  Ordinarius  mit,  und  bat  ihn,  den  Un- 
terbauch selbst  zu  untersuchen.  Mittlerweile  hatte  sich  die 
Kranke  von  ihrem  Schrecken  erhohlt,  und  ihre  natürliche 
Unbefangenheit  wieder  gewonnen.  Er  untersuchte  und  schien 
,  minder  betroffen;  dieses  veranlafste  mich,  die  Ventralexplora- 
tion  noch  einmahl  vorzunehmen.  Zu  meinem  Erstaunen  fand 
ich  jetzt  Alles  verändert;  den  Unterbauch  eingesessen,  und 
über  der  Symphysis  ossium  pubis  eine  fleischweiche,  rundli- 
che ,  circumscripte  Geschwulst  von  dem  Umfange  einer  grö- 
ßeren Birne,  an  einigen  Stellen  gegen  einen  stärkeren  Druck 
empfindlich ,  die  offenbar  nichts  anderes  ,  als  der  hoch  ge- 
"  stellte,  verdickte  und  etwas  vergröfserte  Uterus  seyn  konnte« 
So  viel  vermag  Explorat  ionsangst  bey  hysterischer  Heitzbarkeit. 

Aus  dem  Ganzen  ging  so  viel  hervor,  dafs  in  der  Haupt- 
sache, die  organische  Metamorphose  des  Uterus  betreffend, 
noch  nicht  viel  verändert,  und  dafs  nur  die  Zufälle,  und  der 
entzündliche  Character  vermindert  und  zum  Theil  gehoben 
waren.  Man  hatte  zwar  Hoffnung,  dafs  der  anomale  Produc- 
tionstrieb  in  der  Folge  erlöschen,  und  die  Reduction  des  or- 
ganischen Substrates  zum  Normalen  zur  Folge  haben  werde; 
allein  da  es  unbestimmbar  blieb,  wovon  dieser  Trieb  in  Thä- 
tigkeit  gesetzt  werde,  ob  blos  von  der  Entzündung  als  sol- 
cher, oder  nicht  vielmehr  von  einem  anderen,  ungekannten 
specifiken  Impulse,  so  konnte  das  Urtheil  über  den  Ausgang 
der  Krankheit  nur  einen  sehr  problematischen  Character  ha- 
ben. Da  indessen  die  diplomatischen  Geschäftsverhältnisse 
keinen  längeren  Aufenthalt  hier  weiter  gestatteten,  so  mußten 
wir  es  geschehen  lassen,  dafs  in  Zeit  von  vierzehn  bis  zwan- 
zig Tagen  die  Zurückreise  nach  Triest,  in  einem  bequemen 
KliiuMnnaUn.Ul.Bd  \.Bft<  *J 
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Wagen  und  unter  Meinen  Stationen,  angetreten  werde,  wenn 
anders  die  Patientin  das  Fahren  Tertrage ,  was  erst  durch  Ver- 
sochs-Spazierfahrten  ausgemittelt  werden  sollte.  Diese  Versu- 
che fielen  nfeh  Wunsch  aus,  und  somit  ging  die  projectirte 
Reise  vor  sich.  Bej  einem  zufälligen  Zusammentreffen  mit 
dem  Ordinarius  am  5.  May  1825  nahm  ich  die  Gelegenheit 
wahr  ,  über  den  ferneren  Gesundheitszustand  dieser  Frau  nä- 
here Erkundigungen  einzuziehn  ,  wo  ich  denn  zu  meiner 
Freude  erfuhr  ,  dafs  dieselbe  vollkommen  hergestellt  und  ge- 
genwärtig wieder  schwanger  sev.  Man  hatte  dieselbe  Behand- 
ln ngsw  eise  den  Sommer  hindurch  fortgesetzt ,  wodurch  end- 
lich die  völlige  Genesung  zu  Stande  kam. 

IX. 

Eine  schlanke,  zarte,  abgemagerle,  zwanzig  Jahre  alte, 
rem  phthisichen  und  arthritischen  Eltern  gezeugte,  vorher  ge- 
sunde und  regulär  mensiruirte,  gegen  drey  Jahre  an  einen 
Unterbeamten  verheirathe  Frau,  kam  vor  anderthalb  Jahren 
zum  ersten  Mahle  auf  natürliche  Weise,  aber  schwer  nieder, 
und  konnte,  weil  sie  im  Wochenbette  erkrankte,  das  Kind 
nicht  stillen,  das  späterhin  an  einem  Hydrocephalo  acuto 
starb.  Schon  einige  Tage  vor  der  Entbindung  bekam  sie  ei- 
nen heftig  stechenden  Schmerz  in  der  linken  Hüftgegend  des 
Bauches,  der  Bettruhe,  Antiphlogistica  und  erweichende  Auf- 
schläge nöthig  machte,  und  späterhin  in  äufserst  schmerzhaft? 
Geburtswehen  überging  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Geburt  etwas  antieipirte.  Im  Wochenbette  selbst  traten  sehr 
heftige  Bauchschmerzen  auf,  von  einem  Fieber  begleitet,  das 
die  Kranke  aufzureiben  drohte«  Dessen  ungeachtet  wurde, 
nach  bewirkter  Erleichterung  der  Zufalle,  der  Kranken  erlaubt, 
mit  vierzehn  Tagen  aufzustehen,  ja  es  wurden  späterhin,  we- 
gen anhaltenden  Lochialflusses ,  den  man  von  Schwäche  ab- 
leitete, einige  Injectionen  in  die  Scheide  gemacht.  Die  Folge 
dieser  fehlerhaften  Behandlung  war,  dafs  sich  von  Zeit  zu  Zeil 
Schmerzen  im  Unterbauche  und  Becken,    hauptsächlich  auf 
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der  linken  Seite,  einstellten,  die  neun  bis  zefyn  Tage  n,ach  . 
der  Menstruation,  die  übrigens  in  der  Ordnung  ist,  besonders 
heftig  wurden,  nnd  mehrere  Tage  unter  Fiebersvrnptomen  an- 
hielten, Anfangs  auch  noch  durch  Harn-  und  Stuhlheschwer- 
den  vermehrt  wurden«  Zwej  Aerzte  hatten  das  üebel  ver- 
kannt; ein  dritter  berufener,  Dr.  S  — ,  Verdacht  hegend, 
drang  zii forderst  auf  eine  obstetricische  Untersuchung,  die  ei- 
nem geschickten  Kunstgenossen  des  Faches,  Dr.  M.,..,  zu 
Theil  wurde. 

Dieser  fand  den  Uterus  stark  angeschwollen,  sehr  em- 
pfindlich gegen  den  Angriff  und  zurückgebogen.  Es  wurden 
nun  erweichende  Aufschläge  und  Clystire ,  späterhin  auch  Bä- 
der, Einsalbungen ,  mixtura  oleosa,  und  zwölf  Blutegel  ad 
pnbem,  nebst  der  Bauch-  und  Seitenlage  angewendet  mit  dem 
Erfolge,  dafs  bej  einer  zwejten  Exploration  die  Retroyersion 
und  die  Empfindlichkeit  des  Uterus  um  Vieles  vermindert  an- 
getroffen wurde,  da  jedoch  vor  einigen  Tagen  wieder,  eine 
bedeutende  Exacerbation  Statt  hatte,  so  trugen  bejde  ^er  Cur 
yorstehende  Kunstgenossen  auf  eine  consulta torische  Zusam- 
menkunft an  ,  der  Dr.  C .  • . .  und  ich  bej  wohnten  un4  die 
am  1a.  December  18. •  Statt  hatte.  Ich  fand  den  Uterus  von 
kuglichter  Form  und  eines  Kinderkopfes  groß,  aber  von  weich 
fleischiger  Gonsistenz,  tiefer  als  gewöhnlich  stehend  und  of- 
fenbar reclinirt,  fast  ohne  Hals  und  mit  einem  der  Scheide- 
achse ziemlich  nahen,  aber  tief  gelagerten,  und  aufs  er  einiger 
Auflockernng,  naturgemäß  beschaffenen  Muttermunde.  Der 
Uterus  nahm  mehr  die  linke  Seite  des  Beckens  ein,  was  durch 
die  Exploration  per  anum  deutlich  ward.  Auf  diesem  Wege 
fiel  die  Berührung  des  Uterus  empfindlich,  und  ein  stärkerer 
Druck  mit  dem  Finger  erregte  einen  lebhaften  Schmerz  im 
Unterbauche.  Dieser  selbst  war  klein  ,  flach  und  in  der 
Schoofsgegend  leer ,  wie  eingefallen  (als  Folge  der  Recli- 
nation  ).  . 

Ich  erklärte  die  Anschwellung  des  Uterus  für  das  primi- 
tive,  und  die  Retroversion  für  das  secundkre  Uebel,  leitete 


Digitized  by  Google 


lOO 

jene  von  eitlem  heftigen  Entzündungsangriffe  im  Wochenbette, 
der  Anfangs  nicht  heroisch  genug  bekämpft,  in  eine  chro- 
nisch-entzündliche Auflockerung  überging,  die  übersehen  und 
verkannt  wurde  und  deimahl  noch  bestehet.  Da  die  übrigen 
Consultanten  die  Ansicht  theilten,  so  wurde  man  eins,  in  der 
den  Zufällen  anzupassenden  antiphlogistischen  Behandlung 
fortzufahren,  und  durch  einige  Wochen  die  Kranke  die  Bett- 
lage ununterbrochen  beobachten  zu  lassen ,  mit  Vermeidung 
der  Rückenlage.  Die  Prognose  wurde  zweifelhaft  gestellt,  in 
so  fern  die  Möglichkeit  einer  schlimmem  Desorganisation  des 
Uterus  gegeben  sey,  besonders  in  Hinsicht  der, (wahrschein- 
lich) scrophulösen  Zartheit  der  Leidenden  und  ihrer  krank- 
haften Descendenz. 

Erst  nach  Verlauf  Ton  1 5  Monathen,  binnen  welcher  Zeit 
ich  die  Kranlte  nicht  zu  sehen  bekam,    den  11«  März  hatte 
ein  zweytes  Gonsiliüm  Statt,  wobev  Dr.  M. .. .  als  ordiniren- 
der  und  ein  Kunstgenosse  von  Einsicht,  Dr.  B...,  als  bera- 
thender  Arzt  auftraten.    Die  Umstände  waren,, die  Hauptsache 
anlangend,  noch  dieselben;  nur  dafc  die  Schmerzanfalle  nach 
Beendigung  der  Menstruation  seltener  und  gelinder  auftraten, 
wobev  der  linke  Schenkel  mit  ergriffen  und  zum  Gehen  un- 
fähig ward.    Aber  auch  in  der  Zwischenzeit  verlor  sich  der 
Schmerz  nicht  gänzlich;  besonders  empfindlich  blieb  der  linke 
Hinterbacke ,    so  dafs  auch  der  leiseste  Schlag   darauf  aus 
Scherz  nicht  vertragen  wurde  ,    ja  selbst  das  Sitzen  lästig , 
manchmahl  bis  zum  Schmerze  wurde.  (Man  hat  dieses  Svmp-  . 
tom  für  ein  Zeichen  des  Uterinkrebses  angegeben ,  aber  gewiis 
viel  zu  allgemein;    es  fehlt  selten  bey  jeder  hochgesteigerten 
Empfindlichkeit  des  Uterus,    wenn  derselbe  tief  stehet ,  und 
umgebogen  oder  auch  nur  reclinirt  ist ).    Immer  wurde  bey 
solchen  Gelegenheiten  ein  stechender  Schmerz  in   der  linken 
Weiche  empfunden;    ja  es  konnte  durch  einen  blofeen  Druck 
mit  der  Hand  auf  das  Mittelfleisch  und  After,  nach  aufwärts 
gerichtet,  dieser  Schmerz  hervorgerufen  werden.    Dabev  wer- 
den die  Urine  jumentös,    und  machen  später  einen  starken , 
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Wehenartigen,  .zuweilen  ziegelmehlartigen  Bodensatz,  und  die 
Stuhlausleerungen  stocken.  Die  Kranke  hatte  den  verliehe- 
nen Sommer  die  für  tonisch  geltenden  Bäder  zu  Mödliug  ge- 
braucht* eher  mit  Verschlimmerung  als  Erleichterung;  aufser- 
dem  war  sie  meistens  palliativ,  d.  i. ,  mit  schleimig  -  ohligen 
Mitteln  behandelt  worden.  Dr.  M....  bej  so  eben  jetzt  ge- 
schehener Gurübernahme  der  Krauken  hatte  ein  Eccoproücum 
verschrieben,  das  grofse  Erleichterung  zur  Folge  hatte. 

Die  Kranke  sah  sehr  zart  und  abgemagert,  doch  im  Ganzen 
nicht  übler  aus,  als  vor  i5  Monathen,  obwohl  sie  nicht  frev 
von  temporären  Fieberbewegungen  war.   Ein  scrophulöser  Ha- 

■ 

bitus  mit  Disposition  zur  Phthisis  ist  deutlich  ausgeprägt«  Alle 
Geschwister  sollen  hectisch  gestorben  sevn.  Dr.  B....  glaubte 
Drüsen  Verhärtungen  im  Bauche  linfcs  neben  dem  Nabel  zu 
entdecken;  ich  fand  unter  demselben  eine  glatte,  rundliche, 
sehr  harte  Masse,  die  ich  für  die  Wirbelsäule  zu  halten  ge- 
neigt war,  obgleich  -ein  stärkerer  Druck  der  Kranken  empfind- 
lich fiel.  In  der  linken  Weiche ,  dem  Sitze  des  stärksten 
Schmerzgefühles,  war  gar  nichts  hartes  oder  abnormes  zu 
entdecken.  Das  Verhältnifs  des  Uterus  war  noch  das  alte,  in 
Bezug  auf  Lage  und  Consistenz ;  allein  das  Volumen  bedeu- 
tend vermindert ,  den  Umfang  eines  mittelmäßig  großen 
Apfels  kaum  übertreffend;  dabev  grofse  Empfindlichkeit  bevm 
Contacte  durch  den  Mastdarm  ;  beym  stärkeren  Druch  nach 
aufwärts,  erwachte  sogleich  der  Schmerz  in  der  linken  Wei- 
che. Auffallend  war,  dafs  sich  weder  übermäßige  noch  zu 
geringe  Mentrua  einfanden  ;  auch  war  nur  wenig  Schleim- 
abgang vorhanden. 

Ueber  Genesis  und  Gharacter  des  Uebels  wurde  die  alte 
Ansicht  festgehalten,  eben  so  über  das  Heilverfahren :  Bettlage 

« 

auf  der  Seite  und  wo  möglich  auf  dem  Bauche  ,  lauwarme 
Bäder,  schleimige  Clystire,  innerlich  die  Molken  mit  Extr. 
graminis,  und  leichte  Eccoprolica  und  nach  gehobener  Em- 
pfindlichkeit des  Uterus  gelinde  Reposilionsversuche. 

■ 

* 

i 
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Am  3.  Jiiny  hatte  ich  noch  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Ordinarius.    Es  waren  seit  dem  Mar*  gegen  drevfcig  Ki- 
der und  darüber  gebraucht  worden,    und  nebst  den  Molken 
täglich  zwej  Cl ystire  (Früh  und  Abends)  zur  Erleichterung  des 
Stuhles,  der  jetzt  rund  und  von  gewöhnlichem  Umfange  ist, 
da  er  vorher  platt  gedrückt  und  von   kleinem  Caliber  war. 
Unter  diesen  verbesserten  Localverhältnisse ,    und  da  auch  die 
Fieberbewegungen  aufhörten,   hielt  es  der  ordinirendc  Art! 
für  zeitgemäß,   die  Wirksamkeit  eingreifender,    mehr  direct 
wirkender  ArzneystofFe  zu  versuchen  und  verordnete  dem  ge- 
mafs  Pillen  aus  Pulv.  Plum.  Extr.  Millefol,  Cicutae,  Mag- 
nesia etc.,  die  durch  längere  Zeit  genommen  wurden,  hierauf 
aus  Flor.,  Zinci,  Dulcam.,  Guajac  und  Extract.  helleb.  nigri, 
die  aber  weniger  vertragen  wurden  und  die  Schmerzen  zu 
vermehren  schienen,  ich  sage  schienen,  weil  es  noch  nicht 
ausgemacht  ist,    ob  nicht  eine  stattgehabte  Verkühlung  diese 
Wirkung  hervorgebracht  hatte.    Die  Kranke  war  gegenwärtig 
ohne  Fieber,    hatte  Efslust  und  guten  Schlaf,    die  Menstrua 
flössen  regulär,  ohne  nachfolgende  Exaccrbirung  der  Schmer- 
zen ,  ja  mit  Erleichterung  derselben ,  wenn  welche  vorhanden 
waren,    die  jetzt  weniger  die  linhe  Weiche,    als  die  hintere 
Beckenpartie  befassen,  besonders  im  Sitzen,  weniger  im  Ste- 
hen.   Die  Urine  waren  noch  immer  jumentös  und  setzten  ei- 
nen bald  serösen,  bald  mehr  schleimig  ziegelrothen  Bodensatz 
ab.    Die  Seiten-  und  Bauchlage  wurde  stets  beobachtet,  und 
öftere  gelinde  Repositionsversuche  vorgenommen.    Die  Kranke 
hatte  kürzlich  auszugehen  versucht,  den  ersten  Tag  unter  ei- 
nem lästigen  Gefühle  von  Druck   im  Becken ,    den  zweyten 
mit  Leichtigkeit. 

Bev  der  Exploration  fand  ich  den  ganzen  Bauch  klein, 
weich  und  schmerzlos,  selbst  in  der  linken  Weiche.  Bey 
tiefer  dringendem  Drucke  kommt  man  auf  die  Rückensäule 
und  die  Aorta,  durch  deutliches  Pulsiren  sich  offenbarend. 

w 

'  Per  Muttermund  stand  noch  etwas  vorwärts,    aber  weniger 
tief  und  hatte  noch  -die  alte  Form.     Der  Uterus  selbst  war 

i 
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hoch  gelagert  und  nach  der  rechten,  (nicht  nach  der  linken, 
nie  früher)  Seite  reclinirt,  und  mit  weichen,  wulstigen  (  wie 
es  schien)  häutigen  Gebilden  umgeben,  durch  die  man  end- 
lich die  Uterinsubstanz,  wie  einen  harten  Kern,  fühlte,  in 
welchem  Augenblicke  die  Kranke  einen  empfindlichen  Schmerz 
in  der  rechten  Weiche  und  Darmbeingegend  unter  gäh- 
linger  Spannung  der  Bauchwand  verschwand ,  der  sich  zuletzt 
auch  nach  der  linken  Weiche  verbreitete. 

Im  Ganzen  war  also  das  Uebel  noch  nicht  vollständig 
gehoben 9  aber  um  Vieles  gebessert,  und  wie  es  schien,  auf 
dem  Wege  zur  Heilung.  Auch  die  Exploration  per  anum  be- 
stätigte die  höhere  Lage  des  Uterus.  Wir  vereinigten  uns  da« 
hin,  die  Kranke  im  Verlaufe  dieses  Sommers,  unter  gehöriger 
Vorsicht ,  die  Reise  nach  Ischel  (  in  Oberösterreich  an  der 
G ranze  der  Salzburger  Gebirge)  machen  und  die  dortigen 
Sohlenbäder  gebrauchen  zu  lassen,  die  nach  den  neuesten  Er- 
fahrungen zwejer  berühmten,  mich  mit  freundschaftlichen 
Kunstmi Itheil ungen  beehrenden  hiesigen  Aerzte,  in  scrophulö- 
sen  Anschwellungen,  besonders  der  inneren  weiblichen  Sexual- 
parthieen,  ohne  Gongestionen  nach  Kopf  und  Brust  und  ohne 
Erhitzung  und  Erethismus  zu  bewirken,  sehr  wirksam  seyn 
sollen ;  obwohl  die  gebirgige  Lage  dieser  Gegend  mir  in  Hin- 
•  sieht  auf  die  phthisische  Anlage ,  einige  Besorgnifc  cinflöfste. 
Den  Nachrichten  gemäß,  die  ich  anfangs  Winters  von  dem 
brdinirenden  Arzte  erhielt,  hat  der  Kranken  dieser  Curver- 
such,  sowohl  in  Bezug  auf  das  Allgemeinbefinden,  als  auf  die 
örtlichen  Beschwerden ,  vortrefflich  angeschlagen,  doch  hat 
noch  keine  Exploration  Statt  gefunden,  mithin  ist  noch  der 
Beweis  über  die  radicale  Heilung  des  Gebärmutterübels  zu 
führen. 

X. 

Den  6.  Junv  i8..  hatte  die  sehr  junge,  kleine,  zart  or- 
ganisirte  und  schmächtige  Gattinn  eines  mich  mit  Vertrauen 
beehrenden  Kunstverwand len  ihre  erste  und  naturgemäfee  Nie- 
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derkunft,  und  verfiel  am  7ten  Tage  des  Wochenbetts  (wahr« 
scheinlich  durch  Erkältung  bejm  Aufstehen  in  einem  sehr 
kühlen  und  feuchten  Zimmer  des  Erdgeschosses)  in  ein  Kind- 
bettfieber mit  Schmerzen  im  Bauche  ,  die  sich  späterhin  in 
dem  linken  Schenkelgelenk  unter  der  Form  eines  Ischias  fest- 
setzten. Man  hatte  die  Krankheit  verkannt,  sie  minder  zweck- 
mäßig behandelt,  und  besonders  zur  Besänftigung  der  Schmer- 
zen den  Mohnsaft  nicht  gespart.  Als  die  Sache  nicht  besser 
gehen  wollte,  wurde  auf  meinen  Rath  ein  streng  antiphlogi- 
stisches Heilverfahren  eingeschlagen  mit  wiederhohltcr  Appli- 
cation Ton  Blutegeln ,  später  auch  Galomel  gegeben ,  eine 
Blase  gezogen  u.  s.  w.  Dadurch  wurde  zwar  der  Macht  der 
Krankheit  Schranken  gesetzt;  allein  durch  längere  Zeit  blieben 
schmerzhafte  Sensationen  im  Unterbauche  und  Becken  zurück, 
die  hey  körperlichen  Bewegungen  vermehrt,  und  von  Fieber- 
bewegungen mehr  oder  weniger  begleitet  wurden.  Der  Lo- 
chialfluis  hielt  lange  an,  und  ging  in  einen  Schleimfluls  über, 
der  habituell  zu  werden  drohete.  Vom  August  an  erschien 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  BIntabgang  unter  der  Form  einer  spar- 
samen Menstruation,  wobev  die  Uterinschmerzen  zunahmen. 
Erst  vor  i4  Tagen  trat  die  erste  förmliche  und  ausgiebige 
Menstruation  ohne  Beschwerden  ein :  Dermahl  (ia8.  Nov. )  ist 
die  Kranke  ohne  alles  Fieber,  und  ohne  Schmerzen,  sowohl 
unter  Tages  als  in  der  Nacht,  selbst  bevm  Fahren,  hat  Ap- 
petit und  Schlaf  y  aber  ein  schwaches,  bleiches,  kränkliches 
Ansehen.  » 

Bey  der  Exploration  fand  ich  die  Scheide  sehr  schleimig 
feucht,  den  Muttermund  links  gelagert ,  ringförmig  geschlos- 
sen, und  die  hintere  Lippe  länger  als  die  vordere,  den  Hals 
fast  ganz  verwischt  und  in  den  ausgedehnten  Uterus  aufge- 
nommen,  der  eine  ungleich  runde,  bauchichte,  gegen  vier 
Querfinger  den  oberen  Schamfugenrand  übersteigende  und  von 
da  nach  der  linken  Weiche  mit  seiner  gröfsten  Ausdehnung 
auslaufende,  eine  starke  Mannsfaust  grofse,  ebene,  härtliche, 
und  gegen  den  Druck  empfindliche  (am  meisten  in  der  WeU 
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chenpartie)  Geschwulst  bildete.  Ich  empfahl  den  Gebrauch 
lauwarmer  Bader,  und  erweichender  Aufschläge,  Ruhe,  Ent- 
haltsamkeit, von  Allem,  was  erhitzt  (Wein,  Caffee),  und  das 
Uriniren  in  der  Rückenlage,  falls  sich  ,  wie  früher  zuweilen 
geschah,  Harnbeschwerden  dabty  einfinden  sollten. 

Nach  sechstehalh  Monathen  sah  ich  die  Kranke  wieder« 
Das  Allgemeinbefinden  war  gut,  bis  auf  das  Fortbestehen  des 
blassen,  kränklichen  Ansehens.  Vor  einiger  Zeit  soll  der 
Scheideschleimflufs  copios  und  puriform  gewesen  sejn,  jetzt 
ist  er  wieder  gering  und  blofs  schleimig«  Ich  schlofs  daraus 
auf  eine  günstige  Veränderung  des  Gebärmutterzustandes. 
Wirklich  fand  ich  den  Umfang  des  Uterus  bedeutend  vermin- 
dert und  gerade  hinter  der  Symphysis  liegend.  Blofs  an  der 
vorderen  und  etwas  linken  Seitengegend  seines  Körpers  war  er 
noch  etwas  angetrieben  und  härtlich,  auch  hier  gegen  den 
Druck  empfindlich.  Ich  rieth  neuerdings  zu  dem  Gebrauche 
lauwarmer  Bäder  wählend  des  so  eben  eintretenden  Sommers, 
wie  auch  zur  Erneuerung  der  Einreibungen  von  Merkurialsalbe 
in  den  linken  Schenkel,  die  der  kunstverständige  Gatte  vor- 
her durch  längere  Zeit ,  und  nach  seiner  Versicherung  mit 
auffallend  gutem  Erfolge  angewendet  hatte. 

Im  Verlaufe  glaubte  er  einen  Versuch  mit  einigen  Stück 
Blutegel  machen  zu  dürfen;  die  Blutentleerung  blieb  aber 
ohne  allen  Einflufs  auf  die  Uteringeschwulsl.  Die  Bäder,  de- 
ren sie  dreizehn  genommen,  erregten  Anfangs  schmerzhafte 
Sensationen  in  der  Geschwulst,  die  sich  bis  in  das  linke  Hüft- 
gelenk und  den  Schenkel  verbreiteten,  mit  Vermehrung  des 
Schleimflusses  der  Scheide,  in  der  Folge  aber  nicht  mehr. 
Ais  ich  die  Kranke  am  i.  August  sah,  überzeugte  ich  mich 
von  ihrem  allgemeinen  Wohlbefinden.  Sie  hatte  blofs  ein 
Schmerzgefühl  bey  einem  zufälligen  Andrücken  der  linken 
Weichengegend  an  einen  harten  Gegenstand,  z.  B.  an  den 
Rand  eines  Tisches.  Die  noch  übrige  Anschwellung  bestand 
in  einer  eiförmigen,  drüsenartigen,  harten  Geschwulst  gleich 
neben  der  Symphysis  hinter  dem  (linken)  Poupartischen  Ban- 
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de,  die  sich  wie  ein  indurirtes  Ovarium  anfühlen  lief*.  Ich 
glaubte  die  Fortsetzung  der  Schenkcleinreibungen  und  den  Ge- 
hrauch ?on  Halbbädern ,  nebst  kleinen  Cataplasmen  ,  täglich 
einige  Stunden  aufgelegt,  anrathen  zu  müssen. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  ersuchte  mich  der  Gatte 
um  eine  neue  Untersuchung,  weil  die  letzte  Menstruation  auf- 
fallend sparsam  und  unter  starken  Schmerzanfällen  sich  einge- 
stellt hatte,  was  seit  lauger  Zeit  nicht  der  Fall  war.*  Auch 
soll  seit  Monatsfrist  die  Torher  kaum  bemerkbare  Geschwulst 
an  EmpEndlichkeit  und  Umfang  merklich  zugenommen  ha- 
ben ,  und  selbst  das  Uriniren  zuweilen  unter  Beschwerden  vor 
sich  gehen.  Beachtungswerth  ist,  dafs  dieser  Verschlimmerung 
ein  Gichtanfall  mit  Schmerzen  in  den  Handgelenken,  in  den 
Knieen,  und  im  Knöchel  des  linken  Fufces,  unter  Anschwel- 
lung und  Rothe  vorherging.  Bev  der  Exploration  fand  ich 
die  Geschwulst  die  alte  Stelle  behaupten,  nämlich  die  linke 
Eyerstockgegend ;  so  da(s  der  rechte  Rand  derselben  an  die 
Symphysis  streifte.  Sie  war  ileischwcich  ,  hatte  eine  evrunde 
Gestalt ,  wie  ein  zur  Hälfte  quer  durchschnittenes  Gänseej , 
und  lieft  sich  bey  den  dünneu  Hautdecken  etwas  umgreifen. 
Der  Muttermund  hatte  eine  normale  Beschaffenheit,  der  Hals 
war  etwas  turgesoirend  und  laug,  nach  links  aufsteigend, 
bevde  ohne  besondere  Empfindlichkeit  bevm  Angriffe.  Wenn 
aber  der  Finger  hoher  drang ,  sowohl  vorwärts  als  zur  Seite 
links,  so  klagte  die  Kranke  über  Schmerzhaftigkeit ,  die  noch 
gesteigert  ward,  wenn  man  die  Geschwulst  über  dem  linken 
Schambein  von  Aufsen  drückte.  Ich  mufste  dem  zu  Folge  die 
Geschwulst  für  das  linke  ,  mit  dem  nahe  stehenden  Uterus 
vielleicht  verwachsene  Ovariam  halten,  das  sich  in  einem  ir- 
ritativen,  chronisch  entzündlichen  Zustand  befinde,  wahr« 
scheinlich  auf  den  Grund  eines  erneuerten  gichtischen  Angrif- 
fes. Auch  diefs  Mahl  beschränkte  sich  mein  Rath  auf  örtliche 
Blutentziehung,  den  Gebrauch  lauwarmer  Bäder  und  ruhiges 
Verhalten $  denn  die  Zartheit  der  Organisation  und  grofse  An- 
lage zur  Phthisis  scheinen  jeden  Versuch  mit  stark  eingreifen- 


Digitized  by  Google 


I 


1 


107 

den' Mitteln  zu  einem  Wagestück  zu  machen;  selbst  die  An« 
wendung  von  Blasenpflastern  auf  den  Unterleib,  durfte  hier, 
wie  bev  jenem  Mädcben  (  VI )  einen  gefährlichen  Conscnsus 
mit  den  Lungen  hervorrufen«  Auch  reichte  die  vorgeschla«*  ( 
gene  Behandlung  hin,  die  Zufälle  auf  einen  Grad  herabzu- 
stimmen ,  dafs  der  übrige  Theil  des  Sommers  und  seihst  den 
Herbst  unter  Wohlsejn  hingebracht  wurden ;  nur  dafs  in  den 
Monathen  September  und  October  die  Menstrua  ungewöhnli- 
eher  Weise  antieipirten ,  im  November  aber  ganz  ausblieben. 
Da  dieses  auch  in  den  folgenden  Monathen  geschah,  und  da« 
bey  der  Busen  und  ganze  Körper  an  Fülle  zunahmen,  so  ent- 
stand die  Yermuthung  einer  von  sich  gegangenen  Schwänge«« 
rung.  Die  Geschwulst  selbst  wurde  unter  diesen  Umständen 
gröfser  und  empfindlicher.  Am  3.  Februar  hatte  ich  Gelegen- 
heit ,  den  Zustand  naher  zu  untersuchen.  Die  merklich  ver- 
grofserte  Geschwulst  lag,  deutlicher  entfernt  vom  Uterus,  in 
der  linken  Weiche  zur  Hüftgegend  hinansteigend,  und  bildete 
nach  der  Bauchseite  eine  scirrhusharte  etwas  höckerige  Prolu- 
beranz,  die  weniger  Empfindlichkeit,  als  die  Hüftpartie  gegen 
den  Druck  äufserte.  Die  schwangerschaftliche  Ausdehnung  des 
Uterus  konnte  nicht  zur  deutlichen  Erkenntnife  gebracht  wer- 
den; indessen  sprachen  alle  übrigen  Erscheinungen  für  wirk- 
liche Schwangerschaft,  die 'später  auch  durch  gemessene  Er- 
hebung des  Bauches  und  durch  die  Bewegungen  der  Frucht 
aufser  allem  Zweifel  gesetzt  wurde,  so  dafs  gegenwärtig,  die, 
aufser  zu  weil  igen  vorübergehenden  Schmerzen  in  der  Ge- 
schwulst, besonders  nach  längerem  Gehen  (die  früheren  star- 
kem wurden  wieder  durch  Application  der  Blutegel  be- 
schwichtiget) sich  sehr  wohl  fühlende  Schwangere  mit  Ende 
dieses  Monathes  (Julv  1826)  ihrer  Entbindung  entgegen  sieht 
Der  Bauch  ist  gleichmäfsig  ausgedehnt  und  gut  gestaltet;  die 
Frucht  sehr  lebhaft  ;  die  Geschwulst  selbst  in  der  linken 
Bauchseile  an  der  Hüfthöhe  fühlbar. 

Diesen  umständlicher  hier  durchgeführten  Pucrperaler- 
krankungsfällen  könnte  ich  mehrere  consulta torisch  und  frag-  . 
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de,  die  sich  wie  ein  indurirtes  Ofarium  anfühlen  liefe.  Ick 
glaubte  die  Fortsetzung  der  Schenkeleinreibungen  und  den  Ge- 
brauch von  Halbbädern,  nebst  kleinen  Cataplasmen,  taglich 
einige  Stunden  aufgelegt,  anrathen  zu  müssen. 

Im  Sommer  des  dritten  Jahres  ersuchte  mich  der  Gatte 
um  eine  neue  Untersuchung,  weil  die  letzte  Menstruation  auf- 
fallend sparsam  und  unter  starken  Schmerzanfällen  sich  einge- 
stellt hatte,  was  seit  langer  Zeit  nicht  der  Fall  war.  Aach 
soll  seit  Monatsfrist  die  vorher  kaum  bemerkbare  Geschwulst 
an  Empfindlichkeit  und  Umfang  merklich  zugenommen  ha* 
ben,  und  selbst  das  Uriniren  zuweilen  unter  Beschwerden  vor 
sich  gehen.  Beachtungswerth  ist,  dafs  dieser  Verschlimmerung 
ein  Gichtanfall  mit  Schmerzen  in  den  Handgelenken,  in  den 
Knieen,  und  im  Knöchel  des  linken  Fußes,  unter  Anschwel- 
lung und  Rothe  vorherging.  Bev  der  Exploration  fand  ich 
die  Geschwulst  die  alte  Stelle  behaupten,  nämlich  die  linke 
Eycrstockgegend ;  so  dafs  der  rechte  Rand  derselben  an  die 
Symphysis  streifte.  Sie  war  fleischweich  ,  hatte  eine  evrunde 
Gestalt,  wie  ein  zur  Hälfte  quer  durchschnittenes  Gänseej, 
und  lieft  sich  bev  den  dünnen  Hautdecken  etwas  umgreifen. 
Der  Muttermund  hatte  eine  normale  Beschaffenheit,  der  Hals 
war  etwas  turgescirend  und  lang,  nach  links  aufsteigend, 
bevde  ohne  besondere  Empfindlichkeit  bevm  Angriffe.  Wenn 
aber  der  Finger  höher  drang,  sowohl  vorwärts  als  zur  Seite 
links,  so  klagte  die  Kranke  über  Schmerzhaftigkeit ,  die  noch 
gesteigert  ward,  wenn  man  die  Geschwulst  über  dem  linken 
Schambein  von  Auften  drückte.  Ich  mufste  dem  zu  Folge  die 
Geschwulst  für  das  linke  ,  mit  dem  nahe  stehenden  Uterus 
vielleicht  verwachsene  Ovarium  halten,  das  sich  in  einem  ir- 
ritativen,  chronisch  entzündlichen  Zustand  befinde,  wahr* 
scheinlich  auf  den  Grund  eines  erneuerten  gichtischen  Angrif- 
fes. Auch  diefs  Mahl  beschränkte  sich  mein  Rath  auf  örtliche 
Blutentziehung,  den  Gebrauch  lauwarmer  Bäder  und  ruhiges 
Verhalten ;  denn  die  Zartheit  der  Organisation  und  grofte  An- 
lage zur  Phthisis  scheinen  jeden  Versuch  mit  stark  eingreifen- 
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den  Mitteln  zu  einem  Wagestück  zu  machen;  selbst  die  An» 
wendung  von  Blasenpflastern  auf  den  Unterleib,  durfte  hier, 
wie  bev  jenem  Mädchen  (  VI )  einen  gefährlichen  Consensus 
mit  den  Lungen  hervorrufen«  Auch  reichte  die  vorgeschla-  t 
gene  Behandlung  hin ,  die  Zufälle  auf  einen  Grad  herabzu- 
stimmen  ,  dafs  der  übrige  Theil  des  Sommers  und  selbst  den 
Herbst  unter  Wohlsevn  hingebracht  wurden ;  nur  dafc  in  den 
Monathen  September  und  October  die  Menstrua  ungewöhnli- 
cher Weise  anticipirten ,  im  November  aber  ganz  ausblieben. 
Da  dieses  auch  in  den  folgenden  Monathen  geschah,  und  da- 
bey  der  Busen  und  ganze  Körper  an  Fülle  zunahmen,  so  ent- 
stand die  Vermuthung  einer  von  sich  gegangenen  Schwänge- 
rung. Die  Geschwulst  selbst  wurde  unter  diesen  Umständen 
gröfser  und  empfindlicher.  Am  3.  Februar  hatte  ich  Gelegen- 
heit ,  den  Zustand  näher  zu  untersuchen.  Die  merklich  ver- 
gröfserte  Geschwulst  lag,  deutlicher  entfernt  vom  Uterus,  in 
der  linken  Weiche  zur  Hüftgegend  hinansteigend,  und  bildete 
nach  der  Bauchseile  eine  scirrhusharte  etwas  höckerige  Protu- 
beranz,  die  weniger  Empfindlichkeit,  als  die  Hüftpartie  gegen 
den  Druck  äufserte.  Die  schwangerschaflliche  Ausdehnung  des 
Uterus  konnte  nicht  zur  deutlichen  Erkenntnifs  gebracht  wer- 
den; indessen  sprachen  alle  übrigen  Erscheinungen  für  wirk- 
liche Schwangerschaft,  die  später  auch  durch  gemessene  Er- 
hebung des  Bauches  und  durch  die  Bewegungen  der  Frucht 
aufser  allem  Zweifel  gesetzt  wurde,  so  dafs  gegenwärtig,  die, 
aUfser  zu  weil  igen  vorübergehenden  Schmerzen  in  der  Ge- 
schwulst, besonders  nach  längerem  Gehen  (die  früheren  star- 
kem wurden  wieder  durch  Application  der  Blutegel  be- 
schwichtiget) sich  sehr  wohl  fühlende  Schwangere  mit  Ende 
dieses  Monathes  (Julj  1826)  ihrer  Entbindung  entgegen  sieht 
Der  Bauch  ist  gleichmäfsig  ausgedehnt  und  gut  gestaltet;  die 
Frucht  sehr  lebhaft  ;  die  Geschwulst  selbst  in  der  linken 
Bauchseite  an  der  Hüfthöhe  fühlbar. 

Diesen  umständlicher  hier  durchgeführten  Puerperaler- 
krankungsfällen  könnte  ich  mehrere  consultatorisch  und  frag-  . 
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meritarisch  mir  vorgekommene  betrügen,  die  in  diagnostischer 
Hinsicht  denselben  Werth  haben,  in  so  fern  sie  nahm  lieh  den 
Eingangs  ausgesprochenen  Satz  bestätigen.  Ich  erlaube  mir, 
blois  einige  derselben  kurz  anzuführen: 
a)  Eine  sehr  Gemüthssensibele ,  gegen  3o  Jahr  alte  B ar- 
ge rsfrau  Ton  blauen  Augen  und  blasser  Gesichtsfarbe, 
hatte  eine  entsetzliche  Furcht  vor  ihrer  (dritten)  Nieder- 
kunft ,  weil  sie  be y  ihrer  vorigen ,  wo  bejrde  Mahle  gro- 
fse  Kinder  mit  dem  Sleifse  eintraten,  sehr  viel  gelitten, 
und  nur  durch  die  Kunst  entbunden  werden  konnte.  In- 
dessen  kam  das  Kind  dieses  Mahl  mit  dem  Kopfe,  und 
Alles  ging  gut ;  nur  fand  sich  gleich  nach  der  Geburt 
eine  starke  Hämorrhagie  ein.  Sie  erhohl te  sich  jedoch 
bald  und  stillte  ihr  Kind  selbst.  Als  sie  aber  einige  Tage 
das  Bette  verlassen  hatte,  fühlte  sie  Schmerzen  im  Unter- 
bauche, vorzüglich  linker  Seils,  im  Kreutze  und  in  den 
Schenkeln  ;  der  Lochialflufs  wurde  copiös  ;  es  ging 
schwarzes  Blut  zuweilen  in  kleinen  Klumpen,  zuweilen 
mit  Fragmenten  von  Hauten  und  mit  eiterigem  Schleime 
vermischt,  ab.  Sie  mufsle  wieder  das  Bette  hüthen  und 
nach  acht  Tagen  consullirte  sie  den  erfahrenen  Dr.  G... , 
der  ihr  fomenta  emoilientia  auf  den  Bauch  und  eine 
JCmulsio  oleosa  verordnete,  aber  zugleich  mich  kommen 
zu  lassen  ri  eth.  Ich  fand  (16.  Februar  1816)  den  Puls 
fieberhaft  und  klein ,  den  Kopf  an  der  Stirne  schmer- 
zend, Neigung  zum  Erbrechen,  den  Unterbauch  sehr  em- 
pfindlich, zu  mahl  an  der  linken  Seite  und  etwas  ge- 
spannt, das  untere  Segment  des  Uterus  (von  der  Scheido 
aus)  noch  zu  sehr  ausgedehnt,  doch  ohne  Schmerzhaflig- 
keit  beym  Angriffe,  und  die  Temperatur  der  Scheidepor- 
tion nicht  erhöht.  Offenbar  haftete  die  Entzündung  in 
dem  Bauchfelle  und  seinen  Verdoppelungen  am  Uterus 
und  linken  breiten  Mutterbande.  In  der  Folge  erfahr 
ich,  dafs  ein  anderer  Arzt  die  Kranke  in  die  Cur  bekam, 
dafs  ein  Fricselausschlag  erschien,    unter  ziemlich  guten 
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Ausspielen,  dafs  aber  auf  einmal) l  unter  Verschwinden 
des  Frieseis,  der  Kopf  heftig  ergriffen  ward,  Delirien 
auftraten  und  kurz  darnach  der  Tod  erfolgte. 


b)  Eine  schlanke,  hagere,  blafc  und  kränklich  aussehende 
noch  junge  Frau  von  blondem  Habitus,  welche  schon 
einige  Mahle  geboren  (das  letzte  Mahl  vor  drev.Mona- 
then,  und  zwar  Zwillinge,  die  bejde  lebten),  immer 
sehr  viel  Milch  hat,  ohne  jedoch  die  Kinder  zu  stillen ; 
und  daher  an  einer  Brust  ,  bev  der  kein  spontaner  Aus- 
,  flufe  der  Milch  erfolgte,  Entzündung  und  Eiterung  be- 
kam, befand  sich  die  ersten  sechs  Wochen  (die  beiden 
der  Eiterbrust  abgerechnet)  wohl;  späterhin  wurde  aber 
der  Lochialflufs  häufig,  eiterhaft,  grüngelb,  unter  zie- 
henden, drängenden  Schmerzen  in  der  hypogas irischen 
Gegend,  die  sich  zuweilen  über  den  Bauch  bis  zur  Ma- 
gengegend verbreiteten,  und  selbst  die  Stuhlentleerung, 
die  meistens  fest  und  hart  war,  lästig  und  schmerzhaft 
machten.  Acht  Tage  nach  dem  Vaginalflusse  stellten  sich 
die  Menstrua  ein,  die  durch  zwölf  Tage  flössen,  ohne  dafc 
die  Schmerzen  verschwanden  ,  und  als  sie  aufhörten  . 
kehrte  der  Vaginalflufs  zurück.  Im  Bette  bej  der  Rü- 
ckenlage horten  die  Schmerzen  auf,  erwachten  aber  bejm 
Umwenden.  Dabey  war  Appetitlosigkeit,  Mattigkeitsge- 
fühl, und  beschwerliches  Gehen  und  Sitzen*  Bev  der 
Exploration  (  19.  April  1820)  fand  ich  den  Unterbauch  > 
angetrieben  ,  doch  schmerzlos ,  und  blofs  die  Schoofsge- 
gegend  empfindlich  gegen  den  Druck,  die  Vagina  sehr 
feucht  schleimicht ,  der  Muttermund  etwas  tiefer,  stehend 
und  spongiös  aufgelockert,  den  Hals  ebenfalls  noch  dick, 
hinter  bevden  in  der  rechten  Beckenseite,  aber  höher  ge- 
lagert, eine  breite,  flach  runde,  fleisch  weiche  Geschwulst, 
welche  sehr  empfindlich  beym  Angriffe  war,  und  nichts 
anderes,  als  der  angeschwollene,  etwas  reclinirte  Uterus 
sejn  konnte,  von  woher  aller  Bauch-  und  Bechenschmerz 
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ausging.    Die  Geschwulst  reichte  bis  zur  linken  Becken- 
seite, nur  war  sie  hier  minder  empfindlich.    Auf  den 
Gebrauch  lauwarmer  Bäder,  antiphlogistischer  Arznejren, 
einer %  angemessenen  Diät,  und  ruhiger  Bettlage,  hatten 
sich  schon  am  dritten  Tage  alle  Schmerzen  verloren.  Bey 
dieser  Gelegenheil  erfuhr  ich,  dafs  eigentlich  eine  Erkal- 
tung durch  eine  Spazierfahrt  in  einer  offenen  Kalesche 
an  einem  kühlen  Tage,  die  Veranlassung  zu  der  Uterin- 
affection  gegeben  hatte, 
c)  Eine  schlanke,    und  sehr  zart  organisirte,    blasse  und 
schon  lange  Zeit  an  Leucorrhöa  leidende  Kanfmannsfrau, 
Ton  einigen  zwanzig  Jahren,  bekam  sechs  Tage  nach  ih- 
rer  fünften  normalen  Geburt,    als  sie  das  Bett  verliefe, 
Schmerzen  in  der  Unternabelgegend,  die  auf  Umschläge; 
Clystire  und  gelinde  Paregorica  wieder  nachiiefsen,  aber 
doch  nicht  ganz  aufhörten,    und  mit  einem  schwachen 
Fieber,  Appetitlosigkeit  und  Mattigkeit  verbunden  waren, 
worauf  sie  mir  von  ihrem  Vater,    einem  Kunstverwand- 
ten, yorgeführt  wurde.    Ich  empfahl  Ruhe  im  Betle,  er- 
weichende Umschläge  ,    Mucilaginosa  und  Oleosa  ,  und 
später  kleine  Gaben  vom  Campher,  nebst  Janen  Bädern, 
unter  welcher  Behandlung  sich  die  Zufalle  verminderten, 
und  endlich  ganz  aufborten,  bis  auf  einen  zeitweise  auf- 
tretenden Schmerz,«  in  der  linken  Darmbeingegend,  der 
sich  auch  zuweilen  in  den  linken  Schenkel  zog ,    in  der 
Nacht  bevm  Liegen  aber  ganz  verschwand.    Wegen  die- 
ses Schmerzes  untersuchte  ich  acht  Wochen  nach  der 
Niederkunft  die  Genitalien,    fand  aber  nichts  Krankhaf- 
tes;    blofs  die  linke  Weichen-  und  Darmbeingegend  er- 
schien etwas  voller,    und  angetrieben  und  schmerzhaft 
bejrm  Drucke.    Ich  schlofs  hieraus  auf  eine  sabinflamma- 
torische  Stasis  in  den  Lymphgefäßen  und  Drüsen  dieser 
Beckengegend ,  wozu  ich  um  so  mehr  berechtiget  schien, 
als  schon  früher  die  Inguinaldrüsen  dieser  Seite  empfind- 
lich angeschwollen  waren.     Dem  zu  Folge  mußte  ich 
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darauf  bestehen,  die  lauwarmen  Bäder  noch  fort  zu  brau- 
chen und  selbst  Blutegel  zu  Hälfe  zu  nehmen,  wofern 
dieser  Schmerz  nicht  weichen  sollte, 
d)  Eine  noch  {Unge  Frau  aus  einer  nahen  Provinztalstadt , 
schlangen  Körperbaues  und  Halbblondine ,   voft  ihrem 
vierten  Kinde ,  das ,  scheintodt  geboren ,  bald  verschied  , 
vor  fünf  Wochen  entbunden,  erlitt  nach  der  Geburt  hef- 
tige Schmerzen  ,    welche  die  Hebamme  für  Nach  wehen 
ansah,  die  aber  zuletzt  einen  ernsthaften  Characler  an- 
nahmen, so  dafs  der  später  bevgezogene  Arzt,  weil  auch 
die  Lochien  unterdrückt  waren  >   sie  für  Erscheinungen 
einer  Metritis  erklärte,  und  behandelte,  doch  ohne  Blut- 
en tleerungen  zu  Hülfe  zu  nehmen.    Wohl  zu  bemerken, 
die  Hebamme  hatte,    die  in  zu  grofser  Menge  andrin- 
gende Milch  zu  vertreiben  (denn  die  Frau  hatte  die  frü- 
heren Kinder  selbst  gestillt)  ,    beyde  Brüste  mit  einem 
Pflaster  belegt  und  in  eine  Zirkelbinde  fest  eingewickelt. 
Auf  die  eingeschlagene  Behandlung  jenes  Arztes  vermin- 
derten sich  die  Schmerzen  und  wurden  zuletzt  so  erträg- 
lich ,  dafs  die  Wöchnerin  das  Bett  verliefs,  woTaaf  ein 
schleimig-seröser  Loch ial flu fs  eintraf.    Doch  verschwanden 
sie  nicht  ganz,   oder  doch  nur  temporär,    und  kehrten 
öfters,  bald  starker,  bald  schwächer  zurück,  besonders 
nach  Bewegungen  und  zogen  sich  ins  Kreuz  und  in  den 
linken  Schenkel.    Auch  blieb  sie  matt  und  ohne  E&lusr, 
Unter  diesen  Umständen  reiste  sie  nach  Wien  Und  ver- 
langte meinen  Rath.    Sie  hatte  einen  fieberhaften  Pols, 
Hitze,  Darst,  einen  beschwerlichen  schmerzhaften  Stuhl 
und  wechselte  öfters  die  Farbe.    Bey  der  Exploration  fand 
ich  weder  den  Bauch  gespannt,  noch  angetrieben  und  nur 
in  der  linken  Eyerstockgegend,  empfindlich  beym  Angriffe, 
aber  den  Muttermund  wulstig  und  den  unteren  Gebär- 
mutterabschnitt von  vergröfsertem  Umfange,    doch  ohne 
Härte.    Ich  rieth  ihr,  sich  ins  Bette  zu  legen,  Cataplas- 
mata  und  laue  Bäder  zu  gebrauchen,    lauen  Eibischlhee 
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mit  Mandelmilch  gemischt  zu  trinken ,  und  den  Leib 
durch  schleimige  Clystire  offen  zn  erhalten,  und  vor  Al- 
lem ,  sich  an  ihren  Arzt  zu  wenden, 
e)  Ein  hübsches,  18  Jahre  altes  Mädchen  gemeinen  Standes, 
von  etwas  gedrungener  Statur,  weichem  Fleische,  bleich- 
gelber Hautfarbe;,  und  braunen  Augen,  das  vor  neun 
Monathen  eine  lang  dauernde,  schwere  Niederkunft  hatte 
mit  darauf  erfolgten  gutem  Wochenbette  und  gegen  sie- 
ben Wochen  andauerndem  Lochienflusse,  früberhin  ty- 
pisch und  mäßig  unter  einigen  Colikschm erzen  men- 
sruirt.  hatte  die  zwey  ersteren  Mahle  nach  dem  Wochen- 
bettp  die  Menstrua  ordentlich,  später  aber  viel  copiöser 
mit  einigem  Gerinsel  und  unter  grofcen  Schmerzen  des 
Unterbauches;  «auch  zeigte  sich  »ach  denselben  ein  gel- 
ber Schleimfluis ,  der  in  der  Folge  ein  Brennen  verur- 
sachte. Ein  mahl  wurden  die  Schmerzen  so  heftig,  dais 
der  zu  Rath  gezogene  Professor  Z....  eine  Entzündung 
befürchtete,  und  Blutegel  angewendet  haben  würde,  wenn 
der  Menstrua] abgang  nicht  so  stark  gewesen  wäre.  Bey 
der  Exploration  traf  ich  einen  in  der  rechten  Weiche 
und  Hüftgegend  etwas  vollen,  gespannten,  und  von  der 
Symphysis  an  gegen  den  Druck  schmerzhaft  empfindli- 
chen Bauch,  eine  sehr  schleimige  Scheide,  einen: hoch- 
gelagerten, aber  normal  beschaffenen  Muttermund  an.  Es 
schien,  als  wenn  der  Uterus,  den  man  deutlich  über  der 
Symphysis  fühlte,  sich  bis  zu  der  rechten  Hüfthöhe  er- 
streckte, ohne  jedoch  durch  eine  begränzte  Anschwellung 
erkennbar  zu  werden ;  wefs wegen  ich  für  wahrscheinli- 
cher hielt,  dafs  jene  Völle  auf  einer  Ueberfüllung  der  in 
dem  breiten  Mutterbande  gelagerten  Samen-  und  Uterin- 
venen mit  coexistirender  chronischer  Entzündung  beruhe. 
Dafe  indefs  der  Uterus  selbst  in  den  Kreis  der  aflicirten 
Gebilde  ^gehöre,  wo  nicht  das  wesentlichste  Glied  der 
pahalogischen  Kette  ausmache  ,  ging  schon  aus  der 
morbosen  Schleimsecrelion ,    und  aus  der  schmerzhaften 
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'  Menstruation  hervor.  Ich  rieth  der  Kranken  sich  zu  Bette 
zu  legen,  Leinsamenumschläge  und  Clystire  zu  gebrau- 
chen,  auch  laue  Bäder,  wenn  es  seyn  konnte,  dann  sehr 
sanfte  Inunctionen  von  Eibischsalbe  mit  Hyoscyamüsöhl, 

'  nebst  einer  Mixtur  mit  Extr.  gramin.  und  Terra  foliata 
tartari ,  die  ich  ihr  verschrieb. 

C'       ■  ♦  » 

,  f 

J)  Eine  noch  junge,  starke,  gut  constituirte  Bäuerin  ausW. 
bey  Wien,  die  mit  Anfange  July  1816  wegen  einer 
schweren  sogenannten  Kopfgeburt  von  dem  Ortschirurg 
mittelst  der  Zange  gut  und  glücklich  entbunden  worden, 
bekam  nach  der  Entbindung  sehr  heftige  Schmerzen  in  der 
rechten  Unterbauchgegend,  welche  sich  in  denselben  Schen- 
kel verbreiteten.  Auf  die  von  ihrem  En tbinder  angeord- 
neten Mittel  verminderten  sich  zwar  die  Schmerzen,  ohne 
jedoch  ganz  zu  verschwinden.  Indefs  wurde  die  Frau  so 
weit  hergestellt,  dafs  sie  das  Bette  verlassen  konnte,  ohne 
jedoch  zur  vollkommenen  Genesung  zu  gelangen. 1  Das 
Kind  wurde  künstlich  aufgefuttert.  Die  spater  von  einem 
Arzte  durch  geraume  Zeit  besorgte  Behandlung  blieb  ohne 
Erfolg.  Den  8.  November  wandte  sie  sich  an  mich.  Sie 
sah  kränklich  und  abgemagert  aus,  ob  sie  gleich  guten 
Appetit  und  Schlaf  hatte,  auch  täglich,  wie  sonst,  ihre 
Milch  zum  Verkaufe  in  die  Stadt  trug,  obwohl  unter 
grofser  Anstrengung,  denn  der  Schmerz  verbreitete  sich 
vorwärts  über  den  ganzen  rechten  Schenkel  und  Fufs, 
un<J  erschwerte  das  Gehen.  Sie  litt  meistens  an  L'axier- 
slühlen,  von  einem  Fieber  wollte  sie  nichts  bemerken. 
Bey  der  Untersuchung  fand  ich  den  Unterleib  etwas  ge- 
spannt, aber  unschmerzhaft  bis  auf  die  rechte  Hüftge- 
gend. Diese  ganze  Gegend  war  mit  einer  länglich -run- 
den, harten  Geschwulst  angefüllt,  die  offenbar  auf  der 
schiefen  Fläche  des  Hüftbeines  lag  und  bis  zum  horizon- 
talen Aste  des  Schambeins  ging,  beym  Befühlen  höchst 
empfindlich,  vorzüglich  an  seinem  bbern  etwas  spitz  zu- 
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laufenden  Ende,  Der  Sehmerz  in  dieser  Geschwulst  war 
stechend,  und  hielt  immerfort  an,  selbst  bevm  Liegen 
in  der  Nacht,  nur  minder  heftig,  als  beym  Gehen,  von 
da  aus  zog  er  sich  in  den  Schenkel*  Die  innern  Geni- 
talien, Scheide  und  Uterus,  waren  frev  von  jeder  Krank- 
heitsspur und  durchaus  normal  beschaffen.  Es  war  eine 
schwere  Aufgabe  ,  hier  die  Natur  und  den  Sitz  des  Ue- 
bels  zu  bestimmen.  Entzündung  lag  zum  Grunde  ,  das 
war  offenbar;  aber  vielleicht  auch  schon  angehende  Ei- 
terung in  der  Tiefe.  Höchst  wahrscheinlich  war  der  Sitz 
in  der  das  breite  Mutterbande  constituirenden  Dupplica- 
tur  des  Bauchfelles  oder  in  einem  dahingehörigen  Ge- 
schlechtsorgane (Ovarium,  tuba)  zu  suchen.  Dem  nächst 
konnten  nur  Bettruhe«  und  der  vollständige  antiphlogi- 
stische Apparat  hier  angezeigt  sejn ,  wenigstens  vor  der 
Hand;  das  Uebrige  mufste  dem  Arzte  überlassen  bleiben. 

■ 

Es  kam  mir  vor  mehreren  Jahren  ein  ganz  ahnlicher 
Fall  bey  einer  pohlnischen  Jüdin,  consul tatarisch  vor, 
nur  mit  dem  Unterschiede  ,  dafs  hier  die  Geschwulst 
fluetuirte  und  die  Eiterung  vollendet  war. 

g)  Bej  einer  anderen,  einige  dreyfsig  Jahre  alten,  Frau  vom 
Lande ,  die  schon  einige  Mahle  geboren ,  und  eine  an- 
sehnliche, schmerzhafte,  fleischharte  Anschwellung  in  der 
rechten  Weiche  und  Darmbeingegend  aus  dem  Wochen- 
bette zurückbehalten  hatte,  die  der  bisherigen,  nichts 
weniger  als  angemessenen  Behandlung  trotzte,  weil  man 
weder  den  Sitz,  noch  die  Natur  erkannte,  wurde  durch 
den  blofsen  Gehrauch  lauwarmer  Klevenbäder,  antiphlo- 
gistischer Getränke  und  eines  damit  übereinstimmenden 
Verhaltens  die  vollkommene  Heilung  bewirkt.  Die  Ex- 
ploration hatte  nachgewiesen,  dafs  die  Geschwulst  der  in 
einer  chronischen  Entzündung  befangene,  aufgetriebene 
Uterus  selbst  war. 

h)  Im  Jahre  i8o4  ham  einem  erfahrenem  Kunstrerwandten 
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meiner  Bekanntschaft  folgender  bemerkenswerther  Fall  vor. 
Eine  Wirthin  auf  dem  Lande 9  nahe  bey  Wien,  yerlor 
nach  einer  guten  Niederkunft  schon  am  siebenten  Tage 
des  Wochenbettes  die  Lochien  (wahrsch  ein  lieh  durch  zu 
frühes  Anfstehen  und  Besorgung  des  Haushaltes),  wor- 
nach  Schmerzen  in  der  rechten .  Seitengegend  des  Unter- 
bauches entstanden,  die  endlich  unter  fieberhaften  Symp- 
tomen so  heftig  Warden,  daß  sie  Hülfe  nachsuchen  muß- 
te.   Zwey  achtbare  Kunstgenossen  übernahmen  die  Be- 
handlung,   die  gegen  Enteritis  gerichtet  war;    allein  sie 
hatte  einen  so  geringen  Erfolg,  dafs  die  Sache  aufs  Aeu- 
fserste  kam,    und  man  die  Kranke  für  verloren  hielt, 
weil  man  schon  den  Brand  vermuthete.    In  diesem  Zeit- 
punete  (dem  dritten  Monathe  nach  der  Geburt)  ward  je- 
ner Kunst  verwandle  zu  Rathe  gezogen.  'Die  vorzüglich« 
sten  Symptome  bestanden  in  einem  gereitzten,  erhobenen 
starkem  Pulse,  einem  unleidlichen  Schmerz  in  der  rech- 
ten Darmbeingegend  mit  einem  starken  Drangen  nach 
abwärts,  besonders  gegen  den  Mastdarm ,  und  in  einem 
Krämpfe  beym  Uriniren,  welche  Erscheinung  ihn  auf  die 
Vermuthung  eines  krankhaften  Zustande«  in  der  Sphäre 
der  inneren  Geschlechtsorgane  brachten  und  zur  Vornah- 
me der  Exploration  bestimmten.    Er  fand  die  äußeren 
Genitalien,  entzündlich  angeschwollen,   in  der  Scheide 
selbst,   mehr  nach  der  rechten  Seite  zu,   eine  große, 
pralle  ,  sehr  stark  schmerzende  Geschwulst,  welche  beym 
äußeren  Gegendruck  mit  der  Hand  in  der  regione  iliaca 
dextra  eine  deutliche  Fluctuation  (verrieth.    Er  erklärte 
sogleich  die  Geschwulst  für  einen  Absceß  im  Ovario  oder 
der  Tuba  (vielleicht  auch  in  den  häutigen  Gebilden  des 
breiten  Mutterbandes).    Da  die  Kranke  aus  Schwäche  das 
lauwarme  Bad  nicht  vertrug,  so  begnügte  man  sich  mit  • 
Dunstbädern,  erweichten  Fomentationen,  schleimigen  Ein- 
spritzungen in  die  Scheide  und  den  Mastdarm.   In  der 
folgenden  Nacht  borst  der  Absceß  ,   und  öffnete  sich 
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glucklicher  Weise  in  den,  Mastdarm*.  Hierauf  liefseu  alle 
Zufälle  nach,  der  Eiterausflufs  wurde  nach  und  nach  ge- 
ringer ,  die  Kranke  erhohlte  sich ,  und  ging  mit  raschen 
Schritten  der  Genesung  entgegen. 

Nachtrag* 

Es  giebt  Kunsterfahrene,  welche  das  Puerperalfieber  von 
einer  Störung  des  Milchprocesses  unter  krankhaft  vicarirender, 
gesteigerter  Thätigheit  in  den  Organen  des  Unterleibes  herzu- 
leiten geneigt  sind,  und  diese  ihre  Ansicht  auf  das  stets  zu 
findende«  folglich  zum  Wesen  des  Puerperalfiebers  gehörende 
Extravasat  von  gerinnbarer  Lvmphe  in  der  Bauchhöhle,  worin 
sie  etwas  Milch  und  Molken  ähnliches  erblichen,  als  ein  be- 
weisendes Resultat,  stützen.  Man  liest,  daß  ein  hochachtba- 
rer Verein  von  Kunstverwandten  auf  den  Grund  dieser,  bev 
Gelegenheit  eines  zur  Entscheidung  vorgekommenen  medico- 
legalen  Falles  ,  zum  Lehrsatz  erhobenen  Ansicht  das  frühere 
Gutachten  eines  anderen  Kunstgenossen,  worin  die  durch  Ent- 

* 

zündung  und  Brand  im  Uterus  und  Gedärm  tödtlich  gewor- 
dene Wochenkrankheit  für  ein  Puerperalfieber  erklärt  ward, 
zu  verwerfen  kein  Bedenken  trug.  Ich  werde  mich  nicht  ver- 
messen, diese  durch  große,  Ehrfurcht  gebiethende  Autoritäten 
beglaubigte  Ansicht  hier  einer  critischen  Beleuchtung  unter- 
werfen zu  wollen ;  allein  es  möge  mir  vergönnet  sevn ,  frev- 
müthig  zu  erklären,  dafs  ich  diese  Ansicht  nicht  für  so  ent- 
schieden richtig,  und  über  jeden  Zweifel  erhaben  halte,  dafs 
daraus  ein  Lehrsatz,  der,  als  Norm  für  die  Beurtheilung  ge- 
richtlicher Fälle,  aufgestellt  werden  könnte,  sich  entwickeln 
lasse;  da  die  Ergebnisse  der  Erfahrungen  mancher  bewährten 
Beobachter  und  meine  eigenen  nachweisen,  dafs  das  gemeine 
Puerperalfieber  wohl  öfters,  aber  bev  weiten  nicht  immer, 
folglich  nicht  nothwendig  mit  einer  Störung  des  Milch- 
Absonderungsprocesses  verbunden  sev,  mithin  letztere  nicht 
für  die  primäre  Ursache  dieses  Fiebers  gelten  könne,  und  dafs 
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diese  Störung,  wo  sie  eintritt,  mit  allen  den  spateren  Folgen, 
die  daraus  entstehen,  mehr  für  die  Wirkung  und  das  Product 
der  Krankheit ,  als  für  die  Ursache  derselben  anzusehen  sevn 
dürfte. 

Ich  würde  diesen  Punct  hier  gar  nicht  berührt  haben , 
da  es  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  sehr  gleichgültig  ist,  zu 
erfahren,  wie  ich,  ein  einzelner  Kunstgenosse,  diesen  Punct 
beansichtige ;  wenn  nicht  meine  hier  niedergelegten  Beobach- 
tungen in  den  Augen  jener  Leser,  welche  dem  doctrinalen 
Glauben  an  Milchstörung  und  Versetzung  huldigen ,  unvoll- 
kommen und  lückenhaft  erscheinen  müfsten ,  da  darin  des 
Zustande*  der  Brüste  und  des  Milchgeschäftes  so  kurz  und  fast 
nur  wie  «im  Vorbeigehen  gedacht  ist,  die  Anhänger  der 
Milchstörungslehre  aber  grofses  Gewicht,  auf  diesen  Gegen- 
stand legen,  und  von  dem  Beobachter  die  sorgfältigste  Auf- 
merksamkeit und  Genauigkeit  verlangen,  und  verlangen  müs- 
sen. Ohne  im  Mindesten  diejenigen  tadeln  zu  wollen,  wei- 
che diese  Vorschrift  befolgen ;  ja  ohne  selbst  mein  Benehmen 
rechtfertigen  zu  wollen,  das  immer  zu  einiger  Unvollstandig- 
keit  im  naturhistorischen  Gemälde  der  zu  beschreibenden 
Puerperalkrankheit  Anlafe  geben  mag,  so  wird  der  Leser  doch 
nun  mehr  wissen ,  wie  er  mit  mir  daran  ist ,  und  diesen  an- 
stöfsigen  Punct  meiner  Beobachtungen  aus  dem  richtigen  Ge- 
sichtspuncte  zu  beurtheilen  im  Stande  sejn. 

Uebrigens  wünschte  ich  nicht ,  nach  diesen  Aeufserungen 
dafür  angesehen  zu  sevn  ,  als  wenn  ich  kein  Gewicht  darauf 
legte,  ob  der  Milchsecretionsprocefs  bev  einer  Wöchnerin  sei- 
nen ungestörten  Gang  halte  oder  nicht  ?  Vielmehr  sehe  ich 
die  genaue  Erforschung  dieses  Punctes  für  ein  wesentliches 
Stück  der  Diagnostik  an,  und  versäume  sie  auch  da  nicht, 
wo  es  sich  um  die  Erhenntnifs  der  Natur  krankhafter  Zu- 
stände der  innern  Geschlechtsorgane  und  ihrer  Folgen  han- 
delt;' da  meiner  Ansicht  geniäfs  manche  spater  sich  entwi- 
ckelnde, organische  Krankheiten  des  Uterus  und  der  Ovarien, 
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ja  selbst  zuweilen  der  Hysterismus  und  Nervenleiden  anderer 
Art  ihren  ursprünglichen  Entstehungsgrund  einer  Störung  der 
Puerperal  Functionen ,  und  namentlich  des  Milchah-  und  Aus- 
sonderungs -Processes  verdanken,  und  sich  folgerecht  daher 
ableiten  lassen  $  dieser  Gesichtspunct  daher  für  den  Zweck 
eines  rationellen  Heil  Verfahrens  auf  jeden  Fall  sehr  zu  beach- 
ten ist. 


Digitized  by  Google 


»9 


IV. 

Einige  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über 
die  Anwendung  der  Moxa  und  künstlicher 
Geschwüre  zur  Heilung  eingewurzelter  Epi- 
lepsie bey  älteren  Personen. 

« 

Von 

» 

C.  F.  v.  Pommer , 

M.  D.  ia  Hellbronn. 


Unter  den  vielen  Heilmitteln ,  welche  in  älteren  und  neue- 
ren Zeiten  gegen  die  Epilepsie  schon  emfpohlen  und  in  An- 
wendung gebracht  worden  sind,  ist  dasjenige  Verfahren,  wo- 
durch man  die  krankhafte  Leitung  zwischen  derjenigen  Partie 
des  Nervensystems,  von  welcher  eine  Aura  epileptica  ausgeht, 
•  und  zwischen  dem  centralen  Ende  des  Nerven  im  Gehirne 
und  Rückenmark  gewaltsam  und  bleibend  zu  unterbrechen , 
und  somit  das  Fortbewegen  der  epileptischen  Thätigkeit  von 
der  Peripherie  gegen  das  Centrum,  also  den  Ausbruch  des  An- 
falls selbst,  zu  verhindern  sucht,  noch  nicht  so  benuützt,  als 
es  solches  wohfl  verdiente,  und  als  es  mit  einer  gesunden 
Theorie  übereinstimmt.  So  nahe  es  auch  zu  liegen  scheint, 
dafs  man  in  denjenigen  Fallen  der  Fallsucht,  bejr  welchen 
sich  der  baldige  Eintritt  des  Paroxysmus  dem  Kranken  durch 
bekannte  Vorgefühle  oder  gewisse  Vorboten  zu  erkennen  giebt, 
und  in  denen  also  eine  für  denselben  bemerkbare  Zeit  zwi- 
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sehen  dem  Anfange  and  dein  vollkommenen-  Ausbruche  des 
Anfalles  verfließt,  bestrebt  sevn  müsse,  letzteren  gleichsam 
örtlich  und  äufserlich  zu  verhindern  oder  zu  unterbrechen,  so 
beschränkte  sich  alle  Hülfeleistung  in  diesem  Sinne  (und  zwar 
ohnediefs  nur  in  sehr  seltnen  Fällen )  bis  jetzt  fast  blofs  dar- 
auf, dafs  man  durch  Anlegung  einer  Ligatur  (oder  eines 
Tourniquet's )  um  das  in  der  epileptischen  Aura  befangene 
Glied,  also  durch  einen  mechanischen  Druck  auf  die  krank- 
haft  leidenden  Nerven  dem  Weiterkriechen  jener  Aura,  und 
somit  dem  Eintritte  der  Epilepsie  Hindernisse  in  den  Weg  zu 
legen  suchte,  welches  Verfahren  jedoch  nur,  wie  schon  von 
gelbst  in  die  Augen  fällt,  in  der  von  den  Extremitäten  aus- 
gehenden Epilepsie,  btj  welcher  ohne  weiteren  Schaden  ein 
starker  und  einige  Zeit  fortgesetzter  äufserer  Druck  angebracht 
werden  kann,  nicht  aber  in  den  vom  Unterleibe  oder  der  Brust 
aus  in  das  Gehirn  fortgepflanzten  Fällen  dieser  Art  in  Gebrauch 
gezogen  werden  kann,  ein  Verfahren,  das  ferner  nur  für  den  Au- 
genblick oder  wenigstens  nur  für  kurze  Zeit  den  Anfall  zu  un- 
terdrücken od^r  zurückzuhalten  im  Stande  ist*),  von  welchem 
man  ferner  kein  einziges,  mir  bekanntes  Beispiel  besitzt,  dafs 
eine  Epilepsie  wirklich  dadurch  geheilt,  oder  auch  nur  in  die 
Dauer,  der  Slärke  und  Frequenz  des  Anfalls  nach,  vermindert 
worden  wäre,  ja  welches,  abgesehen  davon,  dafs  dem  fast 
beständigen  Tragen  einer  Ligatur  um  eine  Extremität,  man- 
cherlei äufsere  Inconyenienzen  im  Wege  stehen,  vielleicht  , 
auch  noch  in  so  ferne  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringen 
könnte,  als  es  nicht  geeignet  ist,  den  epileptischen  Paroxys- 
mus  selbst  djnamisch  zu  erschöpfen  ,  und  dem  ganzen  Ner- 
vensystem allmälig  seine  convulsible  Stimmung  und  Richtung 
zu  nehmen,  worauf  es  bey  Heilung  dieser  Krankheit  vorzuglich 



*)  Was  von  R.  Reid's  neuerlich' bekannt  gemachtem  Ver- 
fahren :  Die  Anfälle  der  Epilepsie  durch  einen  starken 
Faustdruck  auf  das  Bauchfell  abzukürzen,  zu  halten  sev, 
müssen  weitere  Erfahrungen  entscheiden. 

Digitized  by  Google 


! 

I 


121 

* 

anzukommen  scheint ,  sondern  weil  es  nur  im  Stande  ist, 
denselben  im  gunstigsten  Falle  blofs  für  eine-  kurze  Zeit  zu 
unterdrucken  und  ihm  mechanische  Schranken  zu  setzen,  wo- 
durch dann  aber,  da  die  periodische  krankhafte  Nerventhätig- 
beit  wohl  momentan  zurückgehalten,  das  Nervensystem  aber 
nicht  eigentlich  von  ihr  befrevt  wird,  sich  solche  leicht  in 
einer  örtlich  krankhaften  Veränderung  des  Nerven materials 
nun  verzehren,  oder  aber  in  einer  anderen,  vielleicht  noch, 
übleren  Form  von  Nervenleiden  als  die  Epilepsie  selbst  war, 
wie  z«  B.  in  allgemeiner  oder  partieller  Paralyse ,  in  Manie , 
Blödsinn  oder  einem  Nervenschlage  wieder  auftreten  könnte» 

Oder  aber  man  wandte,  und  zwar  wie  mich  dünkt,  auf 
eine  wo  nicht  rationellere,  doch  wenigstens  viel  leichter  aus* 
führbare,  an  den  meisten  Stellen  des  Körpers  anwendbare, 
und  zugleich  dynamisch  eingreifendere  Weise,  somit  dann 
aber  auch  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen 
Erfolges,  das  Feuer  in  Form  des  Glüheisens  oder  der  Moxa 
zur  Heilung  oder  wenigstens  zur  Milderung  und  Abkürzung 
der  Epilepsie  bald  mit;  bald  ohne  nachherige  Verwandlung 
der  Brandstelle  in  ein  künstliches  Geschwür,  oder  aber  gleich 
von  vorn  herein  ein  Haarseil  im  Nacken  an,  und  bekannt  ist 
es,  dafs  in  unsern  Tagen  in  letzterer  Beziehung  Hegewisch 
und  Horn  in  Deutschland,  in  ersterer  Rücksicht  aber  die 
französischen  Aerzte,  Valentin,  GoDdret,  Percy,  Lar- 
rey, Esqirirol,  Pariset  und  Halle,  in  älteren  Zeiten 
aber  schob  Hippo  erat  es,  Praxagoras,  Themison, 
Celsus,  Albucasis,  Forestus,  Sennert,  Tulpius, 
Wepfer  und  noch  Andere  von  dieser  Verfahrungsweise  ge- 
gen die  genannte  Krankheit  Gebrauch  gemacht  haben.  Mit 
Recht  rechnete  man  hiebev  wohl  weniger  auf  die  vorteilhaf- 
te, der  convulsibeln  Stimmung  des  Nervensystems  vielleicht 
eine  andere  Richlung  gebende,  Mitwirkung  des  psychischen 
Eindruckes  ,  welchen  etwa  die  Furcht  des  Kranken  vor  der 
Application  des  Feuers  veranlassen  fcönnte,  als  vielmehr  auf 
die  durch  den  Schmerz  des  Brennens  entstehende  Veränderung 
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und  Umsümmung  im  Gehirn-  und  Nervensystem,  noch  mehr 
aber  auf  eine  Ableitung  seiner  krankhaften  Thätigkeit  gegen 
die  darch  das  Feuer  oder  das  künstliche  Geschwür  in  Entzün- 
dung und  Eiterung  versetzte  äufsere  Hautstelle  hin.  Es  scheint 
jedoch  bey  der  nur  immer  noch  geringen  Anzahl  von  Fällen, 
in  welchen  ein  so  kräftiges  und  wichtiges  Heilmittel  gegen  eine 
gleich  wichtige  und  verderbliche  Krankheit,  insbesondere  von 
deutschen  Aerzten,  bis  jetzt  angewandt  wurde,  nicht  ganz 
überflüssig  zu  sevn,  nicht  nur  auf  einen  häufigeren  und  ratio- 
nellen Gebrauch  desselben  in  den  geeigneten  Fällen  aufmerk- 
sam zu  machen,  sondern  auch  in  näherer  Darlegung  etlicher 
Beispiele,  wo  das  Fener  und  künstliche  Geschwüre  in  viel- 
jähriger Fallsucht  mit  auffallendem  Nutzen  in  Anwendung  ge- 
bracht wurden  ,  zu  zeigen ,  unter  welchen  Umständen  und 
Erscheinungen  bey  diesem  Verfahren  die  Besserung  und  Ge- 
nesung von  jener  Krankheit  eintrat. 

C.  Z.,  44  Jahre  all,  ledig,  von  kleiner  Statur  und  mitt- 
lerer Corpulenz,  früher  bevm  Schreiber-,  späterhin  im  Militär- 
stande, sollte  vor  17  Jahren  wegen  Desertion  eine  Todesstrafe 
erleiden,  ward  aber  im  Augenblicke  als  er  erschossen  werden 
sollte,  auf  dem  Richtplatze  begnadiget,  und  bekam  drev  Tage 
nachher,  in  Folge  der  ausgestandenen  Todesangst,  die  Epilep- 
sie. —  Diese  befiel  ihn  seit  den  17  Jahren  zu  unbestimmten 
Zeiten,  bald  alle  Tage  und  zwar  taglich  oft  mehrere  Mahle, 
bald  etliche  Mahle  in  der  Woche;  bisweilen  blieb  sie  einen, 
in  seltenen  Fällen  auch  zwev  Monate  aus,  wenn  er  sich  ruhig 
verhielt,  die  längste  Zeit  des  Ausbleibens  unter  letztern  Umstän- 
den war  aber  otaev  Monate.  Der  epileptische  Paroxvsmus  kam 
zuweilen  bevTage,  zuweilen  des  Nachts,  und  war  öfters  so  stark, 
dafe  mehrere  Männer  den  Kranken  nicht  zu  halten  vermochten; 
seine  Dauer  war  von  zehn  Minuten  bis  zu  einer  Viertelstunde 
und  noch  länger ,  und  war  auch  im  gelindern  Falle  von  den 
heftigsten  Zuckungen  begleitet.  In  der  ersten  Zeit  nach  Ent- 
stehung der  Krankheit  waren  die  Anfalle  am  häufigsten  und 
zugleich  auch  am  heftigsten  gewesen;  in  den  folgenden  Jah- 
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ren  minderte  sich  ihre  Stärke  und  Frequenz  in  etwas.  Aer- 
ger,  Erhitzung  bey  starker  Arbeit,  vieles  Bücken  in  heifcer 
Jahreszeit,  der  Genufs  von  Wein,  den  Patient  jedoch  nur  sel- 
ten und  nicht  im  Uebermafse  genofc,  gaben  leicht  zu  seinem 
Eintritte  Anlaß. 

Bisweilen  war  indessen  keine  äufsere  Ursache  hiezu  vor- 
handen, und  der  epileptische  Parozysmus  stürzte  den  Kranken 
plötzlich  zu  Boden. 

Gewöhnlich  aber  fing  letzterer  einen  halben  Tag,  zuwei- 
len auch  nur  eine  oder  wenige  Stunden  vor  seinem  Ausbru- 
che,   mit  einem  unbehaglichen  Gefühle  von  Spannung  und 
Krampf  im  Rücken  des  rechten  Fufses,  den  Zehen,  dem  Un- 
terfuisgelenke  und  dem  äußern  Knöchel  desselben  an.  Dieses 
Gefühl  concentrirte  sich  dann  innerhalb  einer  Viertelstunde, 
zuweilen  aber  auch  noch  viel  schneller  gegen  jenen  Knöchel 
hin,    zog  nun  an  der  äufsern  Seite  des  Unter-  und  Ober- 
schenkels aufwärts,    verbreitete  sich  gegen  die  Genitalien  und 
in  den  Unterleib,   worauf  Patient ,    nach  seinem  Ausdrucke, 
eine  Zeillang  eine  Windkolik  bekam,  gelangte  alsdann  in  die 
Brust,  wobey  es  ihm  war,  als  wenn  er  ersticken  müfste,  und 
stieg  nun  in  den  Kopf,  worauf  er  bewufetlos  wurde,  umfiel, 
und  sich  nun  die  bekannten  epileptischen  Erscheinungen, 
Verdrehen  der  Glieder,  Starrsevn  und  Rollen  der  Augen,  er- 
weiterte Pupillen,    Schaum  vor  dem  Munde  und  Einschlagen 
der  Daumen  bey  ihm  einstellen.    Bey  allmähligem  Nachlasse 
der  Krämpfe  und  der  Wiederkehr  des  Bewufstseyns  forderte 
der  Kranke  zuerst  zu  trinken,  verspürte  eine  allgemeine  Wär- 
me des  Körpers ,  fühlte  sich  ermattet  und  angegriffen ,  ver- 
mochte aber  nach  Verlauf  von  wenigen  Stunden  sein  Lager 
wieder  zu  verlassen  und  umher  zu  gehen.   Der  Urin  floft 
nach  überstandenem  Anfalle  reichlich,  aber  wässerig  und  blafs. 
—  In  den  seltenern  Fällen,    wo  der  Unfall  ohne  Vorboten 
von  den  peripherischen  Nervenenden  des  rechten  Vorderfufses, 
nnd  dagegen  gleich  vom  Centralpuncte  des  Nervensystems 
ausging,  verspürte  Patient  nur  alle  Mahl  noch  ein  blitzschnelles 
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Stechen  und  Brennen  auf  der  Zunge,  dann  wurde  es  ihm, 
nach  seiner  Angahe,  grün  und  gelb  vor  den  Augen,  und  mit 
einem  Mahle  verlor  er  das  Bewufetsejn  und  fiel  dann  zu 
Boden. 

Ich  nahm  bey  diesem  Menschen  Gelegenheit,  unter  An- 
derem auch  das  von  Mo u ton*)  angegebene  Unterscheidungs- 
zeichen zwischen  viel  jähriger  wahrer  und  simulirfer  Epilepsie 
zu  prüfen,  und  fand,  dafe  wirklich  nicht  nur -die  untern 
Schneidezähne  schneidenartig  abgeschliffen  waren,  sondern  daft 
auch  noch ,  in  Folge  des  oftmaligen  Aufeinanderbeifsens ,  be- 
sonders der  vordem  Zähne  in  den  epileptischen  Anfällen , 
bejde  mittlere  Schneidezähne  in  der  untern  und  obern  Kinn- 
lade, zugleich  merklich  kürzer  geworden  waren,  als  die  an- 
dern Zähne,  und  daneben  an  ihrem  zugeschliffenen ,  scharfen 
Rande  auch  noch  kleine  Lücken  oder  Kerben  von  aufgesprun- 
genem Einail  zeigten. 

Z.  hatte,  zu  Folge  seiner  Angabe,  in  einem  Zeiträume 
•von  17  Jahren,  an  den  verschiedensten  Orten  des  In-  und 
Auslandes,  wie  sich  diefs  wohl  denken  läfst,  von  berufenen 
und  unberufenen  Aerzten  eine  Menge  Heilmittel  gegen  sein 
Uebel  gebraucht ,  jedoch  stets  ohne  Erfolg ,  obschon  er  sich 
oft  mehrere  Monate  lange  den  verschiedensten  Heilversuchen 
bej  strenger  Lebensordnung  unterworfen  hatte.  —  Da  sein 
Uebel  aus  dynamischer  Ursache  entsprungen  und  sein  körper- 
liches Befinden  aufser  der  Zeit  des  epileptischen  Paroxjsmus 
gut  war ,  letzterer  in  den  häufigeren  Mahlen  mit  einer  für 
den  Kranken  bemerklichen  Aura  vom  Fufse,  seltner  aber  mit 
Ueberspringung  der  (entfernteren)  peripherischen  Leitung  pri- 
mär gleich  vom  Gehirne  ausging,  man  also  wenigstens  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Annahme  einer  vielleicht 
noch  bestehenden  rein  dynamischen,    krankhaften  Nervenlei- 


*)  J.  L.  C asper  Characleristik  der  französ.  Medicin,  Lpz. 
bej  Brockh.  1822,  S.  192  ff. 
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lung  ohne  materielle  Veränderung  der  Nerven-  oder  Gehira- 
subslanz,  und  somit  auch  eher  noch  zu  einiger  Hoffnung  für 
den  guten  Erfolg  einer  ärztlichen  Behandlung  beieehtiget 
I  schien ,  Patient  schon  so  ipanche  Jahre  her  eine  Menge  in- 
nerlicher Mittel  gegen  j  sein  Nervenübel  fruchtlos  gehraucht 
hatte,  er  sich  aber  doch  in  der  Hoffnung  einer  vielleicht 
noch  möglichen  Befreyung  von  seinem  Uebel,  jedem  ferneren 
Heilbemiihen  willig  unterzog,  so  liefs  ich  ihm,  mit  Umge- 
hung alles  weiteren  Verfahrens,  und  in  der  Absicht,  die  pe- 
riodische krankhafte  Nervenleitung  ein  für  alle  Mahl ,  wenig- 
stens zwischen  den  gewöhnlichen  Anfangspuncten  der  Epilepsie 
und  dem  Gehirne,  gewaltsam  zu  unterbrechen,  diese  Unter- 
brechung sodann  aber  durch  Anlegung  und  Unterhaltung  ei- 
nes betrachtlichen  künstlichen  Geschwüres  an  der  gebrannten 
Stelle  dauerhaft  zu  erhalten  ,  die  Moxa  zwey  Zoll  über  dem 
aufsern  Knöchel  des  rechten  Fufses  auf  den  Ausbreitungen  des 
Nervus  peronaeus  anwenden,  zu  welchem  Ende  ich  statt  der 
Pouteau'schen  Baumwollen  -  Cy linder  oder  der  Larrey- 
schen  Pastenstängelchen  ein  gewöhnliches,  sogenanntes  Rauch- 
kerzchen  (Candelula  fumalis)  abbrennen  ließ.  Die  Ope- 
ration ging  gut  von  Statten,  so  schmerzhaft  sie  auch  im  Ue- 
brigen  für  den  Kranken  zu  seyn  schien,  und  es  stellte  sich 
während  derselben  kein  epileptischer  Anfall  ein,  obwohl  ein 
solcher  leicht  zu  erwarten  stund,  und  auch  wirklich  in  einem 
zweylen,  nachher  zu  erzählenden  Falle,  in  Folge  des  Schmer- 
zes und  der  Alteration  des  Kranken  während  des  Abbrennen« 
der  Moxa  wirklich  ausbrach. 

Von  der  Zeit  an,  als  die  Moxa  in  Gebrauch  gezogen  und 
die  dadurch  entstandene  Brandstelle  etliche  Wochen  später  in 
ein  (fünf  bis  sechs  Erbsen  fassendes)  Fontanell  verwandelt 
worden  war,  stellte  sich  in  den  nächsten  fünfthalb  Monaten, 
während  welcher  ich  den  Kranken  nun  täglich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  auch  nicht  ein  einziger  epileptischer  Paro-  . 
xysmus  mehr  ein;  dagegen  blieb  die  Neigung  der  Natur,  die 
Epilepsie  von  Zeit  zu  Zeit  wie  zuvor  zum  Ausbruche  zu  brin- 
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gen,    die  ersten  zwev  Monate  nach  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens noch  sehr  merklich  vorherrschend,  und  da  es  in  phy- 
siologischer sowohl,  als  in  pathologischer  und  therapeutischer 
Hinsicht  nicht  ganz  unwichtig  scheint,  zu  wissen,  wie  es  zu- 
ging, dafs  innerhalb  jener  Zeit  nicht  nur  die  Epilepsie  selbst, 
sondern  auch  die  derselben  zu  Grunde  liegende  convulsible 
Nervenstimmung  sich  all  mahl  ig  verloren  ,    so  will  ich  das 
Wesentliche  hievon  in  Kürze  so  mittheilen,    wie  es,  getreu 
beobachtet,    in  einem  genau  geführten  Tagebuch  über  diesen 
Gegenstand  enthalten  ist. 

Schon   am  vierten  Tage   nach  Application   der  Moxa 
glaubte  Patient  seinen  epileptischen  Anfall  wieder  zu  bekom- 
men ,    indem    er   um  Mittemacht   an    demselben  Gefühle 
krampfhafter  Spannung  in  der  Gegend  des  Fufsrückens  und 
der  Ausstreckesehne  der  rechten  grofsen  Zehe  erwachte  ,  wie 
er  solches  sonst  alle  Mahl  vor  dem  Ausbruche  des  Paroxvsmus 
verspürt  hatte.   Biels  Mahl  war  aber  jenes  Gefühl  zum  ersten 
Mahle  seit  17  Jahren  eine  Stunde  lang  so  schmerzhaft,  dafs 
Patient  des  lauten  Wimmern«  dabej  nicht  enthalten  konnte,  und 
es  ihm  seinem  Ausdrucke  nach,  war,  als  würden  Messer  in  sei* 
nem  Fufse  herumgedreht.    Diese  schmerzhafte  Aura  stieg  auch, 
wie  sie  sonst  zu  thun  pflegte,    von  den  oben  genannten  An- 
fangsstellen der  Epilepsie  über  den  äufsern  Knöchel  hinauf  bis 
in  die  Moxastelle,  und  schien  somit  ihre  vorige  verderbliche 
Richtung  von  der  Peripherie  des  Nervensystems  bis  zu  dessen 
Centrum  nehmen,  und  somit  anch  den  epileptischen  Paroxvs- 
mus hervorbringen  zu  wollen,    allein  in  der  Brandstelle  er- 
reichte sie,    in  Folge  der  eindringenden  Unterbrechung  der 
krankhaften  Nervenleitung,  ihr  Ende,  und  mit  der  Schnellig- 
keit eines  Augenblickes  nahm  sie  ihre  Richtung  von  dort  aus 
wieder  rück-  oder  abwärts,    wobej  sie,    wenn  der  Ausdruck 
erlaubt  ist,  gleichsam  zu  den  Zehen  hinausfuhr,  welche  da- 
durch etliche  Minuten  lange   schmerzhaft  zusammengezogen 
und  gekrümmt  wurden.  —  Ganz  dieselbe  Erscheinung  stellte 
sich  sodann  acht  Tage  nach  Application  der  Moxa,  Abends, 
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wieder  ein  ,  allein  der  blitzähnliche  Schmers  von  den  sonsti- 
gen Anfangsstellen  der  Epilepsie  gegen  die  Brandstelle  hin , 
dauerte  doch  diefs  Mahl  nur  acht  bis  zehn  Minuten,  war  lü- 
dessen von  demselben  Gefühle  allgemeiner  Warme  Über  den 
ganzen  Körper  und  dem  häufigen  Abgange  eines  sehr  blassen, 
wässerigen  Urins  begleitet ,    wie  solches  sonst  bev  dem  voll- 
kommenen Ausbruche  der  Epilepsie  und  auch  vier  Tage  frü- 
her bejr  Erschöpfung  der  letztern  in  der  gebrannten  Stelle, 
der  Fall  gewesen  war,  so,  dafs  zwar  die  meisten  begleitenden 
Erscheinungen  des  wahren  epileptischen  Anfalls  vorhanden  ge- 
wesen ,    dieser  selbst  aber  nicht  mehr  zu  Sfande  gebracht 
ward«  —  In  den  nächst  folgenden  Wochen,  während  welcher 
Patient  zugleich  in  Folge  der  durch  die  Moxa  erregten  loca- 
len  Entzündung  und  das  Einlegen  von  Erbsen  in  die  Brand- 
stelle nach  abgelöstem  Schorfe,  aufser  Stande  war,  auf  dem 
rechten  Fufs  zu  stehen,    und  solches  erst  am  aasten  Tage 
wieder  vermochte,  wiederhohl ten  sich  dieselben  Erscheinungen 
auf  ähnliche  Weise  noch  mehrere  Mahle  zu  unbestimmten 
Zeiten,  wobej  es  zugleich  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs, 
als  der  Verband  um  das  Fontanell  am  Morgen  des  3  isten  Ta- 
ges etwas  zu  fest  angelegt  worden  war,  und  die  Erbsen  hier- 
durch einen  etwas  zu  starben  Druck  auf  die  Wundfläche  ver- 
ursachten,  Patient  desselben  Nachmittags  ohne  eine  sonstige 
äufsere  Ursache  und  ohne  ein  anderes  Gefühl  in  der  Wunde 
und  dem  Unterfufce  als  einiges  Pehigsejn,    eine  ungewöhnli- 
che Schläfrigkeit  bekam  und  in  einer  Art  Schlummer,  in 
welchen  er  verfiel ,    häufig  zusammenfuhr  und  erschrack ,  bis 
der  Verband  lockerer  gemacht  wurde,   gerade  als  wenn  der 
Druck  nicht  blofs  auf  die  peripherischen  Nervenenden,  son- 
dern auf  das  Gehirn  selbst  eingewirkt  gehabt  hätte.    —  Am 
34sten  Tage  zeigte  sich  die  Aura  so  schwach,    dafs  sie  nicht 
mehr  bis  zur  Moxastelle  selbst  zu  gelangen  die  Kraft  hatte, 
sondern  sich  blofe  noch  auf  einen  schnell  aufwärts  scbliefsen- 
den  Schmerz  im  äufscrn  Knöchel  beschränkte,    der  nun  aber 
nicht  mehr  ab-  oder  rückwärts  drang,  und  die  Zehen  daher 
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auch  unangetastet  und  ungekrümmt  lieft.    Als  jedoch  Z.  am 
Zysten  Tage  bey  einem  andern  Kranken  die  Epilepsie  ausbre- 
chen sah,  so  erregte  zwar  der  Anblick  desselben  in  ihm  selbst 
nicht  mehr  diese  Krankheit,    wie  sonst  alle  Mahl  bey  ähnli- 
cher Gelegenheit  der  Fall  gewesen,    ehe  die  Moxa  bejr  ihm 
angewandt  wurde,   allein  sechs  Stunden  starker  markirte  sich 
doch  wieder  der  alte  Paroxysmus  dadurch,  dafs  Patient  vom 
äufsern  Knöchel  aus  ein  blitzähnliches  Durchfahren  bis  in  die 
Brandstelle  hinein  empfand  (wobey  ihm  der  Schmerz  unwill- 
kührlich  einen  Scbrey  ausprefste),  die  Aura  sodann  aber  eben 
so  schnell  wieder  zurückkehrte,    in  ihrem  Zuge  abwärts  die 
Zehen  krümmte,  und  solche  etliche  Minuten  lang  in  krampf- 
hafter Zusammenziehung  erhielt.    —   Es  unterschied  sich  je- 
doch dieses  blofse  Bezeichnetsejn  der  ehemahligen  Epilepsie 
von  letzterer  selbst  wesentlich  dadurch,    dais  jenes  schnelle, 
flüchtige  Durchscbiefsen  der  Aura  durch  die  Brandstelle  ohne 
weiteres  Vor-  oder  gleichzeitiges  Krankheitsgefühl  eintrat  und 
gleichsam  nur  noch  als  ein  schwacher  oder  gebrochener  Strahl 
des  vormahligen  epileptischen  Nisus  und  der  dem  Körper  ha- 
bituell   gewordenen  convulsibeln  Nervenstimmung  angesehen 
werden  konnte,  indem  weder  mehr  ein  Angreifen  des  Kopfes 
dabey  Statt  fand,  noch  auch  die  früheren,  während  und  nach 
der  Epilepsie  sonst  vorhanden  gewesenen  Erscheinungen  von 
allgemeiner  Erhitzung,  Ermattung,  Durst,  blasser  Urin,  Dau- 
meneinschlagen u.  dgl.  sich  dabev  eingestellt  hatten.  Auch 
schien  es  beachtenswerth ,    dais  Patient  am  5gsten  Tage,  an 
welchem  er  vielleicht,   obwohl  ohne  bekannte  äufsere  Ursa- 
che, den  epileptischen  Anfall  gleich  vom  Gehirne  aus  wieder 
ein  Mahl  bekommen  hätte,  einen,  der  sonstigen  Aura  epileptica 
entgegengesetzten  krankhaften  Zug,  nähmlich  vom  Gentrum  aus 
gegen  die  Peripherie  an  sich  wahrnehmen  liefe,  indem  sich  an 
diesem  Tage  keine  Aura  vom  Vorderfufse  aus  gegen  die  Ge- 
schwürstelle hin  begab,  Patient  aber,  höchst  wahrscheinlich 
in  Folge  der  allmähligen  Fixirung  der  convulsivischen  Thä- 
tigkeit  in  den  peripherischen  Nervenverbindungen  der  Haut- 
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obeiüäche  durch  die  künstlich  erregte  Brandstelle ,  ein  Rei- 
fsen  in  den.  Kopfdecken  und  Schläfen  und  ein  Gefühl  von 
Zusammendrücken  der  Augenlieder  verspürte ,  welches  sich 
allm'ählig  an  der  »echten  Seite  des  Körpers  herab  bis  in  die 
Fontanelle  fortzog  und  in  dieser  sein  Ende  erreichte,  ohne 
darüber  hinaus  noch  weiter  abwärts  zu  schreiten.  Dabev 
schmerzte  ihn  zugleich  auch  die  Fontanelle  an  diesem  Tage 
etwas  stärker,  als  an  andern ,  doch  ohne  ausgezeichnete  Hef- 
tigkeit« — .0  Bis  zum  6isten  Tage  war  indessen  die  Besserung 
des  Kranken  so  weit  vorgeschritten,  und  die  convulsible 
Stimmung  des  Nervensystems  hatte  sich  bereits  so  weit  verlo- 
ren« dafe,  als  er  wieder  an  einem  andern  Epileptico  den 
Anfall  ausbrechen  sah ,  er  nicht  nur  gleichzeitig  und  spater 
kein,  die  Epilepsie  mehr  markirendes  Durchschiefsen  im  Fufse 
mehr  empfand,  sondern  er  jenen  Menschen  in  seinem  Paro- 
xjsmus  konnte  sogar  halten  helfen,  ohne  irgend  eine  convul- 
sivische  oder  epileptische  Erscheinung  an  sich  selbst  mehr  zu 
verspüren.  '  Defsgleichen  war  er  nun  auch  wieder  im  Stande  , 
einer  Aderlafs  im  Krankenzimmer  anzuwohnen,  was  er,  ohne 
einen  epileptischen  Anfall  zu  bekommen,  seit  seiner  ^jähri- 
gen Epilepsie  nicht  mehr  im  Stande  gewesen  war  (wefe wegen 
er  sich  alle  Mahl  bev  einer  solchen  Gelegenheit  hatte  entfer- 
nen müssen),  vor  dem  Ausbruche  seiner  Krankheit  aber  al- 
lerdings auch  ohne  Schaden  hatte  mit  ansehen  können.  Selbst 
ein  angestrengtes  mehrstündiges  Arbeiten,  wobev  sich  Patient 
bückte  und  erhitzte,  und  zum  Theil  entkleidet  und  schwi- 
tzend sich  hey  offenen  Fenstern  und  Thören  der  Zugluft  aus- 
gesetzt hatte,  erregte  in  ihm  keinen  andern  Zufell  mehr,  als 
etjiche  Mahle  ein  leichtes  Stechen  und  Reifsen  am  äufsern 
Knöchel  gegen  das  künstliche  Geschwür  hin  und  eine  Kalte 
im  Fufs,  welche  sich  nach  etlichen  Stunden  Ruhe  und  Wär- 
me ohne  weitere  Nachtheile  wieder  gänzlich  verloren.  —  Sehr 
empfindlich  blieb  Patient  übrigens  noch  in  den  letzten  78 
Tagen  vor  seiner  Entlassung  aus  dem  Hospital  sowohl  an  sei- 
ner Fontanelle  als  an  dem  äufsern  Knöchel  des  rechten  Fu- 
Jttlm.  Annaltn.  III.  Dd.  1.  EU.  Q 
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fses,  von  welchem  fruherhin  der  epileptische  Nisus  vorzugs- 
weise alle  Mahl  angefangen  hatte  ,  insbesondere  far  Witte- 
rungseinflüsse, und  windiges,  stürmisches  Wetter,  strenge  Kal- 
te, Regen  oder  Gewitter  verursachten  ihm  meistens  ein  Sta- 
chen und  Reifsen  in  diesen  Theilen,  wenn  sich  schon  inner- 
halb jeuer  Zeit  sonst  nicht  das  entfernteste  Symptom  einer 
ausbrechenden  Epilepsie  mehr  gezeigt  hatte,  und  allen  übri- 
gen Umständen  nach  mit  Grund  zu  erwarten  stund,  daft  die- 
ser verderblichen  Krankheit  auch  für  die  spätere  Zeit  bey  zu 
gleicher  Zeit  beobachteter  regelmäßiger  Lebensweise  durch  das 
kunstliche  Geschwür  ein  bleibender  und  haltbarer  Damm  ent- 
gegengesetzt worden  sey. 

In  einem  zwevten  Falle ,  in  welchem  sich  der  Gebrauch 
der  Moxa  und  ein  auf  der  Brandstelle  nachher  errichtetes  und 
bleibend  unterhaltenes  künstliches  Geschwür  in  einer  sehr  ein- 
gewurzelten Fallsucht  auffallend  hülfireich  zeigte,  hatte  die 
Krankheit  bereits  5i  Jahre  gedauert,  eine  Menge  Mittel  wa- 
ren gegen  dieselbe  in  Anwendung  gebracht  und  Patient  schon 
langst  für  unheilbar  erklart  worden.  —  Der  Kranke  war  56 
Jahre  alt ,  und  hatte  sich  in  seinem  lösten  Lebensjahre  aus 
Schreck  (über  das  Zerspringen  eines  Pulverwagens,  welcher 
mehrere  in  seiner  Nähe  befindliche  Personen  gctödtet ,  ihn 
selbst  aber  das  rechte  Auge  gekostet  hatte)  das  Uebd  wenige 
Tage  nach  dem  Ereignisse  zugezogen.  —  Patient  war  von 
mittlerer  Gräfte,  untersetzter  Statur  und  dem  Brandlwein  oder 
andern  geistigen  Getranken  nicht  habituell  ergeben.  —  Der 
Paroxjsmus  ring  jedes  Mahl  mit  einem  ziehenden,  knebelnden 
Gefühle  unter  den  kurzen  Ribben  deV  rechten  Seite,  zum 
Theil  auch  der  linken  und  der  ganzen  Oberbauchgegend , 
doch  ohne  einen  bestimmten  Punct  oder  eine  scharfe  Glänze 
an,  und  zwar  zuweilen  einen  ganzen,  bisweilen  nur  einen 
halben  Tag  vor  dessen  wirklichem  Ausbruche.  L.  war  dann 
stiller  als  sonst,  sprach  und  afs  weniger,  Andere,  die  ihn 
umgaben,  sahen  diese  Veränderung  jedes  Mahl  an  ibm,  und 
wuftten  daher  im  Voraus,   wann  er  seinen  Anfall  bekommen 
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werde.  Zuweilen  gelang  es  dem  Patient,  auf  den  Gebrauch 
tou  Aloe-  und  Opiumtropfen  den  Parozjsmus  einen  oder  W- 
nige  Tage  lang  hinaus  zu  schieben,  allein  er  stellte  sich  als* 
dann  bald  darauf  nur  um  sö  heftiger  wieder  ein«  Gleichzei- 
tig mit  den  vorlaufende»  Erscheinungen  in  den  Präcordien  , 
und  dem  E{>igastrium  verspürte  Cr  alle  Mahl  auch  flüchtige  von 
jenen  Gegenden  aus  in  den  Kopf  hinauf  fahrende  Stiche,  wo- 
durch er  schon  vor  dem  eigentlichen  Eintritte  der  Epilepsie 
ein  Wenig  verwirrt  Wurde«  Der  Kopf  war  ihm  hiebey  dann 
schon  eingenommen,  er  hatte  einigen  Schwindel,  wufste  nicht 
recht,  was  er  thet,  und  konnte  keine  Gedanken  zusammen* 
bringen.  Beym  Anfalle  selbst  verspürte  er  aber  alsdann  hein 
deutliches  Hinaufsteigen  der  Krankheit  durch  die  Brust  in  den 
Kopf  mehr,  sondern  er  wurde  nun  schnell  ohne  eine  für  ihn 
mehr  bemerkbare  krankhafte  Leitung  von  unten  nach  oben, 
bewufstlos  *  fiel  lim,  athmete  schwer,  schlug  mit  ftänden  und 
Püfseh,  stieis  ein  klägliches  fceschrey  Aus,  verdrehte  die  Ai- 
gen und  Glieder,  knirschte  mit  den  Zahnen  und  hatte  Schaum 
Vor  dem  Münde.  Nach  etwa  einer  Viertelstunde  erhohlte  sich 
Patient  wieder,  wie  nach  einer  schweren  Arbeit,  verlangte  zu- 
erst zu  trinken,  schwitzte  und  fühlte  sich  sehr  angegriffen; 
etliche  Stunden  lange  blieb  ihm  noch  ein  schmerzhaftes  Ge- 
fühl im  Kopfe  zurück.  —  Der  Pärozysmus  band  sich  an  keine 
Zeit  und  kam  bald  fcejr  Tag,  bald  bey  Nacht;  nie  aber  brach 
er  ohne  die  eben  beschriebenen  Vorboten  aus.  Bey  sitzender 
Lebensart  erschien  er  öfter,  als  wenn  sich  Patient  im  Freyeh 
bewegte.  Gemütsbewegungen,  Schreck,  Aerger,  brachten  den 
Anfall  leicht  hervor;  eben  so  oft  entstand  er  aber  auch  ohne 
Sufsern  Anlafs,  gleichsam  von  selbst.  Selten  verging  eine 
Woche,  wo  Patient  ein  oder  mehrere  Mahle  von  der  Krank- 
heit befallen  Wurde ;  auch  hatte  er  Zeiten ,  wo  solche  drey 
und  vier  Mahl  täglich  ausbrachen ,  und  man  ihn  bey  der 
Heftigkeit  der  epileptischen  Krämpfe  kaum  Ai  haKctt  ver- 
mochte. Vier  bis  fünf  Wochen  war  die  längste  Zeit,  rfaft  der 
Pärozysmus  ausblieb.    Doch  erinnerte  sich  L.  in  seiner  Sijäh- 
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rigen  Krankheit  den  Anfall  auch  ein  Mahl  wahrend  eines  fünf 
bis  sechsmonatlichen  ununterbrochenen  Arzneygebrauches  fast 
ein  halbes  Jahr  lang  nicht  mehr  gehabt  zu  haben.  Die  Bes- 
serung habe  aber  keinen  Bestand  gehabt  und  nachher  sey  es 
wie  zuvor  geworden«  —  Keines  der  Aeltern  ,  Geschwister, 
Verwandten  oder  Kinder  des  Patienten  litt,  zu  Folge  seiner 
Angabe ,  je  an  diesem  Uebel. 

Es  wurde  dem  Kranken  die  Moxa  in  Form  eines  Rauch- 
kerzchens  zwischen  der  sechsten  und  siebenten  Ribbe  der 
rechten  Seite  abgebrannt«  zwey  Zoll  somit«  etwas  seitwärts 
und  oberhalb  der  Stelle,  von  wo  aus  die  Aura  epileptica  ge-  * 
wohnlich  am  fühlbarsten  für  den  Kranken  ausging.  Das  Prä« 
cordium  blieb  vor  der  Hand  noch  verschont ,  theils  um  den 
Kranken  nicht  gleich  von  vorn  herein  doppelt  zu  verwunden, 
theils  aber  um  überhaupt  erst  die  Wirkung  der  einen  Moxa 
gegen  das  Uebel  zu  beobachten,  weil  vielleicht  diese  schon 
die  Anwendung  einer  zweyten  überflüssig  machte,  zur  Appli- 
cation der  letzteren  es  aber  im  nötbigen  Falle  späterhin  noch 
Zeit  genug  war.  Wahrend  der  Anwendung  des  Feuers  bekam 
Patient  zwar  seinen  epileptischen  Anfall  auf  die  gewöhnliche 
Weise,  allein  die  Operation  ward  doch  zu  Stande  gebracht. 

In  diesem  Falle  von  Epilepsie  schien,  trotz  des  schon  so 
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langen  Bestehens  der  Krankheit  und  der  Heftigkeit  der  Er- 
scheinungen wahrend  des  Paroxysmus,  die  Besserung  im  Gan- 
zen doch  noch  schneller  vor  sich  zu  gehen ,  als  selbst  bey 
dem  erst  erwähnten  Kranken.  Die  Umstände  hiebey  waren 
folgende:  Vier  Tage  nach  Application  des  Feuers  empfand 
Patient  bey  sehr  stürmischer  Witterung  heftige  Stiche  und 
Brennen,  theils  in  der  gebrannten  Stelle  selbst,  theils  vom 
rechten  Präcordium  und  der  Oberbaucbgegend  aus  gegen  jene 
Stelle  hin,  ohne  dafs  jedoch  die  Epilepsie  selbst  hiebey  aus- 
brach« Acht  Tage  nacn  Application  der  Moxa  aber  stellte 
sich  zwar  ein  Paroxysmus  ein ,  er  unterschied  sich  indessen 
dadurch  auffallend  von  den  früheren ,  dafs  er  zum  ersten 
Mahle  seit  3i  Jahren  nur  fünf  Minuten  lang  dauerte,  diefc 
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Mahl  nur  sehr  kurze  und  leichte  Vorboten  hatte,  viel  schwä- 
cher in  seinen  Zufallen  war,  als  sonst  je  vor  der  Application 
der  Moxa,  Patient  nicht  gänzlich  bewufstlos  wurde,  die  Dau- 
men nicht  mehr  einschlug,    nicht  mehr  festgehalten  zu  wer- 
den brauchte,    er  sich  viel  schneller  als  sons"t  nach  dem  An- 
falle wieder  gänzlich  erhohl te,    und  namentlich  das  Erhge- 
"nommensevn  des  Kopfes  nach  dem  Paroxvsmus  weder  mehr 
so  stark  war,  noch  so  lange  andauerte.    Die  EmpGndung  in 
der  Moxastelle  bevm  Eintritte  desselben  beschrieb  L.  so  ,  als 
wenn  ihm  ein  Blitz  in  dieselbe  hineingeschossen  wäre.  Ein 
zwevter  Anfall ,   zwölf  Tage  nach  dem  ersten  ( 22  Tage  nach 
applioirter  Moxa),  zu  welcher  Zeit  bereits  fünf  Erbsen  in  der 
Wunde  befindlich  waren  ,   stellte  sich  Morgens  vier  Uhr  ein 
(nachdem  in  der  Nacht,  schon  die  hin-  und  herziehende  Aura 
an  den  gewohnten  Stellen  sich  hatte  verspüren  lassen),  prefste 
aber  dem  Patient  wegen  des  heftigen  Schmerzes,  den  er  einem 
ihm  durch  die  Brandstelle  gefahrnen  Pistolenschusse  und  kurz 
darauf  folgenden  Stechen  wie  von  tausend  Nadeln  verglich  , 
'einen  Schrej  aus,  und  war  nur  noch  von  einer,  kaum  eine 
Minute  dauernden  Bewufstlosigkeit  begleitet,   und  ein  dritter 
Anfall,  sechs  Tage  nach  dem  zweiten,  war  ganz  von  dersel- 
ben Beschaffenheit.     Am  34sten  Tage  erfolgte  zum  ersten 
Mahle  ein  Anfall,    woran  das  Gehirn  eigentlich  gar  keinen 
Antheil  mehr  nahm,  so  ferne  Patient  vollkommen  bevm  Be- 
wußtsein blieb,  die  Aura  also  in  den  Kopf  zu  steigen,  nicht 
mehr  die  Macht  gehabt,    sondern  sich  bloß,    nach  vorange- 
gangenem Kriebeln  im  Epigastrium  und  $en  Präcordien  in 
einem  plötzliehen  und  schmerzhaften  Durchschießen  durch  die 
Moxastelle  erschöpft  hatte,  und  wobey  der  epileptischen  Thä- 
tigkeit  diefe  Mahl  nur  noch  so  viel  Kraft  übrig  geblieben  war, 
über  das  künstliche  Geschwür  hinaus  sich  bis  in  die  Gegend 
der  linken  Mamma  zu  verbreiten  und  dort  zu  erlöschen.  — 
Aber  auch  letztere  Erscheinung  verlor  sich  in  zwey  noch  fol- 
genden Anfällen  am  4 asten  und  54sten  Tage  nach  Anwen- 
dung der  Moxa,    indem  der  epileptische  Nisus  sich  jetzt  nur 
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noch  ,  in  die  ßrandsteUe  *og,  dort  auf  etliche  Augenblicke  ei. 
nen  durchschiefsenden  Schmerz  erregte,    welcher  aber  auch 
nicht  mehr  so  heftig  war,  dafc  er  den  Patient  nun  Wehekla- 
gen zwang,   nnd  das  Gehirn  selbst,   wie  fohon  in  etlichen 
Anfallen  zuvor,  gänzlich  unangetastet  liefe,  auch  weder  Er« 
mattung ,  noch  Durst,  noch  eingenommenen  Kopf  mehr  in 
seinem  Gefolge  hatte.   Eben  so  waren  Jetzt  auch  die  Vorbo- 
ten des  ehemaligen  Paroxjsmus  imbedeutender ,  namentlich 
aber  das  Kriebeln  und  Reusen  im  Jpigastrium  und  den  Prä- 
cordien  nur  noch  geringe,  und  Patient  nicht  mehr  «tiHe*  ap- 
petitlos und  in  sich  gekehrt,    wie  sonst  alle  Mahl  vor  dem 
Ausbruche  der  Krankheit,  sondern  er  als  auch  an  4ieaer  Zeit 
mit  Appetit  und  zeigte  die  gewöhnliche,   naturgemafse  Ge- 
raüthsstimmung.    Auch  hatte  er  sieh  bereift  bey  mehrsluadi- 
ger  Arbeit  ermüde*,  sich  stark  erhitzt  nnd  mit  zum  TheU 
entblöfstem  und  schwitzendem  Korper  der  Zugluft  ausgesetzt, 
ohne  dafs  sich  bev  ihm  vieder  ein  epileptischer  AnftU»  noch 
irgend  eine  von  denjenigen  Erscheinungen ,   welche  den  Ein» 
tritt  eines  solchen,  auch  nur  angedeutet  hätten,  iancfbalb  4er 
Zeit ,    als  Patient  noch    in  meiner  Pachtung  verweilen 
konnte,  eingetreten  wäre.   Letztere  waren  34,  dfa  Epilepsie 
selbst  aber  53  Tage  gänzlich  ausgeblieben,  als  Patient,  durch 
unabwendbare  äuftere.  Umstände  genothiget  ,   am  87«*»  Tage 
nach  Application  der  Moxa  aus  der  ferneren  Beobachtung  ge» 
zogen  wurde  *)•   Für  Witterungsveränderungen  in  der  Mona- 
steile  war  er  sehr  empfindlich  geblieben,  und  una^wobnjiche 
Kalte,  Winde,  Regen  oder  Gewitter  verursachten  ihm  immer 
ein  mehr  oder  weniger  starkes  Stechen  in  derselben*»  das  aber 
selten  lange  anhielt,   und  sonst  von   keinen  gleichzeitigen 
Krankheitszufällen  begleitet  war. 


*)  In  den  folgenden  drey  Monathen  blieben  beyde  Indivi- 
duen, erhaltener  Nachricht  zu  Folge,  ion  der  Epilepsie 
gleichfalls  befreit. 
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Bedauern  mufste  ich  übrigens,  daß  mir  die  Gelegenheit 
nicht  vergönnt  War  >  bevde  obige  Kranke  noch  längere  Zeit 
fort  beobachten  tu  {tonnen*  um  zu  erfahre» ,  ob  die  Befreiung 
von  ihrem  vieljährige»  Nervenübel  Bestand  gehalten  und  nicht 
späterhin,  wieder  neue  Anfälle  desselben  sich  einstellten  ,  da 
die  Frage  wohl  gestattet  war:  ob  nicht y  wenn  sich  die  Natur 
allmählig  an  das  künstliche  Geschwür  gewohnt  haben  ,  und 
solches  dann  vielleicht  nicht  mehr  kräftig  genug  entgegen  zu 
wirken  vermögend  sevn  würde,  die  so  lange  berrscherid  ge- 
wesene convulsible  und  epileptische  Nervenstimmung  wieder 
die  Oberhand  gewinnen,  und  die  vorige  Krankheit  aufs  Neue 
wieder  eintreten  werde?  Mit  viel  mehr  Recht  stünde  indessen 
letzteres  zu  befürchten  i  wenn  entweder  das  künstliche  Ge- 
schwür früher  oder  später  gänzlich  geheilt  oder  auch  nur  sein 
Umfang  durch  Verminderung  der  Anzahl  Erbsen  in  demselben 
verkleinert  würde,  oder  aber,  wenn  die  vormahl  igen  Kranken 
durch  relativ  übermäßige  und  erschöpfende  Anstrengungen  im 
Arbeiten,  durch  haarige  Durehnässungen  und  Erkältungen, 
grobe  Diätfehler,  Vollere?,  heftige  Gemüthsbewegungen ,  und 
andere  der  Gesundheit  nachtheilige  Einflüsse  ,  die  Harmonie 
in  den  Verrichtungen  des  Körpers  überhaupt ,  und  die  des 
Nervensystems  insbesondere  ,  auf  qualitative  und  quantitative 
Weise  aufs  Neue  bedeutend  stören  würden,  wo  dann  freilich 
eben  so»  leicht  ,als  nach  vollbrachten  Heitangen  4er  Epilepsie 
auch  aüf  andern  Wegen ,  und  selbst  in  leichtern  r  viel  weni- 
ger eingewurzelt  gewesenen  Fällen  dieser  Krankheit ,  hey  der 
stets  ühiig  bleibenden  Disposition  des  Körpers  zu  dem  alten 
UeheX,  letzteres  leicht  wieder  zum  Vorschein  kommen  könnte. 
)n  federn  Falle  bleibt  aber  die  Anwendung  der  Moxa  und  ein 
auf  der  gebrannten  Stelle  nachher  errichtetes  und  unterhalte- 
nes künstliches  Geschwür  bev  eingewurzelter,  vieljähriger  Fall« 
sucht,  wogegen  gewöhnlich  schon  die  meisten  Heilmittel  auf 
andern  Wegen  nutzlos  gebraucht,  und  die  Patienten  für  unheil- 
bar erklärt  worden  sind,  ein  für  weitere  Versuche  auch  durch 
andere  Aerzie  sehr  zu  empfehlendes  Mittel ,  und  der  Schmerz, 
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welchen  die  Application  der  Moxa  erregt,  so  wie  die  Unbe- 
quemlichkeiten und  zuweilen  schmerzhaften  ZufäJle  ,  welche 
die  nachherigen  sechs  bis  acht  Erbten  fassende  Fontanelle  zur 
Folge  hat,  kann  wohl  nicht  leicht  Jemand  veranlassen,  die- 
ses Verfahren  unversucht  zurückzuweisen,  dem  es  ernstlich  am 
die  Benützung  eines  kräftigen  Heilmittels  gegen  eine  so  ver- 
derbliche Krankheit  zu  thun  ist,  gegen  eine  Krankheit  ,  die 
zuletzt  sich  selbst  überlassen,  dem  davon  Befallenen  und  sei- 
nen Angehörigen  in  so  vielen  Rücksichten  nicht  selten  die 
gröfsten  Lasten  auferlegt,  dem  Kranken,  da  er  keinen  Augen- 
blick vor  ihr  sicher  ist,  jeden  Lebensgenufs  verkümmert  und 
Andere  scheu  von  ihm  entfernt  hält,  die  ferner  zu  einer  fast 
beständigen  Aufsicht  über  den  Unglücklichen  nöthiget,  ihn  zu 
vielen,  wo  nicht  allen  Geschäften  unfähig  macht,  Und  so  oft 
durch  einen  schnellen  und  unerwarteten  Tod  am  Nervenschlag 
endet,  oder  aber  allmählig  m  einen  völligen  Stumpf,  oder 
Wahnsinn  übergeht. 

In  Rücksicht  der  Wirkungsart  der  Moxa  und'  des  künst- 
lichen Geschwürs  gegen  die  Epilepsie  mit  einer  Aura ,  so  ist 
es  klar,  dafs  dieselbe  durch  eine  locale  Unterbrechung  und 
Verzehrung  der  krankhaften  Nervenleitung  von  den1  peripheri- 
schen Nervenenden  aus  geschieht«  •  —  Nicht  der  durch  das 
Brennen  erregte  augenblickliebe  und  eingreifende  Schmerz  und 
dessen  umstimmende  und  ableitende  Wirkung  vom  Geh i ro- 
und Nervensystem,  ist  aber  das  vorzüglich  Heilkräftige  in  die- 
sem Verfahren  (wenigstens  möchte  es  solches  nur  in  den  sel- 
tensten Fallen  seyn),  sondern  wohl  vielmehr  das,  im  Kreise 
der  kranken  Nerven,  durch  die  Kunst  erregte  neue  und  örtli- 
che Uebel ,  der  anhaltende,  dabev  aber  nicht  erschöpfende, 
sondern  nur  aufreizende  Schmerz,  welchen  dasselbe  als  eine 
beständig  offene  und  durch  die  Erbsen  gleich  fremden  Kör- 
pern beständig  gereiute  Wunde  hervorbringt,  die  stets  unter- 
haltene, gelinde,  örtliche  Entzündung  und  Absonderung  in 
derselben,  welche  ableitend  von  den  nahe  liegenden  kranken 
Nerven  wirkt,    und  diejenige  krankhafte  Thäligkeit  in  ihnen 
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nicht  aufkommen  läßt  oder  angesammelt  beständig  wieder'  an 
sich  zieht  und-  vernichtet ,  aufserdem  aber,  bis  zu  einem  .ge- 
wissen Grade  gestiegen ,  und  zum  Gehirn  fortgepflanzt  ,  -  den 
epileptischen  Anfall  erzeugt,  scheint  es  zu  sevn,  welches 'am 
Umfange  des  Körpers  beständig  unterhalten,  in  dieser  hartnä- 
ckigen Nervenkrankheit  zuweilen  heilsamer  wirkt,  als  die  ge~ 
priesensten  dynamischen  oder  auf  Umwegen  wirkenden  innern 
Heilmittel.  Mit  Grund  steht  daher  auch  zu  vermuthen,  däfs 
das  blofse  Abbrennen  der  Moxa  und  deren  nur  kurz  dauern- 
der schmerzhafter  Reitz,  ohne  die  nachherige  Verwandlung 
der  gebrannten  Stelle  in  eine  Fontanelle  wohl  nur  in  den 
seltensteh  Fallen  hinreichen  würde,  die  Epilepsie  zu  heben, 
indem  in  der  Kegel  nicht  die  Gröfse  oder  Heftigkeit  des  aof 
ein  Mahl  und  Ichneil  einwirkenden  Reitzes,  sondern  das  be- 
ständige ,  aber  schwächere  Vorhandensein  eines  solchen  ,  die 
convulsivische  Thätigkeit  im  Nervensysteme  im  Gefolge  locäler 
Entzündung  nach  und  nach  aufzehren  zu  müssen  scheint 
und  wodurch  dann  auch1  dem  Nervensystem  die  ihm  habituell 
gewordene  krankhafte  Stimmung  nach  und  nach  wieder  edt- 
zogen  werden  kann ,  welche  eine  der  Hauptbedingungen  zur 
Entstehung  der  Epilepsie  und  dem  periodischen  Ausbruche  ih- 
rer Anfälle  bildet.  Keinesweges  wird  aber  durch  ein  solches 
künstliches  Geschwür  die  krankhafte  Nervenleitung  mechanisch 
unterbrochen ,  sondern  immerhin  ist  eine  solche  Unterbre- 
chung eine  rein  dynamische  und  durch  die  neu  entstandene 
locale  Thätigkeit  im  Gefäfssystem  und  deren  Producte  erzeugt. 
Gewiß  ist  es  daher  auch  nicht  gleichgültig ,  ob  eine  gröfsere 


*)  Bekannt  ist  es  übrigens,  daß  in  seltenen  Fällen  allerdings 
auch  schnell  und  heftig  einwirkende  äufsere  Reitze ,  wel- 
che die  sensorielle  und  Empfindungsthätigkeit  auf  ein 
Mahl  gewaltsam  erschüttern  (und  eben  deswegen  die 
Epilepsie  zuweilen  veranlassen),  wie  z.  B.  starke  Ge- 
müthseindrücke ,  Schreck  ,  unerwartete  electrische  Schlä- 
ge, kalte  Sturzbäder  u.  dgl.  die  Fallsucht  schon  gehoben 
haben. 
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oder  geringere  Fläche  in  ein  künstliches  Geschwur  versetzt 
wird,  indem  ein  kleineres  Fontanell,  das  nur»  wie  gewöhn*, 
lieh,  eine  oder  zwev  Erbsen  falst,  nicht  denjenigen  eingrei- 
fenden, entzündlichen  Gegenreitz  hervorzubringen  ha  Stande 
ist,  wie  solchen  die  Epilepsie  als  Heilmittel  in  der  Regel  zn 
erfordern  scheint,  und  wie  ihn  ein  grosseres  Geschwür  ge- 
währt ,  ein  solcher  scheint  aber  um  so  nöthiger  zu  sevn,  je 
heftiger  der  epileptische  Parosjsmu*  jedes  Mahl  ist,  und  |e 
Jäusrer  die  Krankheit  bereits  schon  gedauert  hat.  Nie  würde 
ich  daher  in  solchen  inveterirten  Fällen  der  Fallsucht  weniger 
als  sechs  bis  seht  Erhsen  in  die  Fontanelle  zn  legen,  /und 
solche  Zeitlebens  auf  diese  Weise  beizubehalten  rathen. 

Ob  die  Moxa  und  das  künstliche  Geschwür  gerade  auf 
den  Anfangspunct  der  ef ileptiscben  Aura  anze wenden  seven, 
oder  etwa  in  einiger  Entfernung  oberhalb  derselben  ,  möchte 
weniger  in  theoretischer  als  praeüscher  Rücksicht  in  Frage 
i  stehen.  In  ersterer  Beziehung  schiene  es  allerdings  der  Natur 
der  Sache  angemessener  ,  die  Moxa  gleich  auf  den  Punct  ihr 
res  Ausganges  oder  Enstehens  zu  setzen,  um  das  Uehel  bey 
der  Wurzel  zu  erfassen ;  da  aber  solche  Punote  selten  scharf 
abtfeirranzt  sind,  sondern  meistens,  gleichsam  ladicnförmür . 
Ton  mehreren  Puncten  der  Peripherie  ausgehen,  und  sich 
dann  erst  rück-  oder  aufwärts  in  einiger  Entfernung  von  der 
Anfangssselle  in  einen  Strom  zn  concentriren  pflegen,  so  habe 
ich  das  künstliche  Geschwür  bis  ietzt  noch  alle  Mahl  in  einer 
halben  oder  wenige  Zoll  weiten  Entfernung  von  den  Ursprün* 
gen  der  krankhaften  Thätigkeit  errichten  lassen,  um  so  dem 
vereinigten  Zuge  auf  einem  Punct  und  an  einer  sicheren  Stelle 
entgegenzuwirken. 

Noch  entsteht  die  Fra§e:  ob  es  nicht  von  gleich  heil- 
kräftiger Wirkung  gegen  die  Epilepsie  sejn  würde,  ein  künst- 
liches Geschwür  durch  die  Moxa,  oder  auf  dem  einfachem 
Wege  der  gewöhnlichen  Fontanelle  hervorzubringen?,  eine 
Frage  ,  welche  man  nicht  allein  in  theoretischer  Hinsicht , 
sondern  auch  defswegen  zu  thun  berechtiget  ist,    weil  sich, 


Digitized  by  Google 


•59 

* 

bev  gleicher  Wirksamkeit  von  beiderlei  Methoden,  fallsüob- 
tige  Kranke  leichter  zur  Erzielung  einer  Fontanelle  durch  den 
Schnitt,  da*  Blasenpflaster  oder  ein  Gaustioum  an  der  geeig- 
neten Stelle,  als  durch  das  Abbrennen  der  Moxa  entschließen 
werden.  Die  Anaahl  meiner  .  eigenen  Erfahrungen  berechtigt 
mich  nun  »war  bis  jetzt  noch  nicht,  diese  Frage  an  Gnomen 
der  einen  oder  andern  Verfahrungsweise  zu  entscheiden ,  in- 
dem ich  wich  \on  hejden  derselben  günstige  Erfolge  in  der 
genannten  Krankheit  zu  erfreuen  habe,  allein  fccj  dem  oiFeu- 
bar  viel  tiefem  und  erschütterndem  Eingreifen  des  Feuers  auf 
das  ganze  Nervensystem:,  bev  dem  gröfrern  Schmerz,  welchen 
die  Wirkung  desselben  erregt,  dem  bedeutendem  Umfang«,  in 
welche  es  die  Theile,  auch  auf  eine  gröfsere  Entfernung  bin, 
in  eine  activ -entzündliche  ,  der  nervösen  entgegengesetzte 
Stimmung  versetzt,  so  wie  bev  der  intensivem  und  sckmecz~ 
Ii  ä  sflt cr^i  n  {^u^t    uiÄ^i  £js\  L6i*ua^^^    dcli  0  ^}  1^  ^^c^oii^v  u  jr^ldc  a^  6 

schon  einige  Zeit  darbietet,  noch  ehe  die  fremden  Körper  in 
solche  gebracht  werden,  und  welche  auch  späterhin  noch  im- 

ten  künetlichen  Geschwüre,  scheint,  das  durch  die  Moxa  er* 
zielte  Fontanell  den  Zweck  der  ableitenden  Gefafsreitzung.  vom 
epileptisch  gestimmten  Nervensystem  eher  zu  erfüllen,  als  das 
oberflächlichere,  entzündungslosere  .   auch  in  der  Entfernung 

indi  frei  enteren  Umständen  hervorgebrachte  künstliche  Ge- 
schwür durch  den  Schnitt  oder  das  Blasenpflaster  ,  und  im- 
mezhin  würde  ich  daher  ersteres  dem  letztem  vorziehen  zu 
müssen  meinen,  wo  nicht  individuelle  Umstände  besondere 
Ausnahmen  hievon  geböten. 

DocA  wandte  ich  auch  die?  gewöhnliche,  durch  spani- 
sches Fliegenpflaster  gebildete  Fontanelle  bloj*  mit  einer  Eebse 
in  der  Gegend  des  linken  Bauchringes;  n>it,  auffallend  günsti- 
gem Erfolge  in  einer  Epilepsie  an,  deren  Aura  jedes»  Mahl 
vom  linken  Hoden  ausging ,   und  welche  zuvor  einer  Reihe 
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innerlich  und  Kaiserlich  angewandter ,  sons,t  bewährter  Mittel  , 
aufs  Hartnackigste  widerstanden  hatte« 

Der  Kranke  war  etliche  und  drevfsig  Jahre  alt,  ledig, 
und  hatte  das  Uebel  durch  einen  Stich  in  den  linken  Hoden- 
sack erhalten,  der  jedoch  nicht  bis  in  dessen  Höhle  gedrun- 
gen., und  die  Scheidenhaut  oder  den  Hoden  selbst  verletzt, 
sondern  nur  die  dartos  an  einer  kleinen  Stelle  betroffen  hatte. 
Die  Epilepsie  stellte  sich  alle  Tage  ein,  sog  sich  vom  linken 
Hoden  und  Bauchringe  innerhalb  weniger  Secunden  aufwärts 
im  Unterleibe,  tbeilte  sich  der  Brust  und  dem  Gehirne  mit, 
worauf  Patient  bewufsllos  wurde,  und  jedes  Mahl  so  heftige 
Convulsionen  bekam ,  dafs  ihn  mehrere  Personen  kaum  zu 
hallen  vermochten.  Die  Fontanelle  wurde  etwa  anderthalb 
Zoll  über  der  Ursprungsstelle  der  Aura  epileptiea  angelegt, 
worauf  der  Anfall,  wie  in  den  bevden  oben  erzählten  Fallen 
auch  ,  zwar  von  der  alten  Ursprungsstelle  aus  wiederkehrte, 
jedoch  nur  bis  in  die  Fontanelle  drang,  diese  aber  nicht 
überschritt,  sondern  sich  daselbst  in  einem  stechenden 
Schmerz  erschöpfte.  Patient  trug  seine  Fontanelle  Jahre  lang 
fort,  und  ergab  sich  sogar  zuweilen  dem  Trünke,  ohne  aber 
von  seiner  Epilepsie  heimgesucht  zu  werden. 

Nicht  bloft  aber  in  der  Epilepsie  mit  vorangehender  Au- 
ra, sondern  selbst  auch  in  derjenigen  Art  von  kurz  oder  be- 
reits schon  lange  dauernder  Fallsucht,  welche  ohne  Vorboten 
ausbricht ,  würde  ich  zum  Gebrauche  der  Moxa  und  der 
nachherigen  Verwandlung  der  Brandstelle  in  ein  künstliches 
Geschwür  rathen,  um  so  mehr,  als  in  solchen  Krankheitsfäl- 
len an  innern  und  äufsern  Hüllsmitteln  gewöhnlich  schon  fast 
Alles  nutzlos  erschöpft  ist,  und  der  Kranke  in  Bezug  auf  sein 
Uebel  nichts  mehr  zu  verlieren  ,  sondern  nur  zu  gewinnen 
hat.  Zwar  hält  man  gewöhnlich  dafür,  dafs  eine  ohne  Vor- 
boten ,  ohne  Aura  gleich  mit  einem  Mahle  vom  'Gehirne  aus- 
gehende Epilepsie  unheilbar  sey,  weil  man  annimmt,  dafs  die 
Krankheit  in  einem  solchen  Falle  bereits  in  einer  materiellen 
oder  organischen  Veränderung  irgend  eines  Gehirntheils  ihren 
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Grund  habe  ,  gegen  welche  jede  Kunsthülfe  vergeblich  sey. 
Allein  eine  Epilepsie ,  wenn  sie  auch  ohne  Aura ,  gleich  pri- 
mär vom  Gehirne  ausgeht,  kann,  der  Erfahrung  zu  Folge, 
doch  zuweilen  lange  dvnamisch,  also  auch  noch  heilbar  blei- 
ben, ehe  sie  in  eine  materielle  Veränderung  irgend  eines  Ge- 
hirnlheiJs  übergeht ,  gleich  wie  auch  die  Epilepsie  mit  einer 
Aura  von  einer  Nervenparlhie  der  Peripherie  aus  oft  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  in  einer  bloßen  krankhaften  Stirn- 
mung  und  Leitung  der  Nerven  thatigkeit  beharren  kann,  ohne 
dafs  die  Nervensubstanz  selbst  einen  sichtbaren  oder  organi- 
schen Antheil  daran  nähme,  und  eben  so  tritt  auch  gar  nicht 
selten  der  Fall  ein,  dafs  epileptische  Paroxvsmen  bev  einem 
und  demselben  Individuum  das  eine  Mahl  mit,  das  andere 
Mahl  ohne  Aura  ausbrechen ,  die  Epilepsie  somit  bald  primär 
yon  dem  Centralpuncte  des  Nervensystems  aus,  bald  aber  von 
gewissen  peripherischen  Puncten  desselben  (und  deren  Fortlei- 
lung  ins  Gehirn)  entsteht,  und  die  Epilepsie  doch  noch  heil- 
bar ist,  wenn  sie  gleich  durch  ihren  jeweiligen  Eintritt  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  aus  den  Anschein  einer  organischen 
Gehirn-  oder  Rückenmarkskrankbeit  Venrath.  Glaubte  man 
indessen  aber  auch  ,  gestützt  auf  überwiegende  theoretische 
und  Erfahrungsgründe,  die  gegründetste  Ursache  zu  haben,  in 
irgend  einem  Falle  eine/  in  einer  körperlich  krankhaften  Ver- 
änderung eines  Theils  der  Gehirn-  oder  Nervenmasse  beste- 
henden ,  Epilepsie  vor  sich  zu  sehen  (wozu  man  sich  übri- 
gens ,  bey  der  lange  zu  bewahrenden  Hoffnung  ,  vielleicht 
noch  helfen  zu  können  ,  *  so  spät  als  möglich  entschließen 
mufs)',  so  fände  doch  der  Gebrauch  der  Moxa  und  des 
künstlichen  Geschwürs  auf  dem  Wirbel  des  Kopfes  oder  dem 
Scheitel,  im  Nacken  oder  noch  lieber  auf  einem  oder  bevden 
Oberarmen,  nicht  nur  keine  Gegenanzeige,  sondern  man  wäre 
unter  so  bewandten  Umständen  nur  um  so  mehr  zur  An  weh- 
dung  eines  so  kräftigen,  obwohl  vielleicht  nicht  immer  ratio- 
nell genug  angewandten  Antiepileplici  aufgefordert,  als  sich 
in  Fällen  einer  bereits  ausgebildeten  oder  in  der  Ausbildung 
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wenigstens  stark  begriffenen,  organischen  Krankheit  eines  Ge- 
hirn-' oder  Nerveutheils  in  der  Epilepsie,  von  dem  bedeuten- 
den ond  beständig  unterhaltenen  Gegenreitte  der  durch  die 
Moxa  hervorgebrachten  Fontanelle  und  ihrer  ununterbrochen- 
neu  Absonderung  an  einem  nähern  oder  entferntem  Pancte 
des  kranken  Gebildes,  noch  am  meisten  Nützen  erwarten  lie* 
fse,  indem  es,  da  die  Materialität  einer  Epilepsie  doch  immer 
nur  selten  über  allen  Zweifel  erhaben  bleibt,  doch  vielleicht 
noch  möglich  wäre,  döfs  die  Krankheit  durch  Jenes  Verfahr 
ren  allmählig  noch  nach  aufsen  oder  den  peripherischen  He** 
venendett  tu  gcdrUngt,  der  epileptischen  Thatigkeit  somit  ein, 
ihrer  sonstigen  Richtung  entgegengesetztes  Streben  verschafft 
und  solche  auf  der  Oberfläche  des  Körpen  fliirt  und  er«*- 
schöpft  werden  konnte*),  wie  solches  namentlich  auch  in  der 
oben  erzählten  ersten  Geschichte  einer  Epilepsie  der  Fall  war, 
oder  aber  dafs,  wenn  Aich  auch  mit  Gewifsheit  schon  organU 
Sehe  Veränderungen  in  der  Gehirn  -  oder  Nervensubstanz  und 
deren  Umgebungen ,  zu  bilden  angefangen,  oder  sich  wirklich 
schon  ausgebildet  hätten ,  derselben  durch  jene  Behandlung 
Vielleicht  die  Kraft  und  das  Material  zu  ihrem  Bestände  ent- 


*)  Die  Bedeutung  der  peripherischen  NervenJeitung  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  ist  überhaupt  viel  gröfser, 
als  man  gewöhnlich  dafür  hält,  und  es  spricht  hiefur 
eine  Reihe  von  physiologischen,  noch  mehr  aber  patho- 
logischen Thatsachen ,  wefswegen  dann  auch  die  Haut*» 
Oberfläche  in  therapeutischer  Beziehung  eine  so  vielfache 
Wichtigkeit  darbietet.  Insbesondere  aber  ist  der  Gebrauch 
künstlicher  Geschwüre  seit  längerer  Zeit  ( aus  nicht  ferne 
liegenden  Gründen )  als  Heilmittel  allzusehr  aufser  Acht 
gelassen  worden,  während  die  rationelle  Anwendung  der- 
selben in  vielen  Krankheiten  des  Nerven  - ,  Gefäfs  -  und 
Vegetationssvstems  mit  entschiedenem  Nutzen  Platz  fin- 
det, auch  in  acuten  Krankheiten  die  Haotoberfläche  eine 
der  vorzüglicheren  therapeutischen  Rücksichten  erfordert, 
und  sich  die  Natur  seihst  dieses  wichtigen  Gebildes  in 
hitzigen  und  langwierigen  Krankheiten  unendlich  häufig 
bedient ,  um  die  Gesundheit  wieder  herzustellen« 
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zogen ,  ihr  Weitergreifen  wenigstens  beschränkt ,  und  die 
krankhafte  verderbliche  Thatigkeit  einer  andern  durch  die  Kunst 
eingesetzten,  minder  schädlichen  zugewandt  werden  konnte.  — 
Dafs  hiebe/  auf  die  Application  der  Moxa  und  des  künstlichen 
Geschwürs  auf  die  Oberarme  ein  grofseres  Vertrauen  zu  setzen 
wäre,  als  wenn  solche  an  irgend  einer  andern  Stelle  der 
Kopfbedeckung  selbst  angelegt  wurden,  scheint  mir  dadurch 
gerechtfertiget  zu  werden,  dafs  es  darum  zu  thun  sejn  muß, 
nicht  gegen  den  Kopf  hin-,  sondern  von  solchem  hinweg  zu 
leiten,  der  convulsivischen  Thatigkeit  einen  Anlafs  zur  cen-  - 
trifugalen,  nicht  aber  zur  centripetalen  Richtung  zu  verschaf- 
fen (wenn  diese  der  todten  Physik  entnommenen  Ausdrucke 
zur  Bezeichnung  krankhafter  Lebenserscheinnngen  gestattet 
sind  ) ,  und  die  periodische  Ansammlung  und  Strömung  der- 
selben schon  an  einem  vom  Gehirne  entfernten  Puncte  zu  er-  * 
schöpfen.  Gewifs  ist  es  daher  auch  keine  gleichgültige  Sache, 
auf  welcher  Stelle  des  Körpers,  in  Fällen  inveterirter  Fall- 
sucht, Moxa  und  Fontanelle  angelegt  werden,  und  ohne 
Zweifel  würde  die  Zahl  derjenigen  Falle  von  gebesserter  und 
geheilter  Epilepsie,  in  welcher  jene  Agentien  abwärts  vom 
Haupte,  im  Nacken  oder  auf  den  Armen  angewandt  wurden, 
großer  seyn,  als  derjenigen,  bey  welchen  solche  am  obern 
Theile  des  Hauptes  in  Gebrauch  gezogen  wurden,  obwohl  wir 
bis  jetzt  überhaupt  noch  wenige  Beobachtungen  über  Heilun- 
gen vieljähriger  Epilepsie  auf  diesem  Wege  besitzen,  so  wün- 
schenswert es  auch  seyn  dürfte,  dafc  derselbe  künftighin 
häufiger  als  bis  jetzt  geschah,  und  dabey  auf  eine  rationelle 
Weise  betreten  werden  möchte. 

In  der' Fallsucht  bey  Kindern  und  jungem  Personen,  wo 
schon  das  jugendliche  Alter  und  dessen  Entwicklungsvorgänge 
mehr  Hoffnung  zur  Heilung  geben,  oder  in  Fällen  erst  kurz 
dauernder  Epilepsie  auch  bey  erwachsenen  Personen,  wo  man 
mit  Recht  Grund  hat,  das  epileptische  Uebel  auf  eine  minder 
eingreifende  und  tumultuarische  Weise  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  von  Arzneymitteln  zu  beseitigen,   findet,   wie  sich 
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schon  von  selbst  versteht,    der  Gebranch  der  Moxa  und  des 
künstlichen  Geschwürs  in  der  Regel  keine  Anwendung.  In 
derjenigen  ,    nicht  ganz  selten  vorkommenden  Epilepsie  des 
früheren  Alters  dagegen  ,    welche  mit  der  chronischen  und 
acuten  Gehirnhöhlen-  und  Rückenmarkswassersucht,  mit  Blöd- 
sinn ,  Taubstummheit ,  allgemeiner  oder  partieller  Lähmung , 
Rhachilis  und  noch  mehreren  ahnlichen  Krankheilszuständen 
verwandt  ist,    und  in  einem  genetischen  (hier  nicht  weiter 
auseinander  zu  setzenden )  Zusammenhange  .  mit  denselben  zu 
stehen  scheint,  so  wie  in  der  von  zurückgetriebenen  Hautaus- 
schlägen zuweilen  entstandenen  Fallsucht  Erwachsener,  dürfte 
sich  aber,  wo  nicht  vom  Gebrauche  der  Moxa  selbst,  so  doch 
zum  Mindesten  von  der  eindringlichen  Wirkung  künstlicher 
Geschwüre  in  manchen  Fällen  recht  viel  Nutzen  erwarten  las- 
sen •    und  es  ist  nur  zu  bedauern ,    daß  dieses  Verfahren  bis 
Jetzt  noch  so  selten  in  Gebrauch  gezogen  wird.   Doch  hat, 
nach  einer  analogen  Wirkungsweise ,    bereits  Carter  eine 
Epilepsie  durch  Brechweinsteinblattern  geheilt ,  Greigthon 
auf  demselben  Wege  epileptische  Anfälle  seltner,    kürzer  und 
milder  werden  sehen,    Düsterberg  hob  eine  Prosopalgie 
durch  ein  Gausticum  auf  den  Pes  anserinus ,  ein  UngeAann- 
ter  einen*  nach  einer  Verletzung  der  Kniescheibe  entstandenen 
Tetanus  und  Trismus  durch  eine  Fontanelle  an  die  Seiten  der 
Rückenwirbel  (neben  Merkurialeinreibungen) ,  in  der  neuesten 
Zeit  aber  Müller  eine  seit  1 5  Jahren  dauernde  Epilepsie  hej 
einem  3ojährigen  Manne  nach  einem  vertriebenen  Kopiausschlage, 
durch  Zugpflaster  auf  den  Kopf  und  eine  Fontanelle  am  Arme. 

Noch  erlaube  ich  mir,  neben  einigen,  zur  Technik  die- 
ses Heilverfahrens  gehörigen  hieinen  Bemerkungen,  statt  der 
cvlinderförmigen  Moxa  aus  Baumwolle  oder  der  kleinen,  so- 
genannten chinesischen,  stangenförmigen  Paste  aus  gepülverter 
Farrenkrautwurzel ,  Bärlappsamen  und  faulem  Holze  bestehen- 
den Moxa,  unsere  gewöhnlichen  (pyramidenförmig  gestalteten) 
Rauch  kerzchen  (Gandelulae  fumales  der  Apotheken)  zu  empfeh- 
len, da  solche  überall  vorräthig,  also  leicht  zu  haben  sind  , 
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dabey  neben  ihrer  fixen  und  kräftigen,   physisch  -  chemischen 
Einwirknng,    den  Vorzug  grofser  Woblfeilbeit  besitzen,  und 
Ii  einer  besondern  Zubereitung  für  den  Zweck  der  Moxa  be- 
dürfen,  auch  den  Kranken,  als,  bekannte  Dinge,  weniger  in 
Angst1  versetzen ,  als  andere  ^  ibni  unbekanntere  Formen  sol- 
der brennbaren  Substanzen,   hinter  welchen  er  furchtbarere 
Dinge  vermulhct  *).    Vor  der  Anwendung  (  nach  Umständen 
werden  eines  oder  mehrere  neben  einander  aufgesetzt)  wird 
die  Spitze  des  Kerzchens  wenige  Linien  tief  abgeschnitten,  um 
sein  allmähliges  Verbrennen  nicht  nutzlos  zu  verlängern,  so- 
dann der  Fufs  desselben  ein  wenig  geebnet,  um  gleiches  Auf- 
sitzen und  gleichere  Berührungspuncte  mit  der  Hautoberfläche 
zu  erzielen.    Nun  wird  das  Kerzchen  an  der  abgestumpften 
Spitze  angezündet,  vor  dem  Aufsetzen  aber  in  eine  gleichför- 
mige Gluth  versetzt,    alsdann  unter  beständigem  Blasen  an 
dem  obern  Ende  mittelst  einer  -  geknöpften  Sonde  oder  der 
Pincette  so  lange  auf  der  Haut  gelinde  und  vorsichtig  fest 
gehalten,  bis  der  letzte  Funke  zerstoben  ist.   Um  die  benach- 
harten  Hautstellen  vor  den    sich  Zerstreuenden  Funken  izu 
.schützen ,  werden  dieselben  mit :  Leinwand  (die  ein  wenig  be- 
feuchtet seyn  kann )  belegt.    .  Das  Abbrennen  einer  solchen 
Moxa  dauert  bey  mafsigem  Blasen  etwa  sechs  bis  acht  Minu- 
ten,  und  es  bildet  dasselbe  eine  beträchtlich  feste  und  dichte 
Kohle  auf  der.  verbrannten  Haats  teile,  in  der  Größe  eines  ge- 
wöhnlichen Zwölffcreuzerstüc&s«   Auf  diese  wird  täglich  ein 
Mahl  mit  Basilicum-  oder  Althaasalbe  bestrichene  Charpie  ge- 
legt.    Nach  12  bis  i4  Tagen  löst  sich  der  Brandschorf  ge- 
1  wohnlich  ab,  die  Wunde  zeigt  jetzt  eine  stark  eiternde,  frisch 
granulirende  Fläche  von  der  Größe  eines  Kronenthalers  ,  in 


*)  Ich  habe  dieser  Körper  bereits  bey  Gelegenheit  der  Re- 
cension  von  J.  H.  Kopp's  ärztl.  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  in  Deutschland  und  Frankreich  etc.  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüch,  der  Literat.  1826,  Februar  S.  116  in 
einer  andern  Beziehung  als  Heilmittel  Erwähnung  gethan. 
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welche  nun  die  Erbsen  eingebracht  werden»  und  so  die  vor- 
mablige  Brandstelle  in  ein  künstliches  ^Geschwür  verwandelt 
wird.  Bev  der  grüfsCrn  Auflockerung  des  Ikutgewebfes,  wel- 
che durch  die  von  der  fMioxa  erregte  Entzündung  an  (der 
Brandstelle  sowohl  als  iin  deren  Umfange  hervorgebracht  wird, 
dringen  die  Erbsen  oder  ähnliche  fremde  Körper,  weftone  man 
in  die  Fontanelle  bringen  will,  ibev  nar  einigermaßen  schick- 
lichen Verbände ,  ohne  tgrofse  'Schwierigkeiten,  selbst  auch  in 
solche  Stellen  der  Hautoberflache  ein«,  welche  sonst  keine  be- 
sonders «lacke  .Unterlage  rvon  lFctt,  Zellgewebe  oder  Muskeln 
besitzen.,  .und  unter  i deren  straffer  Bant  sich  dagegen  mehr 
Sehnen1  und  Knochen  befinden,  wie  vB.  an  den  Füben  über 
dem  innern  und  aufseru  Knöchel  ,  an  welchen  Stellen  es 
dann  schwieriger  sejn  mochte,  reine  Fontanelle  durch  den 
Schnitt  oder  ein  Aetahiittelm  erzielen,  wenn  solches  «icht 
-auch  schon  aus  andern.,  mm  Xheil  oben  schon  angeführten 
Grundeli  weniger  zweckmässig  wäre. 

Larreys  Verfahren,  die  Moxastellen  imk  Ae4taimhonrak 
zu  bestreichen ,  um  sie  in  £nteündung  zu  erhalten*  halte  ich 
bev  gehöriger  Besorgung  vJes  künstlichen  beschwüre  dtweh  den 
Kranken  in  der  Regel  für  überflüssig,  da  die  fremden  Korper 
in  der  Fontanelle  schon  denjenigen  stetigen  Entzuuökmgsreitz 
auf  eine  zugleich  minder  schmerzhafte  Weise  unterhalten, 
welcher  gegen  die  Epilepsie  beabsichtiget  wird,  obwohl  eine 
solche  oder  ähnliche  Mafsregel  in  gewissen  Fäften  «allerdings 
ihre  zweckmäßige  Anwendung  finden  kann. 


* 
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Uebör  das  gerfögö  Wiedferefzeügungsv^rtaö- 
gen  der  schwammigen  Knochen, 

•Von 

Dr.  Chr.  Jac.  Baur, 

öufserordentlichem  Professor  und  Prosector  der  Anatomie  in  Tübingen. 

w      r  *  ■ 

f  , 

Die  Knochen  des  Sheletes  zeigen  bekanntlich  an  verschiede« 
tien  Stellen  eine  ungleichartige  Festigkeit,  an  einigen  von  be- 
deutender Dichtheit ,  .  an  änderen  vori  grofser  Auflobterurig* 
und  es  finden  sich  zweyerlev  Hauptsub&tnzcn  an.  ihnen  ,  eine 
feste  und  eine  schwammige,  doch  so,  dafs  keine  von  bevdeh 
an  jede  Stelle,  auch  nicht  in  federn  Lebensalter  begränzt  er^ 
sheint,  sondern,  daft  oft  die  eine  in  die  ändert  aihnählig 
ubergeht  j;  dennoch  sind  beyde  sowohl  in  Rücksicht  des  Baues, 
der  Lage,  Ausbildung,  Umhüllung,  als  auch  ihrer  Enchei* 
nungen  während  des  Lebens  ,  in  beständigem  Gegensätze  zu 
einander.  Das  Skelet  liefse  sieh  deswegen  in  feste  und 
schwammige  Knochen  abtheilen  ^  wenn  nicht  die  Form  der- 
selben eine  schicklichere  und  begranztere  Abtheilung  darböte; 
die  entere  würde  freylich  für  das  Practische  >t£n*  igföfsere 
Wichtigkeit  beben,  als,  was  aligemein  bekannt  teh  <**  festen 
Knochen  allein  nur  in  ihren  Krankheiten  sich  wieder  erzeu- 
gen, die  schwammig«  nie,  wozu  der  Grund  in  ihrem  Baue 
liegen  muß» 
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Die  feste  Substanz  bildet  an  allen  Stellen  die  Oberfläche 
des  Skcletes,  sie  überzieht,  zwar  nur  als  dünne  Rinde,  selbst 
die  schwammige,  sie  bildet  ferner  den  größeren  Theil  der 
platten  und  die  Mittelstücke  der  langen  Knochen;  sie  besteht 
aus  sehr  innig  verbundenen  Blättchen  oder  Fasern,  die  keine 
Räume  zwischen  sich  haben  und  welche  bey  langen  Knochen 
der  Länge  nach ,  bey  platten  aber  strahlig  vom  Mittelpuncte 
gegen  den  Endrand  sich  verlaufen.  Die  festen  Knochen  ha- 
ben ihre  dichteste  Masse  im  Mittelpuncte,  und  wenn  gleich 
die  langen  Knochen  gegen  die  Enden  hin  sich  verdicken ,  so 
geschieht  diefs  immer  auf  Kosten  ihrer  Festigkeit,  6ie  gehen 
dort  allmählig  in  eine  schwammige  Masse  über.  Die  Bein- 
haut der  festen  Knochen  ist  zart  und  dünne,  nirgends  treten 
von  ihr  aus  Gefäfse  in  das  Innere  ihrer  Substanz,  die  sich 
unmittelbar  in  derselben  verbreiteten,  höchstens  sieht  man 
Oefthungen  zum  Durchgänge  kleiner  Gefäfte  in  ihre  schwam- 
mige Substanz,  oder  wie  es  bey  langen  Knochen  der  Fall  ist, 
in  ihre  sogenannte  innere  Knochenhaut.  Die  festen  Knochen 
besitzen  eine  Knochenhaut  auf  ihrer  inneren  und  äufseren 
Oberfläche,  wie  z.  B.  die  Schädelknochen  und  Markröhren- 
knochen ,  und  diese  innere  und  äufsere  Beinhaut  hat  die 
Knochenmasse  zwischen  sich  liegen  s  daher  die  Knochenerde 
bey  ihrer  Ausbildung  auf  beyde  Flächen  sich  ablagern  und 
die  ihre  Masse  von  beyden  Seiten  vergröfsern  kann.  Bey  dem 
nngebornen  Kinde  bildet  sich  zuerst  ihr  fester  Theil,  später 
die  lockere  Masse,  der  feste  Theil  hat  nie  einen  Knorpel  znr 
Grundlage  ,  beym  ersteren  Entstehen  derselben  findet  man 
weiche  und  elastische  Fasern ,  die  durch  Ablagerung  der  Kno- 
chenerde allmählig  rigider  werden. 
•■  ■  > 

'  -  >. 

Nach  diesen  Bestimmungen  hat  man  nun  zu  den  festen 
Knochen  des  Skeletes  zu  rechnen  s  Die  Markrohren  langer 
Knochen,  die  Schädelknochen,  den  Unterkiefer,  das  Schlüs- 
selbein, Schulterblatt,  die  Rippen  und  die  Bogen  und  Fort« 
sätze  der  Wirbelbeine. 
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Die  schwammigen  Knochen  nun  haben  ein  lockeres,  zel- 
ligtes  und  im.  Inneren  sehr  blutreiches  Gewebe,    welches  von 
einer  dünnen  Rinde  fester  Substanz  überzogen:  ist,  diese  Rinde 
ist  überall  durchlöchert' zum  Durchgänge  vieler  kleiner  Blut- 
gefäfse^   die  .sich  in  den  Zellen  vertheilen.    Ihre  Beinhaut  ist 
sehr  dick  und  durch  sehnige  Fasern  verstärkt,  daher  auch  sie 
eigentlich  nur  den  Namen  einer  Faserhaut  verdient;  diese  Fa- 
serhaut  verdickt  sich  hey  den  Krankheiten   dieser  Knochen 
noch  mehr  und  der  Eiter  bleibt  in  ihr  eingeschlossen  wie  in 
einem  ledernen  Sacke.    Bey  ihrer  Ausbildung  haben,  alle  ei- 
nen weichen  Knorpel  zur  Grundlage ,  der  im  ersten  Anfange 
so  weich  ist,  dafs  er  bey  m  Trocknen  nicht  einmal  den  Um- 
riß behält;  durch  diesen  Knorpel  treten  viele  zarte  Blfttgefafse 
und  im  Mittelpuncte  des  Knorpels  bildet  sich  zuerst  ein  knö- 
cherner Punct , '  der  sich  von  innen  nach  aufsen  vergrößert  bis 
zu  ihrer  Vollbildung ,  so  dafs  diese  Bildung  also  vollkommen 
im  Gegensatze  zur  Bildung  der  festen  Knochen  steht;  bey  den 
schwämmigen  gebt  sie  vom  Centro  gegen  die  Peripherie,  btj 
den  festen  aber  entsteht  ihre  Substanz  durch  eine  Ablagerung 
der  Knochenerde  auf  der  aufseren  und  inneren  Oberfläche.  .  J 
Zu  den  schwammigen  Knochen  hat  man  somit  zuzuzah- 
len :    Alle  Körper  der  wahren  und  falschen  Wirbelbeine ,.  da8 
Brustbein,  den  Tbeil  der  Beckenknochen,  der  bey  dem  un- 
gebornen  Kinde  knorplig  ist,  alle  Enden  der  Röhrenknochen, 
so  wie  die  Fortsätze  derselben  ,  die  im  Anfange  Ansätze  sind 
und  die  Knochen  der  Hand-  und  Fufswurzeh    Etwas  eigen- 
thümliches  hat  hier  der  Hals  des  Oberschenkelknochens,  der 
gerade  keine,  knorplige  Grundlage  bey  seiner  Entstehung  hat, 
der  aber  bey  dem  neugebornen  Kinde  beynabe  ganz  fehlt,  wo 
der  knorplige  Kopf  des  Knochens  auf  dem  Mittelstücke  auf-, 
sitzt  und  später  gleichsam  nur  als  eine  schwammige  Verlänge- 
rung des  Körpers  nach  oben  erscheint,    der  sich  auch,  wie 
gezeigt  werden  wird ,    in  seinen  Krankheiten  sehr  oft  wie  ein 
schwammiger  Knochen,    zuweilen  aber  auch  wie  ein  fester 
verhält. 
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So  wie  nun  der  Bau  und  die  Bildung  der  schwammigen 
Knochen  sehr  von  den  der  festen  verschieden  ist,  so  verschie- 
den sind  auch  ihre  Krankheiten;  dadurch,  dafs  die  Beinbaut 
die  feste  Sahstanz  überall  zwischen  sich  hat,  in  so  fern  diese 
auf  der  inneren  und  a'ufscren  Oberfläche  von  ihr  überzogen 
wird  und  dadurch  das  Ablagern  der  Knochenerde  auf  die 
bevden  Oberflachen,  läfst  sich  schon  einsehen,  dafs  dieser  Bil- 
dungsprocefs  die  ganze  Lebenszeit  über  durch  nichts  gestört 
•  werden  kann  und  dafs  sie  mit  ihrer  Verrichtung  zu  einer 
weiteren  Fortsetzung  immer  bereit  ist ;  vielleicht  ist  es  sogar 
möglich,  dafe  bev  den  langen  Knochen,  die  sich  durch  ein 
bedeutendes  Wiedererzeugungs-Vermögen  auszeichnen  ,  in  der 
blutreichen  schwammigen  Substanz,  die  sie  an  bevden  Enden 
besitzen,  ein  Absonderungsorgan  für  Knochenerde  gebildet 
wird,  was  thätiger  ist  gegen  die  Mitte  derselben  als  an  den 
Enden. 

Bej  den  schwammigen  Knochen  aber  und  deren  Bildung 
von  dem  Mittelpuncte  ans,  seheint  mit  der  Vollbildung  der- 
selben eine  weitere  Fortsetzung  geschlossen  zu  sejm,  daher  sich 
bev  der  Heilang  ihrer  Krankheiten  nur  eine  Art  fester  Nar- 
bensubstanz erzeugt,  wie  bev  vielen  weichen  theilen  des 'Kor- 
pers. Die  gröfste  Wiedererzeugangsfähigkeit  besitzen  nun  ün- 
läugbar  auch  die  festen  Theiie  der  Knochen :  Bruche  in  den- 
selben heilen  ohne  Unteischied  nach  dem  Grade  der  Gröfse 
derselben  oder  ihrer  Zersplitterung,  bald  früher,  bald  später, 
wenn  nicht  krankhafte  Ursachen  des  Korpers,  Mangel  der 
Kräfte  oder  sonstiger  starker  Verbrauch  der  Knochenerde  sie 
bindert,  wie  man  Beispiele  hat  im  Scorbut,  nach  dem  Ge- 
brauche von  vielem  Quecksilber,  während  der  Schwanger- 
schaft, im  hohen  Alter  u.  s.  w. ;  so  wie  auch  die  Heilung 
durch  Mangel  an  Ruhe  oder  beständige  Reibung  gestört  wer- 
den kann,  z.  B,  die  Rippenbrüche  heilen  oft  nicht  durch  ei- 
nen Gallus  und  man  trifft  öfters  sogenannte  falsche  Gelenke 
bev  denselben,  was  aber  nicht  von  ihrer  schwammigen  Natur, 
Sondern  von  der  beständigen  Bewegung  während  des  Athmens 
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herzurühren  scheint;    so  kann  auch  die  Dazwischenläge  eines 
fremden'  Theiles  dt*  Heilung  stören. 

8ehwammige  Knochen  zeigen  bernane  keine  Reproduction 
und'  es  scheint  sich  diese  ganz  nach  dem  Grade  ihrer  Festigkeit 
zu  richten,  schneidet  man  einem  Röhrenknochen  die  schwam- 
migen  Enden  ah,  so  erzeugen  sie  sich  nicht  wieder,  läfst  mau 
diese  hingegen  silzen,  und  schneidet  das  Mittelstück  heraus, 
wird  der  ganze  Knochen  wieder  hergestellt,  was  Köhler*)  durch 
mehrere  Beispiele  bewiesen  hat.  Der  Beinfrafs  macht  in  den- 
selben ungeheure  Zerstörungen ,  *  theils  wegen  ihrem  lockeren 
Baue ,  theils  wegen  der  dichten  Beinhaut,  wodurch  der  Eiter 
weniger  leicht  durchbrechen  kann  und  wie  in  einen  Sack 
eingeschlossen  bleibt.  9b  sah  ich  auf  der  hiesigen  Anatomie 
einen  FaM,  wo  die  Körper  aller  Halswirbelbeine  zerstört  wa- 
ren>  solche  Zerstörungen  kommen  selten  in  diesem  Grade  bejr 
den  festen  Knochen  vor  und  bev  dem  Beinfrafse  derselben  . 
findet  sich  hie  und  da  wieder  neugebildete  Knochenmasse , 
die  sich  Bejr  den  schwammigen  Knochen  nie  zeigt,  hier  ist 
es  immer  reine  Zerstörung  ohne  neue  Anschaffung  von  Kno- 
chenerde. Der  Knochenbrand,  die  Abblätterung  verdorbener 
Stücke  und  deren  Wiedererzeugung  findet  man  immer  nur 
bev  den  festen  Knochen  und  nie  bey  den  schwammigen.  So 
liefert  die  TübingeT  Präparatensammlung  ein  Beyspiel  von 
dem  Skelete  eines  zwölfjährigen  Mädchens,  an  welchem  bey- 
nahe  alle  Knochen- angefressen  und  wo  immer  nur  bey  den 
festen  Knochen  neue  Bildung  von  Knochenfasern  bemerkbar 
ist>  am  auiTailendstsn  ist  diefe  an  dem  Kopfe,  wo  bejnahe 
alle  Knochen  der  Nase>  der  Augenhöhle,  ja  selbst  auf  der 
einen  Seite  der  Unterkiefer  zerstört  ist,  und  wo  man  nur  an 
den  festeren  Knochen  neuerzeugte  Theile  findet ,  z.  B.  am 
Jochbeine,   Stirnbeine  u.  s.  w.,   wo  die  Knochenfasern  wie 

I  s 

Borsten  hervorgewachsen  sind. 


*)  Experiment*  circa  regeneral.  ossium.    Göttingae  1786. 
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Bev  Wanden  mit  großer  Zersplitterung  des  schwammigen 
Theiles  der  Knochen,  wie  in  den  Gelenken,  muft  das  Gelenk, 
amputirt  werden,  nicht  blols  ans  Furcht  vor  dem  Muudstarr— 
Krampfe,  sondern  auch,  weil  die  Knochenstücke  nicht  mehr 
vereinigt  und  leicht  carios  werden;  Henkel  *)  beobachtete 
mehrere  Fälle  dieser  Art,  namentlich  bei  einem  Bruche  des 
unteren  Endes  der  Schienbein  röhre,  wo  diese  bis  in  das  Ge- 
lenk geschlitzt  wurde,  kam  Caries  an  die  gebrochenen  Enden, 
und  es  wurde  ein  Stück ,  das  einen  Theil  der  Gelenkflache 
enthielt,  ganz  herausgenommen;  bey  einem  Bruche  des  Fer- 
senbeines und  bey  Brüchen  der  Lendenwirbelbeine  entstand 
ebenfalls  Caries.  Das  Schulterblatt  mit  dem  Oberarmbeine 
eines  französischen  Soldaten,  aus  der  hiesigen  Sammlung,  lie- 
fert hiezu  ebenfalls  einen  schönen  Beweis;  eine  Kugel  schlug 
den  Oberarmknochen  in  der  Quere  ab  unter  den  Höckern  am 
oberen  Ende  desselben  und  schlitzte  den  ganzen  Gelenkskopf, 
so  daß  der  Knochen  in  drey  Stücke  getrennt  war,  die  sich 
nicht  mehr  vereinigten,  es  trat  Caries  ein  und  nur  ein  Stück 
des  geschlitzten  Kopfes  anchylosirte  mit  dem  Schulterblatte,, 
der  Soldat  starb  am  7ten  Monate  nach  der  Verwundung. 

Eben  so  sah  ich  den  Schenkelknochen  eines  jungen 
sehen,  dessen  untere  Gelenkknorren  noch  Ansätze  sind,  wel- 
cher bey  einer  Jagd  durch  eine  Kugel  ohngefähr  zwey  Zoll 
über  den  Gelenkknorren  schief  abgeschlagen  war,  der  dazu  ge- 
rufene Chirurg  glaubte  diese  gebrochene  Enden  wieder  verei- 
nigen und  somit  das  Glied  noch  erhalten  zu  können,  welches 
erstere  zwar  gelang,  in  so  fern  die  festen  Theile  desselben 
durch  Knochenerde  vereinigt  wurden,  die  schwammigem  aber 
wurden  cariös,  so  dafs  nach  mehreren  Monaten  nach  der  Ver- 
wundung der  Schenkel  abgenommen  werden  mußte. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  sich  die  schwammigen 
Knochen  der  Nase  nicht  wieder  erzeugen,  unsere  Sammlung 
zeigt  mehrere  Beispiele ,   wo  die  Knochen  in  der  Nasenhöhle 


-  *)  In  seinen  Sammlungen  med.  chirurg.  Anmerk.  Berlin  1747. 
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theils  durch  Polypen,  theils  durch  Eiterung  zerstört  wurden 
und  wo  keine  Spur  von  neuerzeugter  Knochenerde  bemerk- 
bar ist«  i '  7 

.  X  ' 

Auch  bestätigt  van  Heekeren*)  van  der  Haar's  Be- 
merkung,  dafs  selten  sogenannte  Knochen  Verhärtungen  in  den 
schwammigen  Knochen  vorkommen. 

Bev  Brüchen  in  schwammigen  Knochen  oder  im  schwam- 
migen Theile  der  Knochen  überhaupt  kommt  selten  eine.  Hei* 
Jung  durch  neuerzeugte  Knochenerde  vor«  so  sagt  Köh - 
ler  **),  einigen  Knochen  sey  es  eigentbümlicb,  daft  sie  nur, 
sehr  schwer  oder  gar  nicht  heilen«  wie  die  Kniescheibe  und: 
der  Schenkelbeinhals;  bev  der  ersteren  ist  es  übrigens  allge- 
mein angenom men ,  Gallissen  sah  vierzig  Brüche  dersel- 
ben, wo  nicht  einer  durch  Knochenerde  .  vereinigt  wurde, 
Camper  sah,  wie  er  sagt,  beynabe  alle  gebrochene 
Kniescheiben ,  die  in  den  Sammlungen  Europa 's  aufbewahrt 
werden,  und  konnte  besonders  von  Querbruchen  derselben  nur 
wenige  Beyspiele  von  völliger  Heilung  anfuhren,  und  so  fin- 
den sich  noch  unendlih  viele  Beispiele  in  anderen  Schriften. 
Ebenso  heilen  selten  die  Bruche  in  der  Nähe  der  Gelenke, 
oder  gar  solche ,  wo  der  Knochen  der  Länge  nach  durch  die 
Gelenkfläche  geschlitzt  ist,  durch  einen  festen  Callus,  so  wie 
beynahe  nie  ein  abgesprengter  Gelenhsansatz  bey  jungen  Leu- 
ten wieder  durch  Knochenerde  in  Verbindung  mit  dem  Kor- 
per des  Knochens  gesetzt  wird,  wie  Brünningbau- 
sen  **"*)  behauptet;    und  so  verhält  es  sich  nun  auch  mit 


*)  Vermischte  Beyträge  zur  Beförderung  der  Kenntnifs  und 
Behandlung  der  Knochenkranhheiten.    Breslau  i8o3. 

•*)  a.  a.  O.  pag.  5. 

Petr.  Camper,  disserlat.  de  fract.  patellae  et  oleerani. 
Hagae  17S9. 

*•*»)  Ueber  den  Bruch  des  Schenkelbeinhalses.  Würzburg 
»799- 


Di 


den  .Brächen  vom  Schenkelbeinhalse,  dem  Acromion  ^des 
Schulterblattes,  dem  Ellenbogenböcker,  den  Hand-  und  Fufc- 
wurzelknochen  u.  s.  w. ,  wie  Brünninghausen*),  Bonn 
und  Morigues  **),  Camper***),  Ber  trandi  ****)  und 
mehrere  Andere ,  viele  Fälle  anführen.  Je  oähei  diese  Brü- 
che gegen  den  festen  Theil  des  Knochens  vorkommen  f  desto 
leichter  heilen  sie,  wobey  viel  auch  auf  das  Alter  und  die 
gute  Constitution  des  Menschen  ankommt.  Der  neuerzeugte 
Callus  geht  hier  bevnahe  immer  von  dem  festen  Tb  eile  des 
Knochens  aus  und*  bildet  oft  eihen  Kranz  um  das  schwam- 
mige Ende  ;  fe  tiefer  im  schwammigen  aber  der  Knochen 
bricht ,  desto  weniger  Knochenerde  erzeugt  sich ,  ja  sehr  oft , 
wie  ich  durch  Präparate  nachweisen  kann ,  nicht  eine  Spur 
davon,  und  namentlich  finden  sich  in  der  Tübinger  Präpara- 
ten-Sammlung  folgende  Beispiele  dafür: 

i)  Ein  Bruch  des  Schenkelbeinhalses  eines  bojährtgen 
t  Mannes. 
Der  Rais  ist  nahe  an  dem  Körper  des  Knochen  gebro- 
chen ,  so  daß  noch  als  Splitter  ein  bogenförmiges  Knochen- 
stück hinten  zwischen  dem  großen  und  kleinen  Unidreher 
sieb  trennte,.  Gleich  nach  dem  Tode  untersucht,  hatten  diese 
Kqpchenslücke  unter, sich  eine  solche  Festigkeit,  dafe  Jeder, 
dej.  es  sanr  völlig  von  der  Heilung  des  Bruches  überzeugt  zu 
sejn  glaubte;;  die  Gelenkkapsel  war  sehr  verdickt,  hinten 
und  vorn  verlogen  sich,  von  den  umgebenden  Muskeln  viele 
Fasern]  iu,  sie, >  auch  war  sie  sehr  innig  mit  den  Knoeheustü- 
cken  verwachsen;    nach  einer  kurzen  Maceration  aber  zeigte 

 .  

1  *  | 

*}  a*  a.  <>•  ■    -    •  ■   >  .  .    ;  .  - 

**)  Ueher  die  Natur  und  Erzeugung  des  Callus.  Leipzig 
1 736»  « • 

***)  a.  a.  O. 

****)  Lehre  von  den  Knochenkrankheiten,    Dresden  u.  Leip- 
zig 1792. 
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sich;  daTs  es  diese  bandartige' Masse  war,  die  den  Knochen 
die »Festigkeit  verlieh  denn,  so  wie  sie  sorgfältig  entfernt 
wurde,  fielen  die  Stücke  alle  auseinander,  der  Schenkelbein- 
hals steckt  in  einer  grofsen  Vertiefung  des  Körpers  und  •  kann 
ganz  von  denselben  entfernt  werden ,  von  dem  Körper  des 
Schenkelknochens  ist  viele  Knochenmasse  resorbirt  worden, 
so  dafs  selbst  die*  Markröhre  geöffnet  zu  sevn  scheint  ,  der 
noch  Von  dem  grofsen  lind  kleinen  Umdreher  vorhandene 
Theil  ist  sehr  dünne  ,  das  bogenförmige  Knochenstück  macht 
den  hinteren  Rand  der  Höhle,'  in  welcher  der  Schenkelhals 
aufgenommen  ist ,  doch  ohne  durch  Gallus  mit  dem  Kno-  x 
eben  verbunden  zu  sevn,  und  an  der  vorderen  Zwisch&linfe 
der  Umdreher  erhebt  sich  ein  neuer  Band  von  ergossener 
Knöehcncrdc,  der  ganz  von  dem  festen  Theile  des  Knochens 
ausging  und  in  welchem  der  Umdreher  beynabe  ganz  vftr-* 
stecht  Liegt.  Dieser  knöcherne  Rand  steht  in  keiner  Verbin~ 
düng  mit  dem  Schenkelbeinhalse  und  es  stecht  dieser  wfe  ein 
fremder  oder  todler  Theil  in  der  Vertiefung  des  Körpers  vom 
Schenkelknochen^  An  der  Bruchstelle  des  Halses  sieht  man 
auch  keine  Spur  von  neuerzeugter  Knochenerde ,  der  gauze 
Knochen  wurde  natürlich  dadurch  ausserordentlich  verkürzt, 
dafs  der  Hals  bejnahe  ganz  in  der  Masse  des  Körpers  stecht 
und  der  Rand  des  Kopfes  jetzt  an  der  Stelle  des  Knochens 
steht,  wo  im  gesunden  Zustande  die  Zwischenlinien  der  Unr* 
d  reher  sich  befanden. 

*)   Ein  Bruch  des  Schenkelbeinhalses  von  einem  jojqb&gm 
;  ,  Treibe. 

Der  Schenkelbeinbals  brach,  ebenfalls  wie  hey  den  vorigen. 
Knochen,  nahe  an  den  Zwischenlinien  der  Umd»eh«r  und  liegt 
quer  über  dem  Körper  des  Knochens,,  so  dafe  er  einen  völli- 
gen rechten  Winke)  mit  demselben  bildet,  zugleich  ist-  die 
Spitze  des  großen  Umdrehers  gebrochen  mit  einem-  Theile  der 
hinteren.  Zwischenlinie ,  so  dafs- hinten  ein' schiefer  Knochen- 
splitter bis  zum  kleinen  Umdreher  reicht.    Der  Schenkelhals 
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ist  auch  hier  noch  beweglich  und  war  im  frischen  Zustande, 
wie  beym  vorigen,  mit  der  verdickten  Gelenkkapsel  verwach- 
scu;  auch  sieht  man  hier  nur  einen  schwachen  Gallus  vorn 
vom  Korper  des  Knochens  ausgehen,  der  sich  nicht  ganz  mit 
dem  Halse  vereinigte,  und  es  sieht  der  Hals  im  Bruche  jetzt 
blofe  abgelheilt  aus ,  ähnlich  dem  Bruche ,  wie  er  oft  bej 
zarten  Kjnderhnochen  vorkommt«  Weit  fester  ist  hingegen 
der  harte  schiefe  Splitter  und  die  Spitze  des  grofsen  Um  dre- 
he r$  hinten  mit  dem  Körper  des  Knochens  verbunden  und 
bildet  einen  starken  hervorstechenden  Rand. 

'v  ■ 
t  Z\   Ein  Bruch  des  Schenkelbeinhalses  eines  alten  Weibes* 

Hier  brach  der  Hals  nahe  am  Kopfe  des  Schenkelkno- 
chens,  und  von  dem  unteren  Ende  des  Halses  geht  ein  star- 
ker Rifs  nach  hinten  gegen  den  grofsen  Umdreher,  wodurch 
dieser  halb  abgesprengt  ist«  In  diesem  Falle  ist  auch  nicht 
eine  Spur  von  neueneugtem  Callus  zu  sehen,  die  Bruchfluchen 
bevder  gebrochenen  Stücke  sind  ziemlich  glatt  und  es  scheint 
viel  Knochenuiasse  resorbirt  zu  sevn,  in  so  fern  der  Hals  um 
ein  Beträchtliches  kurzer  wurde.  Auch  hier  war  die  Gelenk- 
kapsel ausserordentlich  verdickt  und  der  Schenkelkopf  hing 
frev  an  seinem  runden  Bande  in  der  Gelenkhöble. 
>         >  • 

4)   Ein  eomplicirter  Bruch  des  unteren  Endes  vom  Schien- 
und  Wadenbeine  eines  t^ojährigen  Mannes* 

Der  Bruch  ging  in  die  Quere   durch  bejde  Knochen, 

« 

ohngefähr  drey  Zoll  ober  dem  Gelenke,  das  untere  Ende  des 
Schienbeines  ist  aber  der  Länge  nach  durch  die  Gelenkflache 
geschlitzt,  und  zwar  von  innen  nach  aufsen ;  so  dafs  die 
Spalte  durch  den  inneren  Knöchel,  durch  die  Gelenksfläche 
uüd  durch  die  Rinne  geht«  wo  sich  das  Wadenbein  anlegt, 
überdiefs  ist  noch  ein  zwev  Zoll  langer  Splitter  auf  der  äusse- 
ren und  hinteren  Seite  vorhanden  >  so  dafs  also  das  Schien- 
bein  allein  aus  vier  Stücken  bestand ,  die  an  der  Stelle ,  wo 
sie  in  der  Quere  gebrochen,  durch  einen  festen  Gallus  wieder 
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mit  einander  vereinigt  sind,  gerade,  wie  das  in  die  Quere  ge- 
brochene Wadenbein,  wodurch  bevde  Knochen  wieder  ganz 
ihre  vorige  Form  erhielten  und  wahrscheinlich  um  keine  Li- 
nie' kurzer  wurden,  nur  der  Splitter  am  Schienbeine  steht 
nach  hinten  zu  etwas  ab  und  bildet  einen  scharfen  und 
eckigten  Rand ,  ist  aber  mit  den  drey  übrigen  Stücken  des 
Schienbeines  verwachsen;  in  dem  Risse  hingegen  durch  die 
Gelenkfläche  ist  von  der  Bruchstelle  an  abwärts  nicht  ein« 
Spur  von  Gallus  zu  sehen,  und  bev  dem  frisch  aufgeschnitte- 
nen Gelenke  sah  man  gleich  deutlich  die  Ritze  der  Gelenk* 
flache. 

5)    Ein  Bruch  des  Ellenbogenhöckers  eines  Mannes  von 

mittlerem  Alter» 

Der  Ellenbogenhocker  brach  an  dem  Körper  der  Ellen« 
bogenröhre  schief  von  vorn  nach  hinten,  der  Bruch  erstreckte 
sich  ;  von  der  Gelenkfläche  bis  zur  Spitze  der  dreveckigten 
Fläche,  an  welcher  sich  die  Sehne  des  dreiköpfigen  Muskels 
befestigt.  Das  Gelenk  war  ziemlich  unbeweglich  und  steif, 
der  Vorderarm  war  im  Gelenke  mehr  gebogen  als  gestreckt 
und  könnte  auch  nicht  völlig  ausgestreckt  werden.  Die  vor- 
dem Muskeln,  wie  der  zwevköpfige  und  der  innere  Armmus- 
kel waren  stark  verkürzt ;  die  Sehne  des  dreiköpfigen  war  hin- 
ten sehr  innig  mit  der  Gelenkhaut  verbunden  ,  die  rundum 
sehr  verdickt  war,  ohne  deutlich  faserig  zu  sejm,  vielmehr 
bestand  sie  aus  einer  zähen,  lederartigen,  fast  halb  knorpli- 
gen Masse,  die  sich  selbst  in  die  Gelenkhöhle  erstreckte  und 
alle  die  Gelenkfortsätze,  wie  die  Rolle  des  Oberarmknochens, 
riebst  seinem  kopfformigen  Fortsatze,  so  wie  den  halbmond- 
förmigen Gelenkausschnitt  der  Ellenbogenröhre  und  den  Kopf 
der  Armspindel  überzog.  In  dieser  in  das  Gelenk  ergossenen 
Masse  fanden  sich  Körner  von  Knochenerde  und  mehrere 
kleine  knöcherne  Auswüchse  waren  am  Kronenfortsatze  zu  se- 
hen. Der  Ellenbogenhöcker  war  durch  keinen  knöchernen 
Gallus  mit  der  Ellenbogenröhre  verbunden,   sondern  durch 
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jene  halbknorpiiche  Masse,  die  das  Gelenk  Überall  überzieht, 
so  dafc  er  noch  verschiebbar  war.  Hier,  scheint  jetzt  während 
der  EnUündungsperiode  Zwar  ein  Ausschwitzen  von  Lymphe 
vorgekommen  au  seyn ,  die  aber  nicht  die  vollige  Ausbildung 
des  Knochens  «langtet,  sdndeui  .auf  der  Stufe  der  faserknorp- 
Jigen  Masse  stehen  blieb,  und  Wobey  wahittbeinlfch  die  Sv- 
novialhaut  des  Gelenkes  so  viel  Antheil  hatte,  als  die  Bein- 
haut des  Knochens.  Wegen  dem  Ergufs  dieser  Masse  in  das 
Gelenk  ,  war  die  Bewegung  nicht  ein  Glitschen  der  Knöchern 
anf  den  Gelen kftäch en ,  sondern  vielmehr  ein  Hm-  «nd  Her* 
dehnen  der  zähen  Masse. 

Eben  so  die  Brüche  des  Acromion  ,  die  nicht  dnreh  ei* 
nen  knöchernen  Gallus,  sondern  durch  eine  ähnliche  Masse, 
wie  in  diesem  Gelenke,  geheilt  waren. 

Eine  Vergleichung  nun  der  Art  der  Heilung  dieser 
schwammigen  Knochen  mit  der  Heilung  der  festen  zeigt  un- 
leugbar ,  dafs  in  der  Wiedererzeugung  neuer  Knochenerde  in 
Krankheiten  jeder  Art,  die  erstere  den  letzteren  weit  nächste» 
heu ,  und  wenn  ,gleich  hie  und  da  auch  Falle  von  völliger 
Heilung  bey  Brüchen  schwammiger  Knochen  durch  einen 
'knöchernen  Gallus  aufzuweisen  sind,  so  sind  sie  wenigstens 
äufsert  selten  und  der  Gallus  ist  so  Weich  ,  dafs ,  wenn  er 
nicht  durch  Bänder  unterstützt  würde ,  er  kaum  die  Schwere 
des  Körpers  erträgt;  Morrigues*)  namentlich  erzählt  einen 
Fall,  wo  der  Callus  von  einem  gebrochenen  Schenkelhälse^ 
den  er  eine  Zeitlang  in  kochendes  Wasser  legte,  so  augelöst 
wurde,  dafs  der  Bruch  ganz  auseinander  ging*  Bey  den  fe- 
sten Knochen  aber ,  wird  gerade  entgegengesetzt  der  Gallus  so 
fest,    dafc  er  an  derselben  Stelle  nicht  leicht  wieder  bricht 

i 

und  bey  den  sogenannten  falschen  Gelenken,  ist  zwischen 
den  .gebrochenen  Enden  bey  gesunden  Personen  doch  immer 
ein  Erguß  von  neuer  Knoohenerde  vorhanden ,  welche  durch 
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irgend  eine  Stillere  Veranlassung  sieh  nicht 1  verbtrtiden  hat* 
was  'bey  den  schwammigen  iKnöenen  sehr  oft  ganz  1ehlC 

,  Durch  die  Krankheiten  der  .schwammigen .Knochen  ist 
somit  der  rechte  Gebrauch  des  Gliedes,  wenn  nichts  ganz  ve*- 

... 

loren,  doch  immer  wenigstens  ,  eingeschränkt,  .  .^wdokes  bqy  , 
gehöriger  Behandlung  der  festen.  Knochen  . selten  der  Fall  ist,, 
doch  hilft,  die  Natur  hier,  wie  in  den  angeführten  .Fallen  ge- 
zeigt ist,  auf  eine  besondere  Weise,  sie,  schützt  d^ese  lockere 
Tbeile  des  Skelets.  schon  vor  nach theiljgen  Eindrücken  von 
aufsen  durch  eine  verstärkte  Beinhaut,  -und  unterstütz!  bey 

Brüchen  derselben  die  falschen  Gelenke  durch  einen  derben 

.  .       .  >  ,    .       r    *  •  .  » 

Banderapparat  auf  eine  ähnliche  Weise  ,  wie  Fleisch- 
mann*)  es  auch  von  einem  falschen  Gelenke  des  Oberarm- 
knochen  beschreibt ;  man  wird  defswegen  auch  *bey  der  Be- 
handlung dieser  Knochen  noch  weit  vorsiohligter  «u  Werke 
gehen  müssen,  als  bey  der  Behandlung  der  festen  Knochen, 
nnd  besonders  durch  langes  und  ruhiges  Liegen  das  Verwach- 
sen der  Knochen  mit  den  Bändern  zu  befordern  suchen , 
wiewohl  zuweilen  kleine  und  mäfsige  Bewegungen,  besonders 
wegen  dem  häufigen  Ergufs  der  Lymphe  in  das  Gelenk  und 
der  dadurch  zu  befürchtenden  gänzlichen  Steifigkeit,  zweck- 
mässig seyn  werden. 

Die  Heilung  der  Briiehe  der  schwammigen  Knochen  er- 
folgt auf  dreyerley  Weise ,  welche  Abänderungen  herbeyge- 
führt  werden  können,  durch  das  Alter  und  die  Constitution 
des  Menschen : 

i)  Heilen  sie,  wiewohl  sehr  selten,  durch  einen  knö- 
chernen Gallus,  der  noch  durch  Bänder  unterstützt  ist,  der 
übrigens  so  locker  ist,  dafs  er  ohne  diese  Bänder  kaum  der 
Schwere  des  Körpers  widersteht,  und  welcher  gewöhnlich  nur 
von  einem  Bruchende ,  nämlich  von  dem  festeren  ausgeht. 


*)  Leichenöffnungen.    Erlangen  181 5.    pag.  260. 
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3)  Heilen  sie  so,  dafs  die  während  der  Entzünddngipe- 
riode  ausgeschwitzte  Lvmphe  blofc  in  eine  halbknorpliche, 
oder  wie  es  Bonn  *)  beschreibt,  lederartige  Masse  übergebt \ 
Dieser  sah  einen  Fei! ,  wo  alle  Körper  der  Rückenwirbel- 
beine  in  einem  lederarrigen  Sack  verwandelt  wurden,  welches 
ran  Hekeren  **)  auch  das  zwette  Stadium  der  CalJusbil- 
dung,  nämlich  das  häutige  nennt. 

3)  "Bleiben  die  gebrochenen  Enden  der  schwammigen 
Knochen  häufig  auch  ganz  von  einander  getrennt  ,  Und  die 
Natur  hilft  blofs  dadurch,  daft  durch  die  Entzündung  die  be- 
nachbarten Sehnen  sich  innig  mit  der  Beinhaut  oder  den  Bän- 
dern verbinden  und  somit  eine  gröfecre  Festigkeit  hervorbringen. 

•  X       »  '  '  ' 

.    •)  a.  a.  O.  pag.  35. 

•  **)  a*  a.  O.  pag,  ja. 
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Das  medicinisclie  Klinikum  an  der  Univer- 
sität  Heidelberg  im  Jahre  1826. 


■ 


T 

•■  ■  'IV 


In  dem  verflossenen  Jahre  haben  die  mediciniscb-prak  tischen 
Anstalten  an  hiesiger  Universität  einen  sehr  wichtigen  Zuwachs 
erhalten,  den  man  schon  lange  gewünscht  und  dessen  ßedurf^ 
nifs  man  schon  lange  gefühlt  hatte.  Auf  4en  Antrag«  de* 
Directoren  der  klinischen  Anstalten  verfügte  nämlich  ein  hoch- 
prttsHcbes  •  'Ministerium  des  Innern  im  Jahr  i8a5,  dafs  die 
armen  Kranken  in  der  Stadt,  welche  ihre  Afcdi  Pimente  au£ 
Rechnung  der  hiesigen  Bürgerhospiläler  (des  evangelischen  und 
kathoiiseken  )  bcltömmen,  von  Seiten  der  genarb  ten  Directoren 
und  von  [den  klinischen  Zöglingen  ärztlich  besorgt  würben,; 
Es  wurde  daher  mit  dem  Anfang  des  Jahrs  1826  die  polikli- 
nische Anstalt  eröffuet  und  ■  auf  eine  solche  Weise  geleitet, 
dafs  die  wenigen  Reactionen,  auf  welche  man  traf,  siegreich 
bestanden  wurden  ,  un^/dais  sich  diese  Ansialt  jetzt  ekieß  hovhea 
Grad e^'  van  Zufiraüen  lfey  den  Kranken  und  in  dem  Publicum' 
erfreut.  In  die  Geschäfte  theilten  t wir  lins  so,  dafs  ein  jedgr, 
der  Directoren  die  Krfja|*n  *ux,  p^o^ung  übernimmt,  wejoho 
seinem  Fache  zunaHatst^lUgen.  ¥nter  den  ^raUHtanten ^evdefi 
aber  nur  diejenigen,  welche  bereits  ein£ Zeillapg  <fcs  HösprtaJ«-^ 

klinikum  ^esuetu  urjd  einen  buirei^rier^en,  firad  ^Qn  praktische^: 
Klin.  Annalen.  III.  ßd.  tt.  Hft.  \  ] 


- 


Digitized  by  Google 


l62 

Ausbildung  erlangt  haben,  ausgewählt,'  um  Kranke  in  der 
Stadt  zu  übernehmen.    So  haben  dieselben  nun  auch  Gele- 
genheit, Kinder-  und  andre  Krankheiten  zu  sehen,  die  im 
Hospitale  nicht  vorkommen,  und,  was  noch  wichtiger  ist, 
sie  werden  auf  eine  sehr  vortheilhafte  Art  in  die  eigne  und 
selbstständige  Ausübung  der  Kunst  übergeführt  und  in  dieselbe 
so  eingeweiht,  daß  sie  schon  mit  einiger  Erfahrung  die  Akademie 
verlassen.  —  Wir  werden  daher  bei  der  später  mitzutheilenden 
Uebersicht  der  Krankheitsformen ,  die  sich  der  Beobachtung 
darboten,  zu  den  beiden  Columnen,   die  wir  früher  bereits 
den  im  Hospitale  und  den  ambulatorisch  besorgten  Kranken 
widmeten,  noch  eine  diitte  hinzufügen,   welche  die  polikli- 
nisch besorgten  Kranken  in  sich  fafst.     Die  ambulatorischen 
Kranken  erhallen  die  Arzneien  auf  Kosten  der  Hospila^kasse 
und  kommen  gröfstentheils  in  die  Visite  ;   die  poliklinischen 
Kranken  im  Gegentheil  erhalten  ihre  Arzneien  auf  Rechnung 
der  evangelischen  und  katholischen  Bürgerhospiläler  und  werden 
sämmtlich  in  ihren  Wohnungen  besucht. 

In  das  Hospital  aber  wurden  in  diesem  Jahre  4 '4  Kranke 
aufgenommen;  221  erhielten  blos  Medikamente;  5 04  wurden 
poliklinisch  behandelt,  so  dafs  die  Gesammtzahl  aller  in  die- 
sem Jahre  besorgten  Kranken  1 1 39  beträgt. 

Von  den  in  das  Hospital  aufgenommenen  Kranken  starben 
23,  nämlich  i3  an  nervösem  Fieber,  1  an  hektischem  Fieber, 
als  Folge  jenes  und  einer  örtlichen  Verletzung,  3  an  Lungen- 
sucht, 1  an  Fehlern  in  den  Bronchien,  einer  an  Bruslwasser- 
sucht,  in  Folge  einer  vernachlässigten  Pleuritis,  an  Apoplexie 
eine  (welche  bereits  todt  in  das  Hospital  gebracht  wurde), 
1  an  Lähmung,  t  an  allgemeiner  Wassersucht  und  1  an 
Wassersucht  von  Herzfehlern.  2  Kranke  entliefen ,  8  wurden 
auf  Verlangen ,  17  gebessert,  33o  geheilt  entlassen.  34  be- 
fanden sich  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  in  der  Anstalt. 

Von  den  ambulatorischen  Kranken  starben  Ö  in  ihrer 
Wohnung,  nämlich  einer  am  Nervenfieber ,  einer  an  Lungen- 
sucht.   Mehrere  wurden  in  das  Hospital  aufgenommen. 
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Von  den  poliklinischen  Kranken  starben  3a,  nämlich  6 
an  Lungensuoht,  eine  alte;  Frau  an  Pneumonie  >  3  Kinder  an 
Pleuiesie,  i  an  Croup,  i  arn  Lungenschlag,  a  in  Folge  des 
Keuchhustens,  t  an  Brustwassersucht,  i  an  Peritonitis  (an 
demselben  Tage,  wo  die  Meldung  geschah),  2  an  Leberfeh- 
lern, 2  am  Magen-  l  am  Mutterkrebs,  eine  Wöchnerin  am 
Eiterdurchfall ,  l  an  Cholera ,  die  sich  zu  frühern  organischen 
Krankheiten  im  Unterleibe  hinzugesellt  hatte,  2  am  Nerven— 
fieber,  l  an  Lähmung  und  Wassersucht,  3  an  Marasmus^  i 
an  Apoplexie,  a  Kinder  unter  Zuckungen.  — ;  55  Kranke 
wurden  theils  an  andre  Anstalten  abgegeben,  theils  gebessert, 
theils  ihrem  Wunsche  jemals ,  386  geheilt  entlassen.  3i  be- 
fanden sich  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  in  der  Behandlung. 

Das  Klinikum  wurde  im  Winter  1825  —  26  yon  33,  im 
Sommer  1826  von  56,  im  Winter  1826 — 37  yon  38  Stu- 
direnden  fleißig  besucht.  '  \ 
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Uebersicht  der  Krankheiten, 
welche  in  den  medicinischen  klinischen  Anstalten  im 
Jahr  1826  behandelt  worden  sind. 


.5*3 


S I  «je« 


Cephalalgia  —  —  — 

Hemicrania  — 

Ve/tigo   ~ 

Congestioncs  in  capite  et  pectore  a  plcthora 

Febris  eneephalica   ~- 

Neuralgia  radialis    —  — 
—  —    cruralis  —    —  — 

Otalgia 

Paranoia  et  paraljsis      — 

Melancholia  ... 
Hypochondria  — 

—  —    et  haemorrhoides 
Hjsteria 

—  et  rheumalismus 

Epilepsia   -  -  -- 

—  et  marasmus  senilis 
Eclampsia  infant. 

—  —  gravidar. 
Convulsiones  hjstericae  c.  menostasia 
Spasmi  manuum 

Apoplexia' 

Hemiplegia  post  apoplexiam  —    —  — 
Alalia  post  apoplexiam  repetitam 
Paralysis  et  hjdrops   

Epistaxis  _         —  ~- 

Catarrhus  -r 

—  —  chron. 

—  —  pulmonum 

Febris  catarrhalis  — 
Tussis  catarrhalis  j  —  — 

—  —      et  scroful.  — 

—  convulsiva  —  — 

—  —       scroful,  et  urticar. 
Ophthalmia  catairhalis  —  — 
Angina  catarrhalis  --  — 


3 
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2 
1 
1 

1 
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2 
1 

1 1 

2 
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2 
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2 
2 
3 
1 
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5 
1 
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1 1 
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7l 
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4 
4 
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i5 
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i4 
1 
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8 
ao 
10 
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10 
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»spital.  1 

Clin.  1 
ibulat.  1 

»liclin.  1 

• 

c 

a 

» 

c 

s 

CO 

Anoina  faucium 

i 

i 

—     et  hvsteria 

I 

— 

* 

  tnnsi  1  lariÄ  fit  tnmor  scrofnl 

1 



i 

—       —  «—    et  menostasia 

_ 

1 

1 

2 

___ 

2 

1    Rheumatismus  simnlex  * 

i3 

i5 

Q 

3*7 

—     —  chronicus 

7 
/ 

7 

— —      —       et  leiicorrnnea 

i 

1 

o 

—      —         —      —      et  oerlema  riedum 

i 

1 

—               et  status  ffastr. 

_ 

2 

1 

3 

— 

1 

2 

Odontalgia  rheumatica 

2 

— 

2 

Onhthalmia  rheuroat. 

1 

• 

1 

1 

3 

3 

i 

1 

2 

Pleuritis  rheumat.  ...       

1 

2 

1 

*# 

TVhri«  rheumatica 

/ 

5 

17 

/ 

3q 

Jy 

  .     f*n  fo  rrn  n  1 11 

i 

1 

2 

4 

•  „ ^  fTAstnea 

i 

2 

2 

5 

l 

■ 
* 

T.afvntyl  tic  • 

l 



MW 

i 

^_ 

4 

4 

Ri  nnrhitis 

l 

1 

5 

7 
/ 

'     pliron    f»t  in<1iirnf.  firrm  pli  inrnm 

-                    vlllLJU»    Ct    lllUUlali    UlUIllyUlUI  Uli!       .  . 

1 

1 

m 

—     et  febr.  biliosa 

2 





2 

Pleuritis 

6 

1 

16 

23 

—  chronica 

i 

i 

2 

—         —      c.bronchit.»  secr.hydrothorace 

i 

— 

1 

—     et  catarrhus 

i 

— 

— 

1 

Pneu  m  on  ia      .  ,  .... 

8 

•  4 

Conccstiones  in  Diilmnnihus 

3 

3 

4 

2 

2 

8 

—    —    et  blennorh.  pulm. 

1 

i 

1 

i 

1 

i 

9 

8 

i3 

3o 

i 

i 

i 

i 
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1 

 1  —  

2 

3 
X 

•* 
.  <• 

Policlin.  1 

g 

a 

3 

CO 

1 

1 

— 

*# 

4 

 . 

2 

2 

3 

— 

1 

4 

i 

— 

i 

i 

1 

— 

2 

_      —    —  tertiana 

5 

3 

1 

9 

_   •  -          —    et  fractura  costae 

i 

— 

— 

i 

—      —    —       —    duplex  c.  hvsteria 

i 

— 



i 

* 

r 

i 

2 

5 

4 

i5 

II 

3o 

i 

» 

l 

  —     —     c.  calarrho  et  leucorrboea 

— 

l 

MM 

l 

  —     —     c.  dolore  testiculi 

i 

l 

— 

— 

t 

—       —     —    c.  tumore  uteri 

i 

— 

— 

i 

7 

i 

3 

ii 

i 

4 

4 

9 

i 

1 

2 

—       —    c.  dysmeoorrhoea 

— 

— 

1 

1 

Prodromi  febris  enterico-pituitosae 

— 

5 

5 

25 

4 

2» 

    —     c.  vermibus  .  _ 

— 

— 

1 

i 

    .  ~     c.  affect.  hepatis  inflam. 

— 

i 

  —  v   —      c.  hypei  eme&i  billosa    _ . 

— — 

■ 



i 

—                  —      c.  bronchitide 

1 

2 

_       —      —      c.  affect  pleurae  rheumat. 

— 

1 

—       —      —     c.  erythemate  pedis 

— 

1 

  —      —      c.  mastitide 

— 

1 



1 

  —      —      c.  orchitide   



I 

1 

—       —      —     seq.  artbritide 

l 

io 

—      —    c.  fractura  tibiaeet  üb.  seq.  bectica 

i 

—      —    c.  bjpertrophia  lienis 

i 

4 

5 

9 

18 

—      —     c.  bypertrophia  lienis 

l 

i 

i 

i 

wm,     —     c*  rheumat. 

2 

-  2 

« 


I 
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*  • 

Hospital  | 

.  a 

ü  S 

Policlin.  j 

es 

s 
s 

8 

CA 

Febfis  gastrica  rheumat.  el  sjphilis 

1  ^  •  ■  ^ 

1 

1 

— »       —  calarrhalis 

1 

— 

1 

— «  -  vpvminnfi» 

J 

1 

■ 

  —       et  tuss.  coiivuls» 

| 

■ 

/ 

n 

US 

— *       —    c.  bronchit 

\ 

■ 

rnPnmif 

*  «  *  1 

■ 

1 

1 

1 

■ 
1 

f 

Oardialgia 

vi   II  V  0  LCi  Itt         _  Ä                   _ _       „  _ 

/ 

4 

* 

1 

"1 

1 

« 

1  '  1 

A 

7 

Scirrhus  vcntriculi 

0 

0 

Viimi  tns 

< 
O 

:  prnpntiic 

1  *> 

Hepataleria 

1 

■ 

1 

a 

Vitia  heoatis  « 

. 

2 

Trf  f»ri1Q 

— — 

1 

■ 

O 

1 
A 

Prritonitls 

2 

Stases  et  infarctus     \». 

3 

K 
%ß 

«—  — •     —     et  concrest.  in  caD« 

1 

1 

- 

2 

Colica   

5 

•—  saburralis 

1 

1 

IQ 

1  t\ 

*  y 

—    —     et  ophtha! m.  scrof. 

t 

1 

•  *  i  ' 

2 

7 

8 

1  n 

3 

9 

1  2  i 

1 

i 

■ 

m 

 biliosa  c_ 

»  - 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

Haemorrhagia  per  anum  - 

1 

1 

1 

1 
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Melaena  et  menostasia  __ 
Hernia  incarc.  —  --  - 

Ascites  et  anasarca  ..    . . 

Prima  menstruatio 

X«J  CJ-IC/d  iilO  1(1  ^  »  mm  —  m»  +»  m»  •  m*  •  mm>  ^  * 

—  —    c.  leucorrhoea    !  

 et  stases  abdominales 

Catamcnia  suppressa      mm    mm 

Dysmenorrhoea    

—  —     et  leucorrhoea   ( 

—  —     et  djspepsia    

Haemonhagia  uteri 

Gatamenia  nlmia 
Leucorrhoea 
Carcinoma  uteri 

Ischuria  spasmod.  .„  mm   

■ 

Arthritis  

Scrofulae 

—  —  et  hvstcria 

—  —  et  rheumatismus 
Ta mores  scroful.  ... 
Ulcera  scroful. 

Ophthalmia  scroful.       —  «. 
Rhachitis  et  scroful. 

 et  vermes  intest  - 

Atrophia 

Marasmus  senilis  

—  —    —    et  rhachialgia  __   

Phlegmasia  alba  dolens  puerp  

Hydrops  universatts   m 

—  anasarca 

Erysipel as  faciei  ..  .. 

,  extrem itatum  • 

—  —  oedematodes  

Pseudoerysipels 

—  —    —    et  Scabies 

Morbilli  

Scarlatina 


— 1  

Hospital. 

Clin, 
ambulat. 

Policlin. 

• 
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g 

1 

1 

— 

1 

1 
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— 
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ospital.  | 

Clin, 
ambulat. 

oliclin.  | 

nmma.  | 

9 

CO 

Urticaria 

—  —  et  uicus  pcdis 
Prurigo  mitis   

—  —  —  c.  catarrho        _^  mm 
Liehen 

Eczema 

Ecthyma  infantile 
Pompholyx  et  absc.  scroful« 
Pemphigus,  leueorrhoea,  metrorrhagia 
Tinea  capitis   

—  —    c.  abscess.  in  capite 

—  faciei  c.  Ophthalmia  

Grusta  lactea   mm    mm  mm 

Scabies  papuliformis  mm   

—  vesicularis 

—  c.  affect.  pectoris 
Ulcera  scabiosa 

Psoriasis  guttata  

 diffusa  .  . 

Impetigo  sparsa  

—  —   figurata  et  neuralgia  cubitalis 

—  —  rodens   

Ulcera  herpetica 

Syphilis  universalis   i 

 —  —    et  quartana 

Gonorrhoea  sjphil.        mm  mm  mm 

—  —  balani  mm 
Leueorrhoea  syphil.   _ 

—  —     et  abscess.  mammae   

Condyloma  iridis  

Impetigo  sjphil.     

Spondylarthrocace  syphil.      „  „ 


Ulcera  pedis  atonica  . 
—     —    et  rheumatismus 


*  

—  —    yancosa      ^.  r.   

—  —      —  —    seq.  phlebitide 

—  ^cariosa  . 

—  mammae  ,m 
Abscessus  extrem ita tum    mm 
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1 

- 

2 

• 

0 

CS 

a 

CL 
l/> 

0 

3 

*  * 

« 

0. 

wo 



a 

Necrosis  ossis  femoris   

— 

I 

8 

1 

1 1 

1 

_ 

I 

l 

— 

2 

2 

5 

3 



8 

Combustiones          _  - 

6 

— 

6 

—    —     manus  pcdisque,  et  pneumonia 

2 

__ 

2 

5 

«* 

/ 

2 

— 

1 

3 

1 

„ — — 

1 



1 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

Mastitis 

1 

1 

2 

2 

1 

4 

5 

1 

1 

Varices  in  brachio  dextro   

7 

7 

14 

1 

1 
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*  4 

Das  epidemische  Fieber, 

welches 

in  Heidelberg  besonders  im  Sommer 

1826  herrschte. 

Beschrieben  von 

Friedr.  Aug.  Benj.  Puchelt. 


Geschichte   der  Epidemie« 

Im  Januar »  Februar ,  März  und  April  dieses  Jahres  hatten  die 
Krankheiten,  welche  man  als  epidemische  betrachten  mufste, 
sämmtlich  den  rheumatischen  Gbaracter ,  und  bestanden  theils 
in  fieberlosen  örtlichen  Rheumatismen ,  theils  in  rheumatischen 
Fiebern,  welche  unter  der  gewöhnlichen  Behandlang  in  kurzer 
Zeit  vollkommen  beseitiget  wmrden.  Zwischendurch  kamen 
vereinzelt  Entzündungen  einzelner  Organe  vor,  welche  eine 
mehr  oder  weniger,  selten  aber  eine  besonders  ausgezeichnete 
antiphlogistische  Kurmethode  erheischten  und  glücklich  be- 
seitiget wurden.  In  dem  Hospitale  verstarb  ein  Kranker,  der 
seit  dem  18.  März  an  Zufällen  von  Pleuritis  gelitten,  und 
diese  bis  zum  '17.  April ,  wo  er  in  das  Hospital  aufgenommen 
wurde ,  vernachlässigt  hatte ,  und  bei  dem  man  gleich  bei  der 
ersten  Untersuchung  die  Egophonie  vermittelst  de»  Stethoskop'* 
hörte,  bei  der  Leichenöffnung  am  4.  May  aber  eine  grofse 
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Menge  Wasser  auf  der  rechten  Seile  der  Brost  fand.    In  dem 
poliklinischen  Institut  starben  einige  Kinder  an  pleuritischen 
Zufällen,    die  früher  vernachlässigt  worden  waren«  —  Ka- 
tarrhalische Zufälle,  welche  in  keinem  Frühjahr  gänzlich  feh- 
len,  waren  doch  ehen  nicht  besonders  häufig.    —  Im  May 
zeigten  sich  mehrere  Wechselfieber -Kranke.    Gleichzeitig  aber 
fing  nun  das  nervöse  Fieber  an,  häufiger  vorzukommen.  Na- 
mentlich erkrankten  in  der  letzten  Hälfte  des  May  und  starben 
in  den  ersten  Tagen  des  Juny  zwev  junge  Männer,  von  denen 
ich  den  einen  gar  nicht,   den  andern  nur  einmal  an  seinem 
Todestage  sah.    In  dem  Hospitale  hatten  wir  einen  solchen 
Kranken,  der  noch  aus  dem  vorigen  Jahre  in  das  neue  hin- 
übergetreten war,    geheilt;    im  Februar  hatten  wir  einen 
Kranken,  der  an  diesem  Fieber  litt,  verloren,  und  auch  in 
der  Privatpraxis  hatte  ich  einen  mitzuberathen ,   der  genas. 
Im  April  waren  in  dem  Hospitale  zwev  Nerven  fieberkranke 
vorgekommen,  von  denen  die  eine  nach  langer  und  schwerer 
Krankheit  genas,  der  andre  aber  im  Maj  starb.  Eben  so  ver- 
einzelt zeigte  sich  auch  im  May  und  Juny  noch  das  Nerven- 
{Jeber;  aber  wo  es  in  dieser  Zeit  vorkam,  da  hatte  es  einen 
Grad  von  Bösartigkeit,  den  ich  nur  Anfangs  i8t3  im  an- 
steckenden Typhus  gesehen  habe ;    in  den  -  Monaten  July, 
August  und  September  hatte  die  Epidemie  ihre  Höhe  erreicht 
und  die  Zahl  der  Kranken  war  in  federn  dieser  drei  Monate 
dieselbe,  aber  die  Bösartigkeit  und  Sterblichkeit  war  bei  wei- 
tem geringer,  und  verhielt  sich  in  jedem  dieser  drei  Monate 
ohngefähr  «gleich.    Mit  dem  Ende  des  Monats  September  waren 
aber  die  Nervenfieber  wie  abgeschnitten,  und  erst  im  Decem- 
ber  wurden  wieder  4  aufgenommen,  die  sich  in  das  gegen- 
wärtige Jahr  hineinzogen,  und  sich  in  mancher  Hinsicht  von 
den  im  Sommer  beobachteten  verschieden  äufserten.  Während 
der  Monate  Jul  v ,  August  und  September  hatten  wir  fast  keine 
rheumatische,  katarrhalische,  gastrische,  entzündliche  Krank- 
heiten und  Wechselfieber  im  Hospitale;  sondern  alle  Kranke 
hatten  den  epidemischen  Gharacter  angenommen,  aber  nicht 
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alle  das  nervöse  Stadium  zu  überstehen,  sondern"  es  zeigte 
sich  die  Krankheitsform,  die  ich  als  febris  entdrico-pituitosa 
bezeichnet  habe ,  und  die  ich  hernach  naher  beschreiben  werde, 
in  den  Monaten  Julv,  August,  September  häufig;  diese  zog 
sich  aber  auch  noch  in  den  October  hinein;  im  November 
und  December  kam  auch  diese  Krankheit  nur  noch  vereinzelt 
vor;  bei  mehrern  entstand  nicht  einmal  Fieber  und  die 
Krankheit  verhielt  sich  blos  als  Status  enterico-pituitosus. 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  sich  derN  Gang  der  Epidemie 
in  dem  Hospitale  äufserte,  verlief  dieselbe  auch  bei  den 
Kranken,  die  in  der  Stadt  daran  litten,  und  von  denen  icb 
einen  grofsen  Theil  in  der  poliklinischen  Anstalt,  mehrere 
auch  als  Privatkranke,  theils  allein,  theils  in  Berathung  mit 
andern  Aerzten  zu  besorgen  hatte.  Es  stellt  sich  aber  das 
Yerha'ltnifs  aller  Erkrankten,  so  weit  ich  es  habe  ausmitteln 
können,  folgendermafsen  : 

Am  Nervenfieber  leidend  wurden  besorgt  *■ 
in  dem  Hospitale    •    •••••  3i 

in  der  ambulator.  und  poliklin.  Anstalt  12    1      •  • 
Privatkranke,  von  mir  besorgt    .    .    1 1 
—  —  von  andern  hiesigen  Aerzten  , 
nach  Angabe  ihrer  Berichte 
an  das  Phvsicat    .    .    .    .  20 

...  —  <r—  ■ 

74« 

An  febris  enterieo-pituitösa  wurden  besorgt 

'  im  Hospitale  33 

in  der  ambulator.  u.  poliklin.  Anstalt    35  " 
Privatkranke,  von  mir  behandelt     .  12 
■  —  —  '  andrer  Aertte    .    .    .    .  26 

*  I06.  .». 

Von  Status  enterico-petukosus  und  Vorboten1  der  ge- 
nannten Fieber,  in  welchem  sich  diese  nicht  ausbildeten, 
zeigten  sich  in  den  Anstalten  28 ,  in  meiner  Privatpraxis  1 1 
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ergriffen.  J>i«er  Zählung  nach  wigte  «ich  ako  4w  hald  näher 
zu  würdigende  epidemische  Krankheit  in  niedrigem'  oder  hö- 
herm  Grade  bei  180  Individuen  ausgebildet ;  die  Bevölkerung 
der  Stadt  beträgt  dagegen  zwischen  10  und  11000  Ein- 
wohner. 

An  diesen  Krankheitsformen  starben 

in  dem  Hospitale  i4 

in  der  ambulator.  und  poliklin.  Anstalt  3 
in  meiner  Privatpraxis  .....  5 
andern  Aerzten  i3 

Dem  Vernehmen  nach   hat  sich  auswärts  das  Gerücht 
verbreitet,  dafs  die  Epidemie  auch  den  Studirenden  sehr  ver- 
derblich gewesen  ist,  und  um  zu  zeigen,  was  an  diesem  Ge- 
rücht wahr  oder  übertrieben  ist,  füge  ich  die  Namen  der 
Studirenden,  welche  von  den  720,  die  im  vorigen  Sommer 
sich  hier  befanden,  am  nervösen  Fieber  verstorben  sind,  bei. 
Wir  hatten  nämlich  deq  Verlust  der  Herren  Würtz,  Rajle, 
Imberv,  Weingartner,  von  Kageneck  und  Heller,  welche  hier 
verstärken,  und  des  Herrn  Doli,  der  krank  von  hier  nach 
Karlsruhe  gereist  war,  zu  beklagen.   Alle  waren  Badner,  und 
sie  verstarben  sämmtlich  im  Juny,  mit  Ausnahme  des  Herrn 
Heller,  der  im  August  starb.    Ueberdies  war  noch  ein  Herr 
Schmidt,   aus  dem  Meklenburgischen ,  Pfingsten  gesund  von 
hier  abgereist,  um  den  Rhein  heranzugehen,  und  jenseits  des- 
selben angeblich  am  Nerven fieb^r  verstorben«    Aufser  diesen 
hatten  noch  drei  die  schlimmste  Form  und  den  höchsten 
Grad  des  IJervennebers ,   fliner  das  Schleimfieber  zu  über- 
stehen,  bei.  zehen  zeigten  sich  Vorboten  des  epidemischen 
Fiebers  und  der  pituitöse  Zustand,  ohne  dafs  weder  Scbleim- 
noch  Nervenfieber  ausbrach.    Einer  von  denen,  welche  das 
Neryenfieber  überstanden,  einer  von  denen,  die  am  Scbleim- 
fieber  litten,  und  zwei  von  denen,  welche  blos  mit  den  Vor- 
boten der  Krankheit  wegkamen,  waren  Badner,  die  übrigen 
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Genesenen  Ausländer.  Und  es  ist  dies  Verhältotfs:gewifs  xecht 
merkwürdig,  wenn  sich  auch  gar  kein  Grand  dafür  angehen 
liefse,  warum  diese  Krankheit  den  Eingebornen  in  so  hohem 
Grade  verderblich  und  gefahrlich  war.  Den  blofsen  Zufeil 
hierhei  anzuklagen ,  wäre  wohl  sehr  oberflächlich  und  um  so 
mehr  zu  tadeln ,  als  man  auch  hei  andern  Epidemien  nicht 
selten  ein  analoges  oder  auch  ein  entgegengesetztes  Verhältnifs 
bekanntlich  beobachtet  hat.  Ja,  ich  muß  noch  hinzufügen, 
dafs  sich  ein  ähnliches  ungünstiges  Verhältnifs  der  Sterblich-* 
keit  bei  den  Eingebomen  und  Fremden  auch  in  dem  Hospitale 
ergeben  hat.  Von  den  i4  Verstorbenen  waren  8  Badner; 
unter  den  vom  Nerven-  und  Schleimfieber  befallnen  64  In- 
dividuen waren  34  Badner,  die  mehroten  der  übrigen  aus 
dem  südlichen  Deutschland  gebürtig. 


Beschreibung  der  Krankheitsformen. 

Wenn  ich  aber  oben,  als  einer  und  derselben  Epidemie 
angehörig,  drei  verschiedene  Zustände,  den  Status  enterico- 
pituilosus,  die  Jebris  enterico-pituitosa  und  die  febris  ■  ner- 
vosa annahm,  und  eben  dieselben  jetzt  zu  beschreiben  habe; 
so  liegt  mir  unbezweifelt  vorerst  der  Beweis  ob,  daft  dies 
wirklich  drei  verschiedene  Zweige  eines  Stammes  sind.  -Dieser 
Beweis  läfst  sieb,  wie  fast  jeder  andre  in  der  Medictny  nur 
aus  zwei  Umständen  führen;  einmal  aus  der  Identität  der 
Ursachen,  andererseits  aus  der  Aehnlichkeit  der  Erscheinun- 
gen. —  Für  eine  Gleichartigkeit  der  Ursachen  spricht  aber 
erstens  schon  der  Umstand ,  dafs  diese  Krankheitsformen  zu 
gleicher  und  zwar  zu  einer  solchen  Zeit  vorkamen,  wo- irgend 
andre  Krankheiten  von  epidemischen  Einflüssen  sich  gar  nicht 
zeigten.  Es  gibt  allerdings  Zeiten,  in  welchen  der  Charakter 
der  Epidemie  gleichsam  unentschieden  ist  und  verschieden« 
artige  Krankheiten  zu  herrschen  scheinen ,  wo  neben  rheuma- 
tischen, katarrhalischen  Krankheitsformen  z.  B.  Wechselfieber 
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vorkommen;  in  solchen  Fällen  pflegt  aber  weder  die  eine 
noch  die  andre  Krankheit  besonders  überwiegend  und  zahlreich 
zu  sevn.   Wenn  es  eine  wird,  so  schliefst  sie  andre  fast  ganz- 
lich aus,   oder  sie  nimmt  dieselben  vielmehr  so  in  sich  auf, 
da fs  die  epidemische  Krankheit  in  Folge  von  Gelegenheits* 
Ursachen  entsieht,   die  unter  andern  epidemischen  Verhält- 
nissen  andre    und   sehr  verschiedenartige  Krankheitsformen 
würden  ausgebildet  haben.    Ja  sogar  selbstständige  kontagiöse 
Fieberkrankheiten  werden  durch  eine  überwiegende  Epidemie 
theils  gänzlich  verdrängt,  theils  abgeändert.    Wenn  nun,  wie 
in  unserm   Falle,    Schleim-  und  Nervenfieber  gleichzeitig 
herrschen,  ohngefähr  in  gleicher  Zahl  vorkommen  und  fast 
dieselbe  Zeit  hindurch  andauern ,  sa  läfst  dies  ohne  Zweifel 
auf  eine  Identität  gewisser  Ursachen  schliefsen.     Doch  auch 
die  Beobachtung,  so  weit  sie  die  Ursachen  der  Krankheit 
überhaupt  erkennen  liefs,  bestätiget  diese  Vermuthung.  Die 
wichtigern  Veranlassungen ,   von  denen  die  Krankheit  abzu- 
hängen schien,  verhielten  sich  in  Hinsicht  auf  beide  Formen 
derselben  gleich.    Sehr  ausgezeichnete,  eigentümliche  Gele- 
genheitsursachen liefsen  sich  in  vielen  Fällen  gar  nicht  aus- 
mitteln,  und  wo  man  dergleichen  auffand,    da  erzeugten 
dieselben  bei  dem  einen  Nervenfieber,  bei  dem  andern  Schleim- 
fieher,  bei  einem'  dritten  blos  pituitösen  Zustand.  Meistens 
blieb  aber  nur  der  dunkle  epidemische  Einflufs  und  die  in- 
dividuelle Anlage  als  Veranlassung  der  Krankheit  anzunehmen 
übrig;  der  epidemische  Einflufs  rnufs  aber  natürlich  in  Hin- 
sicht auf  alle  gleichzeitig  Erkrankte  derselbe  sevu>  und  die 
individuelle  Anlage  kann  nur  die  besondre  Form  epidemischer 
Krankheiten  begründen.     Doch  auch  die  Individualität  der 
Kranken.,  die  am  Schleimfieber  litten  und  derjenigen,  die 
ein  Nervenfieber  zu  überstehen,  hatten,  zeigte  viel  Ueberein- 
stimmendes,  wie  wir  später  zeigen  werden,  wo  wir  überhaupt 
die  Aetiologie  besonders  würdigen  werden.  — 

Die  Erscheinungen  eines  ausgebildeten  Nervenfiebers  und 
eines  milden  Schleimfiebers  sind  zwar  so  auffallend  verschie- 
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den ,  dafs  es  vielleicht  sehr  paradox  klingt,  wenn  wir  in  die- 
ser  Hinsicht  auch  nur  von  einer  Aehnlichkeit  sprechen  wollen, 
und  es  wäre  in  der  Thal  eine  leere  Spielerei  des  Witzes  > 
wenn  wir  die  Erscheinungen,  die  sich  in  den  extremen  Fällen 
zeigten,  mit  einander  auch  nur  zu  vergleichen  unternehmen 
wollten.  Indessen  äußern  sich  epidemische  Krankheilen  nicht 
immer  und  nicht  hlos  als  solche  Extreme  gewisser  Krankheits- 
formen, sondern  sie  treten  bekanntlich  in  gradueller  Hinsicht 
und  in  Beziehung  auf  einzelne  besondre  Affectionen  verschie- 
denartig auf;  und  so  geschah  es  auch  in  unserer  Epidemie, 
in  welcher  die  oben  angedeuteten  und  weiter  unten  naher  zu 
beschreibenden  Krankheitsformen  nicht  nur  gleichzeitig  bei 
verschiedenen  Individuen,  sondern  auch  bei  denselben  Indi- 
viduen in  verschiedenen  Stadien  vorkamen.  Wäre  das 
Schleim-,  und  Nervenfieber  jederzeit,  wenn  auch  gleichzeitig, 
bei  verschiedenen  Individuen  erschienen,  so  könnte  man  mög- 
licherweise zwei  gleichzeitige  Epidemieen  annehmen;  wäre 
blos  bei  einem  oder  dem  andern  Kranken  ein  Schleimfieber 
in  ein  Nervenfieber  übergegangen ,  so  könnte  man  hierin  etwa 
einen  zufälligen  Metaschematismus  erblicken.  Wenn  aber, 
wie  es  in  unserm  Falle  geschah ,  gleichzeitig  viele  Kranke  be- 
obachtet werden,  welche  an  Schleimfieber  leiden,  dieses  ohn- 
gefähr  bei  der  Hälfte  der  Kranken  als  solches  verläuft  und 
sich  als  solches  entscheidet,  bei  der  andern  Hälfte  aber  ein 
nervöses  Stadium  von  geringerer  oder  grofserer  Heftigkeit  be- 
dingt; so  ist  ohne.  Zweifel  Grund  vorhanden,  zwischen  beiden 
Krankheitsformen  eine  enge  Verbindung  anzunehmen,  beide 
als  Glieder  einer  Kette  zu  betrachten ,  beide  Zweige  von  einem 
und  demselben  Stamme  abzuleiten.  Es  kommt  hinzu,  dafs 
der  Uebergang  aus  dem  pi tu i tosen  in  den  nervösen  Zustand 
nicht  durch  äufsere  Zufälligkeiten,  die  in  dem  Verlaufe  der 
Krankheit  eintraten,  sondern  durch  die  Ursachen,  welche  der 
Entstehung  derselben  zum  Grunde  lagen,  bedingt  zu  werden 
schien,  und  dafs  die  Erscheinungen  des  Schleimfiebeis  sich 
Klin.  Annaltn.  III.  Bd.  a.  Hft.  12 
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/  auch  in  das  nervöse  Stadium  hinüberzogen  und  in  demselben 
blos  vermindert  wurden. 

Doch  ich  habe  es  vielleicht  weniger  nöthig,  bei  vielen 
unserer  Zeitgenossen  mich  wegen  dieser  Zusammenstellung 
verschiedener  Krankheitsformen  unter  einem  Gesichtspunkt  zu 
rechtfertigen/  als  vielmehr  der  Trennung  halber,  die  ich 
statuire.  Ich  weifs  nämlich  recht  gut,  dafs  sehr  geachtete 
Aerzte  unserer  Zeit  die  Krankheitsformen,  die  ich  ahfebris 
enterico-pituitosa  und y  nervosa  trenne,  als  eine  identische  und 
etwa  nur  graduell  verschiedene  Krankheit  betrachten  und  ent- 
weder mit  dem  Namen  des  sporadischen  Tvphus,  oder  des 
Tvphus  überhaupt ,  oder  des  S  vnochus  $  oder  des  nervöse»  Fiebers, 
oder  desPetechienfiebers,  oder  der  Magen-  und  Darmentzündung, 
oder  der  Dothienenterie  belegen  würden .  Es  scheint  uns  aber  nicht 
ganz  angemessen  zu  sevn ,  wenn  man  $0  verschiedenartige  Zu- 
stände, wie  wir  beschreiben  wefderi,  mit  einem  und  demsel- 
ben Namen  belegen  wollte,  und  die  blofse  Gradverscbieden- 
heit  scheint  Uns  nicht  hinzureichen,  um  die  Mannigfaltigkeit 
gehörig  zu  bezeichnen,  die  hier  beobachtet  wurde,  — - 

Am  Ende  aber  handelt  es  sich  hier  weniger  um  die  Sache 
selbst,  als  um  Namen  und  Deutungen,  und  man  erlaube  uns 
die  von  uns  erwählten,  unter  deren  Titel  wir  die  Thatsacben, 
die  wir  beobachteten,  mit  möglichster  Treue  Und  Sorgfalt 
berichten  werden. 

1)  Diejenigen,  welche  im  geringsten  Grade  erkrankten, 
wurden  plötzlich  von  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit  der 
Glieder  ergriffen ,  ohne  dafs  gewöhnlich  eine  bestimmte  äußere 
Gelegenheitsursache  nachzuweisen  war;  sie  verloren  die  Lust 
zu  arbeiten,  den  Appetit,  und  der  Schlaf  wurde  unruhig  und 
auffallend  gestört,  die  Zunge  aber  meist  kreideweifs,  in  eini- 
gen Fällen  von  einem  schmutzig -gelblichen  Schleim  belegt; 
der  Geschmack  war  entweder  fade,  öder  sauer,  oder  bitter- 
lich. Der  Unterleib  war  nicht  aufgetrieben,  auch  zeigten  sich 
keine  besondere  Krankheitsgefühle  in  demselben;  ja  selbst 
Eckel,  Uebelkeiten  und  Neigung  zum  Erbrechen  waren  nur 
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vereinzelt  und  Yorubergehend  za  beobachten.  Die  Stuhlaua» 
leerungen  waren  im  Anfange  gewöhnlich  träge  und  sparsam« 
Die  Gesichtsfarbe  war  bei  den  mehrsten  schmutzig -blafs,  bei 
einigen  aber  auch  glühend- roth  $  der  Blick  der  Augen  bei 
den  mehrsten  malt«  bei  wenigen  lebhafter,  als  gewöhnlich« 
Kopfschmerz  war  bei  keinem  besonders  heftig ,  bei  den  mehr" 
sten  aber  der  Kopf  eingenommen ,  schwer,  und  ein  dumpfes 
Gefühl  in  demselben  vorhanden«  Der.  Puls  und  die  Tempe- 
ratur der  Haut  war  bei  den  mehrsten  gar  nicht  auflallend 
verändert,  bei  einigen  zeigten  sich  aber  dieselben  unregelmä« 
fsigen  Fieberbewegungen,  wie  sie  vor  dem  Ausbruch  von  Fie- 
berkrankheiten als  Vorboten  beobachtet  werden ;  bei  andern 
war  der  Puls  träger«  als  gewöhnlich«  und  die  Hautwärme 
eher  vermindert,  als  erhöht,  ohne  dafs  jedoch  die  Kranken 
die  Empfindung  des  Frostes  hatten«  In  dem  Urin  bemerkte 
man  keine  Abänderung  und  die  Brust  war  meistens  ganz  frei« 
In  den  Gliedmafsen  und  im  Rücken  empfanden  mehrere  her- 
umziehende, dehnende,  manchmal  den  rheumatischen  ähn- 
liche Schmerzen«  Gab  man  unter  diesen  Umständen  ein 
Brechmittel,  wozu  wir  blos  die  Ipecacuanha  wählten,  so 
wurden  entweder  bloße  Schleimmassen,  oder  mit  Galle  ver- 
mischte SchleimstofTe,  bisweilen  Residuen  von  Speisen  ausge- 
leert; bei  einigen  entstand  auch  gleichzeitig  Diarrhöe.  Oft 
waren  die  Folgen  des  Brechmittels  glänzend  und  es  verloren 
sich  die  Krankheilsgefühle  nach  der  dadurch  bewirkten  Meta- 
ejnkrise  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  so,  dafs  sich  die  Personen 
schon  nach  wenigen  Tagen  ganz  wohl  fühlten  und  später  von 
dem  epidemischen  Einflüsse  nicht  wieder  heimgesucht  wurden« 
Bei  andern  war  die  günstige  Wirkung  nicht  so  auffallend,  die 
Krankheitsgefühle  wurden  blos  vermindert«  dauerten  aber  noch 
mehrere  Tage  lang  fort  und  verloren  sich  endlich  successiv ; 
ja  sie  dehnten  sich  bei  einigen  unter  Forldauer  der  Trägheit 
des  Stuhles«  bei  andern  unter  Diarrhöe,  welche  später  die 
Stelle  der  Verstopfung  einnahm,  14  Tage  bis  3  Wochen  lang 
hinaus,  ohne  dafs  jedoch  Fieber  ausbrach,  welches  überhaupt 
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nur  bei  sehr  wenigen,  die  in  dieser  Periode  ein  Brechmittel 
nahmen,  vollständig  ausgebildet  wurde;  indessen  fehlte  es 
auch  an  solchen  Fallen  nicht.  Eben  so  sind  uns  sehr  wenige 
Falle  bekannt  geworden,  in  welchen  die  Kranken  unter  den. 
oben  erwähnten  Erscheinungen  kein  Brechmittel  nahmen  und 
von  der  Krankheit  verschont  blieben ,  die  in  der  Enlwickelung 
begriffen  war.  —  Wir  glauben  diesen  Zustand  zunächst  darauf 
zurückfuhren  zu  müssen,  daü  ein  atonischer  Zustand  in  dem 
Unterleibe  und  in  dem  Muskelsjsteme  vorhanden,  in  der 
Schleimhaut  des  Unterleibes  die  Absonderung  vermehrt  war, 
in  manchen  Fällen  schien  auch  die  Gallenabsonderung  ver- 
mehrt zu  sejn. 

a)  Die  Kranfeheitsform ,  die  wir  als  febris  enterico-pitui- 
tosa  bezeichnet  haben,  fing  in  den  seltensten  Fällen  ohne 
Vorboten  an,  sondern  es  gingen  bei  weitem  in  den  mehrsten 
Fällen  mehrere  von  den  Krankheitserscheinungen,  die  wir  so 
eben  angegeben  haben,  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  vorher 
und  es  dauerte  dieser  Zeitraum  der  Vorboten  bisweilen  bis  zu 
i4  Tagen  an.  In  den  letztern  Fällen  aber  schien  meistens 
eine  erneuerte  Krankheitsursache  den  Ausbruch  des  Fiebers 
befördert  zu  haben,  in  den  übrigen  durfite  man  das  Stadium 
der  Vorboten  nur  etwa  auf  8  Tage  annehmen,  in  einigen 
war  dasselbe  aber  sehr  kurz;  ja  es  gab  einige  Fälle,  wo  es 
gänzlich  zu  fehlen  schien  und  die  Krankheit  plötzlich  mit 
einem  Frostanfalle  begann.  Je  länger  und  mälsiger  die  Vor- 
boten gewesen  waren,  desto  unmerklicher  erfolgte  der  Ueber- 
gang  in  den  fieberhaften  Zeitraum,  so  dafs  es  nicht  selten 
Schwierigkeiten  hatte,  den  Zeitpunkt  des  Anfangs  festzustellen ; 
nur  in  den  Fällen,  wo  eine  erneuerte  Krankheitsursache  Statt 
gefunden  hatte,  z.  B.  ein  Diätfehler,  Gemütsbewegung  etc., 
war  auch  bei  längerer  Dauer  der  Vorboten  der  Anfang  des 
Fiebers  deutlicher  bezeichnet.  In  einigen  Fällen,  wo  die 
Vorboten  fehlten,  trat  zuerst  ein  Fieberanfall  auf,  der  dem 
Paroxysmus  des  Wechselfiebers  ähnlich  verlief  und  eine  an 
Intermission  gränzende  Remission  zurückliefs,  die  2  Tage  aji- 
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dauerte ,  dann  kehrte  das  -  Fieber  zurück  und  verlief  ferner 
unter  remittirendem  Typus.    Meistens  begann  das  Fieber  in 
den  Nachmittagsstunden  oder  gegen  Abend.  Frauenzimmer 
-wurden  besonders  häufig  wahrend  der  Menstruation  oder  un- 
mittelbar nach  derselben ,  die  aber  häufig  schon  etwas  sparsamer 
gewesen  war,  yom  Fieber  ergriffen.    Der  Frost,  mit  welchem 
das  Fieber  begann,  war  übrigens  selten  sehr  heftig  und  dau- 
erte nicht  lang,  besonders,  wenn  die  Vorboten  lange  Zeit 
angedauert  hatten.    Die  Hitze,  welche  sich  daran  anreihte, 
war  im  Anfange  meist  mäfsig  und  steigerte  sich  oft  erst  im 
Verlaufe  von  einigen  Tagen  zu  einem  höhern ,  in  vielen  Fällen 
zu  einem  ausgezeichnet  hohen  Grade,  so  dafs  sich  die  Haut 
brennend  heifs  anfühlte,  das  Gesicht  sehr  geröthet  und  auf- 
gedunsen war.   Auf  gewöhnliche  Weise  war  dabei  der  Puls 
verändert,  frequent,  (doch  überstieg  er  selten  100  Schläge  in 
der  Minute)  gereizt,  regelmäfsig,  in  wenigen  Fällen  hart.  Die 
Kopfschmerzen  waren  constant  unbedeutend  und  es  klagten 
die  Kranken  blos  über  Benommenheit,  Schwere,  Schwindel, 
unbedeutende  drückende  Schmerzen  in  der  Stirngegend,  eben 
so  waren  auch  die  Sinnes-  und  Geistesthätigkeiten  nicht  auf- 
fallend verändert,  Delirien  niemals  vorhanden,  nur  Ohren- 
brausen hatten  mehrere  Kranke.    Indessen  drückte  sich  doch 
eine  gewisse  Indolenz  und  Abstumpfung  bei  vielen  Individuen 
aus,  ohne  dafs  das  Bewufstseyn  irgend  gestört,  die  Phantasie 
irgend  aufgeregt  war.    Meistenteils  waren  die  Kranken  wenig 
geneigt,  viel  zu  sprechen,  Klagen  zu  fuhren,  und  es  mufste 
ihnen  mit  vieler  Mühe  das  Nöthige  abgefragt  werden ;  machte 
man  den  Kranken  darauf  aufmerksam ,  dafs  er  so  wenig  und 
unverständlich  spreche,  so  antwortete  er,  er  könne  nicht  an- 
ders sprechen.    Das  Gemüth  und, das  Gemeingefühl  befand 
sich  meist  in  einem  ruhigen,  ein  wenig  stumpfen  Zustande. 
Der  Schlaf  war  meistens  unruhig  und  kurz,  fehlte  indessen 
nicht  gänzlich;  von  ängstlichen  Träumen  wurde  er  selten 
auffallend  gestört;  meist  besannen  sich'  die  Kranken  erst  mit 
Mühe  daran ,  dafs  sie  geträumt  hatten  und  wufsten  fast  nie- 
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mals  den  Gegenstand  des  Traumes  anzugeben.    In  der  Lage 
der  Kranken  bemerkte  man  meistens  eine  gröbere  Passivität, 
als  sie  sonst  in  gastrischen  Fiebern  beobachtet  wird;  einige 
lagen  fast  nur  auf  dem  Rücken ,   indessen  wendeten  sie  sich 
im  Bett  willkührlibh  und  mit  Absicht  herum  und  bewegten 
ihre  Glieder  zwar  langsamer,  aber  doch  angemessen  und  nicht 
ohne  Kraft;  veranlafste  man  sie,  sich  aufzurichten,  oder  eine 
andere  Bewegung  vorzunehmen ,  so  geschah  es  meist  ein  wenig 
langsamer  und  man  sah  dem  Kranken  die  Neigung  an,  «ich 
wieder  niederzulegen  und  in  Ruhe  Zu  bleiben  $   stand  er  auf, 
um  ein  Bedürfnils  zu  befriedigen ,  so  war  sein  Gang  langsam, 
wanhend ,  und  der  Kranke  hielt  sich  gern  an  und  litis  sich 
gern  von  dem   Wärter  unterstützen.     Diese  Erscheinungen 
waren  zwar  in  einem  desto  geringem  Grade  vorhanden^,  je 
gutartiger  der  Verlauf  der  Krankheit  später  sich  zeigte ;  in- 
dessen waren  sie  in  einigen  Fällen  im  Anfange  sehr  unbedeu- 
tend nnd  steigerten  sich  erst  in  dem  Verlaufe  der  Krankheit 
zu  einem  höhern  Grade,  bisweilen  ganz  allmählig.  —  Con- 
sta nt  aber  war  die  Zunge  weife,  bisweilen  wie  Kreide  vom 
Anfang  an  belegt,  im  Fortgange  wurde  sie  an  den  Randern, 
auffallender  aber  noch  an  der  Spitze  rOth;  die  Rothe  zog  sich 
bei  vielen  Kranken,  scharf  abgegränzt,  unter  der  Form  eines 
Dreiecks,  dessen  Grund  sich  an  der  Spitze  der  Zunge  befand, 
nach  oben ,  und  nahm  ohngefähr  den  vierten  Theil  der  Zunge 
ein.    In  [manchen  Fallen  war  aber  der  Beleg  nioht  kreide-, 
sondern  schmutzig -weifs,   bisweilen  auch,   besonders  nach 
hinten,  gelblich.    Uebrigens  war  die  Zunge  und  der  ganze 
Mund  feucht,  ohne  von  einer  grofsen  Menge  von  Schleim- 
massen angefüllt  zu  sevn.    Niemals  hab'  ich  beobachtet,  dafs 
sich  der  Schleim  im  Munde  in  Faden  zog;  selten  warfen  die 
Kranken  etwas  aus,  was  sich  im  Munde  angesammelt  hatte. 
Der  Durst  stand  im  gewöhnlichen  Verhaltnifs  zum  Fieber , v 
der  Appetit  fehlte  gänzlich,  der  Geschmack  war  fade,  sauer, 
bisweilen  ein  wenig  bitterlich.    Jedoch  genossen  die  Kranken 
die  Suppe,  die  sie  bekamen,  meistentheils.    Erbrechen,  öder 
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auch  *iur  eine  Neigung  dazu,  kam  selten  vor.  Der  Unterleib 
fühlte  sich  angefüllt  an^  war  nur  wenig  aufgetrieben;  die  Be- 
jühfuag  abtrugen  4*e  rftichrsten  Kranken ,  ohne  irgend  einen 
Schmerz  zu  äußern.;  beim  tiefern  und  starkern  Druck  in 
der  (Gegend  des  Magens,  des  Quergrimmdarmes,  des  Blind- 
darmes aber  empfanden  einige  Kranke  Schmerzen,  welche  in 
-den  seltensten  Fällen  auch  von  freien  Stücken  eintraten,  stets 
«aber  unbedeutend  waren.  Die  Stuhlausleerung  war  im  An- 
lange conatant  trage  und  erfolgte  bei  mehrern  ohne  künstliche 
Hülfe  gar  nicht,  bei  andern  nur  alle  zwei  bis  drei  Tage. 
•Diese  Trägheit  des  Stuhls  erhielt  sich  bei  mehrern  Kranken 
•die  ganze  Krankheit  hindurch,  und  man  bemerkte,  daß  sjcjb 
-bei  solchen  Kranken  kein  nervöses  Stadium  ausbildete ;  ;bei 
*ndem  aber  fand  sich  ,deu  4  —  6  Tag  der  Krankheit,  pc|er 
auch  noch  später,  Durchfall  ein,  der  täglich  3  —  4 mal  er- 
folgte und  durch  welchen  gelbe,  schleimige  Stoffe  in  grofter 
Jlenge  ausgeleert  wurden.  Mit  dem  Eintritt  des  Durchfalls 
schienen  zwar  >die  Zufälle  sich  rneis^ejitheils  zu  verschUmroecUj 
nnd  oft  bildete  sich  dann  später  das  nervöse  Stadium  aus, 
indessen  erfolgte  auch  dies  nicht  immer;  nützlich  zeigte  sich 
aber  ein  von  selbst  entstehender  Durchfall  niemals.  Bei  eini- 
gen, im  Verhältnifs  nur  wenigen  Kranken  zeigte  sich  den 
vierten  Tag  oder  später  nach  dem  Beginn  des  Fiebers  ,cin 
Ausschlag  auf  der  iHaut,  und  zwar  besonders  auf  der  Brust 
in  der  Gegend  der  Brustmuskeln,  der  Schlüsselbeine,  an  den 
Seiten  des  Halses,  und  der  Beugeseite  der  Arme,  seltner  auch 
auf  der  innern  Seite  der  Füße.  Dieser  Ausschlag  bestand  in 
heller  oder  dunkler  rothen  (niemals  lividen  oder  schwarzen) 
abgegrenzten  Flecken  von  der  Gräfte  eines  Nadelstiches  bis  ,zu 
der  eines  Stecknadelkopfes;  er  stand  6^-7  Tage  lang  und 
▼eisohwand  dann  wieder,  nach  und  nach  dunkler,  hernach 
blasser  werdend.  Die  Zahl  dieser  Petechien.-ähnlichen  Flecken 
war  immer  so  gering,  daß  sie  sich  zahlen  Uelsen.  Sie  ver- 
kündeten mit  Sicherheit  ein  nervöses  Stadium,  welches  jedoch 
milder  zu  verlaufen  schien ,  als  in  solchen  Fällen ,  wo  sich 
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früher  kein  Exanthem  gezeigt  hatte.    Bei  einigen  Kranken  be- 
obachtete man  Nasenbluten,  weichet  jedoch  nur  in  einem 
Falle  übermäßig  reichlich,  sonst  gewöhnlich  sparsam  war, 
einigemal  zurückkehrte  und  Torübergehende  Erleichterung  der 
Schwere  des  Kopfes  und  des  Schwindels  bewirkte»    Auch  die 
Brust  war  bei  mehrern  Kranken,  jedoch  nur  in  geringem 
Grade  so  angegriffen,  wie  es  bei  Brustkatarrhen  oder  Bron- 
chitis der  Fall  zu  seyn  pflegt;  es  zeigte  sich  nämlich  Husten, 
geringe  Dyspnoe,  und  wenige  und  unbedeutende  Schmerzen; 
dabei  fehlte  der  Auswurf  entweder  gänzlich,  oder  es  wurde 
ein  roher  Schleim  mit  und  ohne  Blutspuren  in  nicht  be- 
trächtlicher Menge  ausgeworfen.    Der  Urin  war  bald  unverän- 
dert, natürlich,  bald  dunkler,  seltner  auffallend  roth,  bräun- 
lich gefärbt,  gewöhnlich  hell,  er  bekam  in  manchen  Fällen 
Wolken  und  Bodensatz,  ohne  dafis  Krisis  erfolgte.    In  den 
aufsern  Gliedmafsen  und  im  Rücken  empfanden  mehrere,  be- 
sonders Weibspersonen,  mehr  oder  weniger  heftige,  herum- 
ziehende Schmerzen,  die  man  anfänglich  für  rheumatische 
hielt,  später  im  Verlaufe  der  Epidemie  aber  als  die  in  solchen 
Fiebern  so  oft  vorkommenden  sympathischen  Schmerzen  er- 
kannte.   Sehr  auffallend  zeigte  sich  eine  Abwechselung  von 
Remissionen  und  Exacerbationen  ;  die  letztern  traten  bisweilen 
schon  ziemlich  frühzeitig,  um  4  —  6  Uhr  ein  und  hielten 
bis  Nachmitternacht  an;  sie  waren  an  manchen  Tagen  hefti- 
ger als  an  andern ,  ohne  dals  man  jedoch  einen  regelmäfsigen 
Tertiantypus  derselben  hätte  bemerken  können,   und  zeigten 
sich  vielmehr  täglich.    Da  wurde  dann  die  Hitze  ohne  vor- 

- 

hergegangnes  Frösteln  größer,  der  Puls  frequenter  und  ge- 
reizter, die  Haut  turgescirte  mehr,  der  Kopf  wurde  mehr  ein- 
genommen, im  höhern  Grade  schmerzhaft,  in  einigen  Fällen 
zeigten  sich  auch  vorübergehende  Delirien.  Der  Nachlafs  war 
oft  sehr  bedeutend,  in  manchen  Fällen  aber  auch  so  gering, 
dafs  man  in  der  Exacerbation  vielmehr  einen  höhereh  Grad 
erkennen  mußte,  den  die  Krankheit  erreicht  hatte.  —  So 
verlief  die  Krankheit,  zogsichfin  den  meisten  der  glücklichem 
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Fälle  bis  za  dem  Tierzehnten  Tage  hin  und  entschied  sich 
dann  hei  solchen  Individuen,  die  kein  nervöses  Stadium  zu 

• 

#  überstehen  hatten.  Aber  auch  in  solchen  Fällen  hat  man 
selten  bestimmte  kritische  Ausleerungen  beobachtet*  In  einem 
einzigen  Falle  schien  reichliches  Nasenbluten  nützlich  und  der 
Entscheidung  forderlich  zu  sevn.  In  den  meisten  Fällen  und 
namentlich  in  solchen,  wo  vorher  Diarrhöe  vorhanden  gewe- 
sen war,  wurden  die  Stuhlgänge  seltner,  die  Excremente 
mufsar^tig,  dunkel;  in  solchen,  vfo  bis  zur  Entscheidung  Ver- 
stopfung vorhanden  gewesen  war,  traten  nun  Stuhlgange  ein, 
die  nichts  Besondres  darboten.  Der  Urin  bekam  gewöhnlich 
erst  in  dem  Zeiträume  der  bereits  begonnenen  Recon- 
ralescenz,  also  nach  der  Entscheidung  Bodensatz,  und  behielt 
denselben  mehrere  Tage  lang.  Jedoch  trat  die  Besserung, 
auch  in  den  Fällen,  wo  keine  kritischen  Ausleerungen  zu  be- 
merken waren,  so  schnell  und  plötzlich  ein,  wie  es  gewöhn- 
lich bei  denselben  der  Fall  zu  sevn  pflegt;  sie  ging  meist 
ungestört  und  nicht  sehr  langsam ' von  Statten,  der  Verlust 
an  ^Stoffen  und  Kräften,  der  wieder  zn  ersetzen  war,  war 
nicht  grofs,  und  es  erholten  sich  die  Kranken  und  konnten 
genesen  entlassen  werden ,  nachdem  sie  3  —  4  Wochen  krank 
gewesen  waren*  Bei  keinem  Kranken  blieb  irgend  eine  ' 
Folge  der  Krankheit  zurück;  auch  ist  uns  nur  ein  Fall  be- 
kannt worden,  in  welchem  der.  der  diese  Form  überstanden 
hatte,  später  wieder  erkrankte.  Die  Kunst  schien  auf  diesen 
günstigen  Ausgang  der  Krankheit  einen  untergeordneten  Ein- 
fluß zu  haben.  Nur  bei  denen,  welche  vor  dem  Beginn  des 
Fieberfrostes  ein  Brechmittel  genommen  hatten,  "schien  er 
häufiger  vorzukommen.  Sonst  befanden  sich  die  Kranken 
desto  besser,  je  weniger  sie  in  dieser  Periode  mit  Medica- 
menten bestürmt,  je  einfacher  sie  behandelt  wurden.  —  Wir 
glaubten  diese  Krankheitsform  so  deuten  zu  müssen,  dafs  in 
der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  sich  ein  ent- 
zündlicher Zustand  ausgebildet  habe,  der  jedoch  einen  gerin- 
gen Grad  erreichte,  nicht  sehr  weit  verbreitet  sevn  mochte, 


Digitized  by  Google 


I 


i86 

1 

I 

nur  wenige ,  zum  Theil  auch  gar  keine  Geschwüre  vcran- 
lafste,  bei  einigen  auch  ein  ähnlicher  entzündlicher  Zustaad 
in  der  Schleimhaut  der  Bronchien  Torhanden  war.  Tbeils 
diese  entzündlichen  Zustände,  theHs  aber  auch  der  weiter 
unten  näher  anzudeutende  tiefere  Grund  der  Krankheit ,  der 
ohne  Zweifel  auch  die  Schleimhautentzündungen  bedingt 
hatte,  veranlagten  und  unteibielten  das  lieber  und  hatten 
auch  bereits  einigen,  jedoch  einen  geringen  Einflufs  auf  die 
Nerventbätigkeit ,  besonders  auf  die  gangliösc  und  die  der 
Bewegungsnerven  gewonnen. 

3)  Bei  vielen  Kranken,  bei  welchen  sich  später  ein  offen- 
bar nervöses  Stadium  ausbildete,  waren  zwar  in  der  frühem 
Periode,  die  wir  ab  febris  erüerico-pituitosa  bezeichneten, 
manche  Erscheinungen  zu  bemerken,  die  dies  voraussehen 
Helsen;  dahin  gehört  (vorzüglich  das  Exanthem,  das,  wie 
schon  erwähnt,  niemals  täuschte«  Bei  einigen  Kranken  zeigte 
sich  am  sechsten  Tage  der  Krankheit  Bodensatz  im  Urin  und 
Schweifs,  ohne  kritische  Folgen.  Außerdem  war  die  Ermat- 
tung gröiser,  die  Lage  passiver,  die  Gesichtszüge  mehr  ent- 
stellt, »das  (Ei eher  .anhaltender,  und  Diarrhöe  .vorhanden;  diese 
Erscheinungen  zeigten  sich  Jedoch  auch  bei  solchen  Kranken, 
welche  ohne  ein  -nervöses  Stadium  davon  kameii  und  fehlten 
bei  mehrern  -eine  Zeillang,  die  später  nervös  würden.  Im 
letztem  Falle  traten  sie  dann  ganz  successiv  und  allmählig 
auf  und  verschlimmerten  sich  nach  und  nach.  In  den  mehr- 
sten  Fällen  trat  das  nervöse  Stadium  ziemlich  spat  ein,  tarn 
häufigsten  um  <Üen  zehnten  Tag  nach  dem  Beginn  des  Fiebers, 
in  einzelnen  Fällen,  die  sich  durch  grofse  Bösartigkeit  beson- 
ders auszeichneten,  früher,  in  andern  auch  später,  in  der 
dritten  Woche  erst,  und  dann  mit  dem  Erfolge,  dafs  .die 
Krankheit  *incn  sehr  langsamen  Verlauf  hatte,  aber  nicht 
ausgezeichnet  bösartig  war.  Selten  war  dieser  Uebergang  so 
plötzlich  und  auflallend,  wie  man  es  bei  dem  ansteckenden 
Typhus  beobachtet,  sondern  in  den  raehrsten  Fällen  geschah 
er  allmählig,  selten  war  er  durch  ein  besondres  Symptom 
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ausgezeichnet,  bei  einigen  war  die  Abcndexacerbation  wahrend 
der  Zeit  des  Ueberganges  heftiger,  und  es  zeigten  sich  dann 
heftige  Gongestionen  nach  dem  Kopfe,  in  Begleitung  stürmi- 
scher, plötzlich  eintretender  Delirien  5  "verbältnifsmäfsig  wurde 
aber  nur  in  wenigen  Fällen  bei  diesem  Uebergange  das  Hirn 
ergriffen,  welches  überhaupt  in  gerrngerm  Grade  und  «seltner 
in  dem  Verlaufe  der  Krankheit  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Constant  schien  dagegen  das  gangliöse  Nervensystem  der 
Heerd  der  nervösen  Krankheit  zu  seyn,  und  von  hieraus  «lie 
Sphäre  des  Nervensystems,  die  sich  auf  die  Bewegungen  er- 
streckt, aber  oft  gleichzeitig  mit  jenem  ergriffen  zu  werden. 
Die  Erscheinungen  traten  meistentheils  unter  der  Form  dpr 
stupida  auf,  in  seitnern  Fällen  äufserten  sich  Symptome  von 
versatilem  Charakter,  welche  entweder  bald  vorübergingen 
oder  länger  andauerten  und  dann  sehr  verderblich  wurden, 
oft  gruppirten  sich  die  Zufälle  so,  dafs  man  nicht  recht 
sagen  konnte,  ob  eine  stupida  oder  versatilis  vorhanden  sey; 
bald  zeigten  sich  Symptome  Von  Aufregung*,  bald  von  Ab- 
spannung der  Nerven  th  ät  ig  keit ,  nicht  selten  schien  gleichzeitig 
ein  Theil  des  Nervensystems  aufgeregt,  ein  andrer  herahge- 
stimmt  zu  seyn ;  so  war  bei  einem  Kranken  ein  höchst  versa- 
tiles  Delirium  neben  solcher  Unempfindlichkeit  der  Haüt  zu 
bemerken  ,  dafs  er  über  die  Wirkung  der  Hautreize  keine 
Klagen  führte.  —  Die  einzelnen  Erscheinungen,  die  man  in 
dieser  Periode  der  Krankheit  beobachtete,  gestalteten  sich  fol- 
gendermaßen. Es  dauerte  die  Diarrhöe,  welche  gewöhnlich 
schon  in  dem  frühem  Zeitraum  entstanden  war,  fort,  und  es 
ward  dadurch  «eine  grofse  Menge  von  gelblichen  Massen 
ausgeleert,  in  denen  man  weifse  Flocken  herumschwimmen 
sah  5  die  meh raten  Kranken  wurden  in  *4  Stunden  mindestens 
4  —  6mal,  manche  Kranke  aber  auch  so—  i5mal  und  öfter 
plötzlich  und  stürmisch  zu  Stuhle  getrieben  und  viele  konnten 
kaum  den  Naehtstuhl  erreichen,,  vermochten  die  »Excremente 
nicht  so  lange  zurückzuhalten ,  bis  sie  aüf  denselben  gelangten 
und  es  ging  schon  «in  Theil  derselben  in  das  Bett  Auf- 
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fallend  frühzeitig  wurde  der  Stuhl  unwillkührlicb  und  die 
Kranken  bemerkten  den  Abgang  erst,  während  er  geschah 
oder  wenn  er  geschehen  war.    Dies  fand  auch  bei  solchen 
Statt,  welche  nicht  eben  in  einem  Zustande  von  Bewußtlo- 
sigkeit oder  Delirium  lagen ;  auch  war  dieses  Ereigniis  nicht 
von  der  gewöhnlichen  schlechten  Vorbedeutung,   sondern  es 
genasen  viele,  bei  denen  es  vorkam.    Die  Diarrhoe  aber  zeigte 
sich  ganz  constant  bei  allen  Nervenfieberkranken  und  zog  sich 
durch  die  ganze  nervöse  Periode  hindurch;   dabei  war  der 
Unterleib  weich  anzufühlen,  nicht  aufgetrieben,  oft  vielmehr 
zusammengesunken,  meistens  ganz  schmerzlos  und  nur  in  den 
seltensten  Fällen  beim  tiefen  Druck  ein  wenig  empfindlich« 
"Wurde  aber  die  Diarrhöe,  was  selten  gelang,  unterdrückt, 
so  trat  der  Unterleib  in  die  Höhe,  fühlte  sich  voll  und  ge- 
spannt, bisweilen  meteoristisch  an.    Uebrigens  trat  auch  in 
den  unglücklich  abgelaufenen  Fällen  Meteorismus  verhaltnifs- 
uvUsig  nur  selten  ein  und  hatte  dann  bei  Fortdauer  der  Di- 
arrhöex  die  gewöhnliche  schlechte  Bedeutung.  —  Die  Zunge 
wurde  zuerst  an  der  dreieckigen  rothen  Stelle  der  Spitze 
trocken,  nach  und  nach  verbreitete  sich  diese  Trockenheit 
auf  die  ganze  Mitte  der  Zunge,  welche  sich  hart  und  rauh 
anfühlte,  durch  Getränk  nur  auf  kurze  Zeit  weicher  und 
schlüpfrich  wurde,  und  schmutzig,  schwärzlich,  braun,  ge- 
rissen erschien,   während  die  Ränder  noch  weich  und  feucht 
blieben  und  erst  später,  in  einigen  Fällen  auch  gar  nicht 
trocken  wurden,  in  einem  Falle  wurde  die  ganze  Zunge  per- 
gamentartig glatt.    Der  Durst  war  bei  den  mehrsten  Kranken 
sehr  grofs,  bei  andern  mäfsig,  bei  manchen  fehlte  er  trotz 
der  Trockenheit  der  Zunge*    Von  irgend  einem  Grade  der 
Efslust  konnte  unter  diesen  Verhältnissen  gar  nicht  mehr  die 
Rede  seyn  und  sehr  viele  Kranke  genossen  haum  ein  Paar 
Löffel  Suppe  ganze  Tage  lang.    Gleichzeitig  mit  der  Verän- 
derung, die  man  auf  der  Zunge  beobachtete,  wurde  auch  die 
Muskelbewegung  in  höherm  Grade  ergriffen ;  es  trat  Flechsen- 
springen  ein,  wenn  es  nicht  früher  schon  vorhanden  war, 
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bei  vielen  zitterten  die  Gliedmaßen,  die  untere  Kinnlade  und 
die  Zunge  bei  jedem  Versuche  sie  zu  bewegen  ,  oder  auch  zu 
andern  Zeiten  fortdauernd,  andre  warfen  besonders  die  Arme 
auf  eine  automatische  Weise  herum ,  ohne  eine  Empfindung 
dadurch  auszudrücken  oder  einen  Zweck  zu  erreichen;  con- 
vulsivische  Bewegungen  aber  kamen  nur  einmal  vor,  selten  ein 
Zucken  der  Gesichtsmuskeln.  Theils  gleichzeitig  mit  diesen 
Erscheinungen ,  theils  aber  auch  ohne  dieselben  erreichte  die 
Muskel bewegung  einen  sehr  hohen  Grad  von  Schwäche;  wie 
Bley  sanken  die  in  die  Höhe  gehobnen  Gliedmafsen  herab, 
jede  freiwillige  Bewegung  der  Gliedmafsen  und  der  Zunge 
wurde  mit  grofser  Unlust ,  Trägheit,  langsam  vorgenommen, 
bis  endlich  die  Fähigkeit  zu  willkührlichen  Bewegungen  fast 
gänzlich  erlosch;  dann  wurde  die  Lage  des  Kranken  im  Bett 
ganz  passiv,  er  verharrte  fortdauernd  auf  dem  Rücken, 
spreizte  die  Füfse  auseinander,  viele  stellten  sie  vorzüglich 
gern  im  Knie  gebogen  auf  die  Fufssohle  ( freilich  mehrentheils 
die,  welche  Geschwüre  an  den  Waden  hatten);  die  Flexoren 
des  Yorderarms  zeigten  sich  mehrentheils  auffallend  angespannt, 
und  es  wurden  dadurch  die  Hand  und  die  Finger  zusammen- 
gezogen. Das  Fliegenfangen  und  Zupfen  an  der  Bettdecke 
kam  auch  in  den  tödtlich  verlaufenen  Fallen  selten  vor.  — 
In  Hinsicht  auf  die  Geistesthätigkeit  beobachtete  man  als  all- 
gemeine-Charakterzüge  Stupor,  Benommenheit,  Beschränkt- 
heit, Gleichgültigkeit,  indessen  kamen  diese  Zustände  natürlich 
in  sehr  verschiednem  Grade  und  unter  mannich faltigen 
Nuancen  vor;  hei  dem  einen  trat  in  kurzer  Zeit  ein  so  hoher 
Grad  hervor,  dafs  das  Bewufstsevn  unterdrückt  wurde;  bei 
einem  andern  beobachtete  man  die  Benommenheit  ganz  all- 
mählig  überhand  nehmend;  die  mehrsten  antworteten  auf 
vorgelegte  Fragen  richtig,  hatten  die  Kenntnife  des  Ortes  und 
der  Zeit,  in  denen  sie  sich  befanden,  und  delirirten  wenig; 
bei  andern  kamen,  besonders  in  der  Nacht,  Delirien  vor, 
die  sich  meist  auf  die  Geschäfte  des  Kranken  erstreckten,  in 
einem  tödtlich  abgelaufenen  Falle  sich  fast  blos  um  obscöne 
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Gegenstände  herumdrehten,  in  andern  unglücklichen  Fallen 
singend   wurden  und  in   welchen  auch  Vorahnungen  des 
Todes  geaufsert  wurden,  der  dann  auch  immer,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles,  erfolgte*    Die  Kraft  des  Traumes 
war  bei  mehrern  hinreichend  groß,   um  auf  die  torpiden 
Muskeln  Einflute  zu  gewinnen  und  es  zu  bewirken,  dafe  die 
Kranken  ihr  Lager  verliefsen  und  an  ihre  Geschäfte  gehen 
wollten.    Ein  Schneider  setzte  sich  in  die  Höbe  und  machte 
dieselben  Bewegungen,  als  ob  er  nähte;  Kutscherund  Pferde- 
knechte handhabten  die  Zügel  und  die  Peitsche;  Dienstmäd- 
chen machten  Bewegungen,  als  ob  sie  die  Wäsche  reinigten 
und  dergleichen.    Heftige  Delirien  (deliria  Jerocia)  sind  gar 
nicht,  versatil e  einigemal  vorgekommen,  bei  weitem  am  ge- 
wöhnlichsten waren  dio  Delirien  mussitirend ,  unverständlich. 
Das  Gemüth  befand  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  ruhig, 
abgestumpft«  unempfänglich  für  Hoffhungen  und  Befürchtun- 
gen, indessen  kamen  einzelne  Fälle  vor,  in  denen  wenigstens 
vorübergehend  Aengstlichkeit  und  Sorgen  geaufsert  wurden, 
die  dann  natürlich  um  so  weniger  vorhanden  waren,  vielleicht 
nur  um  so  weniger  geaufsert  wurden,  je  mehr  der  Stupor 
überhand  nahm«    Aehnlich,  wie  das  Gemüth,  verhielt  sich 
auch  das  Gemeingefühl,  welches  so  unterdrückt  war,  daß  die 
Kranken  gewöhnlich  von  Sinapismen   und  Vesicatorien  nur 
wenig  Notiz  nahmen  und  höchstens  bei  dem  Verbinden  der 
Geschwüre  einigen  Schmerz  äufaerten.    Der  Blick  des  Auges 
wurde  nach  und  nach  matt,  trübe;   meistens  hielten  die 
Kranken  die  Augen  ganz  oder  halb  geschlossen  und  bewegten 
die  Augenlieder  und  den  Augapfel  langsam  und  träge,  in 
einigen  Fällen  schien  das  Sehvermögen,  vielleicht  mehr  das 
Wahrnehmungsvermögen,  vermindert  zu  sevn.    Erhöhte  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  der  Augen,  namentlich  Licht* 
scheu,  kam  sehr  selten  vor.     Ohrenbrauseu   war  bei  den 
raehrsten  Kranken  vorhanden,  wenige  nur  wurden  schwer* 
hörig,  einige  aber  in  sehr  hohem  Grade.    Heftige  Kopf- 
schmerzen zeigten  sich  in  dieser  Periode  niemals,  geringere 
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Schmerzen  in  der  Stirn  öfter,  die  mehrsten  Kranken  aufserten 
gar  keine«  Das  Gesicht  behielt  zwar  in  dem  Anfange  des 
nervösen  Stadiums  oft  noch  eine  Zeitlang  die  vermehrte 
Tnrgescenz,  die  wir  oben  erwähnten,  früher  oder  später  aber 
sank  es  zusammen,  wurde  blaß  und  länglich,  schmutzig, 
erdfahl«  und  drückte  den  Zustand  des  Geistes  und  Germkhes 
auf  gewöhnliche  Art  aus.  Die  Spraclie  war  entweder  schnell, 
stotternd,  unterbrochen,  oder,  und  zwar  in  den  mehrsten 
Fällen,  schwach  und  langsam,  im  Tone  nicht  besonders  ver- 
ändert. Bei  den  Kranken,  welche  früher  bereits  die  oben 
erwähnten  Respirationsbeschwerden  hatten,  dauerten  dieselben 
fort,  erreichten  auch  wohl  einen  hohem  Grad,  der  indessen 
mehr  von  dem  gehemmten  Nerveneinflusse  auf  die  Bewe- 
gungsorgane des  Respirationssvstems  anzuhängen  schien.  Viele 
solcher  Kranken  warfen  fast  gar  nichts  aus,  einige  einen  ähn- 
lichen Schleim ,  wie  oben  angegeben  wurde ;  von  einigen 
wenigen  Kranken  wurde  diese  ganze  Periode  hindurch  eine 
grofse  Menge  blutigen  Schleimes  ausgeworfen.  Der  Pols 
sank  gewöhnlich,  er  wurde  kleiner,  blieb  mehr  oder  weniger 
frequent,  fühlte  sich  weich  und  leer  an«  In  solchen  Fällen 
war  dann  auch  die  Haut  kühl,  und  die  Temperatur  auf 
derselben  ungleich  vertheilt,  so  dafs  sie  an  einzelnen  Stellen, 
z.  B.  der  Hand  und  an  der  Beugeseite  des  Vorderarms  erhöht, 
an  der  Streckseite  des  letztern  vermindert  war;  die  Stirn  war 
meistens  kühl,  der  Unterleib  aber  heifi  anzufühlen.  Doch 
hat  man  auch  bei  einigen  Kranken  eine  brennend  beifsend* 
Hautwärme  beobachtet,  dann  war  der  Puls  gereizter ,  frecru  en- 
ter, mehr  ausgedehnt,  immer  aber  weich  und  leer.  In  einigen 
Fällen  wechselten  diese  beiden  Zustände  der  Hautwärme  und 
des  Pulses  mit  einander  ab,  ohne  dafs  dies  in  bestimmten  Pe- 
rioden geschah,  überall  aber  zeigte  sich  der  zuletzt  beschriebene 
1  Zustand  bedenklieber  und  gefährlicher,  als  der  erste,  sev  es, 
dafs  er  auf  Rechnung  einer  momentanen  oder  dauernden  Er- 
höhung der  Sensibilität,  oder  einer  beginnenden  Zersetzung 
der  organischen  Masse  zu  bringen  war.    Bei  den  mehrsten 
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Kranken  von   denen ,    welche  .  Biotegel  bekommen  hatten , 
sugillirten  sich  die  Stellen  in  der  Umgebung  der  Bißwunde 
weit  und  stark ,  und  der  Umfang  hatte  eine  blaue  ,  schwärz- 
liche Farbe;  bei  einigen  entstanden  an  diesen  Stellen  Entzün- 
dung   und  furunkelartige  Geschwüre.     Bei   sehr  wenigen 
Kranken  zeigten  sich  wenige,  dunkle,  livide  Petechien ,  welche 
jetzt  erst  ausbrachen;  bei  einem  zeigte  sich  Blut  im  Urin  und 
Stuhlgänge,    bei  einer  andern  kam   den  aisten  Tag  der 
Krankheit,  wo  auch  der  Rechnung  nach  die  Menstruation, 
wenn  sie  gesund  geblieben  wäre,  hatte  eintreten  sollen,  eine 
heftige  Metrorrhagie  vor,  die  zwar  bald  gestillt  wurde,  aber 
doch  nach  2  4  Stunden  den  Tod  herbeiführte.    Sonst  harnen 
keine  Blutungen  vor.    Dagegen  waren  bei  den  mehrsten  der 
schlimmem    und    gefährlichem    Kranken    dünne,  profuse 
Schweifse  vorhanden,  welche  sich  mehr  oder  weniger  weit, 
oft  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten,  selten  aber  einen 
ausgezeichnet  hafslichen  Geruch  hatten,  den  man  indessen  bei 
einigen  beobachtete,  die  nicht  schwitzten.    Der  Urin  zeigte 
im  Anfange  der  nervösen  Periode  gar  nichts  Abweichendes, 
später  wurde  er  bei  wenigen  Kranken  jumentös,  bei  den  mehr- 
sten dunkelbraun,  in  einem  Falle  zeigten  sich  Spuren  von 
Blut  in  demselben;    bei    einigen  zeigte  sich  Dysurie  und 
Ischurie,  zuletzt  wurde  der  Urin  tmwillkührlich  und  ohne 
Wissen  des  Kranken  gelassen. 

Diese  Erscheinungen  verbanden  sich  unter  einander  fast 
auf  eine  eben  so  mannigfaltige  Art,  als  es  Kranke  gab»  Je 
frühzeitiger  sie  hervortraten ,  desto  schneller  steigerten  sie  sich 
unaufhaltsam  zu  einem  hohen  Grade  und  gingen  dann  in  einen 
kurzen  Todeskampf  über.  Das  nervöse  Stadium  dauerte  in 
solchen  Fällen  meistenteils  5  —  6  Tage  an.  Jedoch  starben 
die  mehrsten  Kranken  erst  in  der  dritten  Woche  der  Krank- 
heit, wenige  in  der  zweiten,  ein  einziger  in  der  ersten  Woche 
am  sechsten  Tage  der  Krankheit.  —  Aber  auch  mit  der  dritten 
Woche  waren  die  Kranken  noch  gar  nicht  aufscr  Gefahr,  es 
verging  diese  und  die  vierte,  nicht  selten  auch  die  fünfte, 
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«he  die  Krankheit  sich  auffallend  verbessert*.  Es  befanden 
sich  yiele  Kranke  mehrere  Wochen  hindurch  in  einem  Zu« 
stände,  der  nächstens  Todeskampf  befürchten  liefs,  und  man  be- 
merkte bei  einigen  gegen  Abend  und  in  der  Nach  t,  bei  andern  aber 
auch  in  den  Morgenstunden ,  bei  andern  an  unbestimmten 
Zeiten  Verschlimmerung  der  Zufälle ,  auf  welche  wohl  einiger 
Nachlaß; ,  aber  keine  Entscheidung  erfolgte.  Endlich  trat  ge- 
wöhnlich ziemlich  plötzlich  und  schnell  eine  auffallende  Ab- 
magerung des  ganzen  Körpers,  besonders  der  Extremitäten 
ein,  und  es  erreichte  dieselbe  bei  vielen  Kranken  einen  solchen 
Grad,  wie  man  sie  bei  Lungensüchtigen ,  bei  denen  die 
Krankheit  schon  ziemlich  weit  rorgesch ritten  ist,  beobachtet«' 
Alsdann  wurde  zuerst  der  Stuhlabgang  mufs-  und  breiartig, 
dunkler,  als  früher;  hieran/  verloren  sich  ganz  allmählig  die" 
nervösen  Erscheinungen,  und  es  dauerte  oft  wohl  noch  eine 
Woche,  ehe  sie  gänzlich  aufhörten,  ja  oft  noch  später  be- 
merkte man  in  der  Nacht  Delirien,  gegen  Abend  Exacerba- 
tionen, welche  wie  hektisches  Fieber  erschienen ,  und  in  denen 
oft  die  Zunge,  die  bereits  feucht  geworden  war,,  wieder 
trocken  wurde.  Es  zeigte  sich  entweder  lange  Zeit  keine 
Efslust ,  oder  wenn  sie  sich ,  bisweilen  als  ein  täuschendes 
Gefühl,  einstellte,  so  durfte  sie  nur  mit  der  höchsten  Vor-' 
sieht  befriediget  werden ,  sonst  wurden  gleich^  die  Fieberbe- 
wegungen gegen  Abend  erhöht  und  verschlimmert.  Wo  irgend 
der'  nervöse  Zustand  im  höhern  Grade  ausgebildet  gewesen 
war,  da  war  die  Reconyalescenz  im  höchsten  Grade  lang-1 
wierig  und  zögernd,  und  auch  diejenigen,  welche  nicht  ganz' 
schwer  daniedergelegen  hatten,  erholten  sich  ziemlich  langsam« 
Oft  blieb  die  Brust  eine  lange  Zeit  angegriffen,  die  Kranken 
husteten,  warfen  verdächtigen  Schleim  aus,  die  Respiration 
war  beschleunigt  und  es  sah  aus,  als  ob  eine  Lungensucht 
entstehen  •  wollte ,  die  jedoch  in  keinem  Falle  sich  ausbildete. 
Ein  Mädchen  wurde  chlorotisch ,  eine  andre  verfiel  in  der 
Reconyalescenz  in  Narrheit  mit  Frefssucht,  bei  einem  Kutscher 
entstand  in  dem  rechten  Obeikiefer  ein  cariöses  Geschwür, 
Elm.  Annalen.  III.  Bd.  *.Bfl.  1 3 
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werbet  jhn  mehrere  Zahne  und  einen  Theil  des  Alveolaren  des 
kostet?;  bei  drei  männlichen  Kranken  bildeten  sich  Patolide«^ 
a.bficesfie.  auf  beiden  Seiten,  bei  dem  einen  iq  Verbindung 
mjl  sehr  stinkender  Diarrhöe  aus.  (Bei  einer  Kranken  %  die 
ich  jedoch  nicht  behandelte,  zeigte  sich  ParotidcnanschwflJlungfc 
verschwand  aber  wieder  mit  tödlichem  Ausgange  V  All  diese 
Nach-  und  Folgekrankheiten  wurden  aber  beseitiget  und  bloU» 
beude  Folgen  sind  hei  keinem  Kranken  zurückgeblieben«  Die 
Katamenien,  welche  im  Verlaufe  des  Nervenfiebers  niemals 
erschiene*) ,  kamen  auch  nach  überstandner  Reconvalesccna 
ziemlich,  spät  erst  wieder.  AniTallende  Desquamation  hat 
rna,n,  nur  bei  wenigen  Kranken  beobachtet;  einigen,  aber  bei 
weitem,  njeht  der  Mehrzahl,  fielen  die  Haare  aus.  Dagegen 
war  sowohl  im  nervöseu  Zeiträume ,  ab  auch  in  der  Recon-* 
va.lescenz  die  Erzeugung  von  Läusen  sehr  grofs  und  auch  bei 

radebracht  Hatten.  Bisweilen  wurden  die  Kranken  ganz 
plötzlich  dftyon  bedeckt  und  sie  vertieften  oft  den  Kopf« 
R$cl;i*l]ig  haben  wir  die  Krankheit  nur  zweimal  werden 
sehen  «  einmal  bei  einem  Studireodcn,  der  als  Recoavalescent 
von  dem  Svhleimfieber  einen  Diätfehler  beging  und  dann,  in 
daa  ^erveufieber  verfiel  und  geheilt  wurde;  das  andreraal  bei 
einer  ledigen.  Weibsperson,  die  früher  svphilttiscb  gewesen 
war,  dann  einen  mäßigen  Grad  vom  Schleim«  u^d  Ncroea* 
neber  überstanden  hatte«,  oho*  Erlaubnis,  in  der  Reconva-r 
lescenz  ausging  und  einen  groben  Diätfehler  beging,  den  sie 
mit  ihrem  Tode  hüfcen  raufet*.  ^.  Im,  Ganzen  dauerte  die 
Krankheit  bei,  denen,  welche  ein  nervöses  Stadium  überstehen 
nrajs^en,  mindestens  7-^.8,  höchstens  i3  — ,  t4  Wochen, 

Afr  Kiankhcitsei^hefeiaigen,  welche,  in  eine«  zufälligen 
Verbindung  mit  dem  Scbleirnfieber  standen,  beobachtet*  man, 
wie  oben  bereits  angegeben  wurde,  theils  Würmer,  entzündn 
lielje  Zusft&uje  der  Lebe*,  Bronchien,  Pleusa,  de»  Brust 
{jnpmmfl)l  Hoden;  in  einem  tödsüch  ahgelanfenen  Falle  ent^ 
$tan4  tiß  übermässiges,  nicht  tu  still endes  Erbrechen  gaiÜchter 
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Stoffe,  und  man  fand  bei  der  Leichenöffnung  tief  Geitau  / 
steine  in  der  Blase*  Bei  einem  Neranfieberkranken  fand  man 
im  Leben  and  nach  dem  Tode  bei  der  Leichenöffnung  die 
Milz  hypertrophisch.  Ein  Glasergeselle  stand  in  einem  unbe- 
wachten Augenblicke»  wahrend  der  Nacht  aus  dem  Bett  auf, 
ging  zum  Fenster  und  sprang  aus  dem  obern  Geschoß,  wel- 
ches offen  stand,  heraus,  stürzte  auf  das  Steinpflaster  und 
zerbrach  den  rechten  Unterschenkel.  Es  entstand  hier  Ulce- 
ratton ,  mehr  aber  trug'  ein  ungebearer  decubitus  gangraeno- 
sum, der  den  ganzen  Rücken  einnahm,  dazu  bei,  daft  sich 
nach  überstandnem  nervösen  Stadium  ein  hektisches  fieber 

ausbildete,  dem  der  Kranke  untertag. 

►  ■»  > 


Ergebnisse  der  Leichenöffnungen. 

Die  Leichen  alter  Kranken,  die  im  Hospitale  versterben^ 
wurden  geöffnet  f  und  es  geschah  dies  gewöhnlich  *4  3ö 
Stunden  nach  dem  Tode,  in  einem  nach  Norden  gefegenenv 
Zimmer,  aber  freilich  bei  der  bekannten  grofsen  Hitze  des 
vorigen  Sommers;  auch  drei  von  den  Studirenden,  an  dererr 
Behandlung  ich  Tfteil  nahm,  wurden  geöffnet,  bei  dem» 
vierten  verstat leten  es  die  Umstände  nicht.  —  Die  Ansieht 
des  Aenfsern  der  Leichen  hol  nichts  Bemerkens werthes  dar, 
iehr  naüfste  denn  die  gewöhnlichen  Tod  ten flecke  auf  dem 
Häuften  und  den  Schenkeln',  die  Geschwüre  von  Senft  eigen* 
uaii  Vesicatorien  veranlagt,  den  Meteorismus  des  Unterleibes, 
der  jedoch  nicht  immer  vorbanden  war ,  erwähnen.  Die 
Faalnifs  war  sehet*  wert  vorgesehritten.  —  Wir  unterKefecrr 
niemals  den  Kopf  zu  «flfnen,  obwohl  man  in  demselben  am 
seltensten  irgend  eine  Veränderung  antraf.  Nur  in  wenigen 
Falten  waren  die  Gef&se  in  den  Hirnhäuten  mehr,  aber  nie* 
mala4  in  einem  ausgezeichneten  Grade  vom*  Kufe  stroteend*. 
In  einem  einzigen  Falle  befand  sich  zwischen  der  aracftnoidca 
und  pro  matter  eine  seht*  geringe  Menge   eines  Exsudats, 
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welches  trübe  aussah  und  die  Durchsichtigkeit  der  erstem 
Membran  verminderte.    Das  Hirn  selbst  war  niemals  verän- 
dert, und  auch  in  den  Ventrikeln  desselben  traf  man  nur 
eine  unbedeutende  Menge  wässriger  Flüssigkeit  an.  — *  Die 
Lungen  waren  in  mehrern  Fälleu  von  schwarzem  Blute  über- 
fiiljt,   welches  aus  den  Einschnitten  hervorquoll,  indessen 
fand  dies  immer  nur  an  den  nach  hinten  gelegenen  Parthieen 
Statt;  in  der  Höhle  der  Pleura,  die  niemals  verändert,  auch 
nicht  mit  den  Lungen  verwachsen  war,  fand  sich  in  einem 
Falle  eine  blutige,  seröse  Flüssigkeit  in  der  Menge  von  meh- 
rern Unzen.    Dagegen  war  in  mehrern  Leichen  die  Schleim- 
haut der  Bronchien  und  der  Luftröhre  bis  in  den  Kehlkopf 
hinauf  dunkel  gerölhet,  weich  und  aufgelockert,  und  es  be- 
fand sich  dann  noch  ziemlich  viel  blutiger  Schleim  in  den 
Bronchien«    Geschwüre  fanden  wir  niemals  in  dieser  HauL  — 
Das  Herz  enthielt  meistens  in  der  rechten  Vorkammer  und 
Kammer  eine  ziemliche  Menge  schwarzen,  theils  flüssigen, 
tbeils  coagulirten  Blutes  und  polypöse  Gerinnsel,  war  aber 
nirgends  verändert   In  den  gröfsern  Arterien  und  Venen  fand 
man  keine  Veränderung,  nur  die  untere  Hohlader  war  einige- 
mal, auf  ihrer  innern  Fläche  dunkel  gerölhet.  —  Im  Magen 
und  Darmkanal  zeigten  sich  dagegen  constant  sehr  auffallende 
Veränderungen.    Aeufserlich  bemerkte  man  zwar  weiter  nichts, 
als  an  verschiedeneu  Stellen  des  Dünndarms  eine  rothe  Stelle 
von  der  Gröfse  von  2  —  4  Zoll-     Schnitt  man  aber,  wie: 
immer  geschah,  den  Magen  und  Darmkanal  auf,  so  fand, 
man  theils  in  dem  Magen,  theils  an  einzelnen  Stellen  des; 
Dünndarms  rothe,  aufgelockerte  Stellen ,  und  zwar  in  derselben 
Leiche  meist  mehrere;  in  einer  Leiche  war  die  Schleimhaut 
in  .  ihrer  ganzen  Ausbreitung  von  dem  Magen  bis  zu  dem 
Mastdarm  in  einem  splchen  Zustande  und  sie  liefs  sich  mit 
leichter  Mühe  ablösen.    (In  diesem  Falle  waien  weiter  keine 
Veränderungen  zu  bemerken ).    In  mehrern  Leichen  war  aber, 
der  Magen  und  der  obere  Theil  des  Dünndarms ,  gar  nicht 
verändert,  und  die  wenigen  gerötheten  Stellen  zeigten  sich  als, 
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Gefäßenlwickelungen ,  and  hallen  ihren  Sitz  au  der  Stelle, 
Wo  das  Mesenterium  anhängt.    In  allen  andern  Leichen,  mit 
Ausnahme  der  oben  erwähnten ,  fanden  sich  Geschwüre  in 
dem  dünnen  und  bei  mehrern  auch  in  dem  dicken  Darm  , 
und  zwar  immer  in  desto  größerer  Anzahl ,  je  mehr  man 
sich  von  Seiten  des  dünnen  oder  dicken  Darms  der  Vereini- 
gungsstelle  von  beiden  näherte.    Ihre  Zahl  war  meistens  sehr 
grofs  und  man  zählte  oft  bis  fünfzig,  ohne  noch  mit  der 
Zählung  fertig  zu  seyn,     Ihre  Gröfse  war  sehr  verschieden, 
einige  hatten  nur  den  Umfang  eines  gröfsern  Stecknadel- 
kopfes, einer  Linse,    andre  überstiegen  noch  den  Umfang 
eines  Zweigroschen-  oder  Zwölfkreuzerstückes;   die  gröfsern 
fand  man  stets  am  untern  Ende  des  Dünndarms.    Alle  Ge- 
schwüre einer  Leiche  hatten  immer  dasselbe  Ansehen,  welches 
aber  in  verschiedenen  Leichen   verschieden  war,  und  sich 
nach  der  Dauer  der  vorbeigegangenen  Krankheit  zu  richten 
schien*    In  dieser  Hinsicht  mufs  ich  es  sehr  bedauern,  dafs 
die  Leiche  des  am  sechsten  Tage  <der  Krankheit  Verstorbenen 
nicht  geöffnet  werden  konnte.    In  den  Leichen  derjenigen, 
welche  in  der  zweiten  Woche  der  Krankheit  Verstorben  waren, 
zeigten  sich  gewöhnlich  sehr  große  Entartungen  an  dem  Ende 
des  Dünndarms,  welche  schwer  zu  beschreiben  sind.  In  einem 
ziemlich  grofsen  Umfange  war  nämlich  die  Schleimhaut  dunkel 
geröthet,  aufgelockert,   erweicht;  auf  dieser  Stelle  befanden 
sich  größere  längliche  Geschwüre ,  welche  ein  graues  speckiges 
Ansehen,  umgebogene  wulstige  Ränder  hatten,   in  denen  oft 
noch  abgestorbenes  Zellgewebe  hing  und  welche  vertieft  waren* 
Iü  Verbindung  mit  dieser  Entartung  fanden  sich  auch  in  den 
obern  Stellen  des  Dünndarms  und  in  dem  R^darm  wolirte 
kleinere  runde  Geschwüre,   welche  wulstige  Ränder,  einen 
speckigen  Grund  und  überhaupt  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
den  venerischen  Geschwüren  im  Halse  hatten.     Eben  diese 
Beschaffenheit  der  Geschwüre  kam  aber  auch   in  mehrern 
Leichen  ohne  jene  grofse  Entartung  vor,  es  befand  sich  dann 
blos  in  dem  Umfange  von  t  —  a  Linien  die  Schleimhaut 
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dunkel  gerötbet  und  aufgelockert,   so  daft  auch  in  diesen 
Fällen  die  ganze  Krankheilsbild  mag  hervorragte.  Die  Kranken» 
in  deren  Leichen    solche    vereiuzelte  Geschwüre  gefunden 
wurden,  waren  meist  in  der  dritten  Woche  der  Krankheit 
?ers|orben.    Wir  hatten  nur  zweimal  Gelegenheit  die  Leichen 
solcher  Kranken  zu  öffnen ,  welche  spater  verstorben  waren; 
das  einemal  bei  der  Person  ,  welche  früher  syphilitisch  gewe- 
sen war,  dann  das  Schleimfleber  überstand,  hernach  recidir 
wurde  und  deshalb  erst  in  der  sechsten  Woche  der  Krankheit 
sehr  schnell  wegstarb,  als  sie  kurze  Zeit  vorher  noch  auf  dem 
Nachtstuhle  gewesen  war»    Auch  in  dieser  Leiche  fanden  wir 
im  Dick*  und  Dünndarm  eine  Menge  vereinzelter  Geschwüre, 
'  diese  waren  aber  tiefer  als  die  andern,  entbleiten  kein  abge- 
storbenes Zellgewebe  mehr  und  waren  von  einem  blauschwar- 
zen Rande  umgeben«    Dieselbe  Beschaffenheit  der  Geschwüre 
fanden  wir  auch  in  der  Leiche  eines  Kranken ,  der  dea  taten 
April  1827  am  5isten  Tage  der  Krankheit  verstorben  war. 
In  der  Leiche  des  ud glücklichen  Glasergesellen ,  dessen  Schick- 
sal ich  oben  bereits  berührte,  und  der  in  der  zehnten  Woche 
der  Krankheit  an  hektischem  Fieber  starb ,  fanden  sich  «och 
eine  Menge  von  Geschwüren,  die  aber  von  Granulation  an* 
gefüllt  waren  und  roth  aussahen;  hier  waren  die  aufgelocker- 
ten Umgebungen  gar  nicht  zu  bemerken,   und  diese  Stellen 
nahmen  sich  aus,  wie  Geschwüre»  die  in  der  Heilung  be- 
griffen sind*    Aufserdem  fand  man  bisweilen  Geschwüre,  wo 
sich  das  Zellgewebe  losgestoften  zu  haben  schien  und  die  bis 
auf  die  seröse  Haut  eingedrungen  waren.    Diese  war  übrigens 
eben  so  wie  das  Mesenterium ,  die  Netze  und  das  eigentliche 
Peritoneum  im  geringsten  nicht  verändert,  und  nur  bei  einer 
Leichenöffnung,  bei  der  ich  jedoch  nicht  zugegen  war,  hat 
man  dasselbe  entzündet  und  Ausschwitzung  in  der  Unterleibs- 
hoble  gefunden.   Von  den  mesaraischen  Drüsen  waren  meistens 
mehrere  vergrößert,  angeschwollen  und  gerothet,  niemals 
aber  war  Eiterung  in  denselben  zu  finden.    Die  Substanz  der 
Milz  war  in  vielen  Fällen  sehr  mürbe,  in  einem  Falle  sehr 
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VergroTsdrt.  tHe  Leber  und  Gallenblase  War  immer  normal 
beschaffet,  ntir  in  einem  Fälle  befanden 'sn&  auf  der  kbn^ 
Obetfcäcbe  der  Leber  große,  mit  blutigem  Serum  ^h- 
getollte  Blasen,  und  es  Hefs  sieb  dl*  ganze  seflWe  Haut  mit 
Leicbtiglieit  abziehen,  nhne  Spuren  Von  Entzündung  öd6r 
*lner  sonstigen  Veränderung  ah  sieb  iu  trägen.  Die  NerVen 
im  UnlÄrteibe  und  natmmÜich  das  Sbnnengeflecht  fanden  vfrir 
niemals  terkndert.  In  der  Gallenblase  befand  Sich  meistens 
eltte  ziemliche  Menge  Galle,  die  sieh  aber  Verändert  teigte, 
Sie  war  dffnn ,  grau ,  utid  es  befanden  sich  in  derselben  oft 
Flocken  schwimmend.  Im  Darmkänale  befanden  sich  ähnlich« 
Stoffe,  Wie  die,  Welche  durch  den  Stuhl  entleert  Worden 
Wären,  feine  gelbe,  schleimige  Massd  hing  so  fest  ah  tfen 
Warden  int,  dafs  sie  mit  Schwierigkeit  zu  entfernen  Wärt 
Die  Geiafse  des  Unterleibes,  namentlich  die  Venen  waten 
meistens  und  namentlich  bei  den  frühzeitig  Verstorbenen  Voll 
ton  schwarzem  Blut,  eben  so  auch  die  Leoer  und  Milz, 
ohne  dafs  man  aber  behaupten  konnte,  dafe  sie  überfüllt  und 
strotzend  gewesen  Wären.  Die  Schleimhaut  der  Harnblase  War 
in  einigen  Wenigen  Leichen  roth  und  aufgelockert,  sonst  fäntl 
man  sowohl  die  UrinWbrkzeüge,  als  auch  die  Genitalien  bei 
beiden  Geschlechtern  unverändert.  Die  Muskeln  Waren  meist 
ziemlich  drinkel  gerothet  und  töros,  die  Abmagerung  iiur  in 
den  dben  berührten  zwei  tälleri  weit  Tttgeschrltten ,  in  den 
äbrigen  gar  niefit  ausgezeichnet,  und  fhrm  fand  sich  aueb 
Fett,  bisweilen  recht  reichlich  toi1. 


Ursachen  der  Krankheit. 

Viele  unsrer  kranken  wufcten  ton  Veranlassungen  zu 
ihrer  Krankheit  gar  nichts  anzugeben ;  einige  hatten  sich  vor 
dem  Ausbruche  derselben  den  Magen  überladen,  oder  eine 
Speise  genossen ,  die  ihrer  Meinung  nach  ihnen  nicht  gut  be- 
kommen war;  mehrere  gaben  an,  dafs  sie  eine  große  Menge 
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kalten  Wassers  bei  orbitalem  Körper  getrunken  hatten ,  einige 
führten  andre  Gelegenheileu  an,  bei  denen  sie  sich  erkältet 
zu  haben  glaubten,  einige  Dienstmädchen  waren  bei  erhitztem 
Körper  in  den  Keiler  gegangen ,  andre  glaubten  bei  dem  Rei- 
nigen der  Zimmer ,  beim  Waschen  u.  8.  w.  sich  erkältet  zu 
haben.    Diese  Umstände  konnten  nun  wohl  die  Bedingung 
überhaupt  zum  Erkranken  herbeiführen,  aber  sie  reichen  gewifc 
picht  bin,  die  eigentümliche  Beschaffenheit  der  Krankheit 
zu  erklären  und  den  epidemischen  Gang  derselben  zu  be- 
gründen.   Zu  andern  Zeiten  würden  eben  diese  ursächlichen 
Momente  ganz  andre  Krankheitsformen  bedingt  haben.  — 
Forscht  man  nach  andern,  so  zieht  ohne  Zweifel  die  grofse 
und  anhaltende  Hitze  des  vorigen  Sommers  die  Aufmerksam- 
keit vorzüglich  auf  sich«     Diese  trat  nach  einem  kühlen 
Frühling  plötzlich  iu  der  Mille  des  May  ein,  hielt  fast  unun- 
terbrochen den  Juuv,  Julv,  August  und  September  hindurch  ^ 
an*    In  den  drei  erstem  Monaten  stand  das  Thermometer  am  ' 
Tage  zwischen  20  und  2 5°  R. ,  in  dem  letztern  wenig  unler 
ao°  R.    Im  May  waren  oft  die  Abende  auffallend  kühl,  im 
Junv  —  September  fand  auch  dies  nicht  Statu  Höchst  selten 
fiel  in  diesen  Monaten  Regen,  und  auch  die  Gewitter  hatten 
in  diesem  Sommer  den  Zug  nicht  über  unsern  Ort,  so  dafs 
sehr  seilen  eines  heraufkam,  wenige  uns  nur  mit  ihren  äufser- 
sten  Enden  berührten.     Auch  durch  stärkere  Winde  wurde 
die  Hitze  in  unserm  Thale  selten  ein  wenig  abgekühlt  und 

* 

etwaige  schädliche  Stoffe  aus  demselben  herausgetrieben.  Man 
mufs  aber  ohne  Zweifel  die  Hitze  aus  einem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte in  ätiologischer  Hinsicht  betrachten,  einmal  in 
ihrem  unmittelbaren  Einflüsse  auf  die  Individuen,  und  zwei- 
tens in  dem  Einflüsse,  den  sie  auf  andre  atmosphärische 
und  locale  Krankheitsursachen  hat.  Auf  den  unmittelbaren 
Einflufs  werden  wir  später  zurückkommen  und  verfolgen  hier 
den  andern  mittelbaren  Einflufs  weiter.  Dieser  bestand  erst- 
lich darin,  daß  die  Wassermenge  sehr  vermindert  wurde  und 
namentlich  der  Neckar  einen  sehr  niedrige«  Stand  bekam  und 
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den  ganzen  Sommer  hindurch  behielt.  Dadurch  geschah  es, 
'dafs  die  Kloaken  der  Stadt,  die  sich  in  den  Neckar  aus* 
münden ,  ihren  Gehalt  nicht  unmittelbar  in  das  Wasser 
führten,  sondern  dafs  der  letztre  am  südlichen  Rande  des 
Flufsbetts  liegen  blieb  und  eine  Quelle  schädlicher  Ausdun- 
stungen werden  mußte.  —  Ferner  war  ein  Theil  unsrer 
Stadt  durch  die  Ueberschwemmung  im  Jabre  i8a4  anter 
Wasser  gesetzt  worden  und  viele  Häuser  trugen  noch  die 
Spuren  von  Feuchtigkeit,  die  daher  rührte,  an  sich«  Dies 
fand  vorzüglich  in  einigen  Strafsen  Statt,  welche  in  der  Nähe 
der  Kloakenmündungen  gelegen,  ziemlich  eng  sind,  ihre 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  haben  und  deswegen  dem 
Windzuge  weniger  ausgesetzt  sind,  in  denen  die  Hofräume 
sehr  klein,  die  Häuser  ängstlich  zusammengeschoben,  zum 
Theil  sehr  eng  und  schmutzig  sind  und  von  einer  grofsen 
Menge  Menschen,  besonders  aus  der  ärmern  Volksklasse,  be- 
wohnt werden,  Gärten  und  freie  Plätze  aber  gänzlich  fehlen» 
Ohne  Zweifel  sind  hierdurch  eine  Menge  von  Umständen  ge- 
geben,  unter  denen  sich  bei  dem  Einflufs  der  grofsen  und 
anhaltenden  Hitze  ein  Miasma  erzeugen  konnte,  und  in  der 
That  beobachtete  man' auch,  dafs  in  diesem  Distrikte,  an 
dessen  Granze  sich  das  Hospitalgebäude  befindet,  das  epide- 
mische Fieber  bei  weitem  am  häufigsten  und  bösartigsten  vor- 
kam ,  ohne  dafs  es  andre  Theile  der  Stadt  gänzlich  verschonte, 
dafe  die*  ersten  Kranken,  welche  vorkamen,  in  demselben 
wohnten,  und  dafs  in  einem  und  demselben  Hause  oft  meh- 
rere zugleich  davon  befallen  wurden*  Und  es  dürfte  also 
ziemlich  wahrscheinlich  sevn,  dafs  die  Hitze  des  Sommers 
einen  eigentümlichen  miasmatischen  Stoff  ausgebrütet  und 
dafe  man  diesen  als  die  Gelegenheitsursache  der  Krankheit 
anzusehen  habe.  —  Je  mehr  aber  miasmatische  Krankheiten 
bekanntlich  eine  Neigung  haben,  contagiös  zu  werden,  je 
mehr  auch  die  Wärme  zu  einer  solchen  Umwandlung  bei- 
tragen kann,  desto  aufmerksamer  bin  ich  auf  diesen  Gegen- 
stand gewesen»    Es  war  aber  erstens  gar  keine  Gelegenheit 
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bekannt,  wodurch  ein  Contagium  hatte  eingeschleppt  werden 
können,  auch  waren  beim  Ausbruch  dar  Epidemie  nicht  die 
geringsten  Anzeigen  vorhanden  >  dafs  steh  etwa  in  dem  Hospitale 
oder  in  einem  Gefängnisse  ein  Contagium  erzengt  hätte.  Ferner 
waren  bei  weitem  die  mehrsten  Kranken  früher  gar  nicht  in 
Berührung  mit  ändern  Kranken  gewesen,  und  diejenigen, 
welche  die  Kränken  warteten  und  pflegten  blieben  gesund, 
so  auch  die  Wärter  in  meiner  Anstalt.    Indessen  gab  es  frei- 
lich einige  Fälle,  welche  in  Hinsicht  auf  den  contagiösen 
Ursprung  problematisch  waren.    Unter  den  erkrankten  Studi- 
ren den  gab  es  mehrere  Mediciner,  welche  das  Klinikum  be- 
suchten, und  mein  Assistent  selbst  unterlag  der  Krankheit; 
ja,  einer  hatte  behauptet,  am  Bette  eines  Nervenfieberkrauken 
die  geschehene  Ansteckung  bemerkt  zu  haben;  der  Verwalter 
des  akademischen  Hospitals,  der  in  dem  Gebäude  wohnt, 
hatte  selbst  eineu  Anfall  von  Vorboten,   der  jedoch  nacb 
einem  Brechmittel  verschwand;  eins  seiner  Kinder  überstand 
das  Nervenfieber,  zwei,  so  wie  die  Frau,  eine  Wöchnerin, 
das  Schleimtleber,  und  auch  in  dem  chirurgischen  Klinikum 
und  in  der  Gebaranstalt  erkrankten  einige  Individuen  theils 
am  Nerven-,  theils  am  Schleimfieber.    Endlich  geschah  es 
auch  in  der  Stadt  in  wenigen  Fällen ,  dafs  in  einer  und  der- 
selben Familie  mehrere  Glieder  nach  einander  erkrankten, 
dafs  eines  vom  Nerven-,  ein  andres  vom  Schleimfieber  er- 
griffen wurde.    Allein  bei  allen  diesen  Individuen  waren  andre 
Krankheitsursachen  nachzuweisen ,  namentlich   wohnten  alle 
Mediciner  in  dem  Distrikte  der  Stadt,  in  welchem  die  Krank- 
heit am  häufigsten  vorkam,  und  auch  das  Hospital  selbst  ge- 
hört zu  demselben,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde.  Wenn 
daher  im  Anfange  der  Epidemie  mit  Bestimmtheit  geläugnet 
werden  mufste,  dafs  sie  contagiösen  Ursprungs  sev,  so  war 
es  auf  der  Höhe  derselben  immerbin  ungewiß,  ob  auch  nur 
ein  einziger  durch  Contagium  erkrankt  war,  und  außer  dein 
obengenannten  behauptete  auch  nicht  ein  Einziger  unsrer 
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Kranken,   angesteckt  worden  zu  seyn ,    oder,   wie  man  hier 
sagt»  die  Krankheit  geerbt  zu  haben. 

Unter  den  prädisjunirenden  ursächlichen  Mornentcn  Zog 
besonders  das  Lebensalter  die  Aufmerksamkeit  auf  eich,  und 
es  gab  unter  oll  den  Kranken,  welch«  ich  an  dem  Nerven* 
und  Sctoeirofleber  besorgte,  nnr  einen  einzigen,  der  das 
ditifsigste  Lebensjahr  bereits  überschritte)!  hatte ;  alle  andre 
waren  jünger;  bei  weitem  die  mehrsten  waren  in  dem  Le- 
bensalter zwischen  der  Pubertät  und  dem  aSsfem  Lebensjahre« 

4 

von  der  Krankheit  «w 
griffen;  bei  diesen  verlief  sie  aber  meist  als  Schleimfieber, 
wurde  selten  nervös,  und  nur  ein  einziges  Madchen  von  14 
Jahren  starb,  poliklinisch  besorgt,  in  einem  nahgelegenctt 
Dorfe,  —  Das  Geschlecht  zeigte  keinen  namhaften  Einflute 
auf  die  Entstehung  der  Krankheit,  es  litten  ziemlich  eben 
soviel  weibliche  als  männliche  Individuen  an  derselben,  in- 
dessen nahm  sie  unter  den  letztern  häufiger  die  gefährliche 
Form  an  und  es  starben  mehr  Mannspersonen«  Weibliche 
Individuen  befanden  sich  während  und  unmittelbar  nach  der 
Menstruation,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  in  einer  er- 
höhten Anlage  zur  Kiankheit,  deren  Entstehung  in  solchen 
Fällen  von  der  Kranken  wohl  auch  einer  Unterdrückung  der 
Menstruation  zugeschrieben  wurde.  —  Temperamente  und 
Constitutionen  zeigten  keinen  Einilufs  auf  die  Entstehung  der 
Krankheit,  und  sie  kam  bei  den  verschiedenen  ziemlich  gleich«* 
mäfsig  vor;  dagegen  war  der  Einilufs  auf  die  Form,  welche 
die  Krankheit  annahm,  sehr  sichtlich«  Sanguinische,  üoride, 
versa tile  (mit  der  Rücken markeonstitution  begabte)  hatten 
nicht  nur  heftigeres  Fieber  mit  sehr  frequentem  Pulse,  gröfsrer 
Hitze  in  der  erstem  Periode,  welches  sich  aber  oft  günstig 
entschied,  ohne  nervös  zu  werden,  sondern  sie  wurden  auch, 
wenn  sich  ein  nervöses  Stadium  entwickelte,  von  der  versa tilen 
Form  befallen«  Auffallende  Exacerbationen,  schnelle  Um- 
wandlungen der  Krankheit,  Veränderlichkeit  der  Krankheit«- 
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erscbeinungen  beobachtete  man  auch  in  dieser  Epidemie  bei 
solchen  Personen.  Cholerische  nnd  robuste  Personen  hatten 
intensives  Fieber  mit  nicht  besonders  beschleunigtem,  da- 
gegen aber  härterm  nnd  gröfscrm  Pulse,  nnd  die  nervöse 
Periode  nahm  die  Form  der  stupida  an«  Melancholische, 
phlegmatische,  venöse,  gangliös- nervöse  Individuen  zogen 
sich  eine  längere  Zeit  in  der  Periode  der  Vorboten  nnd  des 
Schleimfiebers  hin.  Der  Uebergang  in  stupides  Nervenfieber 
erfolgte  allmahlig,  der  Verlauf  desselben  war  besonders  lang- 
wierig. Indessen  köuneu  wir  nicht  behaupten,  dafs  bei  einem 
Temperamente,  oder  bei  einer  Constitution  die  Geneigtheit 
zum  nervösen  Stadium  grölser  war,  als  bei  andern.  —  Was 
den  Stand  der  Kranken  betrifft,  so  zeigte  sich  die  Epidemie 
wenig  nnter  den  höhern,  gebildeten  Ständen,  indem  fast  nur 
Studirende  und  ein  oder  ein  Paar  Junge  Kaufleute  und  juuge 
Mädchen  daran  litten.  Bei  weitem  am  bauögsten  kam  sie 
unter  der  dienenden  Klasse  vor,  unter  Dienstmädchen,  Kut- 
schern ,  Hausknechten ,  Handwerksgesellen ,  so  wie  unter  den 
Kindern  armer  Leute.  Von  den  Handwerkern  schienen  be- 
sonders diejenigen  ausgesetzt  zu  sejn,  welche  im  Zimmer 
arbeiten,  namentlich  hatten  wir  viele  Schneider-,  Schuh- 
macher-  und  Schreiner«  Gesellen  in  dem  Hospitale  zu  besor- 
gen. In  der  poliklinischen  Anstalt  behandelten  wir  mehrere 
Pflasterer  an  mehr  oder  weniger  intensivem  Fieber.  Bei  einem 
der  Studirenden  schien  eine  Familiendisposition  im  Spiele  zu 
sejn,  denn  es  waren  der  Vater  und  Geschwister  ein  Opfer 
einer  ähnlichen  Epidemie  geworden,  welche  im  Herbst  182 5 
in  Karlsruhe  geherrscht  hatte.  —  t  Der  gröfsern  Anlage  zur 
Krankheit ,  in  welcher  sich  die  eingebornen  Badner  befanden, 
habe  ich  oben  bereits  gedacht,  und  es  trat  dies  Verbal tnifs 
unter  den  Studirenden  deshalb  besonders  grell  hervor,  weil 
ohngefähr  die  Hälfte  derselben  Ausländer  sind ,  so  wie  in  dem 
Hospitale,  in  welchem  mehr  fremde,  als  einheimische  und 
nur  selten  solche  aufgenommen  werden,  welche  aus  unsrer 
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Stadt  selbst  gebartig  sind.  —  So  weit  wir  die  frühere  'Le- 
bensart der  Kranken  beurtheilen  konnten,  bot  sie  nichts  dar, 
was  die  Entstehung  and  die  Verschlimmerung  der  Krankheit 
erklären  konnte,  sie  verhielt  sich  ziemlich  gleich ma feig  bei 
denen,  welche  üppig  und  unordentlich,  so  wie  bei  denen, 
welche  ordentlich  and  mäfsig,  oder  auch  dürftig  und  ärmlich 
gelebt  hatten.   Jedoch  möchte  ich  die  Vermuthung  aufstellen, 
dafs  die  Gewohnheit,  mehr  Fleisch  zu  genießen,  als  es  im 
nördlichen  Deutschland  der  Fall  ist»  wohl  die  Anlage  zu 
diesem  Fieber,  so  wie  zu  andern  Krankheiten  erhöhen  möchte. 
—  Jedoch  das  wichtigste  Agens,  welches  die  Anlage  steigerte, 
ist.  ohne  Zweifel  die  ungewöhnlich  große  und  '  anhaltende 
Hitze  dieses  Sommers,  deren  Einflufs  ich  oben  bereits  in  an- 
derer Hinsicht  betrachtete.    Ebeu  diesem  Einflüsse  ist  es  wohl 
besonders  beizumessen,  dafs  die  Krankheit  mit  dem  plötzlichen 
Eintritt  der;  Hitze  gleichzeitig  epidemisch  wurde  und  mit  dem" 
Nachlafs  derselben  zu  herrschen  aufhörte.    Unter  den  beten-1 
dein  Einwirkungen ,  welche  die  Hitze- auf  den  Organismus 
hat,  scheinen-  mir  hier  besonders  folgende  in  Betracht  zu 
horomen:^  erstlich  die  Expansion,  in  <  weiche  dadurch  der2 
ganze  Organismus  und  besonders  das  Blut  Versetzt  wird  ,  ferner 
die  Verminderung  der  Bewegungskräfte  in  den  Muskeln  sowohl 
als  auch  in  dem  Gefäfssysteme  und  im  Darmkanale,  sodann 
die  reichliche  Absonderung,  die  dadurch  sowohl  auf  der  Haar> 
als  auch  im  Unterleibe  veranlagt  wird  ,'  und  endlich  die  Ein- 
wirkung, welche  die  Hitze  auf  die  Respiration  und  auf  die' 
Mischung  des  Blutes  hat.    \yird  nämlich   die  Respiration' 
durch  die  Hitze  beschränkt,  also-  eine  geringere  Menge' Tpid*' 
Sauerstoff  dem  Blute  zugeführt,  so  hann  dasselbe  nicht  in ' 
vollkommnes  arterielles  Blut  umgewandelt  werden  y  es  wird 
im  höhern  Grade  venös  bleiben.    Eine  solche  BeschafFenbe^' 
des  Blutes  durfte  aber  für  viele  -miasmatische  Stoffe  einen' 
sehr  fruchtbaren  Boden  abgeben   und  möchte  viefWicht  in1 

unsrer  Epidemie  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  gewesen  ' 

» 


uigitized 


2tuS 

seju  ,  unter  der  da»  Miasma  Einüufs  gewann.  — •  Endlich  darf 
unutr  den  prädisponirenden  ussächliehen  Momenten  auch  die 
stationär»  Constitution  nicht  mit  8oUathweigeo  Übergänge ir 
werden«    In  dieser  Hinsicht  muft  ieh  auf  das  zuiweft  kommen, 
was  ich  früher  an  verschiednen  Orten  bereits  angedeutet  habe 
und  Ton  vielen  Seiten  her  durch  achtungswerth«  Aerzte  be- 
stätiget wird,  dafr  nämlich  eigentlich  ächte,  arterielle,  durch 
reichliche    Rlutontziehuogen   au  bekämpfende  Entzündungen^ 
immer  seltner  werden,  die  Fieber  unreif  der  Fsim<  der  Synocha 
fast    niemals  verlaufen,   selten  vollkoinmne  Krisen  machen: 
dafs  daher  die  sogenannte  entzündliche  Krankheitsconsdturioo, 
welche  auch  nach  meiner  Erfahrung  Jahre  lang  vorherrschend 
gewesen  war,  mehr  und  mehr  zurücktritt  und  einer  anderen 
Platz  macht.    Es  ist  möglich ,  dafs  dies  in  einigen  Orten  und 
Gegenden  früher,  in.  andern  später  Statt  findet,   dafs  es  an 
einem  Orte  und  in  einer  Gegend  schneller,  plötzlicher,  auf- 
fallender, als  in  andern  geschieht.    Denn  auch  die  Aeufterung 
der  stationären  Krankheilsconstilution  kann  bekanntlich  durch 
epidemische  und  endemische  Umstände  eben  so  untersützt ,  als- 
beschränkt  werden»   Wie  wenig  aber  bei  uns  die  ursächlichen 
Momente,  die  von  der  Jahreszeit  abhängig  sind,  ihnen  allein 
entsprechende  Krankheiten  erregen,   dafür  spricht  namentlich 
die  geringe  Zabl  voa  Winter  Pneumonien ,  die  sich  unsrer  Be- 
obachtung darbot.       Im  Gegen theil  neigen  sich  Entzündun- 
gen und  Fieber,  welche  vorkommen,  zu  einem  langsamem, 
Uägern  Gange  hin,  häufiger  nehmen  sie  einen  nervösen  Vetw 
lauf  an  und  begründen  den  Schluß,  dafs  die  stationäre  Con- 
stitution die  Entstehung  von  Krankheiten  begünstige,  wdeho 
durch  geringere  Reactionen  des  Organismus  ausgezeichnet  sind, 
in  welchen  die  Bewegungskraft  herabgestimmt»,  vielleicht  auch- 
«Uft  Neigung  zur  &>«wlzung  der  organischen  Masse  mehr  her»» 
vorgerufipn,  wird.   Ich  möchte  am  liebsten  die  frühere  statio- 
näre (^natUotioA  als  arterielle,  die  jetzt;  mehr  hervortretende 
als  die  venöse  bezeichnen.    Mit  Sicherbeil  aber  darf:  man  an*. 
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nehme»,  dal*  die  lelstte,  man  Henne  sie,  wie»  map  wolle, 
auf  die  Ausbildung  unsrer  epidemischen  Krankheit  nicht  ohne 
Einfluß  geblieben  ist  >  ihre  Entstehung  begünstigte,  und  ihie 
besondere  Form  zum  Theii  bestimmte. 


Theorie  der  Krankheit. 

lob  habe  die  Erscheinungen  der  Krankheit  njcht  nur  rein 
und  ohne  alle  Reflexionen  auf  das  Wesen  derselben*  sondern 
auch  bloa  nach  eignen  Beobachten  gen  gegebe»,  ohne  auf 
Krankheitsbeschrejbungen  andrer  Aerzte  dabei  irgend  Rücksicht 
zu  nehmen»  Eben  so  sej»  fs.  uöit  erlaubt,  die  Theorie  der 
Krankheit,  welche  wif  beobachtet  haben,  anzustellen,  ohne 
die  Ansichten  andrer  Herste  namhaft  zu  machen»  die 
Ansicht,  welche  wir  von  der  Krankheit  gewonnen,  hab<fn^ 
die  richtige ,  so  wird  sie  eben  dadurch  andre*,  welche  aufge- 
stellt werden  konnten,  verdrängen;  i&t  sie  unrichtig*  so 

wird 

sie  auch  durch  Polemik  nicht  erhalten,  durch  Berufung  auf 
Autoritäten  nicht  bewiesen  werden.  Ueberdiea  SQheint  es  mk 
besonders  in  Hinsicht  auf  epidemische  Krankheiten  nütziiej». 
und  nothwendig  au  sey»,  die  Schlösse:  de*  Ergebnissen 
des  Erfahrung  zu  liehen,  ojbne  sich  an  die/  Steilo  zu«  binden  * 
welche,  die  Krankheit  e#w*  in  dem  Sjoleme  einnimmt,  ohne, 
sich  an  den,  Namen  zu  halt*»,  den,  sie  etwa  bekommen  hat; 
denn  es  hat  bekanntlich  eine  jede  Epidemie  manche  Eigene 
thnmlichkeit,  die  bei  der  sporadischen  Krankheit  und  in  an* 
der«  Epidemien  fehlt;  aber  deshalb,  dürfen  auch  die  EcgesV 
nisse  einer  Epidemie  nicht  ein«:  zu  grofse  Ausdehnung  u«A 
eine  übereilte  Anwendung  auf  andre  Epidemien  und  auf  ape*» 
radfeche  Krankheiten  gewinnen«.  Eben  so  wie'  die  Beobachlniig 
vieler  KjoankheitsfaHe  uns  erst  zu  einem  Resultate  über  «Isn 
Charaktee  der  Epidemie  führen  kann,  eben  so  kann,  man  auch 
erst  ans  des  Vcrgkichung  vieler  Epidemien,  welche  ähnliche 
Gesichtspunkte  darbiete»,,  an  Resultaten  über  das  Eigenwe&en 
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derselben  gelangen.  Im  Gegentbeü  sind  toreilige  nnd  so  allge- 
meine Abslractionen  aus  den  Ergebnissen  einzelner  Epidemien 
besonders  oft  Quellen  mancher  Irrtbümer,  zum  Theil  aber 
auch  ungerechter  Urtheile  über  diejenigen  geworden ,  «reiche 
aus  einzelnen  Erfahrungen  zu  viel  schlössen*  Mufs  man  ihnen 
Ucbertreibung  mit  Recht  zur  Last  legen,  so  kann  damit  die 
Wahrheitsliebe  gar  wohl  bestehen,  die  man  bisweilen  ver- 
dächtig gemacht  hat;  und  bei  weitem  in  den  mehrsten  Fällen 
zeigt  es  sich,  dafs  die  Erklärungen,  die  man  von  einer  Epi- 
demie gegeben  hat.  allerdings  etwas  Wahres  enthielten,  aber 
zu  voreilig  zur  Deutung  eines  ganzen  Krankheitsgenus  (z.  B. 
des  Nervenfiebers  überhaupt)  benutzt  wurden. 

Analjsirt  man  aber  die  Krankheit,  welche  wir  beobach- 
teten, so  zeigen  die  Leichenöffnungen  sowohl,  als  auch  die 
Erscheinungen,  welche  im  Leben  beobachtet  wurden,  dafs  der 
Darmkanal  besonders  constant  ergriffen  war.  ich  sage  der 
Darmkanal,  und  nicht  die  contenta  desselben,  denn  diese 
zeigten  sich  nicht  eben  besonders  verändert,  und  die  Verän- 
derungen, die  sich  darboten,  lassen  sich  ungezwungen  von 
dem  krankhaften  Zustande  des  Organe«  ableiten.  Aber  man 
würde  erstens  irren,  wenn  man  voraussetzte,  daß  sich  der 
l)armkanal  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  hindurch  in 
demselben  und  etwa  in  einem  ähnlichen  Zustande  befunden 
hätte,  wie  man  denselben  bei  der  Leichenöffnung  antraf ,  oder 
dafs  dieser  Zustand  gar  bei  allen ,  schweren  und  leichten 
Kranken  auf  dieselbe  Weise  vorhanden  gewesen  sev;  und  auf 
der  andern  Seite  würde  man  nach  meiner  Meinung  zweitens 
irren,,  wenn  man  alle  Krankheiteerscheinungen  anf  Rechnung 
der  Veränderungen  des  Darmkanals  bringen  und  davon  ab- 
leiten wollte.  —  Es  leuchtet  in  erstrer  Hinsicht  ohne  Zweifel 
von  selbst  ein,  dafs  der  Darmkanal  sich  in  tödtlichen  Fällen 
anders,  als  in  denen,  wo  Genesung  erfolgte,  im  Anfange  der 
Krankheit  anders  r  als  in  den  spätem  Stadien  derselben  ,  in 
dem  status  und  in  der  febris  pituitosa  anders  als  in  der  febris 
nervosa  verhalten  mufst*    Nun  haben  wir  ihn  freilich  nur 
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in  den  tödtlich  abgelaufenen  Fallen  so  gesehen,  wie  wir  es 
oben  beschrieben  haben ,  aber  auch  dann  befand  er  sich  nicht 
immer  ganz  in  demselben  Zustande,  auch  dann  waren  die 
Veränderungen ,  die  er  erlitten  hatte,  nicht  ganz  dieselben, 
und  dieser  Umstand  schon  mufs  uns  die  Ueberzeugung  auf- 
drängen ,  dafs  diese  Veränderungen  nicht  die  Quelle  von  allen 
Krankheitserscheinungen  waren ,  sondern  dafs  sie  von  ander» 
weitigen  Krankheitsprocessen  begleitet  und  ohne  Zweifel  auch 
modificirt  wurden,  und  wir  werden  in  dieser  Ueberzeugupg 
auch  dadurch  bestärkt,   dafs  selbst  bei  der  Leichenöffnung 
eine  Menge  von  Veränderungen  in  andern  Organen  gefunden 
wurden,  von  denen  man  höchstens  diejenigen,  die  in  den 
mesaraischen  Drüsen  vorkamen,  auf  Rechnung  des  kranken 
Zustandes  des  Darmkanals,  bringen  konnte*    Im  Darmkanale 
aber  zeigte  sich  die  Schleimhaut,  den  Leichenöffnungen  zufolge, 
constant  als  eigentlicher  Krankheitsheerd ,  und  man  darf  daher 
schliefsen,  dafe  dieselbe  auch  in  den  übrigen  Fällen  vorwal- 
tend ergriffen  war,  aber  gewiß  nicht  allein,  sondern  auch  die 
Muskelhaut  litt  mit,  sey  es  in  Folge  der  Schlei mhaulverän- 
derung  auf  materielle  Art,  sey  es  ursprünglich  in  ihren  Ver- 
richtungen, die  sich  als  träge,  langsame  Bewegungen  dar- 
stellten.   Somit  wäre  zu  schliefsen,  dafs  sich  die  Schleim-  und 
Muskelhaut  des  Darmkanals  ursprünglich  in  einem  atonischen 
Zustande  befunden  habe,  daß  sich  in  der  erstem  nach  und 
nach,  mehr  oder  weniger  weit  verbreitet,  eine  Entzündung, 
welche  natürlich  auch  den  atonischen  Charakter  an  sich  trug, 
entwickelt  habe,  dafe  diese  Entzündung  an  einzelnen  Stellen, 
besonders  in  den  Brunnerschen  und  Pejerschen  Drüsen  in 
Exulceralion  übergegangen  sey,  und  dafs  diese  Geschwüre, 
als  Residuen  der  Krankheit  im  Todesfalle  bei  der  Leichenöff- 
nung  noch  aufgefunden,  in  glücklichen  Fällen  nach  und  nach 
wieder  geheilt  sejen     Diesen  Krankheitsprocefs  halten  aber 
nicht  alle  Kranke  in  allen  seinen  einzelnen  Theilen  und  Sta- 
dien  zu  überstehen.    Er  ging  bei  einigen  vorüber,  ohne  dafs 
Entzündung  der  Schleimhaut  entstand,  und  wir  dürfen  dies 
Klin.  Ann&Un.  III.  Bd.  2.  Bft.  1 4 
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bei  denen  annehmen,  welche  Mos  an  Status  enterico-püuitosus 
litten;   es  entstand  Entzündung  der  Schleimhaut,  aber  keine 
Eiterung  sehr  wahrscheinlich  bei  denjenigen  ,  wo  die  Krank« 
beit  als  febris  cnterico  -  pituitosa  verlief  und  kein  Durchfall 
entstand.    Der  letztere  aber  dürfte  wohl  in  unsrer  Epidemie 
als  hinreichender  Beweis  davon  angesehen  werden,  dafs  Rxul- 
ceration  entstanden  war  und  namentlich  dann ,  wenn  er  an- 
hielt; wenn  er  frühzeitig  unwillkührlich  wurde,  durfte  man 
überzeugt  scyn,  daß  Geschwüre  sich  im  Dickdarm  befanden. 
Eine  Folge  dieser  Exulceration  war  es  wohl  ohne  Zweifel 
auch,  dafs  die  Kranken  so  auffallend  abmagerten,  dafs  anch 
nach  Beseitigung  des  nervösen  Zustandes  Fieberexacerbationen 
fortdauerten  und  dafs  sich  die  Kranken  so  auffallend  langsam 
erholten.  —  Ferner  fehlte  es  auch  an  Krankheitsursachen 
nicht,  welche  unmittelbar  auf  den  Darmkanal  eingewirkt  und 
denselben  in  krankhaften  Zustand  versetzt  haben  konnten,  leb 
will  in  dieser  Hinsicht  weniger  an  die  Erkältung  des  Magens 
durch  vieles  kaltes  Getränk,  oder  an  die  Erkältung  der  Haut, 
oder  an  die  Diätfehler,  sondern  hauptsächlich  an  die  anhal- 
tende Einwirkung  des  hohen  Grades  von  Hitze  und  des  Mias- 
ma erinnern.    Dafs  die  Hitze  den  Unterleib  vorzüglich  in 
Anspruch  nimmt,  den  Tonus  der  Bewegungsorgane  und  andrer 
vermindert,  die  Absonderungen  im  Unterleibe  vermehrt  und 
▼erändert,  wird  ja  wohl  allgemein  anerkannt  nnd  eben  so 
weife  man,  dafs  in  den  Krankheiten  der  Tropenländer  und 
der  heifsen  Jahreszeiten  der  Unterleib  immer  besonders  in 
Anspruch  genommen  wird.    In  dieser  Hinsicht  konnte  unser 
Sommerfieber  mit  den  Fiebern  der  Tropenländer,  besonders 
mit  dem  gelben  Fieber  in  eine  gewisse  Analogie  gebracht  und 
verglichen  werden.    Dafs  aber  Miasmen  auf  den  Darmkanal 
Einflufs  gewinnen,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  Erfahrungen 
unsrer  und  andrer  Epidemien,  welche  lehren,  wie  gewöhnlich 
derselbe  in  miasmatischen  Krankheiten  mitleidet,  sondern  auch 
die  Erfahrung,  dafs  irrespirable  Gasarten,  die  in  den  Körper 
tingedrungen  sind,  vorzüglich  durch  den  Darmkanal  ausge- 


Digitized  by  Google 


au 

schieden  werden,  wie  man  es  bei  denen  beobachtet,  welche 
in  Folge  derselben  asphvktisch  geworden  waren,  und  die  eine 
grofse  Menge  sehr  stinkender  Blähungen  ausscheiden,  wenn  sie 
in  das  Lehen  zurückkehren.  So  wie  in  solchen  und  andern 
Fällen  die  schädlichen  Stoffe  meist  ausgeschieden  werden , 
ohne  da£s  das  ausscheidende  Organ  seihst  in  krankhaften  Zu« 
6tand  geräth,  so  konnte  vielleicht  in  unsrer  Epidemie  die. 
Beschaffenheit  dieser  Stoffe  seihst  und  noch  mehr  der  vorher 
schon  stattfindende  Zustand  des  ausscheidenden  Organs,  und 
namentlich  der  durch  die  Hitze  bedingte  Zustand  des  Darm- 
kanals den  Grund  enthalten ,  weshalb  mit  dieser  Ausscheidung 
zugleich  ein  krankhafter  Zustand  und  namentlich  Entzündung 
und  Geschwüre  im  Darmkanale  entstanden*  .—  Aber  man 
würde  ohne  Zweifel  zu  weit  gehen  ,  wenn  man  die  Einwirkung 
dieser  Ursachen  auf  den  Darmkanal  allein  beschränken  wollte 
und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  d&fs  sie  auch  auf  andre 
Theile  des  Organismus  Ein  flu  fs  gewinnen  und  durch  denselben 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  begünstigen  müssen.  —  Be- 
rücksichtigen wir  nun  aber  die  andern  Organe,  welche  sich 
im  Leben  während  des  Krankheitsrerlaufes  und  nach  dem 
Tode  bei  der  Leichenöffnung  verändert  zeigten,  so  ziehen 
vorerst  die  Schleimhäute  in  andern  Theilen  des  Körpers  unsre 
Aufmerksamkeit  auf  sich;  oft,  jedoch  nicht  so  constant,  wie 
die  Schleimhaut  des  Darmkanals,  wurde  nämlich  dte Schleim- 
haut der  Lungen  verändert,  und  man  beobachtete  als  Folge 
davon  Husten,  Dvspnöe,  Schleimauswurf,  der  bisweilen  mit 
Blut  vermischt  war,  höchst  selten  einige  unbedeutende  Schmer- 
zen in  der  Brust  und  im  Halse;  im  Tode  aber  zeigte  sich  i 
dann  die  Schleimhaut  der  Bronchien  und  Luftröhre  geröthet, 
aufgelockert,  von  Schleim  bedeckt,  aber  ohne  Geschwüre, 
die  wir  wenigstens  niemals  auffanden.  Also  auch  in  der 
Schleimhaut  der  Luftröhre  war  ein  ähnlicher  Krankheitspro 
cefc,  wie  in  der  des  Darmkanals  entstanden,  eine  atonische 
Entzündung,  die  jedoch  blos  vermehrte  und  veränderte  Ab- 
sonderung bedingt  zu  haben  schien,  an  dem  unglücklichen 
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Ausgange  der  Krankheit  keinen  besondera  Antheil  zu  haben 
schien ,  aber  nach  überstaodner  Krankheit  oft  noch  einige  Zeit 
fortbestand  und  vielleicht  so  lange  Zeit  andauerte,  bis  auch 
die  Schleimhaut  des  Darmkanals  Ton  ihren  Verletzungen  gänz- 
lich geheilt  war.    In  einigen  Fällen  war  endlich  auch  die 
Schleimhaut  der  Urinblase  auf  ähnliche  Art  abgeändert;  es 
war  dann  im  Leben  Dysurie,  seltner  Ischurie  vorhanden  ge- 
wesen ,  Spuren  von  Blut  im  Urin  bemerkt  worden.    Im  Ute— 
rus  aber  fand  man  auch  in  dem  Falle,  wo  die  Metrorrhagie 
den  Tod  beschleunigt  hatte,  keine  auffallende  Veränderung, 
und  er  schien  in  diesem  Falle  blos  ein  wenig  aufgelockert  zu 
sejro  und  beim  Drucken  quollen  Blutpunkte  aus  den  Schnitt- 
flächen hervor.    Somit  zeigten  sich,  die  mehrsten  Schleim- 
häute in  dieser  Epidemie  auffallend  verändert,  und  wir  glauben, 
dafs  dadurch  die  Bezeichnung  der  Krankheit  als  febris  enterico» 
pituitosa  hinreichend  gerechtfertiget  werde.    Wir  setzten  nach. 
Hildenbrand's  Vorgange  das  Wort  enterico  hinzu,  um  anzu- 
deuten,   dafs  vorzuglich    die  Schleimhaut  des  Unterleibes 
afficirt  war,  und  dafs  nicht  der  Schleim,  sondern  die  Schleim- 
haut gemeint  werde.    Wir  nannten  die  Krankheit  nicht  en- 
teritis  pituitosa,  sondern  febris  enterico -pituitosa,  weil  wir 
die  Schleimhautaffection  zwar  für  einen  sehr  wichtigen  Be- 
standteil der  Krankheit  halten,  aber  uns  nicht  davon  über- 
zeugen können,   dafs  sie  den  eigentlichen  Grund  derselben 
enthalte,  so  dafs  etwa  alle  andre  Krankheitserscheinungen  nur 
als  mittelbare  oder  unmittelbare  Folgen  dieses  Leidens  der 
Schleimhaut  anzusehen  sejen.    So  lebhaft  und  innig  ich  auch 
von  der  grofsen  Wichtigkeit  der  Schleimhäute  überzeugt  bin, 
so  gern  ich  zugebe,   dafs  der  krankhafte  Zustand  derselben 
überhaupt  und  insbesondre  das  Leiden  der  Inteslinalschleim- 
haut  wichtige  Krankheitserscheinungen  bedingen  muß  und 
selbst  gefährlich  werden  kann,  eben  so  sehr  fühle  ich  mich 
doch  aufser  Stand,  den  bösartigen  und  gefahrlichen  Gang, 
deu  unsre  Epidemie  oft  zeigte,  den  nervösen  Verlauf,  den  sie 
so  häufig  annahm,  und  die  Veränderungen  der  Milz,  die 
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man  freilich  nicht  in  allen,  aber  doch  in  vielen  Fallen  bei 
der  Leichenöffnung  antraf,  auf  Rechnung  dieses  Leidens  zu 
bringen  und  sie  als  blofse  Wirkungen  und  Folgen  des  Leidens 
der  Schleimhaut  anzusehen,  ja  ich  gestehe,  dafs  ich  Be- 
denken trage,  selbst  das  Fieher  hlos  für  Symptom  desselben 
zu  halten ;  sondern  ich  habe  die  Ueberzeugung ,  dafs  man  mit 
gröfserm  Hechte  die  SchleimhautafTection  sowohl  als  auch  die 
übrigen  Bestandteile  der  Krankheit  für  Coeftecte  einer  an- 
dern ihnen  gemeinschaftlich  zum  Grunde  liegenden  Ursache 
zu  halten  hat,  deren  Sitz  wir  nicht  in  einem  einzelnen  Or- 
gane,  sondern  in  den  durch  den  ganzen  Organismus  verbrei- 
teten Systemen  zu  suchen  haben.  Als  solche  bieten  sich  in 
unserm  Falle  der  weitern  Betrachtung  das  Nerven-  und  Ge- 
fäfssvstem,  so  wie  das  Blut  dar;  es  dürfte  jedoch  ziemlich 
unwahrscheinlich  sevn,  daß  der  letzte  und  tiefste  Grund 
dieser  Krankheit  in  dem  Leiden  eines  dieser  Theile  allein  etwa 
in  der  Beschaffenheit  des  Blutes,  oder  in  der  abnormen  Menge 
oder  Expansion  desselben,  oder  in  seiner  veränderten  Bewe- 
gung, oder  in  Nervenleiden  bestehe,  sondern  eine  durch  die 
aufsern  Ursachen  herbeigeführte  gleichzeitige  Veränderung  der 
Nerven-  und  Gefäfsthätigkeit,  so  wie  des  Blutes,  scheint  mir 
nothwendig  als  eigentlicher  Grund  der  Krankheit  angenommen 
werden  zu  müssen.  Solche  gleichzeitige,  von  einer  und  der- 
selben äufsern  Ursache  abhängenden  Veränderungen  dieser 
Systeme  werden  ja  in  der  Thal  auch  in  andern  Fällen  nicht 
selten  beobachtet  und  nur  eine  in  Einseitigheit  verfallende 
Ahstraction ,  bisweilen  irgend  ein  besondrer  Zweck ,  den  man 
sich  vorsteckte,  irgend  ein  Thema,  das  man  durchführte, 
hat  manche  Aerzte  veranlaßt,  da  ein  prius  und  posterius  zu 
sehen  und  herauszustellen,  wo  eigentlich  ein  slmuüaneum 
vorhanden  ist,  oder  das  für  eine  Wirkung  vorhergegangener 
organischen  Veränderungen  anzusehen,  was  eine  unmittelbare 
Wirkung  der  äufsern  Ursache  jst.  Wir  wollen  uns  in  Belege 
für  diesen  Satz,  deren  man  einige  vielleicht  auch  in  unser n 
eignen  Schriften  finden  dürfte,  nicht  weiter  einlassen,  sondern 

'  -  - 

\ 

UlQltlZ 


\ 

- 

unsre  Aufgabe  ungehindert  weiter  verfolgen,  indem  wir  zuerst 
das  Blut  betrachten.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen ,  dafe  dasselbe  durch  die  Hitze  erstens  in  einen  expandirten 
Zustand  versetzt  und  in  demselben  erhalten  wurde«  Ferner 
veranlagte  es  wahrscheinlich  ebendasselbe  Agens,  dafs  die 
Respiration,  wie  oben  augegeben  wurde,  beschrankt,  die  Be- 
schaffenheit des  Blutes  daher  so  modificirt  wurde,  dafs  das- 
selbe nicht  gehörig  in  arterielles  Blut  verwandelt  wurde, 
sondern  im  höhern  Grade  venös  blieb.  Endlich  kam  nun 
die  Einwirkung  des  Miasma,  die  sich  ohne  Zweifel  auch,  ja 
ich  möchte  sagen  vorzüglich  auf  das  Blut  erstreckt,  hinzu, 
gab  demselben  eine  eigenthümliche  Qualität,  bei  der  die 
Gesundheit  nicht  mehr  bestehen  konnte.  Es  hält  schwer,  diese 
Veränderungen  des  Blutes  durch  die  unmittelbare  Beobachtung 
zu  beweisen,  und  es  beruht  diese  Ansicht  freilich  vorzüglich  auf 
Schlüssen.  Indessen  kann  man  doch  als  Beweise  dafür  das  blasse, 
schmutzige  Ansehen  der  Kranken  anführen,  bei  welchen  sich 
kein  Fieber  ausbildete,  ferner  die  dunkle  venöse  Beschaffen- 
heit des  Blutes,  welches  während  der  Krankheit  ausgeleert 
wurde,  sejr  es  durch  Aderlafs,  Blutegel,  oder  auf  spontane 
Weise.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut,  welches  wir  freilich 
aus  unten  anzugebenden  Ursachen  selten  sahen,  war  sehr 
dunkel  und  bekam  nicht  eine  Spur  von  Entzündungshaut, 
coagulirte  indessen  gehörig  und  trennte  sich  in  Blutkuchen 
und  Serum.  Der  erslre  schien  weicher,  als  sonst.  Blutegel- 
wunden  bluteten  gewöhnlich  lange  nach  und  sahen  in  ihrem 
Umfange  sehr  dunkel,  blau,  schwärzlich  aus.  Das  spontan 
ausgesonderte  Blut  war,  selbst  auch,  wenn  es  aus  der  Nase 
entleert  wurde,  dunkel,  nur  das  den  sputis  beigemischte  hatte 
bisweilen  eine  hellere,  aber  keinesweges  eine  lebhaft  rothe 
Farbe.  Wenn  auch  bei  den  Leichenöffnungen  in  dem  Herzen, 
der  Lunge  und  dem  Unierleibe  sehr  dunkles  Blut  angetroffen 
wurde,  so  wage  ich  dies  aus  zwei  Ursachen  nicht  als  Beweis 
der  ursprünglichen  Veränderung  des  Blutes,  die  wir  eben 
bezeichneten,  anzusehen,  erstens,  weil  man  dies  allzuhäufig 
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antrifft,  und  zweitens,  weil  eine  bei  der  Leichenöffnung  vor- 
kommende Veränderung  des  Blutes  begreiflich  eher  für  eine 
Wirkung,  als  für  eine  Ursache  der  Krankheit  gehalten  werden 
muß.  Die  eigentümliche  Veränderung  des  Blutes  selbst, 
welche  durch  das  Miasma  bedingt  wurde,  naher  anzugeben, 
sind  wir  gänzlich  außer  Stande  und  werden  es  so  lange  blei- 
ben ,  als  uns  die  Qualität  der  Miasmen  unbekannt  ist  und 
wir  darüber  nur  die  Vermuthung  aufstellen  können,  dais  in 
denselben  irrespirable  Luftarten,  die  Producte  der  Fäulnifs 
überwiegen,  weil  sie  unter  dem  Einflüsse  derselben  entstehen« 
Wird  dies  zugegeben,  so'  dürfte  man  wenigstens  im  Allge- 
meinen hieraus  folgern,  dafs  auch  durch  sie  die  venöse  Be- 
schaffenheit des  Blutes  begünstiget  werde«  Indessen  bleibt 
auch  alsdann  noch  die  speciellere  Frage  unbeantwortet:  welches 
die  eigentümliche  Qualitätsänderung  sey,  die  durch  das  ei- 
gentümliche Miasma  (denn  es  mufs  derselben,  doch  wohl 
mehrere  geben)  im  Blute  bewirkt  wurde.  Eine  Frage,  deren 
Beantwortung  wir  ganz  und  gar  unsern  Nachkommen  über- 
lassen müssen.  —  Die  Gefafsthätigkeit  zeigte  sich  wahrend  der 
Krankheitsbildung  (in, dem  Zeiträume  der  Vorboten)  be- 
schränkt, gehemmt,  unterdrückt,  so  wie  auch  in  andern 
Theilen  des  Körpers  und  namentlich  im  Darmkanale  die 
Atonie  sehr  deutlich  wahrzunehmen  war,  und  man  wird  von 
selbst  geneigt  sevn,  eine  solche  Veränderung  auf  Rechnung 
der  Hitze  zu  bringen ,  welche  zwar  plötzlich  überband  neh- 
mend und  lebhaft  auf  den  Organismus  wirkend,  vorüberge- 
hende Aufregungen  in  der  Gefafsthätigkeit  bewirkt,  aber 
fortdauernd  in  höherm  Grade  einwirkend,  eine  Erschlaffung 
der  Theile  überhaupt  und  so  auch  in  dem  Gefäfssjrsteme , 
und  damit  zugleich  auch  eine  Beschränkung  in  der  Bewegung 
desselben  herbeizuführen  pflegt.  Beschränkung  der  Gefafsthä- 
tigkeit aber,  oder  was  dasselbe  ist,  Verminderung,  Hemmung 
der  Blutbewegung  veranlafst  natürlich  eine  gröfsere  Anhäufung 
des  Blute«  in  der  venösen  Gefäfshälfte ;  eben  dasselbe  wird 
auch  durch  die  Beschränkung  der  Respiration  mit  veranlagt, 
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und  wir  hätten  somit  zwei  Momente,  welche  uns  zu  dem 
Schlüsse  fuhren ,  dafc  sich  während  der  Krankheitsbildung  in 
dem  Venensvsteme  verhältnifsmäfeig  mehr  Blut  als  gewöhnlich 
angehäuft  habe.  Eben  diese  Veränderung  der  Blutbewegung 
trifft  nun  aber  mit  der  qualitativen  Veränderung  der  Blut- 
masse zusammen  und  diese  Verbindung  bezeichnen  wir  im 
Allgemeinen  als  erhöhte  Venosität.  Auf  die  Gefahr  der  Be- 
schuldigung, ein  Lieblingsthema  zu  verfolgen,  mufs  ich  denn 
doch  meine  Ueberzeugung  aussprechen,  dafc  in  der  Periode 
der  Krankheitsbildung  eben  diese  erhöhte  Venosität  der  eigent- 
liche Krankheitsheerd  gewesen  ist,  und  habe  nichts  dagegen, 
wenn  diejenigen,  denen  dieser  Name  nicht  gefällt,  die  Sache 
anders  und  etwa  mit  Clarus  erhöhten  Venenturgor,  mitKrev- 
s i  g  erhöhtes  Venenleben ,  mit  A  r  m  s  t  r  o  n  g  venöse  Gongestion, 
mit  altern  Aerzten  Blutstockungen  nennen  wollen.  In  der 
That  hatte  auch  der  Zustand  von  Vorboten ,  der  Status  pitui- 
tosus,  den  wir  oben  beschrieben  haben,  in  Hinsicht  auf  die 
längere  Dauer,  so  wie  in  Hinsicht  auf  die  einzelnen  Sjmptome, 
mit  den  Erscheinungen,  welche  in  venösen  Krankheiten 'sonst 
beobachtet  werden,  die  gröfste  Aehnlichkeit ,  und  man  würde 
sie  zu  andern  Zeiten  als  Status  gastrico -  venosus  bezeichnet 
Laben,  der  sich  von  den  sogenannten  Stockungen  im  Unter- 
leibe nur  durch  den  acutem  Verlauf  unterscheidet,  und  unter 
der  Anwendung  von  Mitteln,  welche  die  Absonderungen  im 
Unterleibe  befördern,  meist  in  kurzer  Zeit,  vorübergeht.  Dies 
fand  aber  in  unsrer  Epidemie  nicht  immer  Statt  Im  Gegen- 
theil  entwickelte  sich  das  Fieber,  durch  welches  die  Natur 
vielleicht  noch  einen  Versuch  machte,  sich  der  verderblichen 
Qualität  zu  entledigen ;  im  Fieber  aber  können  wir  nur 
'während  des  Frostes  eine  beschränkte  Geiafsthätigkeit  erblicken, 
in  der  Hitze  ist  dieselbe  doch  ganz  offenbar  aufgeregt  nnd 
erhöht,  die  Blutbewegung  beschleunigt;  zugleich  aber  hatte 
sich  der  mehrmals  erwähnte  entzündliche  Zustand  der  Schleim- 
häute ausgebildet,  der  nun  natürlich  auch  das  Fieber  steigern 
mußte.    Eben  dieser  entzündliche  Zustand  hatte  aber  überdies 
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noch  den  nachtheiligen  Einfloß,  dafc  die  sonst  in  Fiehern 
Ton  venösem  Ursprünge  so  gewöhnlichen  Krisen  durch  ver-  . 
mehrte  Absonderungen  im  Unterleibe  nicht  erfolgen  konnten  , 
er.  beschränkte  anch  die  Bemühungen  der  Kunst,  diese  Krisen 
zu  unterstutzen,  indem  alle  Mittel,  die  man  in  dieser  Absicht 
anwenden  konnte,  die  Entzündung  steigern  mußten.  Jedoch 
auch  diese  Hindernisse  und  Schwierigheiten  wurden  in  vielen 
Fällen  glücklich  gehoben  und  die  Heilung  erfolgte ,  indem 
die  Schleimhautentzündung  sich  zert  heilte,  das  Fieber  sich 
entschied  und  muß-  und  bleiartige  Stuhlausleerungen,  selten 
in  Begleitung  von  Nasenbluten,  so  wie  später  Sedimente  im 
Urin  sich  als  kritische  Ausleerungen  verhielten.  — 

Jedoch  auch  diese  günstige  Entscheidung  der  zweiten 
Stufe  der  Krankheit  war  nicht  bei  allen  Kranken  zu  erzielen. 
Es  gab  nämlich  noch  ein  Element  der  Krankheit,  welches 
uns  zu  würdigen  übrig  bleibt  und  es  ist  dies  gerade  dasjenige, 
welches  den  höhern  Grad  von  Gefahr  und  Bösartigkeit  in 
nnsrer  Krankheit  eben  so  herbeiführte,  wie  es. auch  in  andern 
der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Wir  meinen  das  Nervenleiden.*  So 
augenscheinlich  es  nun  aber  auch  ist,  dafs  die  Nerven  thätig- 
keit  durch  die  bis  jetzt  erwähnten  «Krankheitprocesse  und  in 
Folge  derselben  beeinträchtiget  werden  mufste,  eben  so  ein- 
seitig würden  wir  doch  zu  urtheilen  glauben,  wenn  wir 
meinten»  dafs  eben  dieselbe  blos  auf  eine  secundäre  und 
consecutive  Weise  in  Anspruch  genommen  worden  sev.  Im 
Gegentheil  möchte  ich  fragen ,  welche  Krankheitsursache  wohl  * 
überhaupt  auf  den  Organismus  einwirken  kann,  ohne  dafs 
nicht  auch  die  Nerven  t  ha  tigkeit  dabei  interessirt  würde.  Ja 
es  möchten  sich  nur  wenige  Krankheiten  auffinden  lassen, 
bei  deren  Enstehung,  Verlauf  und  Heilung  nicht  auch  die 
Nerventhätigkeit  eine  Rolle  spielte«  Und  in  unserm  Falle  ist 
es  wohl  außer  allem  Zweifel,  dafs  die  wich  tigern  Potenzen, 
welche  die  Krankheit  herbeiführten,  die  Hitze  und  das  Miasma 
auch  die  Nerventhätigheit  veränderten,  das  Nervensystem  be- 
rührten.   Ob  dadurch  materielle  Veränderungen  in  den  Nerven 
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selbst  bedinge  wurden,  wissen  wir  nicbt,  erkannt  haben  wir 
bei  Leichenöffnungen  keine ,  und  die  Nerven,  die  wir  sahen, 
waren  niemals  verändert.  Indessen  müssen  wir  freilich  ge- 
stehen, dafs  Zeit  und  Umstände  die  sorgfältigste  Untersuchung 
aller  oder  doch  der  mehrsten  Nerven  nicht  gestatteten  und 
dafs  wir  daher  die  Existenz  von  materiellen  Veränderungen  der 
Nerven  nicht  geradezu  abzuleugnen  wagen.  Die  Nerven thä- 
tigkeit  war  aber  offenbar  verändert  und  zwar  bald  auf  eine 
mehr  untergeordnete,  bald  auf  eine  hervorspringende  Art« 
Jenes  fand  in  den  Fällen  Statt ,  die  als  Status  oder  febris 
enterico-pituitosa  verliefen,  dieses  alsdann,  wenn  das  nervöse 
Stadium  sich  ausbildete;  im. erstem  Falle  blieb  es  oft  unent- 
schieden, ob  das  Nervenleiden  als  ein  ursprüngliches,  durch 
die  äufsern  Ursachen  unmittelbar  bedingtes  Element  der  Krank- 
heit  anzusehen  war,  oder  ob  man  es  nicht  für  eine  Folge 
der  übrigen  Krankheitsprocesse  zu  halten  habe;  im  letztern 
Falle  muiste  es  als  ursprüngliches,  von  den  äu&ern  Ursachen 
bedingtes  Leiden  angesehen  Werden,  an  dessen  Entwickelung 
aber  übrigens  ohne  Zweifel  auch  die  übrigen  Krankheitspro- 
cesse Antheil  hatten ;  im  erstem  Falle  störte  es  die  Entschei- 
dung der  Krankheit  nicbt,  im  letztem  geschah  dies  auf  eine 
sehr  ausgezeichnete  Art;  daher  mufste  denn  auch  im  letztem 
Falle  die  Gefährlichkeit  der  Krankheit  sehr  grofc  werden.  Im 
ersten  Falle  schien  es  namentlich  auf  den  Kranhheitsprocefs 
in  der  Intestinalschleimhaut  keinen  besondem  Einflufs  zu 
haben;  im  letztem  mochte  es  dagegen  nicht  wenig  dazu  bei- 
tragen ,  dafis  die  ominösen  Geschwüre  entstanden  und  so  lang- 
sam sich  reinigten  und  heilten.  So  wenig  ich  auch  geneigt 
bin,  die  Entstehung  der  Darmgeschwüre  blos  auf  Rechnung 
des  Nervenleidens  zu  bringen,  eben  so  wahrscheinlich  ist  es 
mir  doch  auf  der  andern  Seite,  dafs  dasselbe  auf  ihre  Aus- 
bildung nicht  ohne  Einflufs  ist,  und  es  ist  mir  dieses  ursäch- 
liche Verhältnifs  wenigstens  viel  wahrscheinlicher,  als  etwa 
die  entgegengesetzte  Ansicht,  dafs  das  Nervenleiden  eine  Wir- 
kung und  Folge  der  Darmgeschwüre  gewesen  sev.   Doch  will 
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ich  nicht  leugnen,  dafs  wohl  auch  möglicherweise  der  ulce- 
ratiye  Zustand  des  Darmkanals  und  das  Nervenleiden  als  Cocf- 
fecle  yon  einer  andern  gemeinschaftlichen  Ursache ,  z.  B.  von 
dem  miasmatischen  Krankheitsprocesse  im  Blute  angesehen 
werden  konnten,  und  es  ist  dies  in  solchen  Fa'llen  wahr- 
scheinlich ,  in  welchen  die  Diarrhöe  und  das  nervöse  Stadium 
gleichzeitig  auftraten«  — .  Woher  kam  es  aber,  dafs  das  Ner- 
venleiden,  bald  auf  eine  untergeordnete,  bald  auf  eine  her- 
vorspringende Art  sich  verhielt?  Ich  glaube ,  man  mufs  hierbei 
auf  zwei  Umstände  seine  Aufmerksamkeit  richten*  Erstens 
mochten  die  Krankheitsursachen  in  Beziehung  auf  die  indivi- 
duelle Anlage  bald  in  grÖfserer,  bald  in  geringer  Heftigkeit 
einwirken.  Die  Hitze  konnte  bei  dem  einen  Erkrankten  mit 
gröfserer,  bei  dem  andern  mit  geringerer  Intensität  eingewirkt 
haben;  die  Kraft,  mit  welcher  der  eine  diesen  schädlichen 
Einflufs  ertrug,  war  größer,  als  bei  dem  andern.  Ohnehin 
ist  es  ja  allgemein  bekannt,  dafs  auch  Gesunde  von  diesem 
Agens  namentlich  in  sehr  verschiednem  Grade  afficirt  werden, 
bei  dem  einen  Individuum  bei  größerer  Hitze  ein  Grad  von 
Abspannung  des  Körpers  und  der  Seele,  eine  Verstimmung 
des  Gemeingefühls  und  Gemüths ,  eine  Appetitlosigkeit  und 
Schläfrigkeit,  ein  unruhiger  Schlaf  in  der  Nacht  u.  s.  w.  be- 
wirkt werden,  die  bei  andern  und  namentlich  solchen,  die 
leicht  und  viel  schwitzen,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in 
einem  sehr  geringen  Grade  vorkommen;  man  weifs  es  ja, 
wie  sehr  manche  Individuen  die  Sommerzeit  furchten  und 
scheuen,  da  im  Gegentheil  andre  sich  bei  der  gröfsten  Hitze 
wohl  befinden*  Ohne  Zweifel  werden  die  erstem  sich  in  einer 
großem  Anlage  befinden ,  durch  die  Hitze  nicht  nur  über- 
haupt, sondern  auch  in  einem  höhern  Grade,  als  die  andern 
zu  erkranken.  —  Das  Miasma  wirkte  vielleicht  auch  auf  den 
einen  mit  einer  gröisern  Intensität  und  Menge,  als  auf  den 
andern  ein;  aber  für  die  Quantität  und  Intensität  dieses 
Agens  haben  wir  freilich  weder  ein  Thermometer  noch  eine 
Wage,  und  den  Grad  seiner  Einwirkung  können  wir  nur  aus 
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den  Folgen  ermessen ,  die  eben  erklärt  werden  sollen.  — 
Abgesehen  von  dieser  verschiedenen  Quantität  und  Intensität 
der  Krankheitsursachen  dürfte  aber  auch  die  Qualität  und 
Yerscbiedenartigkeit  derselben  in  Betrachtung  kommen*  Es 
ist  denkbar,  dafs  die  Hitze,  wenn  sie  sich  überwiegend  oder 
allein  als  Krankheitsursache  verhielt,  nur  den  pi tu i tosen  Zu- 
stand und  pituitöses  Fieber  bedingte,  dafs  dagegen  der  gleich- 
zeitige Einflufs  des  Miasma  den  nervösen  Zustand  herbeiführte 
und  es  erlangt  diese  Vermuthung  dadurch  einen  höhern  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit,  dafc  die  gröisere  Zahl  der  Nerven- 

■ 

fieberkranken  sich  in  dem  Theile  der  Stadt  befand,  wo  das 
Miasma  vorzüglich  seine  Rolle  zu  spielen  schien,  und  die. 
Schleimfieber  mehr  zerstreut  in  der  ganzen  Stadt  vorkamen* 
Aufserdem  beobachtete  man,  dafs  diejenigen,  welche  in  der 
Entwickelungsperiode  der  Krankheit,  die  von  der  Hitze  und. 
dem  Miasma  abhing,  noch  eine  anderweitige  heftige  Krank- 
heitsursache erlitten,  schwerer  erkrankten  und  meistens  nervös 
wurden«  So  z.  B»  ein  Kutscher ,  der  sich  in  dieser  Periode 
sehr  heftig  und  wiederholentlich  erkältet  hatte,  so  diejenigen, 
welcne  den  Genufs  vielen  kalten  Wassers,  eine  Ueberladung 
des  Magens,  den  Genuß  von  Speisen,  die  ihnen  nicht  zu- 
sagten ,  etc.  als  Krankheitsursachen  angaben.  Ich  fühle  wohl, 
dafs  diese  Umstände  nicht  gänzlich  hinreichen,  um  die  Ent- 
stehung so  verschiedner  Krankheitsgrade  zu  erklären,  als  wir 
beobachteten«  Indessen  hat  sich  mir  die  Ueberzeugung  auf- 
gedrungen, dafs  es  sogleich  bei  der  ursprünglichen  Krank- 
heitsbildung bedingt  wurde,  ob  die  Krankheit  im  höhern 
oder  geringem  Grade,  ab  Schleim-  oder  als  Nervenfieber 
▼erlaufen  werde,  dafs  in  dem  Verlaufe  derselben  nur  höchst 
selten  Umstände  eintraten,  denen  man  den  Uebergang  in  ner- 
vösen Zustand  beizumessen  berechtiget  war  und  dafs  leider 
auch  die  Kunst  diesen  Uebergang  zu  verhindern  nur  wenig 
beizutragen  vermochte* 

Auf  welche  Art  sich  das.  Nervenleiden  äufserte,  haben 
wir  oben  bereits  angegeben,  wo  wir  die  Erscheinungen  des 
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nervösen  Stadiums  der  Krankheit '  zeichneten.    Allein  gewifs 
kamen  nicht  alle  Krankheitssvmptome,  welche  in  diesem  Sta- 
dium auftraten,  auf  Rechnung  des  unmittelbaren  Einflusses 
des  Nervenleidens,  wenn  sie  auch  sämmtlich  dadurch  inod^- 
ficirt  und  namentlich  verschlimmert  werden  mufsten;  die 
früher  angeregten  und  oben  erörterten  Krankheitsprocesse  dau- 
erten fort  und  wurden  nur  in  ihrer  Beschaffenheit  abgeändert. 
Namentlich  der  miasmatische  Zustand,  die  venöse  Beschaffen- 
heit des  Blutes  kann  bei  überwiegendem  Nervenleiden  nicht 
.  so,  wie  es  durch  das  Fieber  geschient,  verbessert  und  kritisch 
entschieden  werden,  er  muß  im  Gegentheil  sich  mehr  und 
mehr  befestigen,  je  langer  er  andauert,  je  weniger  er  durch 
äufsere  Einflüsse  vermindert  wird,  je  mehr  andre  Krankheits- 
yerhällnisse  ihn  begünstigen ,  ja  er  hann  bei  einer  längern 
Dauer  nicht  derselbe  bleiben,  sondern  mufs  sich  verändern 
nnd  namentlich  dem  putriden  Zustande  4"  Blutes  sich  na- 
•  hern.    Ebenderselbe  entwickelte  sich  aber  in  unsrer  Epidemie 
nicht  auf  eine  besonders  ausgezeichnete  Art,  so  viel  Umstände 
auch  vorhanden  waren,  die  ihn  begünstigen  konnten.  In 
-  einzelnen  Erscheinungen  äufserte  er  sich  allerdings  bei  einigen 
Kranken,  welche  einen  sehr  häßlichen  Geruch  verbreiteten, 
der  von  der  Hautausdünstung  ausging,  auch  dürften  die  in 
dem  spätem  Stadium  erfolgten  Blutungen  zum  Theil  wenig- 
stens diesen  Ursprung  haben,  eben  so  die  Geschwüre  von 
Vesicatorien  und  Sinapismen,  welche  eine  üble  Beschaffenheit 
annahmen,  der  in  der  letztern  Periode  der  Krankheit  dunkel- 
braun  aussehende,  hurte  Zeit,  nachdem  er  gelassen  worden, 
hälslich  riechende  Urin,  und  unter  den  Ergebnissen  der  Lei- 
chenöffnung bringen  wir  auf  Rechnung  des  putriden  Zustande» 
besonders  die  Anhäufung  von  blutigem  Wasser,  welche  in 
einem  Falle  vorkam.    Es  waren  aber,  wie  gesagt,  diese  Er- 
scheinungen so  vereinzelt,  daß  man  9  nach  meinem  Erachten, 
sie  zur  Bestimmung  des  epidemischen  Charakters  nicht  an- 
wenden kann,  dafs  man  Unrecht  haben  würde,  die  Epidemie 
überhaupt  als  eine  putride  Krankheit  zu  bezeichnen.  Dagegen 
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gab  sich  die  krankhafte  Beschaffenheit  des  Blutes,  welche 
während  des  nervösen  Stadiums  überhand  nahm,  besonders 
durch  ein  übles,  schmutziges  Aussehen  des  Kranken  und  da- 
durch kund,  dais  die  Kranken  ganz  auffallend  abmagerten. 
^Jeber  diese  Abmagerung  sey  es  vergönnt ,  noch  ein  Paar 
Worte  zu  sagen.  Ohne  Zweifel  hing  sie  von  den  beiden 
Umständen  zunächst  ab,  die  wir  theils  oben,  theils  so  eben 
erwähnten,  ich  meine  von  den  Darmgeschwüren  und  Durchs 
fällen  einerseits  und  der  übelen  Beschaffenheit  des  Blutes  an- 
drerseits.  Außerdem  mufs  man  naturlich  an  die  lange  Ent- 
behrung der  Nahrungsmittel  und  an  den  gehemmten  Einflufs 
der  Nerven-  und  Gefäfsthätigkeit  auf  die  Nutrition  denken« 
So  wie  aber  die  Abmagerung  eintrat,  «rminderten  aicb  alL 
mählig  die  nervösen  Erscheinungen  und  es  wurden  die  Kran- 
ken, bei  denen  man  dieselbe  beobachtete,  in  der  Regel  ge- 
rettet* Auf  der  andern  Seite  gab  es  keinen  Kranken,  bei 
dem  sich  ein  nervöses  Stadium  ausgebildet  hatte,  der  nicht 
diese  Periode  der  Abmagerung  zu  überstehen  gehabt  hätte. 
Es  fragt  sich  daher,  ob  nicht  eben  diese  Abmagerung  selbst 
auch  zur  Beförderung  des  Heilungsprocesses  gedient  habe ; 
denkbar  ist  es  wenigstens,  dafs  sie  die  Stelle  der  Absonderun- 
gen durch  kritische  Ausleerungen  vertrat,  durch  dieselbe  erst 
die  verderblichen  Mischungsverhältnisse,  die  theils  durch  die 
Krankheitsprocesse  selbst,  theils  durch  die  Ursachen  derselben 
entstanden  waren  und  die  durch  die  Krisen  nicht  entfernt 
werden  konnten ,  beseitiget  wurden  und  dafs  sie  in  sofern  mit  . 
den  Folgen  der  Hunger-  und  Entziehungskur  gewissermaßen 
verglichen  werden  kann.  Doch  ich  will  einen  Gedanken ,  der 
den  gewöhnlichen  Ansichten  von  den  Folgen  der  Abmagerung 
vielleicht  zu  sehr  widerspricht,  nicht  weiter  verfolgen  und 
am  allerwenigsten  andre  Folgerungen  daraufbauen,  als  die 
einzige,  dafs  die  Abmagerung  in  unserm  Falle  ein  nolh wen- 
diger Begleiter  des  Heilungsprocesses  zu  sevn  schien*  — 

Fassen  wir  das  bis  jetzt  Erwähnte  in  einen  Ausdruck  zu- 
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sammen,  so  können  wir  «nsre  Epidemie  als  eine  Krankheit 
bestimmen ,  welche  vorzüglich  von  der  Hitze  des  Sommers 
und  einem  eigen  thumlichen  Miasma  abhängig  und  theils  durch 
venöse  AfFection  und  atonischen  Zustand  des  Unterleibes, 
theils  durch  Fieber  and  Schleimhautentzündung  des  Darm- 
kanals, theils  durch  nervösen  Zustand  und  Exulceration  in 
der  Schleimhaut  des  Darmkanajs  ausgezeichnet  war«  Dafs 
diese  Krankheit  keine  neue  ist,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung* 
So  interessant  es  aber  auch  sevn  mufs,  sie  mit  andern  'ähn- 
lichen Epidemien  näher  zu  vergleichen,  eben  so  sehr  hedaure 
ich,  dafs  dies  der  Zweck  und  die  Granzen  dieses  Aufsatzes 
nicht  verstatten.  Jedoch  kann  ich  nicht  umhin,  auf  die  be- 
kannte  Schrift  von  Wagler  und  Rod  er  er,  so  wie  auf  die  von 
Pommers  über  den  sporadischen  Typhus,  auf  ebendesselben  in 
diesen  Annalen,  Bd.  2.  Hfu  1.,  abgedruckten  Aufsatz  und  auf 
die  Untersuchungen  der  neuern  französischen  Schule,  beson- 
ders Brelonneau's  aufmerksam  zu  machen»  Man  wird  finden, 
dafs  die  Erscheinungen  in  dem  Krankheitsverlaufe ,  und  die 
Ergebnisse  der  Leichenöffnung,  welche  von  diesen  Schrift- 
stellern erwähnt  werden >  mit  .denen,  die  sich  unsrer  Beob- 
achtung darboten,  eine  große  Aehnlichkeit  und  Ueberein- 
stimmung  zeigen.  Man  könnte  aus  dieser  Uebereinstimmung 
vielleicht  schon  jetzt  veranlafst  werden,  eine  ähnliche  Ver- 
bindung von  Krankheitselementen  in  allen  den  Krankheiten 
zu  vermuthen,  die  gewöhnlich  als  Nervenfieber,  Typhus  u.  • 
s.  w.  bezeichnet  werden.  Dies  dürfte  indessen  erstens  noch 
zu  frühzeitig  sevn  und  es  gehören  nach  unsrer  Ueberzeugung 
noch  viele,  lang  und  an  verschied nen  Orten  anzustellende 
Beobachtungen  dazu ,  um  einen  solchen  Schlufs  zu  begründen« 
Ueberdies  werden  offenbar  unter  dem  Titel  der  Nervenfieber 
Krankheiten  zusammengefaßt,  die  einen  verschiedenartigen 
Ursprung  haben' und  nur  darin  mit  einander  übereinkommen, 
dafs  sie  einen  nervösen  Zustand  herbeiführen  oder'  durch 
denselben  ausgezeichnet  sind«    In  dieser  Idee  habe  ich  das 
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Kapitel ,  welches  vom  Nervenfieber  handelt,  in  dem  so  eben 
erschienenen  ersten  Theile  der  besondern  Krankheit*-  und 
Heilungslehre  abgehandelt;  die  hier  beschriebene  Krankheit 
wird  dagegen  als  Schleimfieber  an  einem  andern  Orte  eben 
dieser  Schrift  ihre  Stelle  finden. 


Kur  der  Krankheit.  / 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  Brechmittel 
einen  grofsen  Einfluß  auf  den  mildern  Gang  der  Krankheit 
hatten,  ja  dais  sie  denselben  sogar  abbrachen  oder  vielmehr 
die  vollkommene  Ausbildung  der  Krankheit  verhinderten, 
wenn  sie  frühzeitig  genug  und  namentlich  vor  dem  Beginn 
des  Fieberfrostes  in  Gebrauch  gezogen  wurden  und  sie  be- 
wahrten also  auch  in  unsrer  Epidemie  den  wohlbegründelen 
Ruf,  den  sie  in  dieser  Hinsicht  von  altern  Zeiten  her  besitzen« 
Es  ist  daher  sehr  natürlich ,  dais  wir  sie  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  häufig  und  fast  bei  allen  Individuen  in  Gebrauch 
zogen ,  die  wir  während  derselben  zu  sehen  Gelegenheit  hatten. 
Meistens  fanden  sich  dann  auch  specielle  Indicantien  derselben 
vor,  und  es  wurde,  wie  oben  angegeben,  eine  Menge  von 
Stoffen  entleert,  die  wir  freilich  nicht  gerade  als  Ursache 
und  Hauptheerd  der  Krankheit  ansehen  konnten,  die  aber 
ohne  Zweifel,  wenn  sie  in  dem  Körper  geblieben  wären,  den 
Verlauf  der  Krankheit  hätten  verschlimmern  müssen.  Aufser 
dem  hat  man  aber  auch  zur  Erklärung  der  vorth  eil  haften 
Wirkung  der  Brechmittel  in  unserm  Falle  theiJs  auf  die 
Vermehrung  der  Absonderungen  im  Unterleibe,  theils  auf  die 
allgemeine  Wirkung,  welche  dieselben  auf  das  Nerven-  und 
Gcfafssystem  haben,  und  die  wir  oben  als  Metasynkrise  be- 
zeichneten, Rücksicht  zu  nehmen,  und  es  scheint  mir  diese 
Bezeichnung  wenigstens  zweckmäfsiger  nnd  angemessener  zu 
seyn ,  als  die  sonst  gewöhnliche  der  Erschütterung  des  Nerven- 
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Systems  etc.  Endlich  ist  es  wohl  möglich,  dafs  durch  die 
Brechmittel  auch  miasmatische  Stoffe,  die  in  den  Korper 
eingedrungen  waren,  wieder  ausgeleert  wurden,  ehe  sie  sich 
inniger  mit  der  organischen  Masse  verbanden  und  eigentüm- 
liche Krankh ei tsprocesse  erregten  ;  indessen  läist  sich  der  Beweis 
für  diese  Wirkung  freilich  nicht  mit  Sicherheit  und  Gewifsheit 
fuhren«  —  Jedoch  man  mag  sich  die  Wirkung  der  Brechmittel 
in  unserm  Falle  deuten,  wie  man  will,  der  Nutzen,  den  sie 
in  vielen  Fällen  brachten ,  ist  unhezweifelt  und  war  oft  über- 
raschend auffallend ,  so  dafs  dieselben  in  mehrern  Fällen  zur 
Beseitigung  der  ganzen  Krankheit  hinreichend  waren.  Gelang 
es  nicht,  durch  das  Brechmittel  die  Krankheit  zu  unterdrücken, 
oder  suchten  die  Kranken  zu  spät  Hülfe,  als  dafs  dasselbe 
noch  gereicht  werden  konnte  ( denn  nachdem  das  Fieber  aus- 
gebrochen war,  erforderte  die  Anwendung  desselben  die 
gröfseste  Vorsicht  und  man  mufsle  fürchten,  den  entzündlichen 
Zustand  der  Schleimhaut  durch  dasselbe  zu  erhöhen),  so 
schien  uns  eine  exspectative  Behandlung  und  eine  sorgfältig 
geordnete  Diät  den  Umständen  am  meisten  zu  entsprechen 
und  den  Kranken  am  besten  zuzusagen.  Ich  bin  sonst  ge- 
wohnt, dergleichen  Schleim-  und  andre  gastrische  Fieber 
venösen  Ursprungs  mit  kleinen  Gaben  von  Salzen,  z.  B.  tcrr. 
JoL  tart.,  tart.  tartaris. ,  Bittersalz,  Glaubersalz,  Salmiak  etc., 
mit  den  s.  g.  auflösenden  Extracten  des  Löwenzahns  und  ähnlichen 
(wenn  sie  nicht  durch  den  hohen  Fiebergrad  contraindicirt 
wurden)  zu  behandeln,  um  dadurch  die  Absonderungen  im 
Unterleibe  und  mittelst  derselben  die  Krisen  zu  befördern« 

* 

Ich  hatte  von  dieser  Behandluug  so  viel  Nutzen  gesehen,  dafs 
ich  sie  anfänglich  auch  bei  unsern  epidemisch  Erkrankten  in 
Anwendung  zog.  Ich  stand  jedoch  sehr  bald  von  diesem  Ver- 
fahren ab,  als  ich  erkannt  hatte,  dafs  die  Schleimhautent- 
zündung in  unsrer  Krankheit  eine  wichtige  Holle  spiele,  dafs 
dieselbe  eine  grofse  Neigung  habe,  in  Ulceration  überzugehen; 
ich  fürchtete,  dafs  die  Salze  durch  ihre  örtliche  Einwirkung 
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die  Entzündung  vermehren,  die  Ulceration  befördern  möch- 
ten. —  Andre  hätten  vielleicht  der  vorherrschenden  Ricblung 
des  Zeitgeistes  gemäfs  in  Bluten  (Ziehungen  ihr  Heil  gesucht 
und  reichlich  und  wiederholentlieh  in  der  ersten  Periode  de* 
ausgebildeten  Krankheit  wenigstens  zur  Ader  gelassen.  Auch 
dieser  Weg  ist  betreten  worden  5  _  zuerst  bekam   ich  einen 
Kranken  in  das  Hospital,  der  früher  in  einem  nahen  Dorfe 
zur  Ader  gelassen  hatte  und  welcher  starb.    Ich  selbst  ver- 
suchte die  Adeilafs  bei  einem  einzigen  Kranken,  wo  mehrere 
spccielle  Indicantien  dieselbe  zu  erfordern  schienen  und,  be- 
obachtete  zwar    keine    unmittelbaren   nachtheiligen  Folgen 
davon;  aber  auch  dieser  Kranke  starb  später  in  der  nervösen 
Periode.     Aufserdem  sind  mir  noch   zwei  Kranke  bekannt 
worden ,  denen  man  in  der  frühem  Periode  zur  Ader  gelassen 
hatte  und  auch  diese  wurden  ein  Opfer  der  Krankheit.  Da- 
gegen  habe  ich  auch  nieht  von   einem   einzigen  Kranken 
gehört,  der  in  der  frühern  Periode  zur  Ader  gelassen,  in  das 
nervöse  Stadium  nicht  verfallen  wäre  und  dasselbe  überstanden 
hätte.    Solche  Erfahrungen  mufsten  ein  sehr  grofses  Bedenken 
in  Hinsicht  auf  die  Zweckmäßigkeit  dieses  allerdings  wichtigen 
und  grofsen  Heilmittels  einflöfsen  und  uns  abhalten,  dasselbe 
in  Gebrauch  zu  ziehen,   und  man  mußte  auch  durch  die 
Reflexion  auf  die  Krankbeitsverbällnisse  in  diesem  Unheil 
bestärkt  werden.    Unmöglich  konnte  diese  miasmatische  Krank- 
heil  durch   Aderlafs   abgebrochen  werden,   höchstens  hatte 
das  Fieber  und  die  Schleimhautentzündung  dadurch  vermin- 
dert werden  können;  aber  zugleich  konnte  eben  dadurch  audh 
die  Möglichkeit  einer  Krisis  vermindert,  der  Eintritt  des  ner- 
vösen  Stadiums  begünstiget  und  der  Verlauf  desselben  ver- 
schlimmert werden;  das  ist  es  denn  auch,  was  wir  von  dem 
Aderlais  beobachtet  zu  haben  glauben.    Schon  oben  berührte 
ich  eine  Kranke,  bei  der  sich  Parotidenanschwellungen  zeigten, 
aber  wieder  verschwanden  5  auch  diese  hatte  früher  zur  Ader 
gelassen.  —  Ganz  unangemessen  aber  würde  es  ohne,  Zweifel 
gewesen  seyn,  wenn  man  in  der  erstem  Periode  der  Krankheit 
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reizende  Mittel  hätte  in  Gebrauch  ziehen  wollen,  um  etwa 
dadurch  den  Eintritt  des  nervösen  Stadiums  zu  verhindern« 
Ich  zweifle  jedoch,    dafe  es  jetzt  noch  viele  Aerzte  geben 
mochte,  die  diesen  "Weg  versucht  und  diese  Hoffnung  gehegt 
hätten.    Man  ist  doch  wohl  darüber  ziemlich  allgemein  ein- 
verstanden, dafo  die  Anwendung  solcher  Mittel  in  dieser  Pe- 
riode nachtheilig  ist  und  dasjenige  eher  beschleunigt,  was 
man  so  gern  verhindern  möchte/ und  ich  glaube  daher  nicht 
nöthig  zu  haben ,  mi«h  in  dieser  Hinsicht  einer  Unterlassungs- 
sünde wegen  zu  rechtfertigen.  —  Gewöhnlich  wendeten  wir 
in  dieser  Periode  der  Krankheit  blos  ein  Deeoct*  alth.  an,  • 
was  jedoch   mit  Absieht  in  der  gewöhnlichen  Form  eines 
Medikaments  gereicht  wurde,  weil  unsre  Kranken  an  den  Ge- 
brauch von  Arzneimitteln  so  sehr  gewöhnt  sind,  dafs  man  sie, 
besonders  in  acuten  Krankheiten  beunruhigen  würde,  wenn 
man  ihnen  'he ine  Medicin  reichte.    Wir  setzten  demselben 
Oxymel  simplex  hinzu ,  wenn  sich  gleichzeitig  biliöse  Symptome 
zeigten,  was  jedoch  selten  und  in  geringem  Grade  der  Fall 
war.    Außerdem  liefsen  wir  oft  Blutegel  auf  den  Unterleib, 
die  Brust  oder  an  den  Kopf  legen,  am  häufigsten  an  den 
Unterleib,  weil  die  Schleimhautentzündung  sie  zu  erfordern 
schien ,  sobald  sich ,  in  Begleitung  von  heftigem  Fieber ,  hart- 
liebem ,  gröfserm  Pulse ,  bedeutender  Hautwärme  und  rothen  , 
Urins  Schmerzen  einstellten,  die  bei  der  Berührung  und  dem 
Drucke  des  Unterleibes  zunahmen,  seltner  an  die  Brust,  wen© 
die  Djspnöe  einen  höhern  Grad  erreichte  und  Schmerzen 
vorhanden  waren,   oder  an  den  Kopf,  wenn  die  bekannten 
Erscheinungen  von  Gongestionen  sich  zeigten ,  der  Kopfschmerz 
und  Schwindel  heftiger ,  das  Gesicht  sehr  geröthet  und  auf- 
gedunsen war«    Die  Zahl  der  Blutegel.'  die  wir  anlegten, 
wechselte  zwischen  10  —  20,  nach  Maasgabe  der  Heftigkeit  der 
Zufälle  und  der  Individualität  des  Kranken.  —  War  der 
Stuhl  trage,  oder  gänzlich  verstopft,   so  wählten  wir  die 
Tamarinden  zu  dem  Mittel,  um  ihn  zu  beförden  und  sief 
reichten  immer  aus.    Zeigte  sich  in  der  pituitösen  Periode 
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schon  Diarrhöe ,  wurde  sie  zu  reichlich  und  anhaltend,  so 
setzten  wir  1a  —  20  Tropren  Laad.  lig.  Syd.  einem  Altbäa- 
decoct  von  6  Unzen  hinzu,   wodurch  dieselbe  zwar  nicht 
sistirt,  aber  doch  in  gewissen  Schranken  erhalten  wurde.  — 
Zum  Getränk  erhielten  alle  Kranken  niemals  blofses  Wasser, 
sondern  entweder  Mandelmilch  oder  Gerstenschleim,  als  Speise 
blofse   Wassersuppen    mit   schleimigen  Mitteln.  Ueberdies 
wurde  dafür  möglichst  Sorge  getragen,  dafs  die  Krankenzimmer 
reinlich  und  kühl  gehalten,  die  Luft  häufig  erneuert,  und 
die  Kranken  selbst  bei  gutem  Muthe  und  in  der  Stimmung 
von  Hoffnung  und  Vertrauen  erhalten  wurden.    Unter  dieser 
einfachen  Behandlung  verlief  die  Krankheit  bey  sehr  vielen 
so  günstig  und  gutartig,  als  wir  es  oben  angegeben  haben, 
und  wir  liefsen  uns  von  derselben  nicht  sogleich  abbringen, 
wenn  auch  vereinzelte  nervöse  Erscheinungen  mit  unterliefen» 
Wir  sahen  oft,   dafs  auch  diese  ohne  besondre  Heilmittel 
wieder  vorübergingen.    In  einer  peinlichen  Lage  aber  befand 
man  sich,  wenn  man  in  dieser  frühern  Periode  der  Krankheit 
die  bösartige  Form  derselben  erkannte  und  den  Eintritt  des 
nervösen  Stadiums  vorhersah,  welches  man  so  gern  verhindert 
hätte,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre.     So  eifrig  man  auch 
nach  Mitteln  und  Methoden  forschte,  von  denen  man  dies 
erwarten  könnte,  eben  so  wenig  gelang  es,  dergleichen  auf- 
zufinden, und  es  ist  in  der  That  eine  Frage,  ob  es  derglei- 
chen geben  hann.    Möglich  ist  es  allerdings,  dafs  man  den 
Eintritt  des  nervösen  Stadiums  in  solchen  Fällen  verhindern 
kann,  wenn  dasselbe  nicht  während  der  Krankheitsbildung 
bereits  vorbereitet  ist  und  etwa  durch  zufällige  Einflüsse,  die 
in  der  frühern  Kranit  h  ei  tsperiode  einwirken,  erst  entwickelt 
wird ,  und  wir  glauben  nach  Kräften  dazu  beigetragen  zu 
haben,  dafs  dies  nicht  geschah,  und  führen  den  Beweis  dafür 
aus  der  großen  Zahl  von  Kranken,  die  blos  am  Schleim  Geber 
litten  und  dasselbe  überstanden,  ohne  nervös  zu  werden.  Wenn  aber 
in  unsrer  Epidemie  der  Einflufs  des  Miasma,  die  grofse Hitze  und  die 
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Individualität  des  Kranken,  eben  so  wie  in  vielen  ansteckenden 
Krankheiten  im  Tvphus,  in  der  Pest,  in  den  Blattern  und  andern 
das  Gontagium,  das  neivöse  Stadium  als  noth wendig  bedingen, 
und  ebendasselbe  schon  in  der  Krankheitsbildung  vorbereitet 
worden  ist,  dann  möchte  wohl  keine  Kunst  im  Stande  sevn, 
dasselbe  zu  verhindern,  und  manche  Bemühungen  und  Ver- 
suche, die  in  dieser  Absicht  gemächt  werden  könnten,  wohl 
eher  zum  Nachtheil  als  zum  Vortheil  des  Kranken  ausschlagen« 
Wie  dem  auch  sev,  auf  die  Gefahr  hin,  für  einen  schwachen 
Practiker  erklärt  zu  werden,  kann  ich  das  Geständnifs  nicht 
unterdrucken,  dafs  ich  kein  Arzneimittel  und  keine  Kurme- 
thode kenne,  wodurch  das  im  Ursprünge  der  Krankheit  schon 
begründete  nervöse  Stadium  auf  positive  Weise  hätte  verhin- 
dert werden  können ;  leider  muis  ich  hinzusetzen ,  dafs  ich 
auch  sogar  darüber  ein  Bedenken  habe,  ob  durch  die  geprie- 
sensten  nervina  oder  andre  Mittel  der  Verlauf  des  Nei  vennebers 
aufgehalten,  abgebrochen,  bedeutend  verkürzt  werden  möchte ; 
wenigstens  gibt  es  viele  Fälle,  in  welchen  unaufhaltsam, 
schnell  oder  langsam  die  Krankheit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wächst,  auf  demselben  eine  längere  öder  kürzere  Zeit 
verharrt  und  sich  dann  zur  Heilung  wendet,  oder  auch  tÖdt- 
lich  verläuft,  den  gepriesensten  Heilmitteln,  die  in  Gebrauch 
gezogen  wurden,  und  den  Bemühungen  der  anerkannt  treff- 
lichsten Aerzte  zum  Trotz.  Ich  würde  jedoch  in  der  Skepsis 
zu  weit  zu  geben  glauben,  wenn  ich  den  Heilmitteln  in  dieser 
Krankheit  allen  Werth  absprechen  und  behaupten  wollte, 
dafs  sie  gar  nichts  zur  Heilung  derselben  beitrügen.  Im  Ge- 
gentheil  habe  ich  die  Ueberzeugung,  dafs  sie  mancher  eigen- 
tümlichen Gefahr  begegnen,  sev  es,  dafs  sie  die übermäfsige 
Aufregung  der  Nerventhätigkeit  mindern  und  mäfsigen,  oder 
die  gesunkene  am  Erlöschen  verhindern ,  oder  den  Einflufs  der 
Nerventhätigkeit  auf  andre  zum  Leben  nothwendige  Organe 
und  Verrichtungen  erhalten.  Ueberdies  aber  hatten  wir  in 
unserm  Nervenfieber  aufser  dem  nervösen  Leiden  auch  den 
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krankhaften  Zustand  des  Unterleibes  in  das  Auge  zu  fassen* 
Aber  auch  in  dieser  Hinsicht  konnte  man  zwar  kein«  unbe- 
schränkte Herrschaft  aasüben ,  um  den  Durchfall  zu  stopfen, 
die  Reinigung  und  Heilung  der  Darmgeschwüre  zu  erzwingen 
und  ihren  Folgen  zu  begegnen.  Indessen  glauben  wir  doch 
manches  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  beitragen  zu  können. 
Das  erste  aber,  worauf  wir  in  der  nervösen  Periode  vor- 
züglich Bedacht  nahmen ,  bestand  in  der  Anwendung  von 
ableitenden  Mitteln,  durch  Sinapismen,  welche  oft  wiederholt 
an  verschiednen  Stellen  angelegt  wurden,  und  Vesicatorien, 
die  wir  an  den  Waden ,  bisweilen  auch  auf  der  Brust  in 
fortdauernder  Eiterung  erhielten.  Ohne  Zweifel  durfte  man 
hoffen,  durch  die  Anwendung  von  Sinapismen  namentlich 
die  gesunkene  Nerven thätigkeit  aufzuregen,  den  Krankheits- 
procefs  von  edlen  und  wichtigen  Organen  abzuleiten,  insbe- 
sondre aber  durch  die  Unterhaltung  künstlicher  Geschwüre  an 
den  untem  Extremitäten  die  Ulceration  im  Unterleibe  zu  ver- 
mindern« — 

Ferner  suchte  ich  dem  krankhaften  Zustande  im  Unter- 
leihe überhaupt  und  insbesondre  der  Diarrhöe ,  welche  so  ge- 
wöhnlich vorhanden  und  oft  sehr  reichlich  war,  dadurch  zu 
begegnen,  dafs  ich  den  Unterleib  mit  aromatischen,  weinig- 
ten, oder  Spirituosen  Fomentationen  bedecken  ,  Einreibungen 
von  lin.  volatüe  und  Opium  auf  denselben  machen  lieft. 
Innerlich  wendete  ich  in  dieser  Absicht  anfänglich  das  oben 
erwähnte  decocL  rad*  althaeae  mit  LautL,  im  spatem  Ver- 
laufe der  Krankheit  den  Aufgufe  der  rad.  arnieae,  das  Extract 
und  die  Abkochung  der  Kolumbo  und  roihen  Wein  an«  Bei 
einem  der  ersten  Kranken,  welche  ich  zu  behandeln  hatte,, 
gab  ich  das  neuerlich  von  Pommer  in  diesen  Annalea  warm 
empfohlene  Salzsäure  Eisenoxjd  in  der  ebendaselbst  angegebnen 
Form  und  dieses  einige  Tage  hindurch.  Die  Zunge  und  die 
Stuhlausleerungen  wurden  dadurch  tintenartig  schwarz, gefärbt, 
die  letztem  aber  nicht  vermindert  und  der  Kranke  perhorrescirte 
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den  Fortgebranch  des  Mittels  so  sehr,  dafe  man  davon  abste- 
hen mufste.  Indessen  genas  der  Kranke  spater.  Vielleicht 
habe  ich  mich  zu  frühzeitig  davon  abhalten  lassen,  dies 
Mittel,  welches  allerdings  viel  verspricht,  später  öfter  in  Ge- 
brauch zu  ziehen;  doch  geschah  es  in  diesem  Winter  wieder 
einmal  mit  besserm  Erfolge.  Wo  die  Stnhlausleerungen  früh- 
zeitig unwill  kührlich  wurden  'und  der  Verdacht  von  Darm- 
geschwüren im  Dickdarme  entstand,  da  wendeten  wir  Starke- 
klystiere  mit  öpiom  an.  Diese  bekamen  den  Kranken  sehr 
gut ;  anter  den  übrigen  oben  genannten  Mitteln  waren  vor- 
züglich diearomatisch-spirituösen  Fomentationen  des  Unterleibes 
auffallend  nützlich  und  sie  worden  meist  die  ganze  nervöse 
»Periode  hindurch  fortgesetzt,  weil  eine  merkliche  Verschlim- 
merung zu  bemerken  war,  sobald  man  sie  wegliels.  Namentlich 
entstand  dann  oft  eine  meteoristische  Austreibung  des  Unter- 
lege», welche  sich  wieder  verlor,  sobald  die  Umsehläge  fleifeig 
erneuert  wurden»  — 

Bei  sehr  trockner,  brennend  heifser  Haut  liefs  ich  einigemal 
'Waschungen  von  kaltem  Wasser  und  Essig  machen  ,  worauf 
zwar  (Ire  Hitze  vermindert,  aber  sonst  Beine  vortheitbaften 
Veränderungen  beobachtet  wurden.  Mit  grofserm  Nutzen 
wurden  dagegen  halte  Umschläge  auf  den  Kopf  gelegt ,  welche 
den  Kranken  so  wohl  thaten ,  dal*  mehrere  dieselben  begehrten 
und  die  Warter  an  ihre  Erneuerung  erinnerten.  Sie  wurden 
so  lange  fortgesetzt,  als  sich  der  Kopf  'heifs  anfühlte,  4as 
Gesicht  roth  war  und  entweder  Delirien  oder  Stupor  in  Be- 
gleitung dieser  Erscheinungen  vorkamen.  Zu  kalten  üeber- 
giefsungen  habe  ich  mich  niemals  entschliefsen  können.  Da- 
gegen habe  ich  sehr  häufig  warme  Bader,  tneils  aus  biolsem 
Wasser ,  theils  mit  dem  Zusatz  von  aromatischen  Dingen  und 
Weingeist  in  Gebrauch  gezogen  und  namentlich  dann,  wenn 
die  Haut  fcühl,  welk,  trocken  und  blafs  war,  der  Puls  und 
die  Nerventhatigkeit  sank.  Mehrere  Kranken  wurden  dadurch 
auffallend  besser,  und  ich  hatte  Ursache,  die  Genesung  von 
einigen  vorzüglich  auf  Rechnung  derselben  zu  bringen. 

/ 
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Sq  wie  die  bis  jetzt  erwähnten  Mittel  aufser  der  speciellen 

Einwirkung,  die  sie  hatten»  auch  auf  die  Nerventhätigkeit 
theils  beruhigend,  theiU  aufregend  einwirkten,  eben  so  wurde 
natürlich  auch  bei  ihrer  Auswahl  auf  diese  Einwirkung  die 
nothwendige  Rücksicht  genommen«  Ausserdem  aber  wurden 
in  der  Absicht,  um  die  Nerventätigkeit  selbst  entweder  zu 
beruhigen  oder  zu  erhöhen,  vorzüglich  rad.  Valeriana* ,  serpen- 
toriae,  angelicae , -JL  arnicae ,  liq.  anod,  m,  H*  und  naphtha 
vitrioli,  camphora  und  moschus  in  Gebrauch  gezogen*  Ich 
will  die  besondern  Anzeigen,  die  uns  zu  der  Auswahl  unter 
diesen  Mitteln  bestimmten,  nicht  weiter  ausfuhren,  weil  sie 
bekannt  sind  und  weil  wir  den  bekannten  Regeln  dabei 
folgten.  Wir  nahmen  namentlich  ebensowohl  auf  den.  Grad 
und  die  Heftigkeit,  als  auch  auf  die  besondre  Beschaffenheit 
dieser  Zufalle  die  bekannte  Rücksicht,  wechselten  mit  den 
Reizmitteln,  wie  es  die  Schule  lehrt,  ab,  waren  in  gelindem 
Fällen   nieht  sehr  verschwenderisch  damit    und  gaben  sie 

- 

kräftig  und  rasch  in  dringenden  und  gefährlichen  Zuständen* 
in  denen  sie  dann  auch  oft  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
versagten.  Mehr  als  einmal  ist  beobachtet  worden,  da(s  eine 
kräftige  Dosis  des  Moschus,  der  Gamphernaphtha  die  Lebens* 
thätigkeit,  welche  dem  Erlöschen  sich  zu  nähern  schien« 
wieder  anfachte  und  aufregte.  Und  wenn  die  Kranken  meh- 
rere Wochen  lang  im  nervösen  Stadium  sich  befanden,  wäh- 
rend desselben  sich  wiederholen tlich  sehr  böse  Erscheinungen 
einfanden,  lang  anhielten,  demohngeachtet  aber  doch  endlich 
glücklich  überstanden  wurden,  so  glauben  wir  den  angewen- 
deten Reizmitteln  ihren  Antheil  an  diesem  Ausgange  nicht 
absprechen  zu  dürfen.  Freilich  Helsen  sie  uns  aber  auch  oft 
genug  im  Stiche  und  wir  verloren  nicht  wenig  Kranke,  wo 
sie  $ben  so  wenig,  wie  andre  früher  eingeschlagene  Methoden 
in  dem  Gange  der  Krankheit  irgend  etwas  zu  ändern  ver- 
mochten., Es  sind  dies  Fälle,  die  bei  keiner  bösartigen  Epi- 
demie" fehlen ,  einem  jeden  Arzte  vorkommen  und  wo  man 
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theils  die  Schwäche  der  Knnst ,  theils  die  Uebermacbt  der 
Krankheit  zu  beklagen  genöthiget  wird. 

Da&  man  in  der  nervösen  Periode  auch  die  Diät  des 
Kranken  abänderte  und  namentlich  in  der  spätem  Zeit  we- 
nigstens durch  Fleischbrühe,  hernach  auch  durch  weiche 
Eier ,  die  meistens  gut  vertragen  wurden»  die  Ernährung  zu 
befördern  suchte,  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  fast  immer 
aber  dauerte  es  sehr  lange  Zeit,  ehe  man  zu  der  Anwendung 
einer  stärker  nährenden  Kost  übergehen  konnte;  der  Appetit 
kehrte  sehr  langsam  zurück,  und  wenn  man  irgeud  ver— 
suchte,  zur  schnellern  Ernährung  des  Körpers  auch  die  leicht- 
verdaulichsten Fleischspeisen  zu  geben ,  so  wurden  die  Fieber- 
exacerbationen  wieder  heftiger  und  man  mußte  jene  Speisen 
wieder  weglassen.  Dasselbe  galt  in  dieser  Periode  auch  von 
dem  Wein ,  der  aber  in  der  frühern  nervösen  Periode  besser 
vertragen  worden  war. 

Nicht  minder  suchte  man  die  schleichende  Reconvalescenz 
durch  die  Anwendung  von  stärkenden  Mitteln ,  vorzüglich  des 
Ghinaextracts  zu  beschleunigen  und  zu  befördern,  und  es 
wurde  namentlich  das  Ghinaextract  recht  gut  vertragen, 
schien  auch  die  Fieberbewegungen  nicht  zu  vermehren;  aber 
einen  namhaften  Ein  flu  fs  auf  den  Gang  der  Reconvalescenz 
selbst  hatte  es  nicht,  und  stets  erholten  sich  die  Kranken, 
bei  denen  man  dasselbe  nöthig  zu  haben  glaubte ,  sehr  langsam 
und  allmahlig. 


< 

Die  beiliegende  Zeichnung  bedarf  kaum  eines  Wortes 
zur  Erklärung;  denn  man  wird  auch  ohne  dieselbe  die  dar- 
gestellten Theile,  eine  Parthie  des  Dünn-  und  Dickdarms, 
von  der  innern  Seite  gesehen,  leicht  erkennen.  In  der  Nähe 
der  Grimmdarmklappe,  welche  verdickt  gefunden  wurde, 
befinden  sich  zwei  Geschwüre,  welche  zu  den  gröfsern  gehören, 
die  wir  gesehen  haben,  und  das  übelste  Ansehen  haben,  das 
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uns  vorgekommen  ist.  Aufcer  dem  dunkler  'gerötheten  wul- 
stigen Rande  zeigt  sich  auch  die  Schleimhaut  noch  in  einer 
gröfsern  Ausbreitung  roth  und  aufgelockert,  wie  wir  es  oben 
beschrieben  haben.  —  Die  Zeichnung  ist  von  Herrn  Professor 
Roux  sogleich  nach  der  Leichenöffnung  gefertiget  worden. 
Die  Verstorbene  war  ein  Mädchen  von  2$  Jahren ,  welches 
9  Tage  sich  in  dem  Hospitale  befunden  hatte  und  am  i5ten 
Tage  der  Krankheit  verschieden  war.  Aufeer  den  hier  abge- 
bildeten befand  «ich  in  dem  untern  Theile  des  Dünndarms 
noch  eine  grofse  Menge  von  Geschwüren ,  von  denen  einige 
bereits  bis  auf  die  seröse  Haut  eingedrungen  waren. 
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III. 

Ueber  die  ärztliche  Behandlung  des 
Wundstarrkrampfes. 

(Tetanus  traumaticus.) 

- 

'  Vom 

Geh,  Medicinalrathe  Prof.  Dr*  Wendt  in  Breslau. 


Die  von  Stütz  (Abhandlung  über  den  Wundstarrkrampf, 
Stuttgart  i8o4*)  gegen  die  genannte  Krankheit  empfohlene 
Heilmethode  bat  trotz  dem  unglücklichsten  Erfolge ,  welchen 
die  Aerzte  in  den  allermeisten  Fällen  dabei  erlebten,  ein 
solches  Ansehn  gewonnen,  dafe  ihre  Anwendung  heute  fast 
allgemein  genannt  werden  kann.  Man  sieht  diese  Methode 
bei  einem  Falle  mit  unglücklichem  Erfolge  anwenden  und 
nach  dem  Tode  des  Krani*en  bei  einem  zweiten  ähnlichen 
Falle  dieselben  Mittel  gläubig  wiederholen ,  um  denselben  un- 
günstigen  Ei  folg  als  höchst  wahrscheinlich  vorhersagen.  4U 
können  und  dann  wirklich  zu  erleben.  *) 


')  In  Rusts  Magazin  für  die  .gesammte  Heilkunde,  aösiew 
Bande  atem  Hefte  pag.  3i4*  ist  zwar  einmal  ein  Fall  «ines 
glücklichen  Erfolges,  den  eine  modificirte  Anwen- 
dung der -S  t  u  tz'schen  Methode  beim  Wundstarrkrämpfe 
hatte.  Aufser  der  Jtiäftigen  AiirtiphJogose,  womit  hier  die 
Behandlung  eröffnet  wurde,  scheint  auch  dar  dem  Schar- 
lache nicht  unähnliche  Ausschlag,  welcher  bald  hinzutrat, 
der  Krankheit  eine  vorzüglich  gute  Wendung  gegeben  zu 
haben. 


Digitized  by  Google 


a56 

• 

Um  dieses  hier  Gesagte  zu  beweisen  ,  brauche  ich  blos 
mich  auf  einige  seit  mehrern  Jahren  mir  bekannt  gewordene 
Fälle  zu  berufen,  worunter  einige  gehören,  die  unter  meinen 
Augen  verlaufen  sind.  Mehreremal  hatte  ich  das  Unglück 
erlebt,  zu  Kranken  gerufen  zu  werden,  welche  nach  einer 
Verletzung,  besonders  nach  einer  üherstandenen  Operation 
yon  Tetanus  ergriffen  waren,  ich  fand  meine  Herren  Col legen 
ganz  rüstig  mit  der  Stütz'schen  Methode  beschäftigt,  und  da 
ich  selbst  in  meiner  Praxis  einen  sehr  glücklichen  Erfolg  von 
dieser  Methode  bei  einem  Tetanus,  der  in  Folge  eines 
Sphacelus  sammtlicher  Zehen  beider  Fiifse  entstanden  war, 
erlebt  hatte,  so  glaubte  ich  nichts  besseres  rathen  zu  können, 
aber  der  Erfolg  war  ungünstig;  vor  Ablauf  des  vierten  Tages 
starben  die  Kranken  entweder  apoplektisch  oder  sufTocatoriscb. 
Den  letzten  dieser  Falle  erlebte  ich  1812  bei  einer  beinahe 
4ojährigen  Jungfrau ,  welcher  ein  Brustscirrhus  operirt  worden 
.war*  Dieses  schwächliche,  aber  scheinbar  übrigens  gesunde 
Wesen  hatte  sich  bis  zum  nten  Tage  nach  der  Operation 
recht  wohl  befunden,  sich  aber  am  genannten  Tage  auf  einige 
Augenblicke  der  freien  Luft  eines  zwar  heitern,  aber  noeb 
kühlen  Apriltages  am  geöffneten  Fenster  ausgesetzt.  Schon 
am  Abende  dieses  Tages  klagte  sie  über  Ziehen  und  Spannen 
im  Nacken  und  über  ein  beschwerliches  Schlingen ;  die  Zu- 
falle stiegen  rasch;  der  Herr  Medicinalrath  Dr.  Hancke, 
der  verstorbene  General  -  Divisions  -  Arzt  Schwindt  und  ich 
wandten  die  Methode  von  Stütz  mit  der  gröfsten  Pünktlich- 
keit, aber  mit  dem  unglücklichsten  Erfolge  an,  denn  schon 
in  der  dritten  Nacht  endete  die  Kranke  an  Erstickung.  Es 
war  eine  Menge  Opium  und  die  vorgeschriebene  Dosis  von 
Kali  carbonicum  gegeben  worden,  die  Bäder  mit  dem  Kali 
causticum  waren  der  Ungeheuern  Schwierigkeit  ihrer  Anwen- 
dung ungeachtet  pünktlich  gemacht  worden,  aber  alles  war 
vergebens.  In  den  letzten  Augenblicken  der  Unglücklichen 
konnte  ich  nicht  umhin  meinen  Herren  Gollegeu  die  Bemer- 
kung ganz  im  Vertrauen  zu  machen,  dafs  ich  in  solchen 
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Fällen,  wie  der  gegenwärtige  war, , die  S  tut z'sche  Methode 
für  verderblich  halte  nnd  in  Zukunft  einen  andern  Weg  ein- 
zuschlagen gesonnen   wäre«     Meine  Herren   Col legen  hatte 
derselbe  Zweifel  gequält   und  Herr  Medicinalrath  Hancke 
erklärte  sich  Bereit,   in  einem  neuen  vorkommenden  Falle 
einen  andern  Versuch  zu  wagen,    weil,  ihm  das  bisherige 
Verfahren  nie  ein  gunstiges  Resultat  geliefert  halte*  In  kurzer 
Zeit  boten  sich  zwei  Fälle  dar,  wo  wir  Gelegenheit  hatten 
ein  neues  und  wie  der  Erfolg  bewies,  glücklicheres  Verfahren 
einzuleiten.    Die  Gründe,    welche  mich    bestimmten  die 
Stütz'sche  Methode,  wohin  auch  die  von  Grimston,  wel- 
eher  bei  dieser  -Art  des  Tetanus  Opium  ohne  Laugensalz  als 
ein  speeifisches  Mittel  empfiehlt,  zu  zählen  ist,  bei  den  nach 
Verletzungen  eintretenden  Trismus  und  Tetanus  nicht  unbe- 
dingt zu  empfehlen  und  in  den  allermeisten  Fällen  sogar  für 
verderblich  zu  erklären,  war  erstens  die  Thatsache,  dafs  diese 
Krankheitsform  nach  Verletzungen  nicht  immer  unter  gleichen 
Verhältnissen  eintritt,  da  es  notorisch  einen  Tetanus  gibt, 
welcher  sich  unmittelbar  nach  einer  Verletzung,  besonders 
nach  einer  mit  bedeutenden  Verbindungen  gepaarten  Operation 
einstellt,  und  auch  wieder  ein  Tetanus  vorkömmt ,  auf  wel- 
chen besonders  Neuburg  in  seinen  klinischen  Bemerkungen 
über  einige  chronische  Krankheiten  aufmerksam  macht,  und 
welcher  nicht  gleich  nach  der  Verwundung,  sondern  gewöhn- 
lich zwischen  dem  8ten  und   i4ten  Tag  nach  derselben, 
manchmal  noch  später,  in  der  Regel  nach  einer  unvorsichti- 
gen Temperaturveränderung  bei  hochgerötheter ,  höchst  reiner, 
schon  im  Heilen  begriffener  Wundfläche  eintritt.    Dafs  diese 
beiden  Formen  nicht  blos  in  ihren  Gausal Verhältnissen,  son- 
dem  auch  in  ihren  therapeutischen  Beziehungen  ganz  ver- 
schieden sind,  darf  wohl  kaum  bezweifelt  werden.  Während 
der  unmittelbar  nach  der  Verletzung  eintretende  Tetanus,  als 
der  eigentliche  traumatische  durch  die  unmittelbare  feindliche 
Einwirkung  auf  die  Nerven  des  verletzten  Theils  entsteht  und 
nur  durch  schnelle  Trennung  der  Theile,  oder  durch  rasche 
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Aenderung  des  Verbandes,  mithin  immer  auf  eine  rein  ortliche  \ 
Weise  oder  gar  nicht  zu  heben  ist,  *)  kann  der  eine  längere 
Zeit  nach  der  Verletzung  in  FoJge  tot»  Verkältfmg,  Erhitzung 
und  ähnlicher  Einflüsse  enstehende  Tetanus  nur  durch  eine 
in  dem  Gesammtieben  hervorgerufene ,  durch  die  verwundete 
Stelle  eingegangne,  das  lymphatische  System  zuerst  ergreifende 
und  dann  in  Nervenleben  reflectirende  suhinflammatorische 
Dialhesis  erklärt  und  nur  durch  eine  auf  diese  Ansicht  ge- 
gründete Heilmethode  gehoben  werden.  Die  Annahme,  dafc 
hier  zuerst  das  Lymphsystem,  krankhaft  afficirt  werde,  ist 
nicht  wiUkührlicb,  weil  bei  der  Consolidation  jeder  Verwun- 
dung das  Lymphsystem ,  als  die  vorzüglich  in  Thätigkeit 
tretende,  also  auch  die  von  jedem  nachtheiligen  Einflüsse 
zuerst  zu  aJmcirende  Sphäre  zu  betrachten  ist.    Dafs  in  beiden 


*)  Nach  der  Schlacht  bei  Trafalgar  soll  folgendes  Mittel 
gegen  diese  Tetanusform  mit  grofsem  Nutzen  angewendet 
worden  sevn:  R.  Castorei  genuini  9ij  Spir.  C-  C.  $uc- 
cinati  9jv  Bals.  peruv.  nigri  3ij  misce  exactissime  et 
dein  sensim  instilla  Spir.  Vini  restif.  5*j  «M»  D.  S.  In  2  £ 
Stunden  zu  verbrauchen.  Auf  dem  festen  Lande  wurde 
das  Mittel  nachher  oft,  aber  ohne  besondern  Erfolg  ver- 
sucht, daher  gerieth  es  bald  wieder  in  Vergessenheit 
Auch  haben  die  Engländer  in  Seeschlachten  bei  dem 
Tetanus,  der  unmittelbar  nach  der  Verwundung  entsteht, 
mehreremal  das  kalte  Bad  versucht,  aber  alle,  die  es  er- 
hielten, starben,  und  zwar  unter  großen  Schmerzen ,  die 
sie  früher  nicht  gehabt  hatten.  Dafs  bei  diesem  Tetanus 
oft  gar  keine  Methode  die  Todesgefahr  abzuwenden  ver- 
mag, habe  ich  mehreremal  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt.  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  nach  einer  Am« 
putation  des  Oberschenkels  bei  der  Unterbindung  der 
Cruralis  der  Nerve  mitgefafct  wurde.  Der  Startkrampf 
erfolgte  bald  und  wurde,  aller  Mittel  ungeachtet,  vor 
Ablauf  von  3  Stunden  tödtlieh.  Ein  Splitter  in  der 
Fuüsohle  zog  einen  binuen  weniger  als  2  Stunden  tödt- 
lieh gewordenen  Tetanus  nach  sich.  Dafs  hier  eine  durch 
Blausäure,  odei;  Opium  erzeugte  Narcose  hülfreich  werden 
könne,  wie  in  der  neuesten  Zeit  behauptet  wird  ,  ist  wohl 
mehr  ein  frommer  Wunsch,  als  eine  erpfobte  Thatsache. 
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Fällen  das  Opium  und  folglich  die  8  tu  tische  Methode 
nothwendig  Schaden  bringen  müsse,  war  mir  nun  hlar,  aber 
zugleich  erklärbar,  dafr  bei  einem  Tetanus,  wie  er  sich  bei 
dem  Sphacelus  senum  oder  bei  dem  Brande  der  Fufszehen 
bei  Kranken,  die  der  Gefahr  de»  Erfrierens  ausgesetzt  gewesen 
sind,  darstellt,  das  Opium  gute  Wirkungen  leisten  müsse. 
Diese  Theorie  führte  darauf,  dafs  derjenige  Tetemus,  welcher 
einige  Zeit  nach  der  Verletzung  unter  Begünstigung  der  ort* 
lieben  Aufregung  des  Lvmphsystem*  in  Folge  allgemeiner« 
Einflüsse  entsteht  und  das  Gepräge  einer  subinflammatorischen 
Dinthesis  an  sich  trägt,  nothwendig.  durch  grofce  Gaben  von 
Calomel  bis  zur  vollen  Wirkung  auf  den  Stuhl  gehoben  wer- 
den müsse.  Da  sich  die  Ansichten  des  Herrn  Medicinalraths 
H  a  n  c  k  e  mit  den  meinigen  begegneten ,  so  waren  wir  in  den 
uns  neu  vorgekommenen  Fällen  bald  einig.  Der  erste  Fall 
betraf  einen  über  5o  Jahr  alten  Mann,  welcher  mit  einer 
sehr  großen  Balggeschwuht  am  rechten  Oberschenkel  nach 
Breslau  kam  und  durch  die  Operation«  davon  befreit  wurde. 
Alles  ging  vortrefflich  5  der  Mann  hielt  sich  für  gesund  und 
fügte  sich  nur  ungern  in  die  ihm  ertheilten  Vorschriften  eines 
strengen  Verhaltens,  mehreremal  hatte  er  schon  das  Zimmer 
ohne  Naehtheil  gewechselt,  bis  er  in  Folge  einer  nicht  ganz 
klar  gewordenen  Veranlassung  am  i4ten  Tage  früh  nach  dem 
Wechseln  der  Leibwäsche  von  einem  spannenden  Gefühle  im 
Nacken  und  von  einer  Schwierigkeit  beim  Oeffpen  des  Mundes 
befallen  wurde;  zwei  Stunden  darnach  sah  ich  den  Kranken, 
nicht  blos  der  Trismus  war  deutlich  ausgebildet,  sondern 
auch  schon  der  Rücken  steif  und  der  Kopf  des  Kranken  nach 
hinterwärts  gezogen,  dabei  war  sein  Bewufstsevn  unverletzt, 
sein  Germith  ruhig,  er  selbst  mit  der  Gefahr  unbekannt,  die 
Pulse  klein  und  unterdrückt,  er  hatte  früh  noch  einen  spär- 
lichen Stuhlgang  gehabt,  das  Athemholen  war  unbedeutend 
verletzt,  der  Andrang  nach  dem  Kopfe  noch  mäßig,  keine 
andere  Verrichtung  gestört.    Das  Resultat  der  Gonsultation , 
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die  Herr  Medicinalrath  Hancke  und  ich  hielten,  war:  dem 
Kranken  alle  zwei  Standen  zwei  Gran  Calomel  mit  i5  Gran 
Zacker  za  geben  and  die  graue  Salbe  um  den  Hals  einzu- 
reiben.   Als  Getränke  erhielt  der  Kranke  dünnen  Haferschleim 
und  nur  die  strengste  Wasserkost  wurde  gestattet*    Als  nach 
Verlauf  von  sieben  Stunden  unter  Zunahme  aller  tetaniscben 
Erscheinungen  noch  keine  Oeflhung  erfolgte«  wurden  Jedem 
Pulver  sechs  Gran  radicis  Jalappae  hinzugesetzt!   in  einigen 
Stunden  erfolgten  mehrere  wässrige  reichhaltige  Stuhle«  wor- 
auf die  Jalappa  ausgesetzt,  aber  mit  dem  Gebrauche  des  Ca- 
lomels  fortgefahren  wurde.    Schon  am  folgenden  Morgen  war 
die  Steifigkeit  des  Rüchens  geringer«    das  Calomel  wurde 
fortgegeben ,  die  Stühle  waren  häufig  grün  nnd  mit  Tenesmus 
verbunden ,  daher  einige  ölige  Klistiere  verordnet  wurden. 
So  häutig  auch  die  Ausleerungen  waren ,  so  thaten  sie  dem 
Kranken  doch  sichtbar  wohl  und  er  fühlte  sich  dadurch  sehr 
erleichtert«  auch  fanden  sich  allgemeine  Schweifte«  welche 
sehr  wohlthätig  auf  den  Kranken  wirkten«    Die  Wunde  war 
sehr  rein,  etwas  höber  geröthet  und  die  Vernarbung  begann. 
Die  Calomel  -  Gaben  blieben  zwar  dieselben,  aber  sie  wurden 
seltener  gereicht;  nach  vier  Tagen  waxen  die  krampfhaften 
Erscheinungen  fast  ganz  verschwunden«  nur  beim  OefTnen  des 
Mundes  blieb  noch  das  dumpfe  Gefühl  eines  Hindernisses  zu- 
rück ,  daher  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Ungti  flavi 
und  Ungti  Hydrarg.  einer,  noch  durch  mehrere  Tage  in  die  Ar- 
ticulation  der  untern  Kinnlade  eingerieben  wurde.  Der  Kranke 
erhielt  noch  des  Abends  zwei  Gran  Calomel.  aber  auch  diese 
unterblieben«    weil  er  in  der  Nacht  kolikartige  Schmerzen 
empfand«  was  bei  den  großem  Gaben  nie  der  Fall  gewesen 
.  war.     Sechs  Wochen  nach  der  Operation  war  die  Wunde 
vollkommen  geschlossen«   und  der  Genesene  ging  wieder  in 
sefne  Heimath  zurück «  wo  er  noch .  jetzt  bei  voHen  Kräften 
munter  und  wohl  ist«   Im  ganzen  Laufe  der  Behandlung  hatte 
sich  auch  nicht  die  geringste  Spur  eines  Speichelflusses  gezeigt* 
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Der  zweite  Fall  betraf  ein,  Mädchen  von  22  Jahren, 
welche  yon  einer  kränklichen,  später  am  Carcinom  verstorbe- 
nen Mutter  geboren,  mit  einem  blühenden  Aussehn  und  mit 
einer  schönen  edlen  Gestalt  die  Spuren  eines  Habitus  phthi- 
sicus  an  sich  trug.  Sie  war  mit  den  Ihrigen  nach  Breslau 
gekommen,  um  arztliche  Hülfe  gegen  eine  Verhärtung  in  der 
linken  Brust  zu  erhalten.  Die  Eltern  hatten  sich  in  der  un- 
günstigsten Jahreszeit  zu  der  Herreise  entschlossen,  weil  die 
früher  schmerzlose  Härte  in  der  Brust  dem  Mädchen  seit 
einiger  Zeit  lästige,  mit  dem  Gefühle  des  Stechens  verbundene 
und  fast  täglich  zunehmende  Schmerzen  verursachte.  Bei 
näherer  Untersuchung .  zeigte  sich  die  Nothwendigkeit  der 
Operation,  welche" auch  nach  einigen  Tagen  vom  Herrn  Me- 
dicinalrath  Hancke  schnell  und  glücklich  verrichtet  wurde. 
Es  war  in  den  kalten  Tagen  des  Januars  i8i5;  alles  ging 
gut,  und  damit  alles  gut  bleibe,  wurden  die  strengsten  Vor- 
schriften gegeben;  die  Kranke  durfte  unter  keiner  Bedingung 
das  Bett  verlassen,  die  Bettwäsche  gar  nicht,  die  Leibwäsche 
nur  unter  den  gröfsten,  fast  peinlichen  Vorsichtsmasregeln 
wechseln,  die  Kost  war  sehr  milde  und  sparsam,  auf  Leibes- 
Öffnung  wurde  gehalten,  und  alles,  was  nur  den  geringsten 
nachtheiligen  Einfluß  haben  konnte,  sorgfältig  entfernt;  so 
ging  es  bis  zum  oten  Tage,  wo  ein  für  die  ganze  Stadt  frohes 
Ereignifs  für  die  Kranke  sehr  unheilbringend  wurde.  Es  wurde 
das  allgemeine  Friedensfest  durch  die  Erleuchtung  der  Stadt 
gefeiert.  Als  nun  Abends  die  vordere  Fronte  des  Rathhauses 
in  der  brennenden  Lampenpracht  sich  darstellte,  hörte  die 
Kranke,  welche  am  Markte,  dem  Rathhause  gegenüber,  aber 
jn  einem  nach  dem  Hofraum  gerichteten  Zimmer  lag ,  so  viel 
über  diese  Erleuchtung,  dafs  sie,  und  zwar  auf  das  Zureden 
einiger  Umstehenden,  den  Wunsch  äufserte*  im  Bette  in  das 
daranstofsende  vordere  Zimmer  gebracht  zu  werden,  wo  sie 
die  Erleuchtung  des  Rathhauses  übersehen  konnte;  dieses 
Zimmer  war  viel  geräumiger  und  die  Temperatur  desselben 
gewöhnlich  viel  niedriger  als  in  dem  Zimmer  der  Kranken, 
KUn*  Annalen.  HU  Bd.  a.  B/t.  l6 
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daher  mochte  darin  der  so  bedeutende  nachtheilige  Ein  flu  & 
liegen,  da  Ts  sieb  die  Kranke  in-  die  Mitte  des  gröfsern  Zim- 
mers tragen  Heis,  sich  dort  im  Bette  aufsetzte  und  über  eine 
Stunde  die  Erleuchtung  betrachtete.  Sie  wurde  in  ihr  Zimmer 
zurückgebracht,  klagte  noch  an  demselben  Abend  über  ein 
lästiges  Ziehen  im  Nacken,  welches  sie  selbst  yoit  der  Tem- 
peraturvernnderung  herleitete  und  durch  ein  erwärmtes  sefdencs 
Tuch  zu  beseitigen  hoffte.    Der  Zustand  verschlimmerte  sich 
so  bedeutend,  dafs  ich  noch  vor  Anbruch  des  Tages  gerufen 
wurde  und  nicht  blos  den  Trismus  ausgebildet,  sondern  auch 
schon  die  deutlichsten  Spuren  des  Opisthotouos  fand;  augen- 
blicklich setzte  ich  den  Herrn  Medicinalrath  Hancke  davon 
in  Kcnntnifs,  und  in  der  Ueberzeugung,   dafs  hier  dieselbe 
Heilmethode  wieder  angezeigt  scy,   die  uns  schon  einmal  so 
sichtharen  Nutzen  geleistet  hatte,  leitete  ich  das  Nöthige  ein; 
ich  gab  das  Galomel  wieder  zu  zwei  Gran,  verband  mit' jeder 
der  ersten  vier  Gaben  fünf  Gran  Jalappenwurzel  und  verord- 
nete eine  Einreibung  aus-  gleichen  Theilen  Vngti  flavi  und 
grauer  Salbe;  doch  als  Herr  Medicinalrath  Hancke  und  ich 
nach  einigen  Stunden  wiederkamen,  waren  die  Stuhlausleerun- 
gen noch  nicht  erfolgt,  die  Zufälle  waren  vorgeschritten  und 
wir  mufslen  uns  gestehn,  dafs  die  Krankheit  schon  eine  ernste 
Gestalt  gewonnen  hatte;  doch  ahnte  *lie  Kranke  keine  Ge- 
fahr, und  blos  der  Vater  war  von  uns  auf*  die  hohe  Bedeu- 
tung der  Krankheit  und  auf  die  Möglichkeit  eines  unglückli- 
chen Ausganges  aufmerksam  gemacht  worden.    Gegen  i  Uhr 
kam  die  erste  sehr  reichliche  Oeflhung,  welcher  bald;  eine 
zweite  folgte,   und  so  verminderten  sich  mit  der  Fortdauer 
der  Darmausleerungen   die   krampfhaften  Spn  nnungen  ;  es 
stellten    sich    am   folgenden   Morgen t  allgemeine  reichliche 
Schweifse  und  mit  wolkigem  Bodensätze  versehene  Urine  ein ; 
vor  Ablauf  des  vierten  Tages  war  alle  Gefahr  verschwunden. 
Das  Aussehn  der  Wunde  war  unverändert  gut,  und  nur  an 
dem  ersten  Tage,  des  Trismus  erschien  die  ganze  Wundfläche 
tiefer  geröthet.    Durch  die  ganzen  vier  Tage  hatte  die  Kranke 
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die  strengste  Diät  gehalten  und  mit  Zucker  versüßten  dünnen 
Haferschleim  getrunken.    Eine  leichte  Spannung  an  der  Ar- 
ticulation  der  untern  Maxiila  war  auch  hier  durch  einige  Zeit 
bemerkbar,  wich  aber  dem  fortgesetzten  Gebrauch  der  grauen 
Salbe.    Nach  einem  Aufenthalte  von  weniger  als  zwei  Monaten 
verliefs  die  Genesene  unsere  Stadt  und  lebt  jetzt  als  glückliche' 
Galtin  und  Mutten    So  wurde  das  Vertrauen  zu  unserer  An- 
sicht fest  begründet  ,  und  seit  dieser  Zeit  haben  wir  theils  in  der 
Klinik,  theils  in  deY  Pnvätpraxis  mehrere  Fülle  von  begin- 
nenden Trismus  und*  Tetanus  nach  Verletzungen  gesehn  und 
wir  sind  immer  auf  diese  Weise  glücklich  verfahren ;   es  ist 
mir  kein  Fall  bekannt  geworden ,  wo  die  zeitige  Anwendung 
grofser  Gaten  vön  Calomel  bei  dieser  form  von  Tetanus  nicht 
den  gunstigsten  Erfolg  gehabt  hätte.'    Herr  Dr.  Grötzner, 
ein  in  hiesiger  Stadt'  sehr  beschäftigter  und  der  Wissenschaft 
eifrig  ergebener  Mann ,  hat  alle  hierher  gehörigen  Fälle  ge- 
sammelt,  um  sie  zur  Bestätigung  der  hier  vorgetragenen  An- 
sichten, die  er  ganz  mit  mir  theilt,  zu  seiner  Zeit  offen tl ich 
oekahnt  zu  machen;  nur  ein  einzigesmal,  wo  ich  viel  zu  spat 
gerufen   und  die   Stülz'sche  Methode  schon  über  sechzig 
Stunden  fortgesetzt  wurde,   war  das  Calomel  früchtlos,  der 
tränke  starb  wenige  Stunden  nachher,  ohne  dafs  es  möglich 
gewesen  wäre,  eine  reichliche  Oeffhung  zu  verschaffen;  durch 
die  ganzen  drei  Tage  hatte  der  Kranhe  keine  Oeffhung  gehabt 
und  .die  unglaubliche  Trägheit  des  Stuhlganges,  welche  unter 
solchen  Umständen  kaum  durch  den  Gebrauch  des  Calomels 
und  der  Jalappa  zu  heben  ist,  sollte  schon  gegen  den  Ge- 
brauch des  Opiums  dieses,  die  meisten  Secrelionen  so  sehr 
zurückhaltenden  Mittels,  die  Aerzte  warnen. 

Die  neueste  Geschichte  eines  hierher  gehörenden  TrismUi 
und  Tetanus  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  merkwürdig  und 
ist  auch  bereits  theils  in  den  Berliner  Zeitungen,  theils  in 
den  Schlesischen  Provinzial  -  Blättern ,  Januar  -  Stück  1 82  7. 
j>ag.  57  ,  dem  Publikum  mitgetheiit  worden.  Sie  ist  folgende : 
Herr  v.  R.  wuirde^am  gten  Deccmber  während  einer  Fechtübung 
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von  seinem  Gegner  mit  dem  Stich rappier  zufällig  in  das  linke 
Nasenloch  gestofsen.  Er  glaubte,  den  Stöfs  blos  an  dem  Rande 
des  Nasenflügels  empfunden  zu  haben,  wo  aber  keine  Spnr 
einer  erlittenen  Gontusion  zu  sehen  war.  Ein  augenblicklicher 
Schmerz  und  ein  bedeutendes  Nasenbluten  waren  die  Folgen 
des  Stofses;  das  Einziehen  von  kaltem  Wasser  in  die  Nase 
reichte  aus,  die  Blutung  zu  beseitigen,  auch  verlor  sich  der 
Schmerz  beinahe  ganz.  Von  dem  Kappier,  womit  der  Stöfs 
geschehen  war,  fehlte  ein  Stück  von  23/tt  Zoll  Rhein.  Länge; 
man  suchte,  und  tröstete  sich,  als  es  nicht  aufzufinden  war, 
damit,  dafc  es  bei  dem  Stofse  am  Nasenflügel  abgesprungen 
und  auf  diese  Weise  verloren  gegangen  sev.  Herr  v.  R.  hatte 
aufser  einer  fortdauernden  lästigen  Empfindung  keine  besondere 
Beschwerden  und  hielt  die  ganze  Sache  für  unbedeutend« 
Einige  Tage  nach  erlittenem  Stofse  empfand  Herr  v.  R.  einen 
heftigen  Schmerz  in«  der  rechten  Schulter ;  ein  Arzt  wurde 
gerufen  und  ihm  dabei  auch  die  Geschichte  der  erlittenen 
Verwundung  mitgetheilt.  Der  Arzt  fand  sich  veranlaßt,  die 
Nase  zu  untersuchen,  aber  konnte,  wahrscheinlich  wegen  einer 
geringen  Anschwellung  der  innern  Nasenhaut,  keine  Spur  von 
einem  fremden  Körper  entdecken.  Aufser  einer  lästigen  Em- 
pfindung  an  der  Nasenwurzel  und  einem  öftern  Zusammen- 
ziehen der  Augenlieder  des  linken  Auges  trat  nichts  Besonderes 
ein ,  nach  wenig  Tagen  wich  auch  der  Schmerz  in  der  Schulter 
und  Herr  v.  R.  war x  wieder  im  Stande,  seine  gewöhnliche 
Lebensweise  fortzuführen.  Zwei  und  zwanzig  Tage  waren  ver- 
flossen ,  ohne  dafs  sich  neue  Beschwerden  im  Kopfe  oder  in 
der  Nase  gezeigt  hätten;  ein  sich  einigemal  einstellendes  Un- 
wohlsein wurde  den  Anstrengungen  und  ErkalA'ngen  auf  der 
Jagd  bei  übler  Witterung  zugeschrieben.  Die  Untersuchung 
der  Nase  wurde  in  dieser  Zeit  öfters,  aber  immer  ohne  Erfolg 
unternommen.  Nachdem  Herr  v.  R-  zu  Ende  Decembers  sich 
auf  der  Jagd  bei  schlechter  Witterung  einer  heftigen  Verwal- 
tung ausgesetzt  hatte,  wurde  er  am  3isten  December,  nach- 
dem  er  noch  am  Vormittag  viel  Bewegung  in  freier  Luft 
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gemacht  hatte,  sehr  unwohl,  und  gegen  Abend  stellten  sich 
die  ersten  Spuren  des  Kinnbackenkrampfes  ein.  Die  Krank- 
heit stieg  allmählig  und  bald  zeigten  sich  deutliche  Spuren 
von  Opisthotonus;  die  S  tütz'sche  Methode  wurde  angewendet, 
aber  fruchtlos,  und  bei  der  steigenden  Gefehr  der  Krankheit 
wurde  ich  zu  Rathe  gezogen.  Zwei  Dinge  leuchteten  mir 
hier  wohl  ein:  Erstens,  dafs  nicht  blos  die  Durchnässung  auf 
der  Jagd  für  sich  allein  den  Starrkrampf  herbeigeführt  habe, 
sondern  dafs  die  eingetretene  Krankheit  in  einem'  Causal- 
Verhältnisse  mit  der  Verletzung  durch  das  Stofsrappier  stehe 
und  nur  durch  die  Verwaltung  hervorgerufen  worden  sey, 
und  zweitens,  daß  hier  die  S tütz'sche  Methode  nicht  zum 
Ziel  führen  werde,  und  eine  andere  an  ihre  Stelle  treten 
müsse.  Der  Hausarzt,  Herr  General -Divisionsart  Dr.  Lampe 
ging  in  meine  Ansichten  ein ,  so  wie  wir  uns  auch  bald  über- 
zeugten, dafs  das  fehlende  Stück  des  Rappiers  sich  noch  in 
der  Nase  befinden  müsse,  da  mir  aus  früherer  Zeit  ein  Fall 
bekannt  war ,  dafs  ein  abgebrochenes  Pfeifenmundstück  durch 
ein  Jahr  in  der  Nase  gesteckt  habe,  *) 


*)  Dieser  Fall,  auf  welchen  auch  in  der  durch  die  Sehle- 
sischen Provinzialblätter  mitgetheilten  Darstellung  des  hier 
in  Rede  stehenden  Tetanus  Bezug  genommen  wird,  er- 
eignete sich  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  und  ist  folgen- 
der: Herr  Kaufmann  K.  machte  an  einem  sehr  kalten 
"Wintertage  einen  Spazierritt;  da  es  ungemein  glatt  war, 
so  brauchte  er  die  Vorsicht  auf  allen  Stellen,  wo  er  das 
Gleiten  des  Pferdes  für  möglich  hielt,  die  Tabackspfeife 
aus  dem  Munde  zu  nehmen,  um  bei  einem  möglichen 
Sturze  des  Pferdes  kein  Unglück  zu  nehmen.  An  einer 
solchen  Stelle  geschah  es,  dafs  das  Pferd  glitt  und  mit 
dem  Reiter  fiel.  Herr  K.  raffte  sich  auf  und  blutete  aus 
der  Nase,  in  die  er  sich  das  Mundstück  gestofsen  hatte. 
Als  er  nach  der  Stadt  kam,  klagte  er  heftige  Kopf- 
schmerzen, die  von  dem  Falle  hergeleitet  und  als  solche 
von  seinen  Aerzten  behandelt  wurden.  An  seiner  Pfeife 
hat  man  den  gröfsten  Tlieil  der  Spitze  seines  Mundstücks 
vermifst,  aber  dafür  gehalten,  dafs  dieses  Stück  beim 
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Zuförderst  wurde  das  Calomel  zu  drei  Gran  pro  dosi 
verordnet  und  noch  mit  Jalappa  verbunden,  in  die  Kinn« 
backen  -  Articulation  vfurde  die  graue  Salbe  mit  Opium  ein- 
gerieben. Am  Morgen  des  nächsten  Tages  wiederholte  Herr 
Dr.  Lampe  die  schon  öfters  angestellten  Untersuchungen  der 
Nase  in  allen  nur  erdenklichen  Richtungen,  und  ungeachtet 
der  Schwierigkeit  $  welche  durch  öfteres  von  dem  Reize,  der 

- 

in  der  Nase  wirkenden  Instrumente,  veranlagtes  Niesen  ent- 
stand, liefe  sich  endlich  ein  fremder  Körper  in  der  Nase 
wahrnehmen ,  welcher  auch  glücklich  ergriffen  und  .durch 
gelindes  Ziehen  herausbefördert  wurde;  4er  herausgezogene 
fremde  Körper  war  das  fehlende  Stück  des  Rappiers  von  8.%$ 
Zoll  Rhein.  Länge  mit  dem  Knöpfchen,  welches  mU  tefier 
überzogen  war  und  ohne  Leder  %  £oll  Rhein«  im  Durch- 
messer betrug,  an  diesem  Knöpfchen  hing  eine  kleine  Spur 
einer  eiterfärmigen  Feuchtigkeit.  Die  Operation  selbst  wurde, 
ohne  besondere  Zufälle  zu  erregen,  verrichtet,  nur  eine  ge- 
ringe Blutung  erfolgte.  Nach  der  Länge  des  herausgezogenen 
Stückes,  so  wie  nach  den  höchst  geringen  Erscheinungen  zu 
urtheilen ,  hat  der  fremde  Körper  in  der  linken  Choane  ge- 
sessen.   Der  Vermuthung ,  daß  derselbe  in  das  Antrum  High- 


Sturze  des  Pferdes  abgebrochen  und  an  der  Unglücksstelle 
liegen  geblieben  sey.  Herr  K.  wurde  bqld  wieder  von 
seinem  Unfälle  hergestellt  und  verrichtete  alle  seine  Ge- 
schäfte, doch  fühlte  er  stets  seine  Nase  etwas  verstopft 
und  einen  drückenden  Schmerz  in  dem  Stirnknochen; 
an  die  Möglichkeit  eines  fremden  Körpers  in  der  Nasen- 
höhle wurde  nicht  gedacht,  bis  nach  Verlauf  eines  vollen 
Jahres,  wo  die  Kopfschmerzen  noch  immer  anhielten, 
Herr  K.  eines  Morgens  plötzlich  erwachte  und  unzählige— 
mal  niesen  mufste,  worauf  er  ein  bedeutendes  Hindernifs 
jn  der  Nase  fühlte,  welches  endlich  unter  stetem  Niesen 
und  bedeutendem  Nasenbluten  aus  der  Nase  herauskam 
und  gleich  als  die  vermifste  Spitze  des  Mundstücks  er- 
kannt wurde.  Herr  K. ,  welcher  mir  in  frühern  Jahren 
diesen  Fall  ausführlich  zu  erzählen  die  Güte  hatte,  em- 
pfand seit  diesem  Augenblick  keine  weitere  Beschwerden. 
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'mori  eingedrungen  seyn  könne,  widerspricht  die  Länge  des 
abgebrochenen  Rappierstückes,  der  Mangel  an  bedeutenden 
Zufallen  und  die  Richtung,,  in  welcher  dasselbe  bcrausgezogen 
worden  ist*  Bei  dem  fernem  Gebrauche  des  Calornels,  wel-' 
ches  ohne  Jalappa  fortgegeben  wurde,  waren  die  Ausleerungen 
anhaltend  sehr  häufig  und  mit  dem  Gefühle  der  Erleichterung 
verbunden,  die  krampfhaften  Zufälle  minderten  sich,  <Ue 
Schweifte  wurden  sehr  bedeutend  und  hielten  ununterbrochen 
an,  das  Wechseln  der  Wäsche  war  anfänglich  ganz  untersagt, 
später  nur  mit  der  allergrößten  Vorsicht  erlaubt,  die  Spuren 
des  Opistbotonos  zeigten  sich  noch  manchmal  durch  das  Ge- 
fühl einer  heftigen  Erschütterung  längs  dem  Rücken,  die  be- 
sonders den  Kranken  befiel,  wenn  er  einen  Besuch  erhielt, 
oder  wenn  Jemand  plötzlich  eintrat.  Als  in  Folge  des  häu- 
figen Gebrauchs  des  Quecksilbers  sich  deutliche  Spuren  einer 
bedeutenden  Salivation  einstellten ,  wurden  anstatt  des  Calomels 
andre  abführende  Mittel ,  die  Mixtum  oleosa  mit  der  Magnesia 
sulphurica,  das  Decoetum  Pulpoe  Tamarindorum  ebenfalls  mit 
Magnesia  sulphurica,  und  zuletzt  das  Infusum  Sennae  com- 
positum gegeben,  weil  der  Kranke  zu  deutlich  die  guten 
Wirkungen  der  fortgesetzten  Abführungen  fühlte;  die  anfäng- 
lich sehr  sparsame  Kost  wurde  allmähhg  verbessert  und  all- 
mählig  unter  dem  anhaltenden  Gehrauch  der  Purgiernrittel 
verschwanden  die  Zufälle ;  zu  Anfang  Februars  war  der  Kranke 
vollkommen  hergestellt.  Das  längere  Anhalten  der  Beschwerde 
beim  Oeffnen  des  Mundes  mag  wohl  nach  einem  Trismus  von 
längerer  Dauer  daher  rühren,  dafs  die  Gellulosä  in  der  Nähe 
der  angeschwollen  gewesenen  Muskeln  sich  mehr  anfüllt  und 
verdickt  und  daher  die  Unbeholfenheit  dieser  Muskel  bei  jeder 
Bewegung  so  lange  deutlich  wird,  bis  nicht  die  Zeit,  die 
Anwendung  der  trockenen  Wärme  und  der  Gebrauch  der 
grauen  Salbe  diesen  Uebelstand  behoben  haben. 

In  dem  Laufe  meiner  ärztlichen  Praxis  sind  mir  aufser 
dem  sogenannten  Tetanus  traumaticus  sehr  viele  und  man- 
nichfaltige  Gestaltungen  dieser  furchtbaren  Krankheit  aus  blofscn 
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innern  Veranlassungen  vorgekommen  und  ich  habe  in  den 
allermeisten  Fällen  die  Freude  gehabt,  diese  Krankheitsform 
geheilt  zu  sehen;  aber  dabei  mufs  ich  gestehn,  dafc  es  ganz 
unmöglich  ist,  eine  Methode  oder  ein  Mittel  zu  nennen,  wo* 
durch  unter  allen  Umständen  eine  sichere  Hülfe  oder  auch 
nur  eine  wesentliche  Erleichterung  zu  erzielen  wäre.  Schon 
oben  habe  ich  erwähnt,  unter  welchen  Umständen  das  Opium 
ein  kräftiges  und  zuverlässiges  Mittel  gegen  den  Starrkrampf 
werden  kann.  Bei  dem  Tetanus  Neonatorum  kann  ich  auf 
den  Grund  fremder  und  eigener  Erfahrung  den  Moschus  als 
ein  vortreffliches  und  für  sehr  viele  Fälle  als  das  einzige  zu- 
verlässige Mittel  empfehlen. 

Den  Tetanus,  den  ich  symptomatisch  bei  Carditis,  Dia- 
phragmatitis  und  Notomyelitis  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  habe  ich  auf  große  und  sehr  reichliche  Aderlässe  ver- 
schwinden gesehn  |  den  Tetanus  rheumaticus ,  den  ich  bei 
Weihern  von  weicher,  schlaffer  Constitution  nach  bedeuten- 
den Verkältungen  einigemal  gesehn  und  geheilt  habe,  be- 
handelte ich  durch  Blutegel  längs  dem  Rückgrate  und  durch 
einen  gelinden  Apparatur  antiphlogisticus ,  so  wie  die  Haut 
weicher  und  feuchter  wurde,   unterstützte  ich  diese  Krise 
durch  gelinde  Diaphoretica.    Den  bei  hysterischen  nicht  sel- 
ten vorkommenden  Starrkrampf  habe  ich  immer  durch  kräftige 
JServina  und  Graveolentia  gehoben.    Den  Tetanus  bei  bösen 
Fiebern  und  besonders  bei  weit  gediehenen,  im  Anfange  ver- 
wahrlosten Kindbetterinfiebern  habe  ich  nur  als  eines  der 
schlimmsten  prognostischen   Zeichen   fürchten   gelernt,  die 
Krankheit  dann  noch  geheilt  gesehh  zu  haben ,  kann  ich  mich 
nicht  erinnern.    Tetanus  bei  Hydrophobie  kann  wohl  als  die 
traurigste  Complication  gelten,  äie  ich  einigemal  kurz  vor 
dem  Tode  des  Unglücklichen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte* 
So  häufig  ich  auch  die  ausgehrochene  Hydrophobie  post 
morsum  canis  rabidi  zu  sehn  und  auch  zu  behandeln  das 
Unglück  hatte ,  so  ist  mir  doch  nie  die  Freude  geworden , 
eine  ausgebrochene  wahre  Hydrophobie  zu  heilen,  sie  mochte 
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mit  oder  ohne  Tetanus  verlaufen.  Die  so  oft  und  besonders 
in  neuerer  Zeit  von  Clarus,  Cammerer,  Beck  und 
Hancke  behauptete  Identität  der  Hydrophobie  und  des  Te- 
tanas hat  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  doch  erwiesen 
ist  sie  wohl  noch  nicht,  und  so  lange  überhaupt  das  Wesen 
der  ersten  nicht  mehr  erörtert  ist,  als  bisher,  so  ist  jeder  zu« 
versieb tliche  Ausspruch  darüber  ganz  unstatthaft;  die  hier 
mitgetheilten ,  aus  der  Erfahrung  geschöpften  Ansichten  dürfen 
nur  von  wahrhaft  praktischen  Aerzten  geprüft  werden,  well 
nur  am  Krankenbette  über  sie  entschieden  werden  kann,  dort 
werden  sie  sich  bewähren» 
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*  IV.  . 

■ 

Gelungeoer  Fall  einer  Rhinoplastik; 

von  s 

Professor  Dr.  C.  J.  Beck  in  Freiburg. 


Carpue*)  und  Gräfe**)  haben  eine  Operation,  welche 
in  Indien  nicht  selten  vollführt  wird ,  welche  ferner  vor  einigen 
Jahrhunderten  in  Italien  gekannt  war,  wieder  in  Europa 
heimisch  gemacht.  ' 

Gräfe  hat  durch  seine  klassische  Arbeit,  welche  das 
Resultat  eigener  Erfahrung  ist,  diesen  Gegenstand  in  hohem 
Grade  ausgebildet.  —  Tagliacozzi  ***)  verdient  als  Ueber- 
lieferer  fremder  und  eigener  Erfahrung,  für  die  Mittheilung 
der  Verfahrungs weise,  welche  zu  seiner  Zeit  zur.  Bewirkung 
des  organischen  Ersatzes  üblich  war,  den  Dank  der  Kunst. 


*)  Geschichte  -zweier  gelungener  Fälle,  wo  der  Verlust  der 
Nase  vermittelst  der  Stirnhaut  ersetzt  wurde;  a.  d.  Engl, 
von  H.  S.  Michaelis;  m.  e.  Vorrede  von  C.  Gräfe, 
und  5  Kpfrn.    Berlin  1817. 

**)  Rhinoplastik ,  oder  die  Kunst  den  Verlust  der  Nase  or- 
ganisch zu  ersetzen;  mit  Kupfern.    Berlin  1818. 

***)  Cheirurgia  nova  Caspar i$  T aliacotii,  medicinae  in 
Bononiensi  Gymnasio  prqfessoris  celeberrimi  —  de  na— 
rium9  aurium,  labiorumque  defectu,  per  insitionem  cutis 
ex  humer o ,  arte  hactenus  omnibus  ignota,  sarciendo 
etc.  etc.   Francqfurti  i5q8. 
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Allein  die  Fortschritte  der  Chirurgie  haben  auch  jenen  -Ope- 
rationen, darch  welche  der  organische  Ersatz  bewirkt  wird, 
mehr  Sicherheit  und  Vollkommenheit  gegeben ,  und  der  Jetzige 
vollkommene  Standpunkt,  auf  welchen  die  Operation  der 
Rhinoplastik  gehoben  ist,  erlaubt  anzunehmen,  daß  diese 
niemals  wieder  in  diejenige  Vergessenheit  zurücksinken  könne^ 
aus  welcher  Carpue  und  Gräfe  sie  hervorgezogen  haben; 
die  günstigen  Erfolge  werden  endlich  eine  fernere  Vernach- 
lässigung einer  so  nützlichen  Operation  verhindern.. 

Vergleicht  man  nämlich  den  organischen  Ersatz  mit  4em 
mechanischen,  so  wird  man,  bei  unbefangener  Beurteilung, 
gewife  dem  ersten  den  Vorzug  eingestehen  müssen.  Die  Leiden 
des  Kranken  während  der  Operation  und  Nachbehandlung 
sind  zwar  nicht  gering,  allein  nicht  in  dem  Grade  beden* 
tend,  als  man  sich  wohl  gewöhnlich  einbildet*  Die  Vorfüh- 
rung der  Operation,  wenn  sie  vollkommenen  Ersatz  gewahren 
soll,  fordert  Genauigkeit  des  Handels  und  die  Fähigkeit  de« 
Operateurs,  allgemeine  .Regeln  auf  den  vorliegenden  indiyi«* 
duellen  Fall  anzuwenden,  und  die  von  4er  bespndem  Bow 
schaffenheit  dieses  Falles  abhängenden  Modifikationen  eintreten 
zn  lassen.  Die  Mühe  des  Arztes  wird  durch  den  günstige? 
Frfolg  belohnt,  wo  hingegen  bei  dem  machanischen  Ersatz 
immer  Unbequemlichkeit  und  Unvollkommenheit  besteht* 

Die  Kenntnifs  einer  gröfsern  Anzahl  beobachteter  falle 
setzt  uns  in  den  Stand,  Regeln  des  Handels  zu  abstrahiren 
und  diese  Regeln  nach  den  Verschiedenheiten  der  falle  zu 
modirlciren.  Ich  halte  aus  diesem  Grunde  die  Mittheilung 
beobachteter  Fälle  für  nützlich  und  fühle  mich  4tfhalb  ver- 
pflichte^ den  von  mir  behandelten  Fall  bekannt  zu  machen, 
so  wie  die  einzelnen  Ereignisse,  nach  den  von  mir  während 
der  Kur  niedergeschriebenen  Bemerkungen  und  den  von  dem 
Operirten  selbst  täglich  regelmäßig  gemachten  Aujwiehnnngen 
zu  beschreiben.  — 
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Mein  Kranker  ist  ein  Mann  von  drcifsig  und  einigen 
Jahren,  gesunder  KoiperbescbafFenheit,  wenig  erregbarem, 
aber  kräftig  und  andauernd  reagirendem  Temperamente.  Seine 
Geschäfte  erlauben  ihm  nicht,  den  schädlichen  Einflüssen  der 
Witterung  sieh  zu  entziehen.  Früher  war  seine  Gesundheit, 
die  gewöhnlichen  acuten  Kinderkrankheiten  abgerechnet,  un- 
getrübt. Im  Jahre  182a  zeigte  sich,  ohne  dats  sein  Befinden 
im  Allgemeinen  gestört  wurde,  Küthe  der  Nase  und  Schnupfen. 
Auf  dem  entzündeten  Boden  zeigten  sich  Pusteln,  diese  ver- 
wandelten sich  in  Geschwürchen,  welche  sich  mit  Krusten 
bedeckten.  Der  Kranke  war  weit  entfernt  zu  glauben,  dafc 
dieser  Zustand  sein  Dasejn  trübende  Folgen  veranlassen  könnte, 
befolgte  die  ärztlichen  Vorschriften  nicht,  und  setzte  sich  sei- 
ner Geschäfte  wegen  allen  Unbilden  der  Witterung  aus. 

Endlich ,  als  die  Ulceration  sich  vergröfserte  und  der 
Herpes  exedens,  welcher  nicht  nur  die  Haut,  sondern  auch 
Knorpel  und  Knochen  ergriff,  vollkommen  sich  ausgebildet 
hatte,  entzog  sich  der  Kranke  seinen  Geschäften  und  unter- 
warf sich  einer  sorgfältigen  Behandlung.  Im  Laufe  dieser 
ging  der  knorpelige  Theil  der  Nase  vollkommen  verloren. 
Nach  vollendeter  Heilung,  wo  ich  den  Kranken  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  war  der  Nasenrucken  etwas  eingesunken, 
die  Scheidewand,  sowie  der  linke  Nasenflügel  vollkommen 
zerstört,  vom  eingeschrumpften  rechten  Nasenflügel  stand  ein 
nach  einwärts  gezogenes  Läppchen ,"  welches  das,  statt  der 
Nase  vorhandene  grofee  entstellende  Loch,  gleich  einer  Klappe, 
um  etwas  verkleinerte. 

Im  Jahre  182  4  wurde  ich  von  dem  Kranken  angegangen, 
die  Operation  der  Rhinoplastik  zu  vollführen.  Ich  hielt  es 
für  räthlich,  dies,  noch  so  lange  zu  verschieben,  bis  ich  meh- 
rere Gewißheit  über  das  Nichtbestehen  eines  Allgemeinleidens 
erhalten  hätte;  und  diese  Belehrung  konnte  mir  nur  durch 
die  Zeit  weiden.  Um  die  Entstellung  zu  decken ,  liefe  ich 
von  dem  Patienten  nach  und  nach  mehrere  mechanische  Vor- 

4.  1 

richtungen  in  Anwendung  bringen.   Die  Worte  des  Operirten 
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hierüber  sind  :  Die  künstlichen  Nasen  wurden  ans  verschiede- 
nen Materialien  verfertigt,  —  früher  eine  aus  dünngeschlage- 
nem Kupferblech  ,  später  aus  Korkholz  verfertigte  Nasenform 
getragen ;  diese  Formen  wurden  nach  der  Gesichtsfarbe  lackirt* 
In  dem  Innern,  derselben  waren  Stahlfedern  befestigt,  welche 
durch  ihre  Entfernung  von  einander  (Federn)  an  den  Wan- 
dungen der  Nasenhöhle  sich  aufstützten  und  hierdurch  die 
Nasenform  an  das  Gesicht  andrückten«  Die  Stahlfedern  wurden 
vermittelst  einer  Pincette  aus-  und  eingeschoben.  Diese  Art 
der  Befestigung  ,  obgleich  sie  bessere  Dienste  leistete  aJs  eine 
andere  Befestigungsweise,  hatte  die  Unbequemlichkeit ,  dafs 
die  Stahlfedern,  so  lange  sie  die  vollkommene  Spannkraft 
hatten,  einen  etwas  belästigenden  Druck  verursachten,  spater 
aber,  nach  verminderter  Spannkraft,  die  Form  nicht  mehr 
hinlänglich  fest  an  die  Haut  andrückten«  Die  Federn  selbst 
wurden,  um  sie  mehr  haltbar  zu  machen,  mit  Seide  um- 
wickelt, gewöhnlich  aber  zerbrachen  sie  nach  3—4  Wochen 

und  es  mufsten  wieder  neue  eingeschraubt  werden*   

Im  Juny  des  Jahres  1825,  nachdem  bereits  ein  Jahr 
ohne  alle  Zufälle  verflossen  wai,  und  im  Laufe  des  Frühlings 
beim  Gebrauche  der  Holztränke  keine  Eruption  statt  fand, 
beschlofs  ich,  die  Operation  vorzunehmen.  Ich  hielt  es  je- 
doch für  nothwendig,  eine  kleine  Operation  vorausgehen  zu 
lassen,  durch  welche  ich  eine  bessere  Stellung  des  nach  innen 
gesunkenen  rechten  Nasenflügels  bezweckte,  und  nebstbei  be- 
obachten wollte,  in  wie  weit  Neigung  zur  Heilung,  oder  zur 
Ulceration  bestehe.  Diese  Operation  wurde  am  8ten  Junj  auf 
folgende  Weise  vollführt:  der  eingeschrumpfte  und  eingesqu- 
kene  Nasenflügel  wurde  von  unten  her  losgetrennt,  so  dals 
nur  nach  oben  eine  schmale  Verbindung  stehen  blieb.  Nun 
wurde  am  äufsern  Rand  der  Nase  die  Haut  wund  gemacht, 
und  der  schräg  gebildete  Nasenflügel  so  aufgesetzt,  dafs  4pr- 
selbe  mit  seinem  freien  Rande  nach  vorne  sah*  Nach  gestillter 
Blutung  wurde  die  Vereinigung  durch  vier  blutige  Hefte  be- 
werkstelliget.   In  die  Nasenöflfnung  wurde  etwas  Charpie  ge- 
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bracht.  Dem  Patienten  wUrdte  der  Genuft  des  Weins  und 
schwerverdaulicher  Speisen  untersagt  und  Ruhe  ernpfbhlcn. 
Am  gteti  Junjr  zeigte  sich  Entzündung,  Geithe  über  dehv  Na- 
senstumpf hinaus''  sifch  erstreckte.  Am  toten  bestand*  dieselbe 
noch';  de*  Verband  wurde  erneuert.  Am  uten  Junj  zeigte 
neb  Eiterfluft  aus  der  Nase;  die  Wunde  bellte  aber  auf  dem 
Wege  der  ersten  schnellen  Vereinigung.  ÄnV  i&eri  wurden 
die  Hefte  ausgezogen.  Die  Eiterabsonderung  in'  der  Nase;  borte 
äuf,  die1  Entzündung  schwieg,  der  rerschrUmpfte  Nasenflügel 
halte  Verbindung  und  normale  ^Stellung  erhalten  ,  so  daß  am 
f  7<en  -Jünj1  ein  weiterer  Verband  nicht  mehr  erforderlich  war. 

DorcK  diesen  erfolgreichen  Versuch  bestärkt,  vollführte 
ich1  am  lösten  Juny  die  Operation  der  Rhinoplastik  auf  fol- 
gende Weise,  nachdem  der  Patient  eine  Stunde  vor  der  Ope- 
ration do  Tropfen  TR.  opii  erhalten  hatte.  Herr  geh.  Hofrath 
Ecker  hatte  die  Güte,  mich  im  Laufe  der  Kur  mit  seinem 
Rothe  zu  unterstützen  und  bei  der  Operation  gegenwärtig  zu 
sejn.  Herr  Dr.  SchwÖTer  leistete  die  nöthige  Assistenz  bei 
der  Operation. 

ifce  von  Wachs  früher  gefertigte  Form  Wurde  passend 
gefunden.  Um  nun  den  Umfang  uiid  die  Gestalt  des  zu  ver- 
pflanzenden HaulstuckeS  der  Form  entsprechend'  zu  erhalten, 
legte  ich  auf  letztere  ein  Stück  Leinwand  auf,  so  daß  dieses 
vollkommen'  alle  Punkte0  jener  Form  bedeckte.  Der  Nasen- 
öfrnuhg  gegenüber  wurden  entsprechende  Oeffhungen  in  der 
aufgelegten«  Leinwand  gebildet;  Nun  wurde'  das  zubei'eitete 
Lefnwandstuck  von  der  Form  weggenommen  und  ausgebreitet. 
Ein  Kartinblatt  wurde  näch  der  Gestalt  des  Leinwandstücfc- 
cherts,  auf  welches  jenes  gelegt  würde,  ausgeschnitten.  Ich 
halte  es4 für  geeignet,  atif  diese  Weise  zu  Werke  zu  gehen, 
da  das1  Karteriblatt,  oder  jeder  andere  etwas  feste  Körper  sich 
nielit  leicnt  sogleich  nach  der  gebildeten  Näsenform  gestalten 
lassen  würde ,  wie'  dies  mit1  dem  Leinwandstückchen  geschieht« 
Auf  der  andern  Seite  lafct  sicti  aber  auch  die*  Bezeichnung 
der  zu  durchschneidenden  Punkte  zur  Bildung  des  Hautlappens 
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auf  der  Stirne  nicht  nach  dem  sich  leicht  faltenden  Lein- 
wandläppchen  gehörig  vollfuhren;  -wahrend  das  nach*  dem 
Leinwanchtuck  ohne  Schwierigkeit  nachzuformende  Kartenblatt 
die  gehörige  Gestalt  erhaltet  und  Festigkeit  genug  hat,  nm 
darnach  die  Bezeichnung  auf  der  Stirne  vornehmen  ztt  können. 
Ich  hatte  beschlossen,  zur  Gewinnung  des  fiautstfickes  die 
Stirne  zu  benutzen,  weit  Bier  mehr  Wahrscheinlichkeit  des 
Gelingens,  als  bei  Terpflanzttng  der  Armnäut  vorhanden  ist, 
und  weniger  Unbequemlichkeiten  für  den  Kranken  bei  der 
Nachbehandlung  Bestehen.  Wählt  man  die  Stirnhaut,  umN 
den  organischen  Ersatz  zu  erhalten,  so  endigt  die  .gröfste 
Menge  der  Schmerzen  mit  der  Opertttibn;  allein  bei  der 
Auswahl'  des  Oberarms  zur  Gewinnung  des  Ersatzstückes  be- 
ginnen erst  nach  der  Operation  die  Vorzüglichsten  Beschwerden, 
Nur  dann  würde  ich  die  Armhaut  wählen,  wenn  durch  Be- 
wachsung  der  Stirne  mit  Haaren,  durch  Narben  oder  Ge- 
schwüre auf  derselben,  durch  festes  Ansitzen  der  Hanf  auf 
dem  Stirnknochen ,  diese  Stelle  zur  '  Operation  untauglich 
gemacht  wäre;  Unser  Kranker  war  mehrere  Monate  vor  Vor- 
nahme der  Operation  angewiesen  mit  kölnischem  Wässer  täg- 
lich zweimal1  dle~  Stirne  eihzureihen  ,  und  die  Beweglichkeit 
der  Stimriatifr  durch  Hin  -  und  Herziehen  derselben  zu' Vcr- 
mehren* 

Ich  bildete  nun  die  Rennen,  in  welche  die*  Ränder  des 
zu  verpflanzenden  Hautstücks  eingesetzt  werdet*  mußten.  Ich 
zeichnete  mir  die  Punkte  vor1,  auf  welchen*  die  wächserne 
Form  aufstand,  so  daß  zwei  schräge  Von  oben  nach  unten 
laufende  Linien  gebildet  würden,  welche  den  Rücken  der 
Nase  mir  einem  Ende  berührten  und  die  Seiten theile* detfFcldea* 
,  umschrieben ,  auf  welches  die  Nase  gesetzt  werden  mufste. 
Auctf  für  die  zu  bildende  Scheidewand  wurde  das  geeignete 
Plätzchen  bezeichnet  Jede  dieser  Linien  wurde  mit  zwei' rasch 
von  unten  nach  oben  geführten  Schnitten  umschrieben,  der 
zwischen  den  Schnitten  liegende  Hautstreif  mit  der  Pincetle 
gefafst  und  mit  dem  Messer  getrennt,  so  dafs  drei  Rinnen 
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eigentlich  gebildet  wurden,  zwei  zur  Aufnahme  der  Nasen« 
flügel»  eine  dritte  zur  Aufnahme  der  Basis  der  Scheidewand. 
Bei  Bildung  der  Rinnen  wurde  der  innere  untere  Schnitt 
immer  zuerst  geführt,  damit  das  ausfließende  Blut  die  be- 
zeichneten Punkte  nicht  verdecke.  Das  Blut  wurde  gestillt, 
die  wächserne  Form  in  die  Rinnen  eingesenkt,  um  zu  ver- 
gleichen, ob  jene  vollkommen  und  in  diese  passe. 

Nun  wurde,  da  die  Form  und  die  Rinnen  entsprechend 
gefunden  waren,  das  Kartenhlatt  auf  die  Stirne  gelegt,  mit 

zu  gewin- 
nenden Hautstückes  nach  links  und  der  linke  nach  rechts 
beim  Aufheften  fallen  müsse.    Der  Rand  der  Karten blaltfigur 
wurde  mit  Tusch  auf  der  Stirne  nachgezeichnet.    Den  vorge- 
zeichneten Linien  entsprechend  wurde  das  Messer  von  unten 
nach  oben  geführt,  das  umschriebene  Hautstück  von  der  Stirne, 
ohne  die  Knochenhaut  zu  verletzen,  losgetrennt,  so  dafs  auf 
der  Nasenwurzel  eine  schmale  Brücke,  zur  Unterhaltung  der 
Ernährung  des  HauUappens  dienend,  erhalten  wurde.  Der 
Hautlappen  zeigte  sich  nach  der  Lösung  hlafs  und  kalt ;  er 
wurde  abwärts  umgeschlagen  und  um  seine  Achse  gedreht, 
so  daß  seine  innere  blutige  Fläche  nach  innen  zu  stehen  kam, 
und  nun  verglichen,  ob  die  Ränder  desselben  gehörig  in  die 
Rinnen  paßten.   Ich  zeichnete  jetzt  schnell  die  Punkte  vor, 
durch  welche  die  Ligaturen  geführt  werden  mußten.  Es  wurde 
die  einfache  Knopmath  in  Anwendung  gebracht,  auf  jeder 
Seite  drei  Sohlingen  gebildet,   die  Scheidewand  mit  zwei 
Heften  befestiget.    Bei  Schließung  der  Schlingen  durch  den 
Knoten,  wie  bei  der  Knopfnalh,  sah  ich  darauf,  dafs  der 
Rand  des  Hautstückes  in  die  gebildete  Rinne  eintrat  und  derb 
den  wundgemachten  Rand  des  Stumpfes  berührte.  Die  Blutung 
der  Stirnwunde  war  sehr  bedeutend;  es  wurde  ein  in  kaltes 
Wasser  getauchter  Schwamm  auf  die  Wunde  so  lange  aufge- 
drückt, als  der  Vereinigungsakt  vollführt  wurde.    Die  Ränder 
der  Stirnwunde  wurden  durch  lange  Heftpflasterstreifen  sich 
stark  genähert;  in  die  Nasenöffnungen  mit  Ungt  rosaU  be- 
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strichene  Bourdoncte  eingeschoben ,  die  blutigen  Hefte  durch 
einige  Heitpflasterstwifchcn  unterstützt;  auf  die  Nase,  welche 
kalt  sich  anfühlen  lieft  und  blafs  war,  wurde  erwärmte  und 
mit  s.  g.  Flufsrauch  durchräucherte  Baumwolle  aufgelegt,  und 
darüber  eine.  5köpfige  Sperberbinde  angebracht.  Endlich  wurde 
eine  warme  Mütze  auf  den  Kopf  gesetzt  und  ein  mit  Flufi- 
raucb  gleichfalls  durchzogenes  Stück  Flanell  über  den  die 
Nase  deckenden  Verband  und  die  angränzenden  Theile  de» 
Gesichts  gelegt.  ... 

Ich  halte  dafür,  dafs  die  einfache  Knopfnath  vollkommen 
genüge  und  einen  gleichen ,  wo  .  nicht  höhern  Grad  .  von 
Sicherheit- in  Beziehung  auf  den  Erfolg  gewähre,  als  die  von 
Gräfe  empfohlenen  Ligaturstäbchen.  Mittelst  der  letztern 
soll  der  Wundarzt;  in  Stand  gesetzt  werden,  nach  Willkühr 
die  Ligatur  zu  lockern  oder  fester  anzuziehen.  Das  letztere 
kann  nun  wohl  allerdings  statt  finden,  nicht  aber  das  erslere, 
da  das  Lockern  der  Schlingen  erst  dann  unternommen  werden 
soll,  wenn  bedeutende  Anschwellung  der  Wundränder  besteht. 
In  dieser  Zeit  .aber  hat  schon  eine  Ausschwitzung  plastischer 
Lfmphe  begonnen,  die  Wundränder  kleben  fest  zusammen, 
die  Schlinge  der  Ligatur  ist  ebenfalls  fest  verklebt,  so  dafs 
ohne  nachtheilige  Erschütterung  der  Schlinge  und  Störung 
der  Lage  der  Wundränder  eine  Lockerung  der  Schlinge  nicht 

werden  kann.  Dieses  Verfahren  ist  auch  nie- 
mals noth  wendig,  wenn  die  Ligatur  vorsichtig  angelegt  ist, 
eben  so  wenig  als  das  fester  Anriehen  derselben ,  da  gleich 
bei  der  Vereinigung  ein  genaues  Anschliefsen  der  Ränder  be- 
wirkt werden  rnuft.  - 

Da  es  somit  weder  nothwendig  ist,  den  Umfang  der 
vereinigenden  Schlingen  während  der  Nachbehandlung  zu  ver- 
ändern, wenn  sie  nach  der  Regel  der  Kunst  angelegt  waren; 
noch  dieses  Verfahren  durch  die  Gräfeschen  Ligaturstäbchen 
ohne  Erschütterung  der  Wunde  und  Störung  der  Vereinigung 
vollführt  werden  kann:  so  halte  ich  für  zweckmäßiger,  die 
Schlinge  durch  den  Knoten  zu  schließen,  statt  die  vou  der 
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Nase  aus  'über  das  Gesicht  strahlenförmig  hergelagerten  Liga*- 
tursläbchen  anzuwenden,  deren  Lange  zur  Vetrückung  Aär 
Schling!»  und  Störung  der  Vereinigung  durch  äufsere  Ursachen 
oder  eigenes  Gewicht  Anlafc  geben  kann. 

Ich  habe  bemerkt ,  daß  gleich  nach  der  Lostrennung  der 
von  der  Slirne  gewonnene  Lappen  kalt  anzufühlen  war  und 
blafs  6ich  darstellte;  dieses  bewog  mich,  zwei  Stunden  nach 
vorgenommener  Operation  die  Sperberbinde  und  die  aufgelegte 
Baumwolle  von  der  Seile  aus  aufzuheben,  um  den  Zustand 
des  Ersatzstuckes  zu  beobachten.  Nun  zeigte  sich  dieses  roth, 
warm  und  etwas  turgescirend.  Nachts  stellte  sich  eine  Blutung 
aus  der  Stirnwunde  ein,  welche  ohne  Störung  des  Verbandes 

■ 

von  selbst  aufhörte. 

Am  2gsten  Junj  wurde  der  deckende  Verband  abgenom- 
men und  ein  anderer  aufgelegt.  Die  Ränder  lagen  in  gehöriger 
Berührung.    Die  Nase  sammt  den  umliegenden  Theiten  zeigte 
sich  entzündet  nnd  angesehwollen.  Dem  Patienten  wurde  Ruhe 
empfohlen,  der  Genufs  mehrerer  Suppen  wahrend  des  Tages 
und  kühlender  Getränke  erlaubt.    Mit  dem  Auflegen  des  mit 
Flufsrauoh  durchräucherten  und  erwärmten  Flanells  wurde 
fortgefahren.    Täglich  wurde  der  Verband  erneuert,  frische 
Bourdonets  in  die  Nase  geschoben  etc.  Am  faen  Tage  wurden 
zwei  Hefte  entfernt,  am  6ten  zwei  andere,  und  am  8ten-  die 
übrigen.    Die  Vereinigung  hatte  gehörig  statt  gefunden.  Ein 
Heftpflaster,  queer  über  die  Nase  gelegt,  drückte  diese  fest  an* 
Der  Patient  hatte  niemals  Fieber  gehabt  und  Ter  liefe  am 
9ten  Tage  nach  der  Operation  das  Bett.    Vom  5ten  Tage  an 
nach  der  Operation  durfte  Patient  mehr  nährende  Speisen, 
z.  B.  Creme,  Fleischbrühe  etc.  geniefsen,  nur  wurde  demselben 
bis  zum  loten  Tage  das  Kauen  untersagt.     Die  Stirnwunde 
wurde  mittelst  langer  Heftpflasterstreifen  immer  mehr  verklei- 
nert, eiterte  jedoch  so  stark,  daß  täglich  der  Verband  derselben 
weggenommen  werden  mufste*         -V  >' 

Die  innere  Fläche  des  Ersatzstückes  eiterte  sehr  stark  und 
Yom  7ten  Juljr  an  war  es  nöthig,  zweimal  täglich  die  Bour- 
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dönets  in  die  NascnöfYnungen  frisch  einzuschieben«  Öer  aus 
der  Nase  statt  findende  Ausflufs  des  Eiters  hatte  die  Oberlippe» 
excorirt,  so  daft  ein  Ceratläppchen  aufgelegt  werden  mufste. 

Am  iite»  Julv  zeigte  sich  eine  Abnahme  der  Geschwulst 
der  Nase.  Tom  röten  Jnlj  ari  wurde  die  Sltrnwunde,  der 
üppigen  Vegetation  wegen.  von  iert  zu  Zeit  mit  Höllenstein 
betupft. 

Die  Nasenöffrmmjen  fingen  bedeutend  sich*  zu  verengern 
an,  obglerch  die  Einlegung  der  Bourdonets"  bis  fetet  fortwäh- 
rend statt  fand,  und  dieses  hatte  seinen  Grund  irr  det  üppigen 
Granulation  auf  der  Innern  Seite  des  Ersatzstückes«  Es  wurden 
deshalb  am  tjten  July  zwei  der  GröGse  der  Bourdonets  ent- 
sprechende Stückchen  Prefsschwamm  in  die  Nasenöffnung 
geschoben  und  die  Ränder  mit  Chinaabkochung  gewaschen. 
Bis  zu  Anfang  des  Monats  August  wurden  abwechselnd  bald 
Stückchen  Preisschwamm«  bald  Bourdonets  in  die  NasenöflP- 
nungen  geschoben %  yorzüglich  war  es  das  linke  Nasenloch, 
welches  sich  -211-  verengern  strebte ,  und  wo  die  Eiterung  länger* 
anhaltend  und  copiöser  war. 

Am  i  lteh  August  machte  Patient  den  ersten*  Ausgang. 
Die  Wase  wurde  mittelst  eines  Terbandes  vor  der  Einwirkung 
der  Luft  geschützt. 

Am  igten  August  war  die  Stirnwunde  vollkommen  ge- 
heilt, und  an  der  Stelle  der  ausgedehnten  Wunde  befand 
sich,  im  Yerhältnife  zu  dieser,  eifle  kleine,  durch  die  Haare 
leicht  verdeckbare  Narbe. 

Am  a3sten  August  wurden  die  Bourdonets  weggelassen 
nnd  elastische  Röhrchen  in  die  Nasenöffnungen  eingebracht, 
nrh  hierdurch  Vfersthfiefsuh^en  zu  verhindern,  und  das  Her- 
vortreten iTerNase  zu1  befördern4.1 

In  den  ersten  Tagen  des  Monats  September  kfehrtö  Patient 
nach  Hause  zurück ,  da  derselbe  keines  besondern  Verbandes 
bedurfte,  mit  dem  Auftrage,  die  Nase  vor  dem  Einflu fs  der 
Kälte  durch  Bedeckung  zu  schätzen  ,  und  nach  Ablauf  einiger 
Monate  sich  wieder,  damit  die  Operation  durch  die  Durch- 


Digitized  by  Google 


schneidang  des  Verbindungsstückes  die  Vollendung  erhalte, 
zu  stellen. 

Die  Geschwulst  der  Nase,  welche  eine  ödematöse  Be- 
schaffenheit hatte,  verminderte  sich  durch  die  Bedeckung 
derselben  mit  Flanell,  welcher  yor  dem  Auflegen  erwärmt  und 
mit  Kampher  gerieben  wurde. 

Am  26sten  Norember  war  Patient  wieder  hier  eingetroffen, 
und  am  5ten  December  durchschnitt  ich  das  Verbindungsstück« 
Dieses  lag  gespannt  auf  dem  Nasenrücken,  so  dafs  kaum  eine 
Sonde  zwischen  beiden  durchgeschoben  werden  konnte*  Ich 
schob  ein  schmales  Bistouri  flach  zwischen  dem  Nasenrücken 
und  dem  Verbindungsstücke  ein,  zog  mit  zwei  Fingern  der 
linken  Hand  das  Verbindungsstück,  um  dieses  zu  spannen, 
von  dem  Nasenrüchen  ab,  und  in  einer  schiefen  von  unten 
nach  oben  laufenden  Richtung  wurde  dasselbe  durchgeschnit- 
ten. Sowohl  aus  der  Wundfläche  der  neugebildeten  Nase, 
als  aus  der  Wundflache  des  Verbindungsstückes,  besonders  aus 
•  letzterer,  fand  eine  nicht  unbeträchtliche  Blutung, statt.  Der 
durch  die  Länge  des  durchschnittenen  Verbindungsstückes  ge- 
bildete Zapfen  wurde  mit  der  Scheere  augenblicklich  entfernt; 
der  Nasenstumpf  durch  Abtragung  der  Ueberhäutung  blutig 
gemacht,  zwei  Nächte  angelegt,  und  im  übrigen  die  Wunde 
durch  Heftpflaster  vereinigt.  In , die  Nasenlöcher  wurden,  Röhr- 
chen geschoben,  eine  Sperberbinde,  wurde  angelegt,,  und  das 
ganze  mit  erwärmter  Baumwolle  bedeckt.  Der  Kranke  legte 
sich  in  das  Bett,  welches  er  bei  strenger  Diät  einige  Tage 
hüten  mußte«  Nach  drei  Tagen  wurden  die  Heftpflaster  ent- 
fernt; die  Wunde  war  geheilt  ;  die  Nase  zeigte  sich  bald  nach 
der  Operation  bedeutend  angeschwollen ;  allein  die  Geschwulst 
derselben  hatte  sich  am  i3ten  Deqember  bedeutend  vermindert* 

Am  2isten  December  wurde  dem  Patienten  erlaubt  aus- 
zugehen, doch  mufsle  noch  die  Nase  den  Einflüssen  der  Kälte 
durch  Bedeckung  entzogen  werden« 

Zwischen  der  Operation  der  Nasenbildung  bis  zur  purch- 
schneidung  des  Verbindungsstückes  lag  somit  ein  Zeitraum  von 
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1 3  Wochen.  —  Ich  hatte  wohl  einige  Monate  früher  mit  Toller 
Sicherheit  die  DurcbsbneicVing  des  Verbindungssückes  vorneh- 
men  können;  allein  der  Kranke  hegte  den  Wunsch,  diese 
Durchschneid ang  möge  erst  spater  vorgenommen  werden,  da 
er  fürchtete,  die  Ernährung  der  Nase  durch  die  seitliche 
Verbindung  der  Wände  möchte  nicht  hinlänglich  sejn. 

Um  die  Form  der  Nase  zu  verbessern,  wurde  das  von 
Gräfe  empfohlene  Werkzeug,  vermöge  dessen  man  durch 
Anwendung  des  Druckes  die  Nase  zu  verlängern  vermag,  an- 
gewandt. Patient  fand  in  der  Folge  den  Druck  der  Metall- 
plattchen  lästig  und  zog  es  vor,  Pappendeckelplä liehen  auf  die 
Flügel  der  Nase  zu  legen,  welche  durch  hölzerne  Klammerchen 
festgehalten  wurden.  Diese  Vorrichtung  wurde  jedoch  nur 
kurze  Zeit  hindurch  angewandt. 

Die  anliegende  Abbildung  wurde  12  Tage  nach  der  er- 
folgten Durchschneidung  des  Verbindungsstückes  verfertigt, 
und  die  Gestalt  der  Nase  hat  seit  jener  Zeit  um  vieles  ge- 
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V. 

\ 

Ueber  die  Umwandlung  der  Muskelsubsunz 
des  Herzens  in  Fettmasse,  unter  der  Form 
von  Cor  pilosum,  und  über  die  organischen 
Herzkrankheiten  mit  Umwandlung  der  Mus* 
kelsubstanz  des  Herzens  im  Allgemeinen. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Herzens« 

Von 

D*  Karl  Simeons  zu  Heppenheim. 

4  ■ 

% 

Multum  egerunt,  qui  ante  nos  fucrunt,  multum  etiara  adhüc 
restat  operis,  muhamque  restabit,  nec  nlli  nato  post  mille 
saecula  praeclndetnr  occatio  aliquid  adjiciendi. 


Krankheitsgeschichte. 

N.  N.  wurde  von  einem  Vater  gezeugt,  der,  ein  sehr  disso- 
lutes  Leben  führend,  mehrmals  an  Lues  universalis  litt« 
Wahrscheinlich  war  er,  als  er  diese  Tochter  zeugte,  auch 
Ton  derselben,  die  endlich  noch  die  Ursache  seines  Todes 
wurde  %  ergriffen*  —  Mehrere  von  ihm  gezeugte  Kinder  starben 
elend,  an  mannichfachen  Geschwürsformen  und  Drüsenan- 
schwellungen leidend ;  eine  noch  lebende  Tochter  ist  ähnlichen 
Leiden  noch  unterworfen,  die  sich  bei  dieser,  wie  bei  der 
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letztverslorbenen ,  erst  einige  Zeit  nach,  der  Entwicklung'  der 
Pubertät  auszubilden,  begannen.       i  : ,;.  ' 

N.  verlebte  ihm  früheren  Jugendjahre  ganz  gesund,  die 
Periode  trat  zur  gewöhnlichen  Zeit  und  ohne  besondere  Be- 
schwerden ein.  Sie  erKtt  keine  krankhafte  AfFection  $  •  aufser 
einmal  vor  4  Jahren  einen  heftigen,  hartnäckigen  Catarrh. 
In  den  früheren  Jahren  führte  sie  ein  behagliches,  im  Ganzen 
unthätiges  Leben,  sie  sehlief  lange^  terrichtete  dann  häusliche 
Geschäfte,  hei  denen  sie  «ich  aus  Unvorsichtigkeit  manchmal 
erkältete.  Geistige  Kultur  erhielt  sie  wenig,  las  aber  sehr 
Tie!  tind  gerne«,  Bewegung  im  Freien  machte  sich  N.  sehr 
selten,  und  wenn  es  geschah,  so  ermüdete  sie  sehr  bald, 
schon  durch  %ständige  Bewegung,  in  hohem  Grade.  Be- 
wegte sie  sich  schnell  oder  anhaltend,  so  empfand  sie,  so 
lange  sie  sich  zurück  zu  erinnern  weife,  ein  mit  Beengung 
verbundenes  Stechen  unter  den  kurzen  Rippen  der  linken 
Seite  >  was  sie  »der  Milz  sticht  mich*  nannte.  — 

Im  Sommer  i8*4  wurde  N.  diesen  gewohnten  Lebens- 
verhältnissen ebtrückt,  und  kam  an  meinen  Wohnort»  ,  Hier 
begann  ein  neues  Leben  ftr  sie,  geistige  Beschäftigung  war 
iueh  zugleich  mit  körperlicher  Bewegung  verbunden»  Sie 
lernte  gerne  und  fafste  leicht.  —  Entfernt  von  ihren  Ver- 
wandten, mag  sie  sich  wohl  manchmal  dorthin  zurückgesehnt 
haben,  zamal  da  sie  einen  Verlobten  in  ihrer  Vaterstadt  zu«- 
rückgelassen  hatte.  —  Auch  den  Kummer  lernte  . sie  hier 
kennen,  indem  oft  die  Briefe  aus  der  Heimath  lange  aus- 
blieben ,  und  sie  dies,  wie  sie  in  einem  vorgefundenen  Tage- 
buche ausspricht,  im  höchsten  Grade  betrübte,  so  dafs  sie, 
als  sie  schon  kränklich  war,  öfters  niederschrieb:  dies  würde 
noch  Ursache  ihres  Todes  werden.  N.  waT  «ehr  gutmuthig, 
aber  eher  phlegmatisch,  als  sehr  reizbar  zu  nennen.  Sie  hatte 
dunkelbraunes  Haar,  weifse,  zarte  Haut,  und  einen  regelmäßi- 
gen Körperbau;  sie  war  zwar  etwas  aufgeschwemmt,  dieti, 
doch  fend  durchaus  kein  Mißverhältnis  zwischen  Rumpf  und 
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Extremitäten,  wie  man  es  bei  angebornen  Herzfehlern  oft 
findet ,  statt*  Die  Augen  waren  dankelblau,  starkgewölbt, 
und  die  Pupille  beständig  sehr  erweitert,  so  dafs  nur  ein 
schmaler  Saum  der  Ina  sichtbar  war. 

Am  3osten  Januar  i8a5  suchte  N.  meinen  ärztlichen 
Rath ,  und  ward  von  dieser  Zeit  an  ein  Gegenstand  meiner 
genaueren  Beobachtung.  An  ihrem  Halse  waren  nämlich  seit 
a  Jahren  nach  und  nach  und  ohne  Schmerzen,  ohngefähr  la 
Hautdrusen  angeschwollen,  in  der  Dicke  von  der  Grölte  einer 
Haselnuß,  bis  zu  der  eines  halben  Huhnercvcs  variirend.  Die 
Haut  war  der  gesunden  gleichfarbig,  die  Drüsen  nicht  sehr 
empfindlich  für  die  Berührung*  In  ihrem  sonstigen  Befinden 
bemerkte  N.  nicht  die  geringste  Störung,  namentlich  war  die 
Menstruation  vollkommen  regelmäßig.  —  Bios  die  Furcht  vor 
der  immer  zunehmenden  Vergrößerung  der  DrüsenanschweU 
lungen  bewog  sie,  Hülfe  zu  suchen.  N.  war  damals  19  Jahre 
alt«  sah  blühend,  nur  etwas  aufgeschwemmt,  aus.  Woher, 
möchte  ich  hier  fragen,  die  späte  Entwickelung  des  Leidens, 
bei  vollkommen  regelmäfsiger  Menstruation,  da  ihre  Lebens- 
weise doch  durchaus  keine  Veränderung  erlitt,  die  nachtheilig 
hätte  einwirken  können?  Mir  scheint  es,  als  ob  dieses  Uebel, 
durch  ein  elterliches,  ursprünglich  in  den  Genitalien  sich 
ausbildendes  Leiden  bedingt,  sich  auch  erst  zu  der  Zeit  vor- 
züglich zu  entwickeln  begänne,  wo  das  Genitalsyslem  sich  mehr 
ausbildet.  Und  steht  nicht  der  Hals  in  genauer,  wenn  auch 
noch  nicht  gehörig  erforschter  Beziehung  zu  den  Genitalien, 
wie  das  Entwickeln  des  Kehlkopfe,  das  Ausbilden  von  Kröpfen 
zur  Zeit  der  eintretenden  Mannbarkeit,  das  schnelle  Ergriffen- 
werden  dieser  Region  von  syphilitischen  Leiden  etc.  beweist« 
—  Hier  muß  ich  noch  bemerken,  daß  der  Puls  meiner  Kranken 
ganz  regelmäßig,  nur,  ohne  irgend  ein  Fiebersymptom,  stets 
etwas  schneller  als  gewöhnlich  war.  — -  Ich  verordnete  wegen 
der  Drüsenanschwellungen:  Galorael  mit  Sulphur  auratum 
und  Extractum  cicutae  in  Pillenform,   und   UngL  ka . 
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hydrjod*  zum  Einreiben.  —  Diese  Mittel  wurden,  den  Februar 
hindurch,  die  innerlichen  mit  InterValien ,  wie  sie  die  Vor- 
sicht gebot,  fortgesetzt,  wobei  sich  die  Drüsenanschwellungen 
etwas  zu  verkleinern  scnienen.  — »  .  .  * 

Vom  isten  März  an  wurden  die  innerlichen  Mittel  ganz 
ausgesetzt,  und  Ung.  digit.  p.  mit  Kali  hydrjodL  eingerieben. 
Die  Kranke  fühlte  Üch  bis  zum  i7ten  März  ganz  wohl,  an 
welchem  Tage  sie,  meiner  damaligen  Meinung  zufolge  nach 
einer  nicht  nachweislichen  Erkältung,  über  Husten  klagte. 
Dieser  Husten  war  zwar  schmerzlos,  aber  mit  etwas  blutig 
gefärbtem  Auswurf  verbunden ,  und  Abends  die  Haut  trocken 
und  heifs  und  der  Puls  mehr  aufgeregt.  Es  wurde  ein 
AHheedecoct  mit  Nitrum  und  Sp.  Minder,  bis  zum  21  steh, 
vom  i8ten  an  mit  etwas  Aq.  lauroc.  gereicht.  —  Da  der 
Husten  ganz  weg  war ;  aber  Abends  noch  Fieberreizung  eintrat, 
so  wurde  vom  2  isten  blos  gelind  diaphoretisch  verfahren.  — 
Am  a4sten  litt  Pat.  an  Neigung  zum  Schwindel,  weswegen 
ein  SenfTufsbad  verordnet  wurde.  —  Am  aosten  war  nur  noch 
eine  krankhafte  Reizbarkeit,  des  Nervensystems  (Neigung  zum 

^5H  ^  Ij^Jl  UXH l)^J^1^5 U  \i d ^^^5 J SS C3  Sil j  l^^H^^l«  t^3S  1*^3^?  Ic^sd 

etc.)  zugegen.  Wahrend  dieses  allgemeinen  Uebelbenndens 
waren  auch  die  Drüsen  am  Halse  empfindlich  geworden,  und 
die  sie  bedeckende  Haut  Vom  anhaltenden  Gebrauche  der  Ein* 
reibungen  etwas  entzündet,  weswegen  vom  isten  bis  toten 
April  bei  allgemeinem  Wohlsein  weder  innerliche  noch  ort* 
liehe  Mittel  angewandt  wurden;  an  letzterem  Tage  aber  wurde 
ein  Pflaster  aus  EmpL  de  gi  ammoru  cum  acet.  squiü*  parat. 
mit  empL  mercuriaL  aa*  über  die  verhärteten  Drüsen  ;  auf- 
gelegt. 

Am  23sten  April  wurde  wegen  eines  Schmerzes  in  der 
Milzgegend,  der  beim  tiefen  Einaihmen  zunahm,  und  schon 
seit  einigen  Wochen  in  geringerem  Grade  empfunden ,  aber 
wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  dem  Arzneigebrauche  verheiav. 
. licht  worden  war,  Folgendes  verordnet :  IL  Kai  carbonic.  Jw. 
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AccL  deHillaL  Aq.ßor.  ÜU  aa.  Mellag.  tarax.  Aq.  law- 
roc.  aa»  3üi*  Syrup.  simpL  MS.  Alle  3  Standen  einen 
EfslöfTel  voll  zu  nehmen.  Bis  zum  aasten  April  bette  eich 
der  Schmerz  unter  Vermehrung  der  vorher  etwas  trägen  Darm- 
ausleerung ganz  verloren ,  und  Pat.  fühlte  sich  wohl.  Von 
diesem  Tage  bis  zum  i^ten  May  wurden  wieder  keine  inner- 
lichen Mittel  gereicht,  an  diesem  Tage  Iber,  bei  etwas  rer- 
Ideinerten  Drüsen ,  aber  excoriirter  Nase  und  etwas  ange- 
schwollener Oberlippe  und  allgemeinem  Wohlbefinden  folgende 
Tropfen  verordnet:  R.  Baryt.  muriaU  Extr.  cicaU  aa.  3i. 
9olee  in  Aq.  lauroc.  §i.  MS.  Taglich  4 mal  i5  und  vom 
«7ten  an  20  Tropfen  zu  nehmen»  —  Am  2  ästen  Maj  wurde 

eintrat  und  den  Schlaf  sehr  störte«  Hiergegen  wurde  beim 
J*or (gebrauch  der  Tropfen  Abends  vor'm  Schlafengehn  ein 
Pulver  aus  4  Gran  Pulv.  Dow  er.  mit  Vj  Gr.  Kerm.  miner  cd. 
gegeben ,  wobei  sich  bis  aom  3osten  der  Hüsten  gänzlich  verlor 
und  auch  die  extoriirte  Nase  heilte. 

Von  dem  3ten  bis  zum  aosten  Junj  bestand  eine,  der 

sonst  war  N.  wohl 5  die  Augenentzundung  verlor  sich  allmählich 
unter  dem  Gebrauche  eines  gelind  adstringirenden  Aagenwas- 
«ers.  —  Am  aosten  Junj  wurde  bei  für  rheumatisch  gehalte- 
nem Fieber  mit  Gliederschmerzen  eine  diaphoretische  Mixtur 
gereicht,  und  am  2isten  eine  Drüse,  die  in  Eiterung  über- 
gegangen war,  durch  den  Schnitt  geöffnet.  Unter  dem  Fort- 
gebrauch gelind  die  Hautthätigkeit  steigernder  Mittel  nahmen 
die  Gliederschmerzen  und  das  Fieber  allmahlig  bis  zum  Ende 
des  Juny  ab,  doch  war  wahrend  dieser  Zeit  bald  dieses,  bald 
Jenes  Gelenk  (Beingelenk,  Oberarmgelenk,  Fufswurzelgelenk), 
vorzüglich  aber  einzelne  Finger,  vorstechend  schmerzhaft  ,  und 
einzelne  der  letzteren  schwollen  mitunter  an  und  wurden  für 
die  Berührung  sehr  empfindlich  und  nicht  ohne  Schmer«  be- 
wegbar. — 

r 
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Im  Anfang«  des  MopaU  July  nahmen  Steinglieit  un4 
Schmer/  in  den  untern  fotremitäten*  namentlich  in  -den 
Gelenken  derselben,  wieder  bedeutend  zu*  Es  wurde  eine 
Salbe  ans  UngueriL  neapoU  und  towm.  t»oZa£.  camphorat.  aa. 
zum  Einreiben  in  die  schmerzhaften  Theile,  Frictionen  mit 
durchräucherten  wollenen  Tüchern  »  und  bei  guten  Kräften 
und  un?erdorbener  Verdauung  Pulver  au«  flor*  sulph.,  sab 
amar.  und  succA*  alb*  aa.  mit  etwas  Pu&>.  rad*  Jalappf  täglich 
3mal  zu  i  TheelöfTel  voll,  verordnet*  Am  54en  Juljr  wurde 
ein  zweiter  und  am  oten  ein  dritter  Drusenabscefe  durch  den 
Schnitt  geöffnet,  die  nun  entsandenen,  speckig  aussehenden 
Geschwüre  aber  mit  einer  Salbe  aus  rothem  Präcipital  mit 
etwas  Bala.  peruv,  und  Fett  verbunden,  und  mit  EmpL 
diachyl,  compos,  bedeckt» 

Auf  einen  am  laten  Juljr  begangenen  kleinen  Diälfehler 
trat  am  i3ieu  ein  häufiger,  blutiger,  mit  heftigem  Zwang 
iwbundvur  DurcJtfaU  ein,  der  bis  zum  i5ten,  bei  dem  Ge- 
brauche einer  schleimigen,  beruhigenden  Mixtur,  ganz  gehoben 
war.  Dqft  die  Periode ,  die  um  diese  Zeit  Ivätte  erscheinen 
sollen,  nicht  eintrat,  wurde  der  vicariirendea  lVirkung  des 
häufigen,  blutigen  und  schwächenden  Durchfalls  und  der  sehr 
verminderten  Bewegung  zugeschrieben,  und  da  aufser  der 
schon  früher  vorhandenen  Steifigkeit  in  den  Gelenken  und 
dem  alten  Drüsenleiden  keine  neuereu  Beschwerden  hinzu- 
traten,  wurde  es  noch,  nicht  für  nöthig  gehalten,  etwas  zu 
ihrer  Hervorrufung  zu  thun« 

Am  *6ten  Juljr  wurde  mehr  Schwere  der  Glieder  und 
Drücke*  in  der  Heragrube  geklagt,  wogegen  ich,  da  ich  das 
Leiden  nach  dem  Vorausgegangenen  für  rheumatisch  gichtischer 
Natur  hielt,  und  die  Kranke  sich  durch  den  langen  Stuben- 
arrest, karge  Diät  und  den  letzten  DurchfitU  so  geschwächt 
föhlte,  dafs  sie  zwei  Abende  hinter  einander  ein  beinahe  bis 
zur  Ohnmacht  gehendes  Schivächegefiihl  geklagt  hatte,  ein 
antiphlogistisches  oder  die  Absonderung  des  Darmkanals  ver- 
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mehrendes  Verfahren  scheute,  Tropfen  aus  TincU  valeriani  aeth. 
Tinct.  Guaj.  volat.  TincL  aconit.  und  Vin.stibiaU  verordnete.*) 
Am  aasten  und  a 3s ten  traten  abendliche  Fieberbewegungen 
mit  Durst,  großer  trockner  Hitze  der  Haut,  und  schnellem, 
aber  sonst  ganz  regelmässigem  Pulse  und  ohne  alle  Verstär- 
kung des  Herzschlages  ein.  Im  Gegentheil  wurde  der  Herz- 
schlag,  der  im  Verlaufe  der  Krankheit  oft  und  in  verschie- 
denen Stellungen  des  Körpers  uniersucht  wurde,  gar  nicht 
durch  die  Brust  durchgefühlt,  so  dafs  ich  der  Kranken  oft 
scherzweise  sagte,  sie  habe  gar  kein  Herz*  Von  jeher  scheint 
also  der  Herzschlag  sehr  matt  gewesen  zu  sevn,  was  mir  als 
ein  für  die  Ansicht  über  die  Natur  der  Krankheit  sehr  be- 
deutungsvolles Moment  erscheint.  —  Die  Tropfen  wurden 
fortgenommen,  Bettarrest  gegeben  und  dann  und  wann  eine 
Tasse  warmen  Lindenblüthlhees  trinken  lassen  ,  und  hierbei 
blieben  die  Fieberanfällc  nach  einigen  Tagen  wieder  aus» 
Nach  und  nach  besserte  sich  nun  das  Aussehen  der  früher 
etwas  susammengefallenen  Kranken  sehr,  und  sie  fühlte  sich 
bis  zum  3isten  Julv  bis  auf  den  wandernden,  jedoch  nicht 
sehr  heftigen  Schmerz  in  einzelnen  Gliedern ,  doch  meist  in 
den  Fingern,  namentlich  in  denen  der  linken  Hand,  sehr 
wohl,  sah  gesunder  aus,  bekam  Appetit  und  ziemlich  guten 
Schlaf.  Letzterer  war  jedoch  seit  ihrer  frühesten  Kindheit 
immer  sehr  unruhig  und  von  häufigem  Sprechen  im  Traume 
begleitet  und  oft  von  Auffahren  unterbrochen.    Zu  den 


*)  Ich  erzähle  absichtlich  so  wie  mir  es  damals  erschien« 
Die  Kranke  klagte  aber  vorzüglich  des  Abends,  nach 
Bewegung,  Anstrengung,  Treppensteigen,  ein  sie  plötzlich 
anwandelndes  Schwächegefühl,  was  sie  nöthigte,  sich 
niederzusetzen,  und  so  grofs  war,  dafs  man  Riechmittel 
zu  Hülfe  nahm.  Allein  was  mir  jetzt  freilich  als  Folge 
des  sich  immer  mehr  ausbildenden  Herzleidens  erscheint, 
erschien  mir  damals  aus  einem  andern  und  namentlich 
aus  dem  obigen  Gesichtspunkte,  den  ich  zur  Steuer  der 
Wahrheit  auch  jetzt  nicht  verleugnen  will. 
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Zeiten,  wo  sie  die  abendlichen  Fieberanfälle  hatte,  warf  sie 
sich  die  ganze  Nacht  im  Bette  umher,  und. sprach  heinahe 
unaufhörlich.  Die  Drüsengeschwüre  veränderten  während  die- 
ser ganzen  Zeit  ihr  Aussehen  nicht.  Am  Sisten  Julj  wurde 
ein  Suchen  in  der  Unken  Nierengegend  geklagt,  welches 
jedoch  am  isten  August  schon  auf  den  Gehraach  einer  flüch- 
tigen Einreibung  sehr  vermindert  war  und  sich  bald  ganz 
verlor. 

Durch  den  ganzen  August  hindurch  befand  sich  die 
Kranke  sehr  erträglich ,  so .  daß ,  vom  1 5ten  an  alle  innerlichen 
Mittel  weggelassen,  wurden.  Unter  dem  Gebrauche  von  Ein- 
reibungen aus  Kiiochenfett  in  alle  afficirten  Gelenke,  und  von 
Frictionen  mit  durchräucherten  wollenen  Tüchern,  nahm  die 
Steifigkeit  der  Gelenke  und  die  Schmerzen  in  den  Gliedern 
mehr  und  mehr  ab,  Appetit  Und  Kräfte  wurden  immer  besser, 
die  Kranke  konnte  wieder  Spazierengehen  und  fühlte  sich  recht 
behaglich.  Auch  die  Drüsengeschwüre  schienen  zur  Heilung 
zu  nejgen,  und  die  noch  nicht  in  Eiterung  übergegangenen 
verhärteten ,  Drüsen  abzunehmen. 

.  Pie  Menstruation  war  noch  nicht  wieder  eingetreten,  und 
es  wurden,  um  gelind  darauf  hinzuwirken,  diesen  ganzen 
Monat  hindurch  Fufsbäder.  abwechselnd  mit  Senfniehl  oder 
Asche  und,  Salz  verschärft,  angewandt,  ;.  - 

Da  am  3ten  September  die  Kranke  plötzlich  und  ohne 
bekannte  Veranlassung  \  von  großer  Beängstigung  und  Be- 
klommenheit  des  Athems9  aber  ohne  allen  Husten,  befallen' 
würfe,,  ( wabti  ( der  PuU  zwar  sehr  schnell,  aber  immer 
hinsichtlich  des  Rhylmus  ganz  regelmässig  war")  so  wurden, 
dies  von  ,  durch  die  Unterdrückung  der  Pariode  bedingten 
Slutcongestionen  nach  der  Brust  herleitend  ,  zehn  Blutegel  an 
die  äusseren^  Genitalien  gesetzt,  und  die .  Blutung  durch  die 
Anwendung  eines  Dunstbades  mit  Ghamillen  verlängert. 

Hierauf  fühlte  sich  Patientin  sehr  erleichtert,  und  wir,1 
bis  auf  vorübergehende  Regungen  des  unter  der  Form  von 
gichtisch-rheumatischem  Leiden  sich  äußernden  Uebels,  den 


Digitized  by  Google 


370 

ganzen  September  hindurch  ziemlich  wbl.   Fuft  -  und  Dornt- 
v   bädcr  lind  Frietlonen  wurden  fortgesetzt,  und  die  Drusenge-* 
schwüre  wie  seither  örtlich  bebandelt. 

Im  Anfange  des  Octobers  zeigte  sich  eine  leichte  Beweg- 
lichkeit des  Blutes,  und  am  taten  kam  Beklommenheit  der 
Brust  und'  ein  etwas  gelöster,  schmerzloser  Husten  dazu, 
wogegen  ein  Decoct.  alth.  mit  Salm.,  Succ.  liq.  und  ^ 
lauroc.  verordnet,  Dunst-  und  Fußbäder  aber  fortgebrauehtf 
wurden.  Die  Brust  wurde  hierbev  wieder  viel  freier,  allein 
am  i4ten  cnstanden  Schmerzen  im  Unterleibe  und  im  Kreutze: 
zugleich  schwollen  zwei  Finger  der  linken  Hand  an,  und 
wurden  schmerzhaft«  —  Es  wurden  trockne  Scbröpfköpfe  an 
die  Schenkel  und  ^ am  den  Unterleib  applicirt,.  und  in  den 
letzteren  Einreibungen  von  warmem  Branntwein  gemacht.  — 
Am  i6ten  Octobev  klagte  die  Patientin  über  grqfse,  mitunter 
schnell  anfliegende  Hitze,  der  Puls  war  sehr  schnell  und 
hart ,  aber  regelmässig ;  sie  empfand  ein  beim  tiefen  Athmen 
und  Druck  zunehmendes  Stechen  in  der  Lebergegend;  der 
Husten  hatte  aufgehört,  keine  abnorme  Bewegung  des  Herzen* 
wurde  bemerkt ,  keine  schmerzhafte  Empfindung  m  jener  Ge- 
gend geklagt*  Verordnet  wurde  eine  Manddemufeiott  mit 
Nürum  und Aq*  laurocerasi,  auf  deren  Gebrauch  sich  am 
i7ten  das  Stechen  wieder  vermindert  hatte  und  der  Athern 
freier  war;  die  Mixtur  wurde  fortgesetzt  und  noch  einmal 
trockne  Schropfköpfo  an  Schenkel  und  Unterleib  gesetzt»  Am 
lßten  und  loten  wechselt*  der  stechende  Schmer»  seine* 
Stelle,  bald  wurde  er  in  dem  Haken ,  baid  im  rechten  H^ 
pochondrium  ,  bald  in  der  Milzgegend  empfunden ;  der  Athem 
war  etwas  erschwert,  und  Abemls  trat  Fieber  ein;  die1 
Emulsion,  wurde  fortgenommen.  —  Am  iosten  kam  «r  diesen 
Besch  werden  nock  ^Owas  Husten  bmau,  und  es  sbMe  neben 
der  Emulsion  noch  alle  3  Stunden  ein  Pulver  mit  einem  Gr. 
Calomel  gereicht  weeden,  welches  aber >:  da  es  bei [  mehrmali- 
gen. Versuchen  stets  Durchfall  uod  UebÜehkcit  erregte,  am 
a  utea  wieder  weggelassen  werden  mufcte.   An  diesem  Tage 
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war  der  Athem  erschwert  und  kurz,  das  Stechen  in  4er  Le~ 
bergegend  war  wieder  bedeutend,  der  Pult  war  schnell ,  -die 
Haut  trocken  und  keift,  und  «wohl  die  Schnelligkeit :  de* 
Pulses,  als  die  Hitze  der  Haue,  nahmen  mehrmals  am  Tage 
zu;  die  Kranke  'kennte  btos  auf  dem  Rücken  Hegen,  und 
empfand,,  wenn  sie  sieh  auf  eine  Seite  legen  wollte,  ein. 
eigenthümliches ,  nicht  näher  beschreibbares  Weh  ,  das  sie* 
riicht  eigentlichen  Schmers  nennten  konnte,  welches  ihr*  aber- 
doch  das  Beibehalten  dieser  Lage  unmöglich  machte.  Es 

»  •  * 

wurde  ein  Salepdeeoct  mit  digitalis  und.  Aqua  laurocerasi 
gereicht.    Am  aasten  war  der  Athem  freier,  das  Stechen,  die 
Hitze  der  Haut  und  die  Sehneiligkeit  des  Pulses  yerminderU 
Da  aber  am  23sten  alle  Krankheitserscheinungen  wieder  zuge— 
.  nommen  hatten,  wurde  ein  Blasenpflaster  ad  pari*  dolens 
gelegt,  welches  erst  spät  am  a4sten  wirkte;    Am  a5sten  war- 
der  Schmerz  in  der  rechten  Seite  weg,  allein  er  wurde  nsra> 
mitten  auf  der  Brost  und  in  dem  linken  Hjpochondrmm> 
empfunden;  bisweilen  ging  ein  heftiger  Stich  mitten  durch 
die  Brust,  der  einen  lauten  Schrei  auspreßte;  kein  Husten 
war  dabei ,  der  Athem  beengt,  H?tz*  <tor  Hanl  sehr  g*©£* * 
Pills  schnell,  hart  und  regedmäfsigi1- wurde  eine  Blase» 
mitten  auf  die  Brase  gelegt,  und  der  JeGttrerordneteh  Mixtur 
M  ammon,  zugesetzt.    Am  ft6sten  War  dur  Stechen  mehr  in 
der  Herzgrube,  die  Brust  beengt,  große  Mattigkeit  wurde 
geklagt >  und  der  JPäh  wa*  sehr  frequen&    Die  geringste' 
<ftn*kWsba**gnng  öde*'  raschere.  Bewegung  des  Körpers  er±> 
sekgte  vermehrte  ■  factoverde  des  Jlhems>  und  zunehmend* 
Beeiigung,  wobei  das  Gesicht  eine  ganz  eigentümliche  Haltung 
annahm.    Alle  dfese  Beschwerden  wurden  v*n-  durch  di«Un-»Y 
terdrückung  der  Periode-  bedingten  GoDgestionen»  abgeleitet;: 
Und  es  wurde,  da  man  eine  cnzündKehc  Aktion  irgend 
eines  bestimmten  Organs  bei  dem  Unbeständigen  der  Zu  fället 
der  wechselnden  Stelle  des  Schmerzes  und  dem  ganzen  Verlauf 
nicht  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  um  diese  irreguläre  Thä-o 
tlfcfceit  zu  regeln,  Eltx.  acid.  Halter,  der  Mixtur  zugesetzte 
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Am  »7«ten  wurden  bei 

Menstruation  ähnlich  zu  wirken,  8  Biptegel  an  die  Genitalien 
gesetzt  ,  aber  ohne  alle  Erleichterung.    Am  afoten  norde,  bei 

großer  Beengung  der  Brust,  erschwertem  Athem,  Schwäche- 
gefuhl  und  starker  Aufregung  des  Pulses,  ein  ^tfus.  der  Ser- 
pentaria  mit  Digitalis,  Tr.  aromatica  acida  und  Aq*  lauroc. 
verordnet ;  (Hosten  war  noch  immer  nicht  zugegen).  Wegen 
der  Unruhe  der  Kranken  und  der  völligen  Schlaflosigkeit 
wurde  dabei  noch  alle  3  Stunden  */i  Gr.  Extr.  opii  aquo*. 
gereicht,  worauf  gegen  Abend  ein  erquickender  Schlaf,  mit 
Schweifs  und  bedeutender  Erleichterung  der  Brust,  eintrat«  — 
Allein  schon  den  mosten  war  die  Beengung  wieder  vermehrt, 
der  Puls  klein  und  unregelmäßig,  die  Haut  bald  glühend- 
heiß, bald  eiskalt,  die  Kranke  klagte  bei  äusserer  Kälte 
über  innere  Gluth;  die  Herzgrube  war  empfindlich  und  bei 
der  Berührung  schmerzend;  auf  den  Genufc  yon  Getränken,, 
oder  Arznei ,  gingen  Rucius  mit  einiger  Erleichterung  in  der, 
Herzgrube  ab.  —  Es  wurde  die  frühere  Arznei  ohne  Digitalis, 
und-,  statt  des  Syrups,  mit  i  ^  Oxym.  squill.  versetzt,  ge- 
reicht ;  in  die  Herzgrube  Einreibungen  von  Ol  chamom*.  mit 
OL  menth.  p£p.  gemacht   Den  losten  war  die,  Respiration^ 
noch  mehr  erschwert,'  die  Nasenflügel  wurden  dabei  stark , 
bewegt,  die  Hals-  und  Bauchmuskeln  sehr  angestrengt,  un£, 
der  ganze  Thorax  bei  jedem  Athemzuge  nach  oben  gezogen*, 
einzelne  Anfälle  von  Beängstigung  traten  jedoch  dabei  nicht 
ein«    Die  Kranke  klagte  große  Müdigkeit,  die  Hauttempe», 
ratnr  wechselte   sehr  oft«    und  bei  eiskalter  Haut  enstancLen. 
profuse  Schweiße;  der  Puls  war  klein,  wechselnd  und  un* 
regelmäßig*    Aufser  der  Mixtur  wurde  alle  3  Stunden  ein 
üulver  mit  2  Gr.  fior.  benz.  gereicht  '.:»•,' 

Am  3isten  October  kam  hierzu  noch  Neigung  zum, 
Sopor  und  wirklicher  Sopor.  Die  Kranke  schien  qft  eine. 
Stunde  lang  im  tiefsten  soporöson  Schlafe  zu  liegen,  auf 
einmal  erwachte  sie  bei  einem  leisen  Geräusche,  und  auch 
sogleich  mit  dem  Aufschlagen  der  Augen  fing  sie  an  zu 
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sprechen,  ihre  Gefühle  zu  beschreiben,  oder  gehabte  ^Träume 
zu  erzählen,  fiel  aber  eben  so,  plötzlich ,  nachdem  kaum  der 
letzte  Laut  verklungen,  in  den  Sopor  zurück.  Dabei  klagte 
sie  grofse  Beklommenluit ,  der  Athem  war  sehr  erschwert 
und  von  einem  eigenthümlichen  leisen  Pfeifen  begleitet,  die 
Haut  kalt,  die  Wangen  blaugefärbt,  und  zwar  bald  die 
ganzen  Wangen,  bald  war  in  der  Mitte  der  Wangen  bipsein 
blauer  Fleck,  bald  diese  Mitte  ganz  weift,  und  ringsum  ein 
blauer  Kranz;  auch  Hände  und  Nägel  waren  blau  gefärbt, 
und  die  Füfse  ganz  kalt,  profuser  kalter  Schweift  quoll  über 
den  ganzen  Körper  hervor,  grofse  Müdigkeit  wurde  geklagt, 
der  Puls  war  sehr  klein,  und  unregelmäßig.  Im  Sopor  hing 
der  Unterkiefer  herab,  der  Athem  war  röchelnd,  und  die 
Kranke  sah  einer  Sterbenden  gleich.  Es  wurde  mit  dem  Frü- 
heren fortgefahren,  die  Blasenstellen  in  Eiterung  erhalten. 

Am  isten  November  war  des  Morgens  die  Brust  freier, 
das  Athmen  leichter,  die  Stimme  kräftiger,  der  Puls  langsamer 
und  regelmässiger.  Des  Mittags  wurde  der  Puls  wieder  un- 
regelmäfsiger,  die  Gesichtsfarbe  blau,  es  stellte  sich  wieder 
Sopor  ein.  Des  Abends  entstand  ein  anhaltender  Husten  mit 
Beängstigung  und  vielem  hörbarem,  gelöstem  Schleim,  der 
nicht  ausgeworfen  werden  konnte,  aber  ohne  Schmerz  auf 
der  Brust.  Des  Nachts  tiefer  Schlaf,  nur  vom  Husten  unter- 
brochen, mit  welchem  nun  ziemlich  reichlicher,  gelblich- 
weifter  Schleim  ausgeworfen  wurde.  Es  wurde  an  diesem  Tage 
die  frühere  Mixtur  und  alle  3  Stunden  ein.  Pulver  aus  aa. 
a  Gr«  jbr*  benz*  und  sal  succ.  volaL  mit  1/£  Gr. .  rad. 
Ipecac.  genommen,  letztere  besonders  wegen  dem  Schmerz 
in  der  Herzgrube. 

Am  2ten  war  der  Puls  viel  ruhiger,  der  Athem  freier, 
die  Kranke  nahm  mehr  Theil  an  ihren  Umgebungen ,  war 
mitunter  sogar  munter,  der  Husten  war  seltner,  und  .von 
weifsem,  schleimigem  Auswurfe  begleitet.  Ord.  Fortgebrauch 
der  Pulver  und  alle  Stunden  i  Efslöflfel  voll  von  folgender 
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Mixtur:  R.  Rad.  Seneg.  QW.  Rad.  serpenU  3*>«  ft"dec.  et 
infus.  Cöh  adde  Acid.  Hydrocyan*  sec.  Vauquel.  parat, 
Ott»  vi.  fyr.  —  Am  3tcn  war  die  Brust  noch  freier,  der 
Pub  ruhiger  und  regelmäßiger,  kein  Stechen  wurde  mehr 
geklagt ,  die  Kraulte  war  munter  und  lebenslustig ,  hatte 
Appetit  Die  Herzgrube  war  noch  für  Berührung  empfindlich, 
auch  in  der  Reg.  pubis  wutde  bei  stärkerem  Drucke  Schmers 
geklagt  —  Am  4ten  November  wurden  bei  immer  zunehmender 
Erleichterung  und  Heiterkeit  der  Kranken  die  früheren  Arzneien 
fortgereicht,  nur  das  Acid.  hydroc  in  der  Mixtur  auf  8  Tr. 
verstärkt 

Am  5ten  war  xwar  der  Athem  noch  ziemlich  frei,  es 
wurde  keine  Zusammenschnürung  und  Beengung  der  Brust 
empfanden,  die  Kranke  war  munter  und  hatte  Appetit,  allein 
3  —  4»al  stellten  sich  an  diesem  Tage  Hustenanfälie  ein,  die 
^4  bis  %  Stunden  ununterbrochen  anhielten.  Der  Husten 
war  mit  sehleimigem  Auswurfe  verbunden,  und  Pat  nach 
den  Anfallen  sehr  ermattet  Contin.  Am  6ten,  bei  demsel- 
ben Zustande,  großer  Heiterkeit  der  Kranken,  dasselbe  Ver- 
fahren, nur  wurde  wegen  der  Fortdauer  der  Hustenanfalle  das 
Acid.  hydroc  auf  10  Tr.  erhöht.  — 

Am  7ten  November  war  der  Zustand  wieder  ungunstig 
verändert;  bei  weniger  Husten  war  die  Beengung  gröfser, 
das  Athmen  wieder  viel  mehr  erschwert,  der  Puls  klein, 
aussetzend  und  doppeltschlagend,  die  kühle  Haut  war  wieder 
öfter  mit  kaltem  Schwcifse  bedeckt,  Hände  und  Fäfse  waren 
kalt,  und  es  wurde  wieder  über  innere  Gluth  geklagt.  Nach 
stattgefundener  Berathung  mit  Herrn  Geheimerath  Dr.  Wenzel 
zu  Frankfurt ,  wurde  nun  ein  Infusum  der  Sabina  alle  Stunden 
gegeben,  alle  3  Stunden  aber  ein  Pulver  aus  i  V4  Gr.  Castor. 
mit  l  Gr«  Campher.  Zu  gleicher  Zelt  wurden  Sinapismen 
auf  die  untern  Extremitäten  gelegt,  und  die  äusseren  Theile 
zu  erwärmen  gesucht  Auf  den  noch  immer  empfindlichen 
Unterleib  wurden  warme  Umschläge  von  weinigtern  Chamillcn- 
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infusum  gemacht.  —  Die  Nacht  kam  der  Husten  wieder  viel 
stärker,  dauerte  beinahe  unaufhörlich  fort ,  und  störte  den 
Schlaf,  wozu  die  Kranke  Tie!  Neigung  hatte. 

Am  Morgen  des  8ten  war  der  Puls  etwas  gehobener,  die 
Haut  wieder  warm,  die  Beengung  etwas  vermindert,  der 
Husten  aber  noch  immer  anhaltend,  und  dabei  viel  hörbarer 
Schleim ,  der  nicht  ausgeworfen  werden  konnte*  Es  wurde, 
wieder  etwas  Stechen  in  der  Lebergegend ,  und  Druck  mitten 
auf  der  Brust  geklagt.  Mit  allen  Mitteln  wurde  fortgefahren,, 
und  aufserdem  •  wegen  des  quälenden  Hustens,  noch  ein  be- 
ruhigender Linctus  gegeben.  Gegen  Abend  wurde  die  Haut 
wieder  kalt,  yon  profusem  Schweifse  bedeckt,  der  Puls  sank 

« 

immer  mehr,  wurde  wieder  doppeltschlagend  und  aussetzend, 
der  Husten  dauerte  beständig  fort ,  und  der  gelöste  Schleim 
häufle  sich  immer  mehr  an,  die  Schwäche  wurde  immer 
größer  und  die  Anstrengungen  zum  Auswerfen  des  Schleims 
immer  unkräftiger.  —  Es  wurde  Moschus  mit  Campher  ge- 
geben  ,  worauf  sich  durchaus  nichts  veränderte.  — 

Gegen  9  Uhr  des  Abends  klagte  die  Kranke  sehr  grofse 
Schläfrigkeit  und  Müdigkeit,  verfiel  in  Söpor,  und  starb  in 
diesem  bei  immer  zunehmender  Schleimanhäufung  und  ohne 
einen  Anfall  von  Beängstigung,  um  9V2  Uhr. 

Als  Anhang  zu  dieser  Krankheitsgeschichte  mufs  Ich  noch 
einige  Symptome  genauer  berühren,  die  während  des  Verlaufs 
der  Krankheit  erschienen ,  aber  da  die  Natur  des  Uebels  nicht 
erkannt  war,  nicht  für  zur  Diagnoseso  wichtig  gehalten,  und 
also  auch  nicht  an  der  geziemenden  Stelle  mit  der  gehörigen 
Genauigkeit  aufgezeichnet  wurden. 

Oefters  nämlich  klagte  die  Kranke  eine  sie  plötzlich  an- 
wandelnde Schwäche,  die  beinahe  bis  zur  Ohnmacht  stieg, 
so  dafs  sie  sich  niedersetzen  mnfste  und  die  Glieder  hängen 
liefs.  Da  das  Mädchen  aber  für  jedes  krankhafte  Gefühl  sehr 
empfänglich  war,  und  den  unbedeutendsten  Schmerz  sehr 
hoch  anrechnete,  diese  Schwacheanfalle  aber  gewöhnlich  nach 
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Bewegung  oder  kleinen  Anstrengungen  ,  welche  sie  stets  scheute, 
und  meist  des  Abends  eintraten,  so  wurden  sie  nicht  für  so 
bedeutend  gehalten  und  nicht  besonders  beachtet  —  Nack 
Treppensteigen  klagte  sie  öfters  über  etwas  Beengung  der 
Brust  und  große  Ermüdung,  auch  hustete  sie  dann  wohl 
einmal  schnell  auf,  ohne  dafs  sie  anzugeben  wußte,  woher 
der  Reiz,  der  sie  zu  dem  einzelnen  Hustenstofs  nöthigte, 
kam.  —  Diese  Symptome  standen  aber  so  isolirt  da,  und 
blieben  oft  wieder  so  lange  Zeit  aus,  dafs  ihnen  keine  tiefere 
Bedeutung  gegeben  wurde.  —  Sehr  wechselnd  war  der  Ge- 
mütszustand der  Kranken;  oft  war  sie  Wochenlang  heiter 
und  lebenslustig,  dann  harn  aber  eine  Periode,  wo  sie  ganz 
an  ihrer  Genesung  verzweifelte,  kleinmüthig  und  höchst  reiz* 
bar  war,  beständig  vom  Sterben  sprach,  und  auf  die  unbe- 
deutendste Veranlassung,  oder  auch  ohne  alle  Ursache  weinte ; 
Zustände,  die  übrigens  bei  unterdrückter  Periode  und  hyste- 
rischem Leiden  sehr  häufig  sind. 

Ich  gehe  nun  über  zum 

1  '  ■ 

Sectionsbefund. 

t  -  r 

Die  Section  wurde  18  Stunden  nach  dem  Tode,  am 
oten  November  gemacht«  —  Die  Todtenflecken  waren  noch 
sehr  unbedeutend,  und  blos  wo  der  Leichnam  auflag,  in  ge- 
ringem Grade  sichtbar;  die  Haut  sehr  weifs,  die  Glieder  voll- 
kommen beugsam,  und  der  Leichnam  an  einzelnen  Stellen 
warm,  der  Geruch  sehr  unbedeutend« 

Mehr  als  bei  dem  weiblichen  Korper  ohnedem  der  Fall 
ist,  zeigte  sich  die  Fettmasse  überall  im  VerhältnU*  zur  Mus- 
kelsubstanz vorherrschend ,  so  daft  zum  Beispiel  an  den  Bauch- 
decken eine  beinahe  Fingerdicke  Fettlage,  aber  nur  eine  sehr 
dünne,  kaum  bemerkbare  Musheischichte  sich  fand;  die 
Extremitäten  waren  ziemlich  abgemagert« 
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Bei  dem  Eröffnen  der  Brusthöhle  flofr  etwas  gelbliches 
Wasser  aus  der  linken  Brusthälfte  ans;  die  Lungen  waren  an 
mehreren  Stellen,  vortüglich  aber  an  der  linken  Seite,  mit 

- 

der  Pleura  und  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen,  die  Brust« 
höhle  im  Verbaltnils  zu  der  Lungenmasse  sehr  enge,  die  Leber 
stark  in  dieselbe  hervorragend;  in  beiden  Brusthälften  fand 
sich  etwas  klares,  gelbliches  Sei  um,  was  jedoch  im  Ganzen 
nicht  über  4  —  5  §  betragen  mochte.  —  Die  Lunge  ,  salbst 
war  hinsichtlich  ihrer  Structur,  Dichtigkeit  und  Farbe  durch- 
aus nicht  verändert.  Mehrere  Bronchialdrusen  waren  verhärtet, 
und  enthielten  zum  Theil  steinartige  Goncremente.  —  Das 
Pericardium  war,  namentlich  nach  dem  Zwerchfelle  hin ,  von 
gelblichem  Fette  umgehen,  aber  erschien  durchaus  nicht  er- 
weitert und  von  ungewöhnlichem  Umfange.  —  Der  Herzbeutet 
wurde  nun  geöffnet,  und  erschien  in  seinem  eigentlich  hau- 
tigen Theile  nicht  dicher  als  gewöhnlich ,  nicht  erodirt,  nicht 
entzündet,  nur  an  seiner  äusseren  linken  Seite  waren  einige 
stark  angefüllte  bläuliche  Gefäfse;  er  enthielt  ohngefähr  § 
gelblich  gefärbten  klaren  Serums«  An  seiner  ganzen  innern 
Fläche  war  er  mit  dichtstehenden ,  in  schräger  Richtung  über 
einander  liegenden,  2  —  3  Linien-langen  Fasern,  von  gelblich 
weifcer  Farbe  und  etwa  so  dick  wie  eine  Schweinsborste,  be- 

■ 

setzt.  Diese  Fasern  waren  kein  zusammengeflossener  Anflug, 
nicht  eine  brejige  Masse,  wie  sie  nach  Entzündungen  des 
Herzbeutels  gefunden  wird,'  aus  der  einzelne  Spitzen  hervor- 
geragt hätten;,  sie  safsen  fest  auf,  waren  von  fester  Beschaf- 
fenheit, und  nachdem  das  Herz  und  der  Herzbeutel  eine  halbe 
Stunde  im  Wasser  gelegen  hatten,  erschienen  sie  durchaus 
unverändert  und  unerweicbt.  Der  Herzbeutel  war  durchaus 
nicht  mit  dem  Herzen  verwachsen,  aber  einzelne  Fäden ,  wohl 
8  —  10  an  der  Zahl,  gingen  von  ihm  aus  nach  dem  Herzen 
bin.  Diese  Fäden  unterschieden  sich  in  Farbe  und  Dicke 
nicht  von  denen,  die  den  Herzbeutel  besetzten,  allein  sie 
waren  3  Zoll  lang,  und  in  einigen  derselben  hingen  in  ihrem 
Verlaufe  erbsengroße,  weißere  und  weniger  feste  Klümpchen, 

» 

•  1 
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wie  coagulirte  Lymphe,  oder  lockere  Fettmasse  aufsehend. 
Diese  taden  waren  nicht  angespannt,  sondern  sie  hingen 
schlaff  in  dem  Raum  zwischen  Herzbeutel  und  Herzen  herab» 
Das  Her*  wer  heinahe  von  normaler  Große,  etwas  weniges 
kleiner ,  es  war, 

Es  war  mit  gleichen  Fasern,  wie  die  innere  Fläche  des  Herz- 
beutels ,  besetzt ,  nur  waren  diese  am  Herzen.  %  —  % 
lang.  Die  Oberfläche  des  Herzens  erschien  gleichsam  in  diese 
Fasern  aufgelöst,  sie  konnten  durchaus  nicht  mit  einer  Aus* 
schwitzung,  oder,  wie  andere  wollen,  mit  einem  Niederschlage 
»von  gerinnbarer  Ljrophe  verwechselt  werden  *  sondern  sie 
waren  mit.  der  Herzmasse  in  Ein  organisches  Ganzes  verwebt  j 
standen  sehr  dicht,  und  lagen  ebenfalls,  schief  ( dachziegel- 
artig) über  einander,,  so  dafis,  wenn  man  mehrere  obere 
aufhob ,  darunter  wieder  neue  erschienen ,  die  von  den  ersten 
halh  gedeckt  wurden.  Druckte  nun  dieselben  (Haare,  Fasern, 
Borsten,  oder  wie  man  sie  nennen  will)  an,  so  mochte  das 
Herz  wohl  auf  2  Linien  in  die  Tiefe  aus  ihnen  bestehen.  — 
Auch  die  das  Herz  bedeckenden,  seine  Oberfläche  bildenden 
Fasern  waren,  wie  die  am  Herzbeutel,  ganz  fest,  und  er- 
weichten sich  im  Wasser  nicht,  Helsen  sich  auch  keineswegs 
abwaschen«  Sie  waren  von  gelblich-weißer  Farbe  und  gingen 
nicht  auf  die  größeren  Gelalse  über,  sondern  beschrankten 
sich  blos  auf  das  Herz.  Die  einzelnen  Fasern  waren  raub, 
und  sahen  so  aus,  als  ob  sie  mit  feinen  Gricsmehlkörnem 
bepudert  wären ,  welche  sich  ebenfalls  im  Wasser  nicht  ab- 
schwemmten oder  auflösten« 

Beim  Durchschneiden  der  Herzmasse,  um  dessen  Höhlen 
zu  eröffnen,  erschien  dieselbe  auf  %  ihres  Dicke  in  eine 
graulich-gelbe  Fettmasse  verwandelt,  in  welcher  diese  Haare 
gleichsam  zu  wurzeln  schienen*  Nur  nach  innen  hin  war  eine 
dünne  Schichte  und  die  Trabecula  noch  roth  gefärbt.  Die 
Wände  der  Hcrzventriheln  waren  weder  von  ungewöhnlicher 
Dicke,  noch  dünner  als  gewöhnlich,  und  die  Höhlen  nicht 
erweitert.   Der  fettartige  Theil  der  Herzmaase  war  weich  und 
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durchschnitt  tick  leicht,  zeigte  auch  eine  gleichartig«  Be- 
schaffenheit über  das  ganze  Herz  hin,  und  nirgends  eine  fasiige 
Struktur.  Die  linke  Herz-  qnd  Vorkammer  waren  ganz  bluU 
leer ,  in  der  reejiten  Herz-  und  Vorkammer  waren  schwärzliche 
Blutcoagula,  welche  in  ihrer  Milte  einen  weißlich- grauen, 
fettartig  aussehenden  und  etwas  an  den  Trabeculis  adhäriren- 
den  Kern  enthielten«  Die  größeren  Gefäfse  in  der  Brusthöhle 
enthielten  äußerst  wenig  dunklet,  flüssiges  Blut,  waren  von 
normaler  Structur  und  Beschaffenheit,  und  es  fand  sich  außer 
dem  Angeführten  nichts  Aüfzdzeichnendes. 

Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fand  man  die  Leber 
onngelahr  um  die  Hälfte  große*,  als  itt  ihrem  NormalHörtand , 

m4a      /jA^Sknl.'A        ifaJk      d«AM  .      Vi  a1  I  iw>AM        ^  ton  tili  h\* 

fester  ais  gevfonnucn,   una.  von  etwas  neuerer,  wemiicn- 

mafrnörirter  Partie ;  die  Gallenblase  war  mäßig  angefüllt?  in 
der  Leber  war  keine  Spur  ton*  Verhärtungen. 

Die  Milz  war  ebenfalls  um  die  Hälfte  grofta  als  gewähnt 
lieh,  ziemlich  mürbe,  aber  von  normaler  Farbe. 

rfch  dem  Mesenterium  zeigten  sidk  viele  vergrößerte,  nicht 
sehr  harte,  speckig  aussehende  Drüsen,  worunter  zwei  von 
der  (Jröße  eines  kleinen  Hühnersjes. 

.  Der  ganze  Tractas  intdstlrtörum  und  ebenso  das  Pancreas 
und  die  Nieren  waren  von  normaler  Beschaffenheit. 

Der  Uterus  wich  weder  in  Form  noch  in  Größe  tmd 
Textur  ton  dem  gesundheitsgemäßen  Zustande  abv  —  Die 
Ovarien  waren  klein,  welk,  von  kalkweißer  Farbe,  Und  au 
ihrer  Oberfläche  hier  und  da  wie  erodirt» 

Genauer  wfirde  ich  in  der  Angabe  des  Masses  und  in  der 
Erörterung  einzelner  Tbeile  sevn,  wen»  ich  mich  nicht  eines 
großen  Fehlers  anzuklsgen  hätte,  nämlich  des,  aus  über* 
großer  Gewissenhaftigkeit  das  krankhaft  veränderte  Herz  nicht 
r^tgeriommeft  tmd  so  ein  Itiehtt  intfresswttef  ,  pathologische* 
Präparat  der  Erde  «bergeben  itt  haben.  —  Alle  betreffenden 
Therle  wurden  zwar  sehr  genau  untersucht,  und  ich  schrieb 
noeb  denselben  Tag  den  Äefttod  nieder,  allein  so  lebendig 
ond  ins  Einzelne  gehend,  als  wenn  ich  immer  das  Corpws 
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delicti  vor  Augen  gehabt,  konnte  so  die  Beschreibung  dennoch 
nicht  werden,  namentlich  ist  es  mir  leider  unmöglich,  da 
ich  kein  Zeichner  bin,  eine  Abbildung  des  Herzens  beizu- 
fügen. 

*"  '  1       '  m  »  ■  %  * 

'  |  r  *    .  « 

•% 

Kpicrise* 

i  • . .     ■  *  . .  *  * .  .  i     . ,  „ .  *{  « 

Die  Anlage  zu  der  Entwicklung  der  hier  beschriebeneu 
Krankheit  scheint  mir  schon  angeboren  gewesen  zu  sejn.  Sie 
war  zuerst  begründet  durch  das,  durch  vielfache  syphilitische 
Affectionen  erzeugte,  krankhafte  Misthungsverbältiiifc  der  Säfte- 
masse des  Vaters  zur  Zeit  der  Zeugung«  —  Dafe  lues  univer- 
salis der  Eltern  zwar  nicht  wahre  Syphilis  der  Kinder,  aber 
doch  ein  krankhaftes  Mischungsverhaltnils  der  Säftemasse  der« 
selben,  eine  Dvscrasie  zur  Folge  hat,  die  sich  offenbart  durch 
das  Hervortreten  mann  ich  faltiger  Geschwürs-  und  Ausschlags- 
fbrmen ,  Drüsenanschwellungen  und  Geschwüre,  Knochenkrank- 
heiten etc.  ist  zu  allgemein  angenommen,  als  dafc  ich  Belege 
dafür  anzuführen  brauchte.    Diese  Dyscrasie  ist,  wie  gesagt, 
weder  eine  syphilitische ,  noch  aber  auch  eine  scrophulöse, 
arthri tische  zu  nennen,  es  ist  eine  abnorme  Beschaffenheit  der 
Säftemasse  und  als  Folge  auch  der  festen  Gebilde,  die  nach 
dem  Hinzutreffen  verschiedener  Verhältnisse,  in  mannichfach 
modificirter  Gestal£  hervortritt.  Auch  hier  offenbarte  sich  dieses 
dyscrasische  Leiden  in  gemischter,  veränderlicher  Gestalt,  bald 
mehr  als  scrophuloses,  (PrusenanschweUungen  und  Geschwüre, 
exeoriirte  Hase,  angeschwollene  Oberlippe,)  bald  mehr  als 
arthritisches,  (Schmerzen  und  Reifsen  der  Glieder,  namentlich 
der  Gelenke,  Anschwellen  der  Finger  etc.)>  und  schon  dieses 
Wechseln  der  Symptome  beweist,  dafs  das  Leiden  ein  eigen- 
thümliches  war.  —  Fassen  wir  seine  Erscheinungen  zusammen,  N 
so  offenbarte  es  sich  als  ein  Vorherrschen  der  Lvmph-  und 
Fetlbildung  im  Umfange  des  ganzen  Körpers,  als  ein  Vor- 
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herrseben  der  venösen  Seite  im  Verbältnils  zur  arteriellen ,  als 
ein  Vorherrschen  des  Kohlenstoß  in  dem  Mischungsrerhält- 
nisse  des  gesammten  Organismus,   wenn  wir  es  chemisch 
ausdrücken  wollen.  —  Dieses  krankhafte  Mischungsverhältnis 
sprach  sich  schon  frühe  und  zuerst  in  der  Organisation  des 
Herzens  aus,  und  was  auf  der  einen  Seite  Folge  der  Ursprung- 
liehen  Krankheit  war,  wirkte  wieder  die  schnellere  Ausbildung 
derselben  begünstigend.  —  Denn  indem  sich  das  Vorherrschen 
der  Lymph-  und  Fettbildung  im  Herzen  als  verminderte 
Muskularis  desselben,  als  Hinneigen  seiner  Muskelfibern  zu 
Fett  der  Textur  und  Beschaffenheit  nach  aussprach ,  da  wurde 
auch  der  Umtrieb  und  die  Umwandlung  des  Blutes  immer 
unvollständiger  und  der  Kohlenstoff  in  seiner  Mischung  immer 
mehr  vorherrschen  d.    Die  Blutbereitung  in  den  verschiedenen  1 
-   Theilen  des  Körpers  dauerte  anfangs  ziemlich  ungestört  fort, 
während  das  Blut  von  dem  Herzen  aus  schon  mit  abnehmen*  . 
der  Energie  in  die  Theile  des  Korpers  getrieben  wurde;  da- 
durch entstand  zunehmende  Venosität  im  Allgemeinen,  und 
Anhäufung  des  Blutes  in  der  Leber,  der  Milz  und  den  Ge- 
fallen des  Unterleibes.    Da  das  ganze  Herz  in  allen  seinen 
Theilen  gleichförmig  nach  und  nach  die  Mushelnatur  verlor, 
so  wurde  auch  das  Blut  mit  weniger  Kraft  und  in  geringerer 
Menge  in  die  Lungen  getrieben ,  es  wurde  durch  die  Respi- 
ration immer  weniger  entkohlt«  «—  Die  drüsiglen  Organe  ver- 
gröfserten  sich  gleichzeitig  und.  als  Folge  immer  mehr,  die 
Muskelbildung  nahm  immer  mehr  ab,  und  wie  im  Herzen, 
so  im  ganzen  Umfange  des  Korpers  die  Fettbildung  im  Ver- 
bältnus  zu* der  ersten  immer  mehr  zu.  —  Die  ganze  Circula- 
tion  wurde  immer  träger,   und  von  dem  Momente  an,  wo 
die  Kraft  des  Herzens  in  dem  Grade  vermindert  war,  dafs 
wegen  des  immer  weniger  energischen  Umtriebes  des  Blutes 
die  Menstruation  nicht  mehr  tu  Stande  kam,  entstanden 
durch  die  zur  Zeit  derselben  naturgemäß  noch  eintretende 
gröfsere  Aufregungen  im  Gefäßsystem,  welche  die  dadurch 
bezweckte  Ausleerung  nicht  zur  Folge  hatte,  die  aouteren, 
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heftigsten  Zufalle  (Beängstigung,  Husten,  blutiger  Durchfall 
etc.)  von  größerer  Anhäufung  des  Blules  in  den  größeren 
Venenstämmen  und  in  den  Gefäfeen  des  Unterleibes.  All- 
inahlig  nahm  auch  die  »weite  Seite  des  Bluiumläufiv  die 
Bildung  des  Yenenblutes,  insofern  sie  bedingt  ist  durch  die 
WiaderrerflüssigUng  der  festen  Theile  des  Körpers,  immer 
mehr  ab,  da  die  Hinleitung  des  arteriellen  Blutes  nach  den- 
selben immer  Unvollständiger  wurde,  Und  der  Tod  erfolgt*, 
als  die  Umbildung  des  Herzens  in  Fettmasse  einen  so  hohen 
Grad  erreicht  hatte,  dafo  demselben  die  Kraft  gebrach,  durah 
die  Häufigkeit  (schneller  Puls)  der  Contraotionen  zum  Theü 
zu  ersetzen,  was  denselben  an  Energie  abging;  daher  denn 
das  Aussetzen  des  Pulses  tifid  seine  Unregelmäßigkeit  kurz  vor 
dem  Tode,  die  Kälte  des  Körpers;  daher  die  blaue  Färbung 
der  Wengen  und  Extremitäten,  weil  da*  zum  Herzen  binstro*. 
mende  Blut  immer  weniger  aufgenommen  werden  konnte > 
und  sich  immer  mehr  in  den  kleinen  Venenzweigen  anhäufte» 

Wie  alle  Herzkrankheiten  Sich  auch  charakterisiren  durch 
bedeutende  Remissionen  und  periodische  Erleichterungen  des 
Kranken,  so  war  dies  auch  hier  der  Fall,  und  noch  wenige 
Tage  vor  dem  Tode  erhielt  das  Hert,  wie  ein  vor  dem  Er*, 
löschen  noch  einmal  lebendiger  aufflammende*  lacht,  eise 
etwas  gesteigerte  ContractilitaL  —  .    .  r  •■  :■  ' 

Dafs  hier  das  Herzleiden  primäres  Leiden  war,  und  nicht 
erst  Folge  anderer  organischer  Veränderungen,  dafür  sprechen 
zwar  keine  sehr  grelle,  aber,  meiner  Meinung  nach,  zwei 
ziemlich  bestimmte  Zeichen«  —  Von  frühester  Kindheil  an 
nämlich  war  der  Schlaf  unserer  Kranken  höchst  unruhig, 
von  beständigem  Reden  in  demselben  begleitet,  und  oft  von 
einem  schreckhaften  Auffahren  unterbrochen ;  eine  Ersehe** 
nung,  die  bei  Herzkranken  sehr  allgemein  ist.  Dann  be* 
trachte  ich  als  die  zweite  Andeutung,  das  schnelle  Ermüden 
beim  Gehen,  das  mit  Beengung  verbundene  Stechen  unter 
den  kurzen  Rippen  de»  linken  Seile,  nach  rascheren  oder 
anhaltenderen  Bewegungen,  was  sie  zum  Stillstehen  nöthtgte. 
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Beide  Symptome  würden  freilich,  für  «ich  dastehend,  nicnt 
den  Verdacht  eines  Herzleidens  genügend  begründen,  allein 
bei  der  nachfolgenden  Entwickelunff  der  Krankheit  schienen 
sie  mir  allerdings  auf  eine  frühe,  als  noch  die  Gesundheit 
sonst  angestört  war,  bestehende  Alienation  des  Herzens  hin- 
zuweisen. —  Erst  nach  der  Entwicklung  der  Pubertät  traten 
nach  und  nach  bestimmtere  KrankheitseTscheinunO'eii  auf» 
Worin,  dies  begründet  ist,  wage  ich  nicht  mit  Gewißheit  zn 
behaupten  j  doch  können  allerdings  die  zur  Zeit  der  eintre- 
tenden Periode  statliin elenden  stärkeren  Wallungen  im  Blute 
die  Ausbildung  des  Herzleidens  beciinslifft  haben  *  es  kann 
auch  eine  ererbte  Krankheitsanlage,  bedingt  durch  vorzügliches 
Leiden  des  Genilalsystems  heim  Vater,  da  erst  sich  rascher 
und  auffallender  z.u  entwickeln  begonnen  haben «  als  die  Me^ 
tamorphose  und  Entwickelung  in  diesem  Systeme  bei  der 
Tochter  vorherrschender  wurde*  —  t 
Das  erste  sichtbare  Zeichen  krankhafter  Entwickelung  und 
fehlerhaften    Mischungsverhältnisses    traf   das    Lvmnh-  und 

an,  die  Lymphdrüsen  am  Halse  schwollen  an«  Was  auf  Herz« 
leiden  hatte  hindeuten  können,  war  der  beständig  schnelle 

PuJs  ohne  sonstige  Fieherersrheinunern  .  welcher  wahrscheinlich 

8^3s^JCHl     ^ill^J    aC*ll     Cj Oa C^^Cs^  sfa1 t    tleittC    ds>^3   l^LsTd ÄJl ls>^J    iU  h^G^Js^cl'CsfjlsJJi.^ 

dieselbe  Beschallen  heil  hatte«  —  Am  lyten  März  erschien  ein 
Symptom,  welches  schon  mehr  auf  Leiden  des  Herzens 
bindertet;  Husten  mit  Bratspeien  und  gröfeerer  Aufregung 
des  Pulses,  und  einige  Tage  spater  Neigung  znrn  Schwindel 
und  große  Reizbarkeit  der  Kranken.  —  Es  mochte  allerdings 
der  Gebranch  des  Calomels  auf  dieses,  auf  gesunkener  Energie 
begründete  Herzleiden  naebtheifig  gewirkt  haben,  und  die, 
die  Kranke  mitunter  betroffenen,  deprimkenden  Gemüths- 
afSscte  seine  Entwickelung  begünstigen.  —  Auch  den  Reiz- 
fattten  im  Mav  lefte  ich  von  dem  Herzleiden  «b,  tmd  der 
bluugd  Durchfall  im  Julv  rührte  offenbar  von  größerer 
Stockung  des  Blutes  in  den  venösen  Geßüsen  des  Unterleibes 
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her,  verbunden  mit  größerer  Schlaffheit  dieser  Theile,  wie 
sie  der  träge  Um  trieb  des  Blutes  mit  sich  führte.  Ein  Zeichen 
immer  mehr  sinkender  Herzthätigkeit  und  Girculation  war/oun 
auch  das  Ausbleiben  der  seither  regelmäßigen  Menstruation , 
dem  auch  bald  bedeutendere  8jmptome,  Drücken  in  der 
Herzgrube,  große  Schwäche  und  ohnmachtähnliche  Zufälle 
(bieten ,  so  wie  Fiebcrbew  egungen  und  trockne  Hitze«  — • 

Noch  bestimmter  sprachen  für  ein  immer  mehr  sich  aus« 
bildendes  Herzleiden«  die  im  Anfange  des  Septembers  eintre- 
tenden  Beängstigungen  und  Beklommenheit  des  Athems  mit 
schnellem  Pulse«  und  ohne  Zeichen  entzündlicher  Brustaffec- 
tion ;  die  Wallungen  und  Beklommenheit  der  Brust  hei  Be- 
wegungen und  Affecten,  und  der  wiederkehrende  Husten  im 
Anfange  des  Octobers,  die  leicht  anfliegende  Hitze  in  seiner 
Mitte»  Endlich«  nach  dem  aosten  October,  drängten  sich  die 
Krankheitserscheinungen  raseher  aufeinander;  anhaltend  ein- 
wirkender heftiger  Kummer  mag  viel  dazu  beigetragen  haben.  *) 
Hierher  gehören,  wiederkehrender  Husten«  Beengung  des 
Athems,  eigentümliches  Weh  in  der  Seitenlage«  herumzie- 
hender Schmerz,  grofse  Mattigkeit,  welche  Symptome  immer 
mehr  zunahmen ,  und  zu  welchen,  bei  Herannäherung  des 
Todes,  noch  Sopor,  aussetzender/  unregelmäßiger  Puls,  blaue 
Wangen,  Kälte  der  Extremitäten,  bei  innerer  Gl uth  etc.  hin- 


')  Dafs  Leidenschaften  und  Gen^üthsbewegungen  einen  be- 
deutenden Einfluß  auf  die  Thätigkeit  des  Herzens  ausüben, 
bedarf  kaum  einer  weitern  Ausführung.  Wie  sie  bei  ihrem 
höchsten  Grade  auflallend  auf  dasselbe*  einwirken ,  zeigt 
ein  Fall,  den  Testa  erzählt«  Er  fand  bei  einem  Ver- 
brecher, der  nach  gewaltsamer  Widersetzung. gegen  die. 
Vollziehung  des  Todesurtheils  sich  endlich  in  wahrer  Ra- 
serej  demselben  unterwarf,  das  Herz  so  widernatürlich 
zusammengezogen ,  dafs  sich  kaum  Andeutungen  der  frühe- 
ren Höhlen  fanden.  —  Viele  Beispiele  sind  bekannt,  wo 
im  höchsten  Grade  des  Affecls,  Tod  durch  Bersten  des 
Herzens  eintrat,  wo  man  freilich  immer  eine  krankhafte 
Disposition  annehmen  muß.  — 
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zutraten |  und  keinen  Zweifel  lassen,  dafs  das  Leiden  des 
Herzens  das  vorschlagende  und  den  Tod  zur  Folge  habende 
war.  — 

Kein  einziges  Krankheitssvmptom  trat  aber  im  ganzen 
Verlaufe  auf,  was  sich  nicht  mit  dem  Herzleiden  In  Verbin- 
dung biingen  und  Ton  ihm  ableiten  ließe.   —  Die  grobe 
Ermüdung  nach  Bewegungen  fuhrt  Testa  als  ein  Zeichen 
der  Herzkrankheiten  an.  —  Schmerzen  in  den  Gliedern  und 
scheinbare  Gicht  stehen  nicht  blos  oft  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange  mit  Herzkrankheiten ,  sondern  sie  gehen,  nach 
Testa,  Krejsig  und  a.,  auch  oft  aus  ihnen  hervor;  — 
Schmerzen  im  Magen  und  hysterische  Beschwerden  und  Gc- 
müthsstimmung  sind,  nach  Testa  und  Morgagni,  häufig 
hei  Herzkrankheiten,  und  der  erstere  führt  (Krankheiten  des 
Herzens,  Seite  162)  hysterische  Blähungen,  so  wie  auch  glü- 
hende Hitze  im  Innern,  mit  Athmungsbeschwerde  verbunden, 
als  Vorzeichen  des  Todes  bei  Kranken ,  die  an  Fehlern  der 
Werkzeuge  des  Kreislaufes  leiden,  an«    Auch  Schmerzen  in 
der  Lebergegend,    sogar  große  Empfindlichkeit  derselben, 
verdanken  oft  ihren  Ursprung  Herzleiden ,  und  sind  der  durch 
sie  veranlagten  Stockung  des  Blutes  in  der  Leber,  und  dem 
dadurch  erzeugten  erethischen  Zustande  dieses  Eingeweides  zu- 
zuschreiben, so  wie  man  denn  in  den  meisten  Fällen  bei  an 
Herzkrankheiten  Verstorbenen  eine  gro&e  Leber,  oft,  wie  hier, 
mit  bleicherer  Farbe  und  dichterer  Structur  und  sehr  oft  auch 
eine  vergrößerte  Milz  findet  —  Sogar  die  im  Verlaufe  der 
Krankheit  aufgetretene  Augenentzündung  könnte  ich  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Herzleiden  bringen  und  dafür  aner- 
kannte Autoritäten  anfuhren;  —  Gorvisart  sagt,  dafi 
Blindheit  und  Augenentzündungen  häufig  bei  Herzkrankheiten 
•intreten,  und  erzählt  unter  andern  einen  Fall,  wo  bei  einem 
Menschen,  der  an  einer,  nach  einem  heftigen  Schlag  ent- 
standenen Herzkrankheit  später  starb,  das  eine  Auge,  ohne 
vorausgegangene  frühere  Entzündungen,  plötzlich  vereiterte. <— 

Eben  so  sah  Testa  häufig  Augenentzündung  bei  Herzleiden 
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entstehen,  und  fuhrt  mehrere  Beispiele  (Krankheiten  de«  Her- 
zen«, Seile  167,  68,  69)  an.  Er  bringt  diese  Entzündungen 
ebenfalls  in  directen  Zusammenhang  mit  dem  Herzleiden  und 
hilf  sie  begründet  in  der  Verbindimg  des  fünften  Nerven- 
paares,  mit  dem  Stirn mnerren  und  Herzgeflechtc,  da  der 
»reite  Ast  des  fünften  Paares  die  Wurzel  des  Intercostalnerven 
fciden  hilft.— 

Was  den  Gang  des  beschriebenen  Leidens  betrifft,  so  ist 
es  zwar  allerdings  auffallend,  dafs  ein  Leiden,  das  im  Anfange 
durch  so  unbedeutende  Symptome  sich  verrietb,  nnd  sich  so 
rangsam  entwickelte,  plötzlich  einen  rascheren  Verlauf  an- 
nahm und  schnell  zum  Tode  führte;  aber* es  widerspricht 
dieser  Gang  durchaus  nicht  der  Annahme  eines  schon  lange 
bestehenden  Herzleidens ,  und  es  sey  mir  vergönnt  anzuführen, 
was  Gorvtsart,  dessen  Werk  allgemein  als  elastisch  aner- 
kannt ist,  hierüber  sagt*  „Krankheiten  des  Herzens,'  die 
offenbar  früher  ohne  Symptome  bestanden ,  treten  plötzlich 
mit  Heftigkeit  ein,  und  tödten  schnell.  Die  chronischen 
Herzkrankheiten  entwickeln  sich  oft  höchst  langsam  und  in 
groften  Zwischenräumen.  Plötzliche  Athmungsbeseh  werden  bei 
Anstrengungen,  heftigen  Bewegungen  etc.,  sind  oft  lange  Zeit 
die  einzigen  Beschwerden,  die  auch  oft  auf  lange  Zeit  wieder 
verschwinden  $  die  Menschen  scheinen  dabei  gesund..  —  Dann 
kommt  eine  Periode,  wo  der  Kranke  aufgeschwemmt  wird, 
die  untern  Extremitäten  leicht  anschwellen ,  und  er  in  einem 
Zustande  ist,  der  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  mitten- 
innc  steht«  m—~  Später  kommen  erschreckende  Träume  hinzn , 
Aufschrecken  aus  dem  Schlafe,  vermehrte  Athmnngsbescbwcrde, 
Herzklopfen  oder  Schwäche  des  Herzschlages  bei  Umwandlung 
der  Heramasset.  —  Endlieh  nehmen  die  Symptome  noch  mehr 
zu,  und  wassersüchtige  Erscheinungen  treten  auf,  schlimmere 
Zufalle  kommen  hinzu ;  Husten  mit  verschiedenartigem  Aus- 
wurf,  zunehmende  Beengung,  aufgetriebenes,  blanrothes  Aus- 
sehen,  dunkele  Lippen,  zunehmende  Wasseransammlungen, 
unregelmaUsiger  Pub,  and  die  Kranken  sterben,  nach  Art  des 
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Uebels,  auf  verschiedene  Art,  durch  Bunten  des  Heraens, 
schlagflüfeig,  den  Erstickungstod*  oder  seltener  in  einer  lang- 
samen Agonie.«  ~  Gewlb  findet  sieh  in  dem  erzählten  Gange 
grofse  Uebereinstimmung  mit  dem  eben  besohri  ebenen ,  und 
es  läßt  sieb  aus  demselben  kein  Grand  gegen  die  Priorität  des 
Herzleidens  nehmen. 

Was  die  Begründang  des  Leidens  betrifft,  so  ist  es  all- 
gemein anerkannt,  dafe  bei  verschiedenen  dyserasisohen  Mi- 
schungsverhältnissen der  Säftemasse,  sowohl  bei  sorophuloser, 
als  bei  gichtischer  und  syphilitischer  Dvscrasio  sieh  häufig 
organische  Veränderungen  krankhafter  Art  an  dem  Herzen» 
finden ,  daft  also  auch  in  einem  intermediären ,  abnormen 
Mischungsverhältnisse,  was  seinem  Wesen  und  Erscheinungen 
nach  zwischen  diesen  in  der  Mitte  stand ,  die  krankhafte  Ver- 

4 

Änderung  der  Herzmasse,  die  sich  nach  dem  Tode  fand,  be- 
gründet gewesen  sevn  kann*  —  Ich  führe  nur  einige  Beispiele 
an:  Vetter*)  fand  bei  einem  49j*hrigen  Manne,  der  von 
seiner  Kindheit  an ,  an  wahrscheinlich  angeerbter  Gieht  ge- 
litten hatte,  diese  aber  in  den  letzten  Lebensjahren  verlor, 
wogegen  nun  bis  zum  Tode  zunehmende,  asthmatische  Be- 
schwerden eintraten,  die  Halbmondklappe  am  Ursprung  der 
Aorta  verknöchert,  den  Eingang  in  die  linke-  Herzkammer, 
mit  einem ,  einen  Zoll  dieken ,  rauhen  Knoehenstücke  um- 
geben, das  sich  in  die  mützenförmigen  Klappen  hinabsenkte, 
und  das  He«  doppelt  so  groft  als  gewöhnlich.  —  Auch 
San  vage  s  **)  sah  Herzkrankheiten  mit  Gichtanfällen  aitor- 
nirend. 

Ludwig  Zanotti  ***)  litt  von  Jugend  auf  an  Sorophein, 
studirto  emsig  und  wurde  dabei  von  Sorgen  gequält,  zagteieh 
war  seine  Brust  enge.  Er  ward  engbrüstig,  hustete  Blut  und 
Eiter  aus,  bekam  Herzklopfen,   aussetzenden  Puls  und  starb 

■    ii.       .1  . 

*)  Vetters  Aphorismen  aus  der  pathol.  Anatomie,  S.  100. 
**)  Sauvages  nosolog.  method.  Tom.  h  Pag.  I2{* 
¥**)  Testa;  über  die  Krankheiten  des  Herzens,  Seite  5o. 
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endlich  an  der  Auszehrung.   Die  Leber  war  verhärtet  und  in 
die  Brusthöhle  hineingetreten ,  die  Lungen  Terhärtet,  Brustfell 
und  Herzbeutel  voll  Wasser,  das  ejförmige  Loch  weit,  und 
im  Bogen  der  etwas  zusammengezogenen  Aorta  ein  krebsartiges 
Geschwür,  das  Vi  Zoll  im  Durchmesser  hielt  und  die  innera 
Haute  desselben  durchfressen  hatte.    Meckel  I.  *)  fand  bei 
einem  an  Auszehrung  verstorbenen  Kinde ,  das  Gekröse  Ter- 
härtet ,  die  Leber  fest  mit  dem  Zwerchmuskel  verwachsen;  - 
das  Herz  fest  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen ,  und  die  grofsen 
Blutgefäße  am  Herzen  so  in  eine  Masse  zusammengeronnen, 
dafe  man  nicht  die  geringste  Injection  machen  konnte.  — 
Baillie  **)  fand  öfters  scrophulose  Geschwulste  am  Herzen, 
einmal  12  an  der  Zahl,  bis  zur  Gröfse  welscher  Nüsse,  käse- 
weift  und  weich.  —  Meckel  IH.  -f)  sagt,  nachdem  er  das 
Eigentümliche  scrophuloser  Degenerationen  in  allen  verschie- 
denen Organen  entwickelt  hat,  daft  am  Herzen  die  tubercu- 
losen  Degenerationen  sich  selten  ausbilden.    Anfangs  würde 
dann  die  kranke  Stelle  nur  etwas  entfärbt,  graugelb,  harter 
und  brüchiger ,  behalte  aber  noch  lange  ihre  fasrige  Structur. 
Es  schiene .  sich  im  Herzen  der  fasrige  Bau  früher  als  im  Muskel 
tu  verlieren,'  und  das  Gewebe  sich  in  eine  dichte  Substanz 
zu  verwandeln,  durch  welches,  von  einem  Ende  der  Dege- 
neration bis  zum  andern,  ein  sehr  feines,  leicht  zerreifiliches 
Zellgewebe  verlaufe;  bisweilen,  aber  nicht  immer,  spränge 
der  degenerirte  Theil  über  den  übrigen  Umfang  des  Organs 
hervor.  ^ 

Organische  Umänderungen  am  Herzen  bei  eingewurzeltem 
venerischen  Leiden  finden  sich  am  häufigsten.  So  sah  T  es  ta  "}-{•) 
bei  einem  Schneider,  der  lange  Zeit  an  Lustseuche  gelitten 

*)  Mem.  de  la  societe  de  mSdec,  An.  1778«  P«  397. 

**)  Baillie's  pathologische  Anatomie,  verdeutscht  und  mit  - 
Zusätzen  verseben  von  Sömmering. 

f)  Meckel's  pathologische  Anatomie.  Band  III.  Seite  389. 

tt)  Testa,'  über  die  Krankheiten  des  Herzens,  S.  3u. 

%  .  ' 
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hatte ,  die  äussere  Fläche  des  linken  Herzohrs  voll  Auswüchse, 
so  dafs  es  schien,  als  ob  eiu  zweites  Ohr  daran  gewachsen 
sev.  —  Derselbe  *)  fand  bei  einem ,  nach  langem  Leiden  au 
Lustseuche  verstorbenen  Mädchen,  die  Leber  grofs  und  weifs- 
lich,  die  Milz  schwarz  und  mürbe,  die  Brusthöhle  vereugt, 
die  Lungen  klein  und  zusammengezogen,  das  Herz  aber  un- 
gemein klein  und  welk,  und  die  aufsteigende  Hohlvene  voll- 
kommen durchscheinend,  und  sagt  **),  dafs  überhaupt  die 
Beobachtungen  von  schwammigen  Auswüchsen  und  Wasser- 
blasen an  der  Oberfläche  und  im  Innern  des  Herzeus,  die 
man  in  venerischen  Leichen  finde,  nicht  selten  sejreu«  Cor- 
visart  fand  in  einer  männlichen  Leiche,  deren  Eichel- 
kröne  mit  venerischen  Geschwüren  besäet  war,  am  Rande  der 
Mützenh  läppen  mehrere  weiche,  unregelmäfsjge,  lange,  voll- 
kommen den  venerischen  ähnliche  Excrescenzen  ,  eine  gleiche 
Excrescenz  an  einer  der  halbmondförmigen  Klappen,  und  eine 
Strecke  der  linken  Kammer  war  mit  rauhen,  -  kleineren  Aus- 
wüchsen  besetzt.  Aehnliche  Fälle  kamen  ihm  mehrere  vor.  — 
^  Garcasson  "f~f)  sah  bei  einem  Mädchen,  das  lauge  Zeit  an 
venerischen  Uebeln  litt,  ein  krebsartiges  Geschwür  an  der  Spitze 
des  Herzens:  etc.  etc. 

Wenn  aber  Symptome,  Gang  des  Leidens  und  Begründung 
so  sehr  für  ein  organisches  Herzleiden  sprachen,  warum  (wird 
man  fragen)  wurde  denn  dasselbe  während  des  Lebens  der 
Kranken  verkannt? 

Da  mufs  ich  denn  freilich  gestehen,  dafs  es-  etwas  ganz 
Anderes  ist,  wenn  uns  einmal  die  Section  Aufschlufs  über 
den  Sitz  und  die  Art  des  Leidens  gegeben  hat,  die  dem  Tode 
vorausgegangenen  Krankheitserscheinungen  hiermit  in  Einklang 
9      zu  bringen  und  zu  einem  zusammenhängenden  Krankheilsbilde 

*)  Testa,  über  die  Krankheiten  des  Herzens.  S.  86. 
**)  Ebendas.  S.  88.  • 
•  *f)  Journ.  de  medec*   An.  IX«  Brumaire. 
"ff")  Memoire*  de  la  societe  de  medecine.  An.  1778.  P.  397. 

Klin.  Annalen.  III.  Bd.  a.  ffft.  19 
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zu  ordnen ,  als  im  Leben  ein  Uebel  in  seinen  leisen  Anfängen 
zu  erkennen,  und  in  seiner  Entwickelung  und  weiteren  Aus* 
bildung  zu  verfolgen« 

Wenn  überhaupt  die  Diagnose  der  Organischen  Herzkrank- 
heiten schon  schwierig  ist,  namentlich  derer,  wo  die  krankhafte 
Umbildung  die  Masse  des  Herzens  selbst  trifft,  so  vereinigten 
sich  in  dem  gegenwärtigen  Falle  noch  mehrere  Verhältnisse, 
die,  obgleich  sie  in  dem  Wesen  der  Krankheit  begründet 
Waren,  doch  die  Diagnose  sehr  erschweren  mufsten.  —  Hierher 
rechne  ich  zuerst  den  äufserst  langsamen  Gang  der  Krankheit 
im  Anfange,  urid  das  isolirle Dastehen  der  Krankheitssymptome« 
Hatte  auch  ihr  plötzliches  und  unmotivirtes  Auftreten  Auf- 
merksamkeit erregen  müssen,  so  sind  wir  Aerzte  doch  gar  zu 
geneigt,  da  wir  doch  für  jeden  Krankheitsanfall  einmal  eine 
begründende  Ursache  annehmen  müssen,  sie,  wenn  wir  sie 
nicht  sonst  aufzufinden  vermögen,  in  einer  Erkaltung,  Er- 
sitzung, Diätfehler,  oder  gar  in  einer  blofsen  Luftveränderung 
zu  suchen,  und  da  hilft  denn  alles  Läugnen  und  Protestiren 
unseres  Kranken  nichts.    Als  später,  nach  dem  Ausbleiben  der 
Menstruation,  die  Zufälle  sich  mehr  zusammendrängten,  die 
Symptome  sich  häuften,  da  würde  gewifs  die  Mehrzahl  meiner 
Collegen  mit  mir  die  Ursache  für  die  Wirkung  genommen, 
von  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden  Drüsenleiden,  für 
welches  aufser  den  Drüsenanschwellungen  am  Halse  auch  der 
mitunter  eintretende  Schmerz  in  der  Milz-  und  Lebergegend 
und  die  Störungen  der  Functionen  des  Darmkanals  sprachen , 
die  Unterdrückung  der  Menstruation ,  und  von  dieser  wieder 
Blutcongestionen  nach  der  Brust,  Athmungsbesch werde,  Be-* 
ängstigung  ond  Beklemmung  bei  Bewegungen  und  Anstren- 
.  gungen,  kurz  die  verschiedenen,  nun  auftretenden  Krankheils- 
erscheinungen  abgeleitet  haben.  — 

Was  aber  noch  menr  jeden  bedanken  an  elk  organisches 
Leiden  des  Herzens  entfernte,  war,  dafs  sich  nie  die  geringste 
krankhafte  Aufregung  im  Herzschlage  zeigte,  und  der  Puls, 
wenn  auch  stets  schneller  als  gewöhnlich,  doch  Iis  kürz  vor 
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dem  Tode  regelmäfsig  blieb;  dafs  die  allgemein  bei  Herz- 
krankheiten als  schädlich  anerkannten  erhitzenden  Mittel  nicht 
nur  längere  Zeit  ohne  Nachtbeil  angewandt  wurden ,  sondern 
sogar  die  scheinbar  gichtischen  Beschwerden  zu  erleichtern 
schienen.  —  Alle  Diagnostiker,  alle  Schriftsteller,  die  die 
Herzkrankheiten  besonderer  Aufmerksamkeit  und  Bearbeitung 
würdigten,  nehmen  die  Torzüglichsten  Momente  zur  Diagnostik 
ans  dem  Zustande  der  Circulation,  d.  b.  des  Herz-  und 
Pulsschlages  und  des  Athmens,  und  gerade  diese  gaben  hier 
keinen  Aufschlufs,  und  zwar,  wie  ich  noch  zu  zeigen  gedenke, 
war  dies  in  dem  Wesen  der  organischen  Umänderung  be4- 
gründet: 


»■  *  •*  •       •  • 

Organische  Krankbeiten  des  Herzens  mit  Umwandlung 
der  Muskelsubstanz  des  Herzens. 


Ich  verstehe  darunter  nicht  die  fremden  Bildungen  an 
dem  Herzen,  die  Entstehung  von  Auswüchsen,  Balggeschwul- 
sten,  Hydatiden  etc.  aü  demselben,  nicht  die  Umbildungen 
kleinerer  sehniger  Theile  des  Herzens,  der  Klappen  *ind  Spitzen 
der  Fleischsäulchen ,  sondern  die  Umwandlungen  gröfserer 
Theile  der  Muskelsubstana  selbst  in  organisch  von  ihr  ver- 
schiedene Masse. 

Diese  Umwandlungen  bilden  eine,  hinsichtlich  der 
Symptome  und  Folgen,  wesentlich  verschiedene  Krankheils- 
klasse, und  sind  unter  allen  organischen  Herzkrankheiten, 
i*a*H  dem  einstimmigen  Ausspruche  aller  Diagnostiker,  am 
Schwersten  im  Leben  zu  erkennen,  und  wenn  man  sie  einmal 
erkannt  hat,  gewöhnlich  auck  ohne  Rettung  den  Tod  brin-  „ 
gend.      '  *  >' '  "  • 

Sie  gehen  oft  von  der  das  Herz  umkleidenden  Haut  aus, 
und  ergreifen  erst  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  die  Muskel- 
substanz, oft  aber  büdet  *ich  der  Kern  derselben  mitten  in 
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der  Muskelmasse  des  Herzens,  und  von  da  aus  greift  die  Um- 
-wandlang  nach  aussen  und  innen  weiter  um  sich. 

Man  findet  in  allmählichen  Uebergängen  und  Abstufungen 
eine  blofse  Verhärtung  der  Herzmasse,  eine  Umbildung  der- 
selben in  eine  sebnen-  oder  knorpelartige  Substanz,  eine 
förmliche  Verknöcherung,  ja  sogar  Versteinerung  grösserer 
Theile  des  Herzens.  Ich  will  einige  der  bedeutendsten  Fälle 
der  Art  hier  anführen.  Sie  fanden  sich  nicht  blos  bei  alten 
Leuten,  sondern,  wie  viele  Beispiele  zeigen  werden,  auch  bei 
ganz  jugendlichen  Subjecten,  stellen  sich  häufiger  an  dem 
linken,  als  an  dem  rechten  Herzen  dar,  und  treffen  viel  häufiger 
die  Arterien,  als  die  Venenklappen,  am  seltensten  jedoch  die 
Lungenvenen.  Sellener^finden  sie  sich  an  den  Vorkammern^ 
als  an  den  Herzkammern,  und  man  zog  daraus  die  Folgerung, 
dafs  bei  solchen  Umänderungen  die  Vorkammern  die  Function 
der  Herzkammern  übernehmen.  Doch  fehlt  es  durchaus  nicht 
an  Beispielen,  wo  die  Vorkammern  ebenfalls  mehr  oder  we- 
niger der  Sitz  solcher  krankhaften  Umbildungen  der  Herzmasse 
waren. 

Die  blofsen  Verhärtungen  der  Herzmasse,  ohne  siebtbar 
veränderte  Beschaffenheit  derselben,  finden:  in  so  leisen  Ueber- 
gängen statt,  dafs  sich  nicht  leicht  eine  scharfe  Gränze 
zwischen  ungewöhnlich  hart  und  krankhaft  verhärtet  ziehen 
läfst$  doch  gehört  zu  den  krankhaften  Verhärtungen  der  Herz- 
masse unstreitig  der  folgende,  von  Corvisart*)  beobachtete 
Fall.  Eine  Person  halte  an  den  Zufallen  einer  Herzkrankheit 
und  der  Wassersucht  gelitten,  der  Puls  war  klein,  zusammen- 
gezogen, schwach,  nicht  besonders  unregelmäßig,  und  der 
Herzschlag  undeutlich.  Bei  der  Seclion  erschien  die  rechte 
Vor  -  und  Herzkammer  normal ,  die  linke  Vorkammer  war 
erweitert,  die  Herzkammer  um  das  Doppelte  verdickt,  .  und 
von  einer  härteren  Beschaffenheit;  beim  Anschlagen  klang  es, 


*)  Corvisart ,  Essai  sur  les  maladies  et  les  Usions  orga- 
niques  du  Coeur,    P.  160  u.  ff. 
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wie  wenn  man  an  Horn  schlüge,  wieder,  und  das  eindringende 
Scalpel  verursachte  einen  eigentümlichen  rauschenden  Ton. 
Das  ganze  Herz  war  gröfser  als  normal ,  der  Blutumlauf  durch 
sonst  nichts  gestört,  die  Farbe  nicht  verändert,  und  die  Sub- 
stanz weder  in  Knochen  noch  in  Knorpel  oder  sonst  etwas 
Analoges  verwandelt. 

In  Sehnen-  oder  Knorpelmasse  waren  größere  Theile  der 
Muskelsubstanz  verwandelt,  also  die  kiankhafte  Umbildung  der 
Herzmasse  schon  weiter  geschritten  in  folgenden  Fällen. 

Corvisart*)  untersuchte  die  Leiche  eines  Mannes,  der 
nach  Pneumonie  an  heftiger  Beängstigung,  Erstickungszufällen 
und  wassersüchtigen  Erscheinungen,  aber  nie  an  Herzklopfen 
gelitten  hatte,  und  dessen  Puls  klein  und  unregelmäßig  war. 
Das  Herz  war  viel  gröfser  als  gewöhnlich,  die  rechte  Seite 
war  sehr  erweitert,  auch  das  linke  Herzohr  war  sehr  weit, 
der  Eingang  in  die  Herzkammer  erweitert,  und  die  mülzen- 
iormigen  Klappen  knorpelig.  Die  Wand  der  rechten  Herz- 
kammer war  wenigstens  einen  Zoll  dick  und  sehr  fest.  Die 
Spitze  des  Herzens  war  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  und  in  der 
ganzen  Dicke  ihrer  Substanz  knorpelig  geworden.  Die  innern 
Fleiscbsaulohen  der  Herzkammer  hatten  auch  eine  bemerkliche 
Härte  erlangt,  welche  der  des  Knorpels,  dessen  phjsische 
Kennzeichen  sie  an  sich  trugen,  nahe  kam.  . ,!  4 

Veslingius  **)  sah   den  linken  Ventrikel  mit  elfter 
n  Knorpelrinde  innerlich  ausgekleidet. 

Golumbus  f )  sah  mehrmals  die  Scheidewand  des  Her- 
zens in  Knorpel  verwandelt. 
*  AI  b  er  ti n  us  ff)  sah  ein  Herz,  das  bis  über  die  Mitte 


*)  Corvisart,  Essai  $ur  les  maladies  et  les  lesions  orga- 
niques  du  Coeur.    P.  167  u.  ff. 

**)  ObscrvaU  anat.  et  epist.  med,  i5. 

f)  De  re  anat.  1.  i5. 

ff)  Comment.  de  Bonon*  sc.  Acad.  Tom.  I.  in  Opusc. 

■ 

•      •       ■  '      •     •  • 

/ 


294 

*  - 

1  v 

w 

von  der  Basis  an,  der  Consislenz  und  färbe  nach  sehnig  ge- 
worden war. 

Bei  weitem  am  häufigsten  finden  sich  die  Beispiele  von 
der  Umwandlung  mehr  oder  weniger  aasgedehnter  Theile  des 
Herzens  in  Knochenmasse. 

Morgagni  *)  sah  hei  einer  75jährigen  Frau  einen 
Knochen ,  der  einen  Finger  dick ,  balbringförmig  war,  und  an 
dem  Eingang  des  linken  Herzventrikel*  in  der  Substanz  4ts 
Herzens  seihst  fest  safs,  an  welchem  die  -ebenfalls 
verknöcherten ,  mützenförmigen  Klappen  festsafsen,  und**)  an 
ehen  der  Stelle,  in  einem  andern  Falle,  einen  Zollangen.» 
von  mäfsiger  Dicke.  , 

Lieutaud***)  fond  hei  einer  Wassersüchtigen ,  dkfifck 
nie  über  Herzklopfen  und  ähnliche  Zufälle  beklagt  halft,  <dtfc 
Basis  des  Herzens  halb  verknöchert.  .  :     ;.y  , 

Meckelf)  führt  mehrere,  von  andern  beobachtete  V«r- 
knöcherungen  der  Muskelsubstanz  des  Herzens  an.  Unter  andern 
einen  von  Mohrenheim  beobachteten  Fall  ff) ,  wo . ihei 
einem  70jährigen  Manne  die  Substanz  der  linken  Kammer  von 
der  Grundfläche^  bis  zur  Spitze  in  einen  Knochen  von  der 
Dicke  eines  Zolles  verwandelt  war.  Dann  einen  andern  Von 
Bordenave  der  bei  einem  Sojährigen  Manne,  der 

sehr  lange  Zeit  an  beständigem  Herzklopfen  lkt,  an, ängstlichem 
Atlrem  und  Erstickungsgefahr,  und  beständig  einen  trägen  und 
schwachen  Puls  hatte,  folgende  Veränderungen  fand.  An  der 
Oberfläche  des  Herzens  war  eine  Verknöcherung  von  ungleicher 
Dicke,  deren  Breite  an  mehreren  Stellen  2  Zoll  betrug,  die 


*)  Morgagni  de  caus.  et  sedib.  morborum.    L.  U.  Ep. 
XXVII.    No.  2. 

**)  Ebendas.  L.  I.  Ep.  IM.  No.  22. 

***)  Hist.  anal. 

f)  Meckel's  pathologische  Anatomie.   Pag.  178. 

ff)  Wiener  Beiträge.   Bd.  2.  S.  212. 

ttt)  Memoire*  de  Vacad.  des  sc.   1768.  P.  y7  u.  98/ 
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beinahe  den  ganzen  rechten  Ventrikel  bedeckte,  und  längs  der 
Scheidewand,  von  der  «Spitze  des  Herzens  aufwärts,  die  Hälfte  , 
der  linken  Kammer  bekleidete.    Das  Herz  war  auch  mit  dem 
Herzbeutel  yerwachsen.  i 

Bei  Vögeln  kommen,  nach  Meckel,  diese  Verknöche- 
rnngen  weit  häufiger  vor.  So  fand  Meilleur*),  nach  ihm, 
das  ganze  Herz  einer  Ente  verknöchert  und  durchaus  keine 
Muskelfaser  jn  demselben.   Dasselbe  fand  Mala carne. 

Bei  einem  sehr  thätigen  Soldaten,  der  viel  über  Kopfweh,  \ 
nie  jftber  jäher  die  Brust  geklagt  hatte,  und  plötzlich  starb, 
fand  man  **)  an  der  Spitze  des  Heizens  einen  muschelförmigen 
Jfcaochen,  von  der  Grpfse  eines  Hübncrevcs ,  welcher  die  beiden 
Herzkammern,  da  wo  sie  zusammenstoßen,  ausfüllte. 

Boerhave  ***)  sab  die  Scheidewand  des  Herzens  und 
seine  Höhlen  verknöchert« 

Senac  f)  fuhrt  einen f  von  Garengeot  beobachteten 
Fall  an,  wo  ein  Knochen,  beinahe  so  grofs  wie  die  innere 
Handflache,  sich  von  aussen  f  und  vorzüglich  von  der  hintern 
i  Seite  des  Herzens,  bis  zu  den  innersten  Fibern  der  Kammern 
erstreckte,  welche  schon  knorpelig  waren*  Auch  in  dem 
Knochen  selbst  waren  knorpelige  Zwischenräume.  —  In  einem 
andern  Falle  ff)  sah  er  clen  linken  Ventrikel  mit  den  Fleisch- 
säulen aus  Knochen  bestehen. 

Von  sehr  ausgedehntem  Umfange  war  die  Verknöcherung, 
welche  Allan  Burnsfff)  an  dem  Herzen  einer  6ojährigen 


*)  Roux,  journ.  de  medec*  T«  3a,  p.  in. 

**)  Abhandlungen  der  K.  K.  Joseph,  chirurg.  Acad.  Bd.  I. 
S.  289. 

***)  Praelect.  ad  instit.  f.  478. 

"|")  Scnac  de  la  strukture  du  Coeur  et  de  ses  maladies. 
1.  4*  oh.  9.  No.  5. 

ff)  Ebenda«.  J.  2.  ch.  9.  No.  10. 

fff)  Bums,    Observ.  on  diseases  qf  the  heart ,  etc. 
P.  12a.  u.  f. 


Digitized  by  Google 


2$6 

♦ 

Wiltwc  fand ,  die  Margaretha  Henderson  hiefe.  Dieselbe 
klagte  schon  im  May  1802  über  Husten  mit  Schleimauswurf 
und  Beengung,  verbunden  mit  wassersüchtigen  Beschwerden, 
vergrößerter  Leber  und  fixem  Schmerze  in  der  rechten  Schul- 
ter, verliefs  aber  im  July,  scheinbar  geheilt,  das  Spital*  Im 
October  schon  kehrten  die  Zufälle  wieder,  wurden  aber 
schnell  durch  Squilla  etc.  gehoben.  Doch  schon  im  Januar 
kehrten  sie  abermals  zurück;  die  Leber  war  nun  noch  mehr 
vergröfsert,  die  Beengung  vermehrt,  der  Puls  war  regelmäßig, 
aber  von  sehr  ungleicher  Starke;  während  der  Beengungszu- 
fälle hatte  sie  eine  livide  Farbe,  außerdem  aber  sah  sie  frisch 
und  roth  aus.  Zwei  Monate  vor  ihrem,  am  6ten  November 
i8o3  erfolgenden  Tode,  wurde  sie  von  Anfällen  von  grofser 
Ueblichkeit,  mit  grofser  Beengung  und  Schmerz  im  Unterleibe 
gequält.  —  Wenige  Tage  vor  ihrem  Tode  wurde  die  Been- 
gung anhallend,  sie  konnte  nur  in  halb  aufrechter  Stellung 
athmen,  der  Puls  wurde  unregelmäfsig  und  aussetzend,  aber 
nie  (so  wird  ausdrücklich  gesagt)  hatte  sie  Herzklopfen ,  oder 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Herzens  gelitten.  —  Noch  zwei 
Tage  vor  ihrem  Tode  besuchte  sie  ihre  Verwandten ,  wobei 
iHr  jedoch  das  Gehen  höchst  schwer  wurde,  und  starb  wenige 
Stunden  nach  ihrer  Zurückbringung  in  das  Spital.  —  Der  Herz- 
beutel war  mit  viel  Fett  umgeben,  von  dunklerer,  trüberer 
Farbe,  rauhe  Knochenspitzen  standen  über  seine  Oberfläche 
gleichförmig  hervor,  und  machten  diese  sehr  uneben.  Er 
hing  mit  der  gröfsten  Festigkeit  mit  den  benachbarten  Theilen 
zusammen,  und  wo  er  die  Ventrikel  bekleidet,  erschien  er 
mit  der  Substanz  des  Herzens  in  eine  Masse  verschmolzen. 
Das  Pericardium  in  der  ganzen  Ausdehnung,  in  welcher  es 
die  Ventrikeln  bekleidet,  und  die  Ventrikel  selbst,  waren,  bis 
auf  einen  Kubikzoll,  an  der  Spitze  des  Herzens  verknöchert, 
und  fest  wie  der  Schädel.  Nicht  allein  das  Pericardium , 
sondern  auch  eben  so  die  fleischigen  Wände  der  Ventrikel , 
und  einige  von  den  FJeischsäulchen,  waren  in  festen  Knochen 

verwandelt.     Der  verknöcherte  Theil   bildete  einen  breiten 

1 
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Gürtel  nngs  lim  die  Ventrikeln  des  Herzens-  Beide)  Hirzbtireri 
waren  gesund,  aber  dicker  als  gewöhnlich«  und  kein  Theif 
des  Gefäßsystems  war  krankhaft  verändert;  welches  letztere, 
meiner  Meinung  nach,  besondere  Beachtung  verdient, da  es 
'  zur  Erklärung,  wie  das  Leben  so  lange  bestehen  konnte,  mir 
sebr  wichtig  erscheint«  Ich  erzählte  diesen  FalL  so  ausführ- 
lich, weil  es  hier  ganz  deutlich  und  bestimmt  ausgesprochen 
ist,  dafs  ron  keiner  Knochenbildung  im  Pericardium  allein, 
sondern  von  einer  Umbildung  der  Herzmasse  selbst  in  Kno- 
chensubstanz  die  Rede  ist. 

Ausgezeichnet  durch  die  Menge  nnd  mattnich fache  Ge- 
staltung der  Ossificationen  ist  noch  ein  Fall  von  Gruwell 
beobachtet,  den  Krejsig  erzählt.*)  Ein  vierzigjähriger, 
magerer  Mann,  ein  Leinweber,  hatte  von  Jugend  auf  fast 
immer  an  Husten  und  Schnupfen  gelitten.  Im  ifotott  Jahre 
erlitt  er  nach  einem  Falle  eine  falsche  Pleuresie,  welche  ge- 
schwollene Füfse  und  Wechselfieber  zurücklieft.  Nach  der 
Heilung  führte  er  eine  schlechte  Lebeusweise^  ward  Brandt- 
weintrinker und  litt  häufig  an  rheumatischen  Leiden.  Später 
schweifte  er  (er  war  durch  eine  Erbschaft  wohlhabend  ge- 
worden )  auch  in  wertere  aus ,  und  bekam  das  Podagra.  Nach 
einiger  Zeit  bekam  er  Krämpfe,  und  einen  anhaltenden,  am 
Tage  sich  verstärkenden  Schmerz,  wie  wenn  ein  Nagel  ihm 
in  der  Herzgrube4  festsäfse,  und  Herzklopfen;  er  wurde  ent- 
kräftet und  verfiel  in  ein  schleichendes  Fieber.  Gegen  Herbst 
stiegen  die  Krämpfe  von  der  Herzgrube  in  die  Kehle;  er 
athmete  schwer,  Speisen  und  Getränke  wurden  durch  die 
Nase  zurückgestoßen,  und  er  konnte  3  Tage  lang  nicht 
sprechen.  —  Endlich  kam  das  Podagra  wieder,  aber  schwächer, 
nnd  mit  Schmerzen  beim  Urinlassen;    es   liefs  auf  starke 

* 

i    ■■  ■     ■  i    — — — — 

*)  Kreysig,  die  Krankheiten  des  Herzens,  a.  Thl.  2te  Ab- 
theilung, Seite  274  u.  ff.,  entnommen  aus  Grüwell, 

dissertatio  de  cordls  et  vasorum  osteogenesi  in  quadra- 
genario  observata.    Halae  1765. 

\  : 
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Schweifte  nach.  Seine  Lebensweise  blieb  ausschweifend  4  und 
nun  entstand.  Herzklopfen?  Herzensangst,  Ohnmächten  und 
längerer  Stillstand  des  Pujses,    Er  starb  plötzjieh,  wie  vom 

Wifc  gefroffßifc 

ft*  4*r  SecUo»  mÄPhje.  4ai  Aufheben  des  Brustbeins 
Schwierigkeiten  j  die  Rippenknorpel  waren  in  der  Gegend  des 
Herzens  verknöchert,  4ie  iqnero  Rippenmuslieln  stellenweise 
verknorpelt,  mit  Knotenpunkten.  Die  JLungen  waren  nic\tf 
verwachsen ,  zusammengefallen,  gesund.  Pas  Hera  war  nach 
aussen  gewandt  Die  auf-  und  absteigende  Hohlader  waren 
rauh  durch  abgesetzten  Knochenstoff,  und  bildeten  einen  Bo- 
gen*  In  4ern  frllgewebe ,  da&  den  Herzbeutel  mit  4 ein  Zwerch- 
felle vereinigte,  bemerkte. ww  Knotenpunkte  und  Schichten 
von  Knorpel.  Auch  wo  sich  der  Herzbeutel  an  die  großen 
Gefäße  anhängt,  war  er- 
gossen. Die  vorderen  Horner  des  Herzbeutels  und  seine  hin- 
tern Falten  waneu  vernichtet,  und  an  ihrer  Stelle  breite, 
platte,  knöcherne  Gesehwülste.  An  der  Basis  des  Herzens 
war,  stau  des  Fettes 4  eine  regelmäßige  Knochenfläche  unter 
der  äussern  Haut,  von' 4er  Hohlader  ausgehend,,  und  zu  bei» 
den  Flächen  fortlaufend;  eine  andere  Knochenlamelle  war 
am  Grund«. des  rechten  Herzohrs ,  und  sendete  strahligte,  an 
einander  liegende  Fasern  nach  der  rechten  Herzkammer»  Die 
Kuochenlamellen  liefen  über  die  Moshelfasern  hin,  und 
zwischen  diesen  und  der  innerU  Haut;  die  Fleischbalken  waren 
zum  TJUeil  sehneaartig  und  knöchern«  Die  innere  Haut  4er 
Aorta  war  bis  an  den  Bogen  hin  mit  1  Zoll  breiten  Knochen- 
sohuppen  besetzt.  Von  der  Fläche  des  Herzens  lief  eine 
andere  Knochenscbicbte  aus,  und  kreuzte  sich  mit  der  von 
der  Voikammer  ausgegangenen.  Am  untern  Theile  des  Herzens 
fanden  sich  mehrere  Schuppen,  und  die  Kranzschlagadern 
waren  von  Knocheninseln  umgeben.  Die  Scheidewand  der 
Vorkammern  war  in  einen  harten  Höcker,  nach  der  linken 
Vorkammer  hin,  diese  verengend,  ausgeartet;  die  linke  Herz- 

■. 


1 


Digitized  by  Googl 


'99 

kammer  war  verkleinert,  im  Janern  der  Kammern  verbieten 
sich  knöcherne  und  knorpelichte  Streifen  schneckenförmig/in» 
Fleische«  Die  dreispitzigen  Mitralvalveln  waren  an  «manchen 
Punkten  fcnorpelähnlich ,  and  die  zu  ihnen  hingehenden  Sehnen 
mit  Knorpel  überzogen.  Auch  die  Scheidewand  der  Kammern 
war  mit  Knochen  und  Kaochenschuppen  bedeckt,  Zwischen 
die  halbmondförmigen  Klappen  der  rechten  HerabobJe;  wet 
ein  kleiner,  inwendig  hohler,  äußerlich  gewölbter  Körper, 
der  die  Gestalt,  einer  Puppe  eines  Seidenwurm«  hatte ,  einge- 
keilt, welcher  sich  offenbar  yön  seiner  früheren  Verbindung 
i  mit  der  Scheidewand  des  Herzens  und  mit  drei  freihängenden, 
flucjbuirenden  Fäden  Josgetrennt  hatte.  ; 

In  den  bis  jetzt  angeführten  Beispielen  von  Verknöchcruug 
gröfserer  Theile  der  Herzsubstanz,  trafen  diese,  den  letzten 
Fall  ausgenommen,  immer  nur  die  Ventrikeln;  ich  wilj  nun 
noch  einige  Fälle  anführen,  wo  auch  die  Vorkammer  mehr 
oder  weniger  umgewandelt  war.  . 

Dr»  Simmons  *)  fand  den  Herzbeutel  sehr  dünn*  und 
mit  dem  Herzen  so  fest  verwachsen,  dafs  er  zu  fehlen  schien. 
Eine  Verknöcherung  erstreckte  sich  von  der  Basis  des  Herzens 
bis  zur  Spitze  in  einer  mit  der  Scheidewand  correspondi  rennen 
Linie,  und  ein  Theil  der  Vorkammer  war  mit  ergriffen. 

Morgagni  **)  fand  bei  einem  5ojahrigen,  plötzlich 
(wahrscheinlich  durch  Frost)  verstorbenen  Bettler,  an  der 
Mitle  der  hintern  Wand  des  Herzens  eine  knöcherne,  nicht 
kleine  Schuppe ,  an  dem  rechten  Herzohr  eine  etwas  kleinere, 
die  nicht  ohne    Zerreißung  des   Herzens  abgelöst  werden 

— 

konnte. 

B  o  n  e  t  u  s ,  im  Sepulchret ,  beobachtete  einen  knorpeli- 
gen Auswuchs  an  dem  linken  Herzohr,  und  die  Ohren  selbst 
waren  hart  und  knorpelig. 

*)  Bürns,  Observ*  ort  diseases  qf  the  heärt  etc.  P.  i33. 
**)  Morgagni,  decaus*  el  sedib.  morb.  L.  II.  Epist  27. 
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Senac  theilt  eroe  Beobachtung  mit;  folgende  Be- 
schaffenheit des  Herzens  fand  sich :  die  Oberflache  der  Herz- 
ohren war  leicht  verknöchert  ,  die  des  rechten  etwas  mehr  als 
die 'des  linken';  ein  kleiner  knorpelichter  Theil  war  von  ver- 
knöchertem umgeben,  inwendig  waren  beide  fleischig;  Lun- 
genarterie, y ena  cava  und  Aorta  waren  natürlich,  nur  die 
drei  halbmondförmigen  Klappen  waren  knorpelig,  weniger 
gegen  die  Mitte,  als  der  untere  Theil<;  man  sah  längs  ihrem 
obern  Theil  eine  Art  knöchernen  Saum.  Der  linke  Ventrikel 
war  noch  einmal  so  weit  aris  gewöhnlich«  Die  Verknöcherung 
des  Herzens  war  merkwürdiger.  Von'  der  Basis  anfangend, 
aufwärts  und  seitwärts  gehend,  nahm  sie  nur  den  dritten 
Theil  der  vordem  Seite  ein ;  nach  hinten  ging  sie  beinahe 
bis  zur  Spitze  des  Herzens  herab.  An  der  dicksten  Stelle  war 
die  Verknöcherung  einen  Zoll  dick,  an  der  dünnsten  so  dick 
wie  ein  kleiner  Thaler;  sie  war  auswendig  höckerig  und  rauh, 
welche  Unebenheiten  durch  eine  Art  von  knöchernen  Nägeln 
gebildet  wurden,  die  man  Exostosen  nennen  könnte;  sie  bil- 

- 

deten  auswendig  eine  sehr  beträchtliche,  bogenförmige  Erha- 
benheit. Der  ganze  Knochen  war  nicht  in  einem  Stücke 
zusammenhängend,  seine  Substanz  war  durch  verschiedene 
Theile  unterbrochen,  welche  bald  knorpelig,  bald  häutig 
waren,  und  durchaus  nichts  Knöchernes  enthielten«  Der 
Herzbeutel  war  an  den  knorpelichten  Theil  befestigt«  Der 
ganze  Knochen  wog  2  Unzen  und  7  Drachmen ,  und  erstreckte 
sich  bis  zu  den  innern  Fibern  der  Ventrikeln,  welche  etwas 
knorpelicht  waren. 

iiier  traf  mit  einer  Umwandlung  der  Feischmasse  der 
Ventrikeln,  welche  doch  bei  ihrer  Bedeutenheit  die  Functio- 
nen  derselben  sehr  hemmen  mufste,  eine  krankhafte  Umän- 
derung der  Vorkammern  zusammen,  welche  bedeutend  genug 


)  Senac,    de  le  struet.  du  coeur  et  de  ses  malad, 
Liv.  IV.    Chap.  9. 
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war,  auch  diese  in  der  ihnen  naturgemäß  zukommenden 
Thätigkeit  zu  beschränken,  es  ihnen  also  gewiß  unmöglich 
machten  einen  Theil  der  Function  der  Ventrikel  zu  überneh- 
men, und,  wie  viele  behaupten,  das  Blut  in  die  Arterien  zu 
treiben.    i 

Smetius*)  erzählt,  dafs  er  bei  einem  Kaufmann,  der 
an  Herzklopfen  gelitten  hatte,  das  rechte  Herzohr  schuppig 
fand,  und  dafs  man  die  Hand  nicht  hineinführen  konnte, 
ohne  sich  an  der  rauhen' Oberfläche  dieses  Sackes  zu  verletzen. 

Ein  Beispiel  wahrer  Versteinerung  eines  gröTseren  Theil« 
des  Herzens  erzählt  Ren  au  1  dius  **).  Dieser  behandelte 
einen  33jährigen  Mann,  der,  von  jeher  an  einiger  Beendung 
leidend,  keinen  Pols  an  der  Arteria  radialis  wohl  aber  an 
den  Garotiden  hatte.  *  Er  wurde  von  einer  Pneumonie  be- 
fallen,  nach  welcher  er  bei  leichter  Bewegung  Herzklopfen 
bekam,  und  bei  Druck  auf  die  Herzgegend  Schmerz  empfand« 
Er  erbrach  häufig,  hatte  Schmerzen  in  den  Beinen ,  und  häufig 
den  Krampf  in  denselben,  besonders  schmerzten  ihn  die  Fer- 
sen.  —  Nach  seinem  Tode  fand  man  das  Herz  sehr  .hart  .und 
schwer.  Die  ganze  Fleischmasse  des  linken  Ventrikels  war  in 
eine  Versteinerung  verwandelt,  die  an  einigen  Orten  sandarjig 
aussah.  Die  einzelnen  Sandkörner  lagen  einander  sehr  nahe, 
und  jemehr  sie  sich  von  der  äussern  Oberfläche  entfernten, 
um  so  dicker  wurden  sie,  und  setzten  sich  innerlich  zünden 
Fleischsäulen  fort.  An  andern  Stellen  glich  die  Versteinerung 
SalzcrjstaUen.  Die  Fleischsäulen  waren  versteigert  ufyl  meh- 
rere  waren  so  groß  wie  die  Spitze  eines  kleinen  Fingers,,  und 
wahrhaft  Stalactiten  ähnlich.  Die  Dicke  des  ganzen  Ventrikels 
war  vermehrt»  Alle  übrigen  Theile  waren  natürlich.  Die 
Arteriae  temporales,  maxillares  und  ein  Theil  der  radiales 
waren  verknöchert,  alle  übrigen  Eingeweide  waren  gesund. 

*)  Senac,  /•  c.  Liv.  4«  Chap.  9. 

**)  Journal  de  medecine.^  Janvier  1806.  ei  ' 
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Gefäfse  waran.  Drei  davon  waren  gefüllt  durch  polypöse 
Concretionen ,  welche  sich  in  die  grofse  Höhle  verlängerten.  — 
In  den  teutschen  Ephemeriden  ist  ein  Fall  ent- 
halten, wo  man  in  dem  Körper  eines  4ojährigen  Franzosen 
den  jUerz^eutel  eine  schwarze  Masse,  ähnlich  einem  Sache, 
bilden  sah,  der  in  seiner  Höhle  eine  Membran  enthielt,  welche 
die  Haut  des  Herzens  war«  Die  Substanz  desselben  war  zer- 
stört ,  und  ein  Klumpen  schwärzliches  Blut  nahm  seine 
Stelle  ein» 

«       «..1.4.  '  f  '  »|   aI>.     k  /  .  . 

Auch  Tel  esi  us  will  das  Herz  bis  auf  die  Hülle  zerstört 
gefunden  nahen;  Robert  Fludd  fand  es  weich  wie  Butter; 
Maria.  Ugppius,  Cornax,  Franz  Rota,  Svlvius 
Deleboe,  Caspar  Bauhin,  F.abri ci us  von  Hilden, 
Bonetus,  Haller  etc.  führen  Beispiele  von  Vereiterung 
ffc*  T^eils  des  Herzens  an. 

.  In  vielen  dieser  Fälle  konnte  das  Herz  durchaus  nichts 

-  .  .  ITT:.,  ...     uir  *.   ,    .  «  -i  •»  

mehr,  zu  :  dem  Fortbestehen  der  Circulation  beitragen,  und 
dennoch  mufste  diese  fortgedauert  haben.  Dies  ist  offenbar 
blos  dadurch  erklärlich,  dafs  die  Circulation  des  Blutes  nicht 
blos  vom  Herzen  abhängig  ist,  dafs  das  Blut  nicht  von  ihm 
aus  durch  eine  Vis  a  tergo  durch  den  Körper  getrieben  wird. 
Die  Bewegung  des  Blutes  durch  den  Körper  ist,  meiner  Mei- 
nung 11  a cli ,  in  dreierlei  begründet, 
i)  In  der  Thätigkeit  des  Herzens. 

a)  In  der  lebendigen  Action  der  Gefäfswandungen ,  uud 
3)  In  dem  belebten  Zustande  des  Blutes  selbst. 
Im  gesunden  Zustande  wirken  diese  drei  Factoien  der 
Circulation  harmonisch  zusammen;  das  aus  der  Auflösung 
der  festen  Tbeile  des  Körpers  entspringende  Blut  läuft  mit 
dem  schon  vom  Herzen  in  die  verschiedenen  Theile  des  Kör- 
pers  getriebenen  und  nur  zum  Theii  in  die.  festen  Gebilde 
ubergehenden,  zu  seinem  Centraipunkte,  zu  dem  Herzen  zurück 
durch  das  in  ihm  wohnende  Leben ,  durch  die  bewegende 
Kraft,  die  in  ihm  wohnt,  getrieben.  Durch  die  Thätigkeit 
des  Herzens  wird  es  in  die  Lungen  getrieben,  dort  belebt, 
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ton  dem  materielleren  Kohlenstoffe  befreit  *  und  kehrt  dann 
wieder  zum  Herzen  zurück,  von  wo  aus  es,  durch  die  Thä- 
ligkeit  des  Herzens,  die  Kraft  und  Wirkung  der  Arterien* 
wandungen  und  die  eigene  Bewegung  wieder  in  die  verschie- 
denen Theile  des  Korpers  hinströmt  zu  neuer  Umwandlung. 
Gewiis  ist  man  jetzt  allgemein  überzeugt  von  der  selbststän- 
digen Tbätigkeit  der  Arterienwandungen,  durch  welche  das 
Blut  durch  die  feinsten  Verzweigungen  des  Arleriensvstems 
fortbewegt  wird ;  gewifs  glaubt  niemand  mehr  daran ,  dafs 
das  BIul  blos  durch  die  vom  Herzen  ausgehende  Kraft  durch, 
den  Körper  fortgetrieben  werde.  Aber  weder  die  Thätigheil 
des  Herzens  allein,  noch  die  der  Arterienwandungen,  würde 
hinreichen  zum  Fortbestehen  der  Girculation ,  wenn  nicht 
dem  Blute  selbst  Leben  und  Bewegungsfähigkeit  innwohnte» 
Und  beweist  dies  nicht  das  Bestehen  der  Circulation  in  den 
niederen  Thierstufen,  wo  noch  keine  Geföfse  sich  vorfinden, 
das  Hervorbilden  der  Gefäfse  aus  dem  Flüssigen  ohne  Centrai- 
punkt, im  bebrüteten  Hühnchen,  beweist  dies  nicht  das 
Hervorgehen  aller  festen  Körpertheile  aus  dem  Flüssigen  in 
einem  beständigen  Zeugungsakte,  in  welches  sie  auch  in  ewiger 
Wiederverflüssigung  sich  wieder  auflösen?  Können  wir  an- 
nehmen, dafs  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  alle  belebten  festen 
Gebilde  hervorgehen,  selbst  ohne  gröfseres»  inneres  Leben, 
ohne  Bewegungskraflt  sejr?  Und  wenn  wir  bis  zu  dem  Me- 
chanischen gehen  wollen :  wie  ist  es  gedenkbar  und  er- 
klärlich, dafs  dasVeneublut  in  immer  dicker  werdender  Säure 
gegen  die  Gesetze  der  Schwere  aufwärts  zum  Herzen  steige?  — 
Mir  ist  die  Circulation  nur  denkbar  durch  die  Einwirkung  des 
Herzens  und  der  GefaTswandungen  einerseits,  und  durch  die 
belebte  Beschaffenheit  des  Blutes  durch  die  Bewegung  in 
demselben  andrerseits,  durch  die  Annahme,  dafs  gleiche  Be- 
lebung im  Blute  wie  im  Gefäfssystem  stattfinde*  *— 

Der  gesunde  und  belebte  Zustand  des  Blutes  ist  nun 
twar  abhängig  von  normaler  Thätigkeit  des  GefäissYStems  und 

Klin.  AnnaUn.  Ith  ßd.  a.  Bft    m  20 


Digitized  by  Google 


3o6  ,  ' 

10  umgekehrt,  d.  h.  Je  trager  die  filutbcreitung,  je  mehr  ab- 
weichend Tom  gesunden  Zustande  seiner  Beschaffenheit,  um 
10  weniger  kraftvoll  und  energisch  auch  die  Thätigkeit  des 
Herzens  und  Gefäßsystems  und  je  gesunkener  die  Thätigkeit 
des  Herzens  und  Gefäfsssvstems ,  um  sö  unvollständiger  die 
Blulbereitung  und  Bewegung.  —  Aber  je  nachdem  die  eine 
oder  andere  Seite  primär  leidend  wird  sie  früher  oder 
später  krankhaft  abweichen  Ton  der  normalen  Thätigkeit,  so 
dafs  bei  primär  gesunkener  Thätigkeit  des  Herzens  die  Blutbe- 
reitung  noch  eide  Zeitlang  in  gradueller  Abstufung  weniger 
gestört  sejn,  und  bei  primär  gestörter,  krankhaft  veränderter 
Blutbereitung  und  Mischung  die  Thätigkeit  des  Herzens  we- 
niger mitleidend  sejn  kann«  —  Nehmen  wir  also  an,  dafs 
eine  krankhafte  Misch ungs-  und  Formveränderung  ursprüng- 
lich trnd  vorherrschend  das  Herz  treffe,  so  Itann  die  vferminr- 
•dcrte  -Kraft  und  Energie  seiner  Bewegung  eine  Zeitlang  ersetzt 
Werden  durch  lebendigere  Actiou  in  den  selbstständige  Bewe- 
gungsfähigkeit besitzenden  Gefäfswandüngen,  und  das  um  so 
mehr,  je  weniger  Mischung  und  Leben  des  Blutes  krankhaft 
verändert  sind.  Und  so  kann  umgekehrt  bei  krankhaft  ver- 
änderter Mischung  und  verminderter  Bewegungskraft  des  Blutes, 
oder  krankhafter  Affection  der  Geiaiswanduiigen ,  die  Thätig- 
keit des  Herzens  weniger  gestört  seyn.  *— 

In  diesem  Verhältnisse  ist  es,  meiner  Meinung  nach, 
begründet,  dafs  oft  bei  so  ausgedehnten  Umbildungen  und 
Zerstörungen  der  Herzmasse  selbst,  das  Leben  noch  fortbestehen 
konnte.  Wird  dann  bei  der  immer  weiteren  Ausbildung  des 
Leidens  Gefäfssjstem  und  Blut  auch  mitleidend,  öder  wird 
die  Umwandlung  des  Herzens  so  bedeutend,  daß  es  alle 
Einwirkung  auf  die  Circulation  verloren  hat,  also  gleichsam 
aus  der  Reihe  der  lebenden  Organe  heraustritt,  dantt  erfolgt 
der  Tod.  Dieser  tritt  um  so  früher  ein,  je  mehr  ursprüng- 
lich (primär)  Gefäfswandüngen  und  Blut  mitleidend,  ja 
mehr  die  Mischung  des  letzteren  krankhaft  verändert  war, 
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dasselbe  in   einem   weniger  belebten  Zustande  sich  befand-  * 
ftber  tben  so  einseitig  es  seyn  .würde,  die  Bewegung  des 
Blutes  'blos  durch  eine  vom  Herzen  ausgehende  vis  a  tergo 

abzuleiten,  und  die  Gefäße  blos  als  die  Röhren,  in  welchen 

♦  ■ 

es  sich  bewegt,  anzusehen;  eben  so  erscheint  es  mir  auch/ 
wenn  man  nun  dem  Herzen  alle  Einwirkung  auf  dieselbe 
absprechen,  seine  Bewegung  blos  von  den  Arterien  wänden 
ableiten  wollte,  und  das  Herz  blos  als  ein  Reservoir  für  das 
Blut  anzusehen,  ist  eben  so>  als  wenn  man  das  Gehirn  blos 
als  einen  Sammelpunkt  für  das  Nervenmark  betrachten  wollte. 
Vnd  doch  sagt  in  neuerer  Zeit  ein  geachteter  Schriftsteller, 
Burns*):  #e  are  taucht  to  reject  the  notions  qf  the 
dar,  and  to  view  the  heart,  not  as  the  most  active  ageni 
in  the  natural  ctrculatiön,  bat  mereljr  as  a  reservoir  to  tjie 
artcries*,  und  darauf:  *lf  we  woald  existimate  justty  the 
value  qfthe  heurt,  we  must  look  on  the  auricles  as  reser- 
voir* to  the  ventricles,  and  the  latter  again  as  serving  to 
the  samt  purposes  to  their  respective  arleries.*  Dafs  das 
Herz  eine  höhere  Bedeutung  für  die  Girculalion  habe,  dies 
beweist  uns  ja  der.  Hergang  derselben  selbst«  Das  Blut  ans 
dem  Herzen  in  die  Arterien  übergehend,  fliefst  aus  einem 
engeren  Lumen  in  der  immerwährenden  Zertheilung  der  Ar- 
terien in  ein  weiteres,  und  breitet  sich  also  in  immer  lang- 
samer  werdender  Bewegung  zu  dem  theilweisen  Uebergang  in 
die  festen  Theile  des  Körpers  vor,  während  das  Venenblut 
aus  einem  -  weiteren  Lnmeh  in  ein  engeres  übergehend,  in 
immer  rascherem  Laufe  seiner  Belebung  in)  Herzen  entgegen-* 
eilt.  — -  Wenn  Burns  aber,  um  seine  Ansicht  zu  unterstützen, 
behauptet,  dafs  bei  Verengerungen,  Verwachsungen  und  Ver- 
knöcherungen der  Arterienklappen,  das  Herz  sich  zweimal 
zusammenziehe,  bis  es  die  Arterren  einmal  thälen,  weil  erst 
ein  gehöriger  Füllnngsgrad  der  letzteren  erfordert  werde,  um 


*)  Observation*  on  diseases  qf  the  heart.    P.  117.  n*  <t 
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ihre  Contractiiität  zu  stimulircn;  das  Herz  diene  also  blos  als 
Cisterne,  in  welcher  erst  so  viel  Blut  zusammen  ströme,  dafs 
die  Arterien  gehörig  gefüllt  werden  könnten,  um  es  dann 
darch  den  Körper  zu  treiben;  so  erscheint  mir  diese  mecha- 
nische Erklärungsweise   einer  gesunden  Physiologie  ganz  zu 
widersprechen,  und  eine  Verwechselung  von  regelloser  Thä- 
tigkeit  des  Herzens  mit  doppelter  Gontraclion  desselben  statt 
zu  finden.    Auch  der  von  mir  beobachtete  Fall  scheint  mir 
gegen  diese  Behauptung  zu  sprechen.    Hier  konnte  das  we- 
niger energisch  wirkende  Herz  doch  offenbar  nur  kleinere 
Quantitäten  Blut  in  die  Arterien  treiben,  als  im  gesund  h  ei  ts- 
gemäßen  Zustand  geschieht;    aber   offenbar  suchte  es,  so 
lange  als  durch  die  weiterschreitende  Ausbildung  der  Fettum- 
wandlung seine  Lebenskraft  nicht  zu  sehr  geschwächt  war, 
durch  schnellere  Gontractionen  ein  einigermaßen  dem  Be~ 
dürfnifs    entsprechendes    Gleichgewicht    herzustellen.  Aber 
gleichzeitig  mit  diesen  schnelleren  Gontractionen  des  Herzens 
fand  auch  ein  schnellerer  Pulsschlag  statt,  und  erst  gegen 
die  bevorstehende  Auflösung  hin,  als  die  Thätigkeit  des  Her- 
zens mehr  und  mehr  sank,  als  das  venöse  Blut  sich  immer 
mehr  in  den  entfernten  Körpertheilen  anhäufte,  da  wurde 
der  Pills  unregelmäfsig  und  aussetzend.    Die  Härte  des  Pulses 
in  diesem  Falle,  scheint  mir  auf  eine  gröfsere  Gontraction  in 
den  Arterienwänden  hinzudeuten,  wodurch  diese  dem  durch 
die  geringere  Blutmenge  sonst  entstehenden  Mifsyerhältnisse 
abhalfen,  —  Und  dafe  die  Arterienwände  diese  Contractiiität 
.besitzen,  dies  beweist  ja  das  häufige  Sistiren  von  Arterien- 
blutungen, ohne  Beihülfe  der  Kunst,  durch  Gontractionen 
ihrer  Länge  und  Dicke  nach.  —  Noch  weiter  hinten  drückt 
sich  Burns  ganz  bestimmt  aus:  »That  the  ventricles  during 
natural  circulation  by  their  percussion ,    drive  the  blood 
along  the  vessels,  is  hard  to  conceive.    To  my  apprehension, 
they  only  propel  it  with  due  vigor  irdo  the  artcries,  and 
they  <of  themselves  circulate  itl* 
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Sicli  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  auf  niedere  Thier- 
stufen  zu  berufen,  ist,  meiner  Meinung  nach,  sehr  verfehlt; 
und  mit  eben  dem  Rechte,  mit  dem  man  behauptet,  das 
Herz  wäre  zur  Fortbewegung  des  Blutes  kein  dem  Menschen 
notwendiges  Organ,  weil  ja  niedere  Thiere  kein  Herz  hätten, 
konnte  man  auch  behaupten,  der  Mensch  könne  ohne  Gefahr 
für  das  Leben  den  Kopf  entbehren ,  weil  man  manche  Thiere 
in  3  Hälften  schneiden  könne,  von  denen  nun  jede  ein  selbst- 
ständiges Leben  fortführe.  Und  ist  es  nicht  beinahe  dasselbe 
gesagt,  wenn  Bums  behauptet,  die  herzlosen  Thiere,  und 
namentlich  die  Raupen,  bedürften *b!os  defswegen  keines  Her- 
zens, weil  bei  dem  schmalen  Bau  ihres  Körpers  kein  Reservoir 
für  das  Blut  nöthig  sey.  —  Aus  der  homogenen  Masse  der 
niedersten  Thierstufen  entwickeln  sich  die  verschiedenartigen 
Organe  der  höheren  in  immerwährender  Fortbildung,  und  je 
höher  die  Thierstufe,  um  so  vielfältiger  die  Entwickelung  in 
einzelne  Organe  >  von*  welchen  jedes  wieder  selbstständige 
Thätigkeit,  freilich  mit  der  Thätigkeit  der  übrigen  zusammen- 
wirkend, besitzt. 


Bei  den  Umbildungen  der  Herzmasse  findet  sieb 
unterdrückter  Herzschlag, 

Ich  kehre  nun  zu  den  organischen  Herzkrankheiten  zu- 
rück, deren  Wesen  in  Umwandlung  der  Muskel masse  selbst 
besteht.  —  Diese  Art  von  organischen  Herzkrankheiten  scheint 
mir  in  Symptomen  und  Wesen  so  von  den  übrigen  verschie- 
den, dafs  mir  dadurch  eine  allgemeine  Eintheilung  der  Herz- 
krankheiten in  zwei  Klassen  gerechtfertigt  zu  seyn  scheint, 
nämlich  i)  organische  Herzkrankheiten,  welche  mehr  und 
vorzüglich  auf  den  Mechanismus  des  Kreislaufes  störend  ein- 
wirken, und  deren  Symptome  vorzüglich  in  der  Sphäre  de* 
Gefäfssjslems  auftreten  ;  wohin  denn  die  abnormen  Oeflfhungen^ 
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und  die  Verschlieisung  oder  Verengerung  normaler  Oeftnun- 
gen,  die  Aneurismen,  die  Polypen  und  sonstige  Auswüchse 
\m  Herzen ,  die  Wasseransammlungen  im  Herzbeutel,  und  die 
Verwachsungen  des  letzteren  mit  dem* Herzen,  geboren.  Bei 
ihnen  erscheinen  Puls  und  Herzschlag  wesentlich  mit  verän- 
dert, und  die  diagnostischen  Symptome  werden  aus  ihrer 
Beschaffenheit  entnommen«  —  2)  Organische  Herzkrankheiten, 
die  dem  Kreislauf  kein  mechanisches  Hindernils  entgegen 
setzen,  sondern  die  freie  Einwirkung  des  Herzens  auf  das  Blut 
vermindern ,  und .  deren  Folgen  und  Symptome  sich  auch  in 
der  Sphäre  des /ganzen  Organismus  wesentlich  offenbaren,  bei 
denen  Herz*  und  Pulsschlag  wenig  als  diagnostische  Zeichen 
benutzt  werden  können.  —  Hierher  gehören:  die  Kleinheit 
des  Herzens,  die  Umwandlung  größerer  Theile  der  Muskel- 
masse des  Herzens  in  Fett,  in  Knorpel,  Knochen  oder 
Stein,  und  also  auch  die  Krankheit,  die  hier,  der  Form  nach,  4 
als  wahres  cor  pilosum  auftrat. 

Während  bei  der  ersten  Klasse  durch  ihr  Wesen  ein 
mehr  oder  weniger  tum  ul  tu  arisch  er  Herzschlag,  ein  unregel- 
mafsiger  Pulsschlag  bedingt  est,  so  ist  durch  das  Wesen  der 
letztern  ein  unterdrückter  Herzschlag,  ein  wohl  schwächerer, 
aber  nicht  unregelmäßiger  Pulsschlag  bedingt,  und  mannich- 
fache  Symptome  treten  in  der  Sphäre  des  übrigen  Organismus, 
als  Folge  des  weniger  energischen  und  wesentlich  unthätigeren 
Blutumtiiebes  auf.  Dafc  aber  unterdrückter  Herzschlag  und 
trägerer  Umtrieb  des  Blutes  zu  den  wesentlichen  Erscheinungen 
in  dieser  Krankheitsklasse  gehöre  und  gehören  müsse,  ergibt 
rieb  au,  einer  Betrachtung  die«»  ihres  Wesens. 

Alle  Vereinigungen  von,  im  organischen  Zusammenhange 
getrennten,  höheren  Gebilden,  alle  Erzeugung  krankhafter 
Organisationen  in  oder  auf  der  Oberfläche  aller  Organe,  alle 
widernatürlichen  Umwandlungen  einzelner  Theile  derselben, 
danken  ihre  Entstehung  der  Bildung  oder  Absetzung  eines 
Stoffes  niederer  organischer  Dignität,  nie  tritt  ein  Gebüö> 
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von  höherer,  Die  selbst,  in  den  edleren  Organen,  (d.  h.  die/ 
nicht  bios  aus  Zellstoff  bestehen)  von  gleicher  Dignität  her- 
vor. So  verdanken  die  Knoten  in  den  Lungen  ihre  Entstehung 
der  Ausschvfiteang  coagajabler  l^mphe;  so  Stehen  die  ver- 
schiedenartigen Auswüchse  und  Afterprodukte  in  den  weichen 
Theilen  des  Korpers  aus  Zeilgewebe,  'so  wachsen  aus  dem 
Knochen  nur  Knoch enroasseo  hervor,  un4  c|ie  Osteostcalome 
,  enthalten  Zellgewebe  oder  Fett  nur  insofern,  als  eine  krank- 
haft veränderte  Beinhaut  zu  ihrer  Entstehung  mitwirkt  \  die 
getrennten  Muskeln  und  Nerven  werden*  durch  Zellgeweb« 
vereinigt,  und  auch  im"  Herzen  entstehen  nur  Urnbildungen  in 
Fett^  sehnigle  Knorpel-  oder  Knochenmasse* 

Diese  Produkte  von  niederer  organischer  Dignität  können 
PAtnrgemäfs  doch  wohl  auch,  kein  höheres,  sondern  nur  ein 
niedereres  (eben  offenbaren,  als  die  Organe,  aus  den$n  sie 
entsprossen*  Das  Hers  afyer.  ist  der  Centraipunkt  des  irritablen 
Lebens,  es  ist  der  reinste  Muskel,  der  Muskel  aber,  wie  ge- 
sägt, der  Repräsentant  der  Bewegung,  Bewegung  im  Festen 
wie  im  Flüssigen  die  Ha.uptfnsserung  des  irritablen  Lebens. 

Die  Gebilde,  die  vorzüglich  dem  irritablen  Leben  fungU 
reo,  stehen  anerkannt  auf  einer  höheren  Stufe  organischer 
Dignität,  als  die,  welche  zu  der  reproduetiven  und  vegetativen 
Sphäre  gehören.  Ist  also  das  Herz  oder  ein  Theil  seiner  Masso 
in  organischer  Umbildung  auf  eine  Slufe  niederer  Dignität 
zurückgeschritten,  so  bann  sieh  dieses  Zurückschreiten  doch 
wohl  nicht  offenbaren  in  gesteigerter,  lebendigerer  Bewegung 
des  Herzens,  da  Bewegung  gerade  die  dem  irritablen  Leben  ■ 
besonders  eigentb iimlich.e  Lebensäusserung  ist  —  Weder  das 
Einströmen,  noch  das  Ausströmen  des  Blutes  wird  dann  durch 
solche  Leiden  verändert,  sondern  blos  die  treibende,  die 
Muskelkraft  des  Herzens  wird  vermindert,  und  so  wird  und 
mufs  der  Blutumlauf  ein  weniger  lebendiger,  und  zwar  bei 
theil  weisen  Umbildungen  des  Herzens  entweder  der  kleine 

oder  der  grofse  Kreislauf  primär,  oder  bei  völligen  Umbil- 
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düngen  des  ganzen  Herzens,  beide  weniger  vollständig  seyn, 
Herzklopfen  und  irregulärer  Pulsschlag  aber  nicht  zu  den  we- 
sentlichen Symptomen  dieser  Krankheitsklasse  gehören» 

Nur  insofern  die  Rückbildung  nur  einen  verhältnifctnifsig 
kleinen  Theil  des  Herzens  betrifft,  (oder  mit  derselben  zu- 
gleich andere  organische  Veränderungen  der  erstgenannten' 
Art  verbunden  sind,)  kann  in  Folge  des  Anstrebens  des  nicht 
mit  ergriffenen -Theils  gegen  den  Feind,  verstärkte  Bewegung 
des  Herzens  auftreten,  wozu  oft  noch  der  mechanische 
Reiz  bei  härteren  Umbildungen  mitwirken  mag.  —  Je  exten- 
siver die  Um-  und  Rückbildung  wird,  um  so  weniger  wird 
diese  gleichsam  durch  convulsivische  Anstrengung  der  Kräfte 
des4  noch  gesunden  Theils  bedingte,  vermehrte  Bewegung 
hervortreten,  und  hat  sie  einmal  den  Grad  wie  im  erzählten 
Falle  erreicht,  so  kann  sich  die  dadurch  bewirkte  Störung 
des  eigentümlichen  Herzlebens  nur  offenbaren  durch  ver- 
minderte Bewegung  desselben,  und  trägere  Fortbewegung  des 
Plutes  durch  den  Körper. 

Wie  sehr  bestätigt  die  Krankheits-  und  Sectionsgeschichte 
in  dem  vorliegenden  Falle  diese  Ansicht;  überall  vorherr- 
schende Venosilät,  Lvmph-  und  Fettbildung,  die  Symptome, 
die  zunächst  im  Gefäfssvstem  hervortraten,  Ausdruck  von 
Schwäche  und  gesunkener  Energie  desselben.  —  Trat  auch  in 
manchen  Fällen,  wo  die  Section  eine  ähnliche  krankhafte 
Veränderung  nachwies,  tumultuarischer  Herzschlag  auf,  so 
glaube  ich,  wie  gesagt,  den  Grund  davon  in  dem  Ankämpfen, 
der  gesunden  Theile  des  Herzens  gegen  diese  von  beschränkter 
Stelle  ausgehende  Umwandlung  suchen  zu  müssen,  und  gewifs 
wird  stets,  wenn  schneller  oder  langsamer  dieselbe  weiter 
geht,  die  scheinbar  erregte  in  gesunkene  Thätigkeit  übergehen. 
Und  viele  der  angeführten  Beobachtungen  zeigten  wirklich  ge- 
sunkene Herzthätigkeit,  nie  Herzklopfen,  aber  meistens  man* 
n  ich  fache  Leiden  in  der  Sphäre  des  übrigen  Organismus, 
vf eiche  Folge  des  weniger  energischen  Blutumlaufs  waren« 
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Schon  Senac  sagt,  nachdem  er  von  den  Verknöcherun* 
gen  gesprochen:*)  „Mais  une  teile  ossification  n'avoit  eile 
pas  caUse  des  palpitations  ?  Elles  ont  äe  les  suites  des  autres 
ossißcations  du  coeur,  suivant  le  temoignage  de  plusieurs 
Ecrivains :  peut+etre  que  les  petites  ossißcations  produisent  de 
tßls  effets,  et  que  Celles  qui  sont  fort  etendues,  genervt  d'a- 
vantage  Vaction  du  coeur,  et  la  rendeni  plus  lente. 

■ 

r 

t  •  * 

"  ■  ■■■'<■■!  

Gibt  es  ein  cor  pilosum  oder  villasum  als  eigen- 
thiimliche  Krankheitsform? 

Wenn  auch  das  gewöhnlich  unter  dem  Namen  de« 
cor  villosum,  auch  pilosum  f  beobachtete  Leiden  nichts  ist, 
als  eine  Folge  der  Entzündung,  entweder  des  Pericardiumt 
allein,  oder  dieses  und  des  Herzens  zugleich,  welche  die 
Ausschwitzung  gerinnbarer  Lvmphc  zur  Folge  hatte,  so  gehört 
doch  der  von  mir  beobachtete,  von  diesen  wesentlich  ver- 
schiedene Fall,  weichet  auch  der  Form  nach  cor  pilosum 
war,  zu  den  organischen  Herzkrankheiten  mit  Um-  und 
Rückbildung  der  Herzmasse  selbst,  und  zwar  tritt  hier  die 
Krankheit,  so  wie  bei  der  krankhaften  Kleinheit  oder  Ver- 
kleinerung des  Herzens ,  in  ihrer  reinsten  Gestalt  auf.  —  Es 
findet  bei  den  von  mir  aufgefundenen,  unter  der  Form  vOq 
cor  viüosum  pder  pilosum  beschriebenen  Fällen'  so  wenig  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  in  der  Beschreibung  statt,  dafe  man  oft 
nicht  weifs,  was  man  als  das  Wesentliche  annehmen  soll; 
doch  glaube  ich,  dafs  auch  die  von  mir  gefundene  Form 
schon  manchmal  mag  beobachtet  worden  sevn,  und  wegen 
4er  wirklich  haarartigen  Fasern,  die  hier  das  Herz  umgaben, 

4 

■'  '  1 

*)  Scnac,  de  la  strueture  du  coeur  ei  de  ses  maladies* 
Tom  H.  Chap,  9.  No,  IV, 
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zu  der  Benennung  cor  pilcsum  mag  Veranlassung  gegeben 
haben*  Dieser  Name  wurde  dann  mit  cor  villosum  für  gleich- 
bedeutend gehalten  und  damit  alle  Krankheiten  bezeichnet, 
wo  das  Her»  mit  einem  flockigen ,  zottigen  Ueberzug  bekleidet 
war,  also  auch  alle  Falle,  wo,  in  Folge  vorausgegangener 
Entzündung,  coagulable  Lymphe  Von  dem  Herzbeutel  und  der 
das  Herz  umkleidenden  Haut  ausgeschwitzt  wurde. 

So  wie  sich  überall  die  Geschichte  zuletzt  in  das  Reich 
der  Fabeln  und#Fictionen  verirrt,  so  geht  es  auch  mit  der« 
des  cordis  pilosi;  die  erste  Erwähnung  desselben  fällt  in  die 
Zeiten  der  Kindheit  der  Heilkunde.  Aristomenes  der  Messenier, 
der  Simson  des  Peloponeses  soll  nämlich  ein  mit  wirklichen 
Haaren  besetztes  Herz  gehabt  haben.  Dieser  soll  aber  nach 
Valerius  Maximus  bei  den  Atheniensern ,  nach  Plinius  bei 
den  Lacedä  moniern  in  der  Gefangenschaft  gestorben  seyn , 
wogegen  Pausanias  behauptet,  dafs  'er  nicht  unter  den  Händen 
grausamer  Feinde  als  Gefangener,  sondern  in  der  Freiheit  bei 
den  Rhodiern  an  einer  Krankheit  gestorben  sey.  — .  Dais  daa 
Herz  des  Leonidas,  welches  ebenfalls  behaart  gewesen  sevn 
soll,  von  dem  Xerxes  demselben  ausgeschnitten  worden  sey, 
ist  nach  Aristides  sehr  unwahrscheinlich.  —  Sogar  dem  Hunde 
des  Alexanders  schreibt  man  ein  behaartes  Herz  zu.  —  Am 
wahrscheinlichsten  erscheint,  was  Morgagni  behauptet,  dafs 
man  in  diesen  frühen  Zeiten  den  Ausdruck :  behaartes  Herz,  ' 
bildlich  gebraucht  habe.  —  So  gebraucht  Homer,  um  Klug- 
heit zu  bezeichnen,  den  Ausdruck:  sein  Herz  war  dicht  mit 
Haaren  besetzt.  Nonnus  schreibt  den  Sabinern,  um  ihre 
Kühnheit  zu  bezeichnen,  ein  dicht  mit  Haaren  bekleidetes 
Herz  zu.  — 

Anton  Benivenius,  Arzt  zu  Florenz,  fand  am  Ende 
des  i5ten  Jahrhunderts  in  der  Leiche  eines  zwejmal  vergeb- 
lich aufgehängten  Räubers  ein  Herz,  das  ringsum  haarig  war.  < 

> 

—  Scultetus  fand  in  einem  sehr  muthigen  Jüngling,  der  meh- 
rere Jahre  lang  Brennen  um  das  Herz  empfunden  haben  soll, 


Digitized  by  Google 


dasselbe  undequaquam  pilotüm.  Auch  Lantani  will  es  bei 
einem  von  ihm  zergliederten  Manne  undique  pilU  r partum 
gefunden  haben.  —  Doch  in  allen  diesen  Fallen  sind  theils 
die  Angaben  so  unbestimmt,  theils  die  Autoritäten  von  so 
unverbürgter  Glaubwürdigkeit,  dafe  ich  diese  und  manche 
andere  Beispiele  der  älteren  Zeit  übergebe.  Doch  isl  es  aller* 
dings  möglich,  dafs  eine  ähnliche  Umbildung,  wie  die  von 
mir  gesehene,  zu  diesen  Aussprüchen  Veranlassung  gegeben 
habe. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  von  Neueren  beobachteten 
Fällen,  wo  das  Herz  einen  mehr  oder  weniger  zottigen,  oder 
warzigen  Ueberzug  hatte,  und  will  einige  Beispiele  der  Art 
anfuhren* 

So  theilt  Morgagni  einen  von  Schreiber  im  III.  Bd. 
Nov.  coment.  acad.  Petrop.  erzählten  Falle  mit*):  —  Peri- 
cardium  librae  circiter  quator  aquae  cruentae  adeo  exten- 
debant,  ut,  pulmonibus  versus  posterior a  et  latere  compulsis, 
ipsum  partem  pectoris  mediam  et  anteriores  laterales  repleret. 
Aegro  tarnen,  cum  tandem  accessiset  summum  molestiae  res- 
pirandi  incrementum ,  in  älterutro  pectoris  latere  cubare  im- 
possibile,  sed  in  dorso  jacere ,  tolerabile  Juerat.  «  Erant  et 
huic  pulmones  pleurae  valde  adcreti,  quin  etiam  screatu  de- 
nique  rejecta  alba  et  viscosa  materia9  multo  sanguine  ad- 
'niixto.  Praeter ea  cordis  superficies  omnis,  villis  magnisf 
longiSf  l&tisque,  quasi  carneis  fungosae ,  tenerae  hirta ,  a  sero 
quidem  formalis ,  sed  per  quos  sinister  ventriculus  pericardio 
quam  ßrmissime  adhaerebat.  Nec  palpitationes  tarnen,  nec 
deliquia  hic  memorantur,  sed  pressio  in  pectore  et  tussis 
sicca  perpetua ;  und  einen  von  ßonetus  im  Sepulchretum 
Mb:  II»  Sect.  II.  Obs.  III.  erzählten  Fall,  welcher  daselbst 
sagt:   Extima  cordis  facies  erat  lanuginoso  panno  omnino 


*)  M.  de  causis  et  sedib.  morb.  Lib«  II«  Ep.  XVI. 

» 
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similis,  out  intimae  ruminanüutn  animalium  ventriculis 
tunicae. 

Wo itb recht  •)  fand  bei  einem  Matrosen  das  Herz  Ton 
einer  eigentümlichen  Beschaffenheit;  es  glich  ( wahrscheinlich 
ist  hier  von  aussen  verstanden)  dem  Speck«  An  einigen  Stellen 
waren  die  gebildeten  Lagen  dicht«  an  andern  dünne«  Diese 
verschiedenen  Lagen  waren  durch  sich  kreuzende  Furchen  ge- 
thcilt;  sie  bildeten  eine  Art  von  Haaren,  die  zum  Theil 
länger«  zum  Theil  kurzer  waren«  einige  rund,  andere  vier- 
eckige —  Nicht  nur  die  ganze  Oberfläche  des  Herzens  und 
des  Pericardiums  war  von  solcher  sammetartiger  Beschaffenheit, 
die  Materie«  welche  sie  bildete«  drang  auch  in  die  Sinus  ein« 
und  verbreitete  sich  über  die  Wände  der  Gefäße,  welche  aus 
dem  Herzen  kamen.  Diese  Kruste,  womit  das  Gewebe  zu- 
sammenhing, liefs  sich  von  der  Substanz  des  Herzens  tiennen, 
und  das  Gewebe  dieses  Organs  erschien  durchaus  nicht  ver- 
ändert unter  dem  Ueberzuge.  Derselbe  sah  einen  andern 
Fall  der  Art,  wo  die  kleinen  Haare  nicht  so  fest  auf  der 
des  Herzens  anhingen.  — • 


•)  Weit  brecht;  in  comment.  AcacL  Petrop.    Tom  V. 
P.  268  u.  f. 


(Der  Beschluft  folgt  im  nächsten  Heft) 
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Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  ver- 
letzten Art.  intercostalis. 

Veranlaßt  durch  eine  Behauptung  des  Herrn  Dr.  E. 
Grofsb eim  im  Journale  für  Chirurgie  und  Augen» 
heilkunde  von  Gräfe  und  v.  Walther.  Bd.  IX« 
St.  2.  S.  334. 

'        '  Von 

M.  J.   Che  Ii  us. 

> 

4 

Bei  der  Beschreibung  einer  Arterien  -Unterbindungsnadel  von 
Herrn  Dr.  Arendt  zu  Petersburg,  weiche  derselbe  bei  der  Un- 
terbindung tief  gelegener  Arterien  zwar  bisher  nur  an  Leichen 
▼ersucht ,  die  aber  hinsichtlich  der  Einführung  der  Ligatur 
ganz  seinen  Wünschen  entsprochen  bat,  läfet  sich  Herr  Dr. 
E.  Grofsheim  zu  folgender  Aeufserung  verleiten: 

9  Als  ich,  die  beschriebene  Nadel  dem  Herrn  General- 
Stabs- Arzt  Dr.  Büttner,  überreichte,  fiel  demselben  die 
vorzügliche  Brauchbarkeit  dieses  Instrumentes -cur  Unterbindung 
der  ArL  iniercostalis  auf,  und  schwerlich  dürfte  es  zu  dieser, 
oft  mit  so  groben  Schwierigkeiten  verbundenen  Operation  ein 
zweckmäßigeres  Instrument  geben,  als  dieses.  Alle  Nadeln, 
die  bisher  dazu  vorgeschlagen  worden  sind,  und  alle  Sonden, 
die  man  gebraucht  hat,  verfehlen  den  Zweck  der  Umführung 
des  Fadens  um  die  Rippe  entweder  ganz,  oder  sie  erreichen 
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ihn  sehr  unvollkommen  und  mit  bedeutender  Insultation  der 
aufseren  Wunde,  da  man  den  Griff  aller  dieser  Werkzeuge 
su  sehr  senken  mufs,  um  mit  der  Spitze  oder  dem  Knopfe 
um  die  Rippe  herum  in  den  zunächst  oberen  Zwischenraum 
zu  gelangen.  Arendt's  Nadel  scheint,  wie  ausdrücklich,  zu 
diesem  Zwecke  erfunden  zu  sevn.  Die  beim  Vorstofsen  sich 
in  sich  selbst  zurück'krümmende  Feder  beschreibt  schon  ohne 
die  geringste  anderweitige  Bewegung. und, Senkung  des  Instru- 
mentes den  Halbkreis,  der  zum  Umgehen  der  Kippe  erforder- 
lich ist,  und  das  auf  ihr  aufgesetzte  geöhrte  Knöpfchen  findet 
den  Zwischenraum  zwischen  der  zu  umgehenden  und  der 
zunächst  oberen  Rippe,  wie  von  selbst.  Die  einzige  Verän- 
derung, die  etwa  noch  damit  vorzunehmen  wäre,  durfte  die 
sejn,  die  Feder  noch  etwas  stärker  anfertigen  zu  lassen,  um 
desto  leichter,  zwischen  Rippe  und  Pleura  vordringen  zu  kön- 
nen. Möchte  dieses  Instrument  dazu  beitragen ,  dem  im  blin- 
den Vertrauen  auf  die  Hülfe  der  allmächtigen  Natur  gemachten 
Vorschlag,  die  verletzte  Art.  intercoüalis  nach  Schliefsung 
der  aufseren  Wunde  sich  selbst  zu  überlassen,  —  den  Ein- 
gang zu  versperren  —  einem  Vorschlage,  der  den  Chirurg 
zwar  einer  Mühe  zu  überheben  sucht,  es  aber  ganz  unberück- 
sichtigt läfet,  dafs  dem  Kranken  daran  viel  weniger  liegt,  als 
an  Erhaltung  seines  Lebens.* 

Dieser  Ausspruch  scheint  wiedor  genügend  zu  beweisen, 
dafs  man  in  allen  Dingen,  wo  eigene  Erfahrung  mangelt, 
am  leichtfertigsten  zu  kritisiren  geneigt  ist.  —  Es  hat  nun 
einmal  die  Verletzung  der  Art.  intvrcostalis  das  eigentüm- 
liche Schicksal,  dafs,  «eh  Gerard  die  Unterbindung  vorge- 
schlagen, man  weniger  durch  Thatsachen  die  bessere  Behand- 
lungsweise  zu  bestimmen,  als  durch  Vorschläge,  am  Studierpalte 
ersonnen  ^  die  Menge  der  Verfahningsweisen  zu  vermehren 
jaucht  hat.  -\.  r 

Die  Art  *mid  Weise.,  wie  rion  diesen  Gegenstand  auf  dem 
Wege  des  Experimentes  an  Thiercn  und  nach  eigenen  Beob- 
achtungen an  Menschen  bearbeitet  habe,  spricht  mich  in  den 
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„  Augen  der  Verständigen  geTrift  yon  dem  Vorwurfe  eines 
blin den  Vertrauens  frei,  und  Jäfst  mich  den  seichten  WiU 
belächeln,  womit  Herr  Grofsheim  die  angeführte  Stelle 
schließt.  —  Hätte  derselbe,  wenn  er  meinen  Vorschlag  als 
einen  gefährlichen  verwerfen  und  die  Vorzüge  der  Umschnö- 
rung  der  Rippe  darlhun  wollte,  meine  Versuche  an  Thieren 
wiederholt,  oder  zugewartet,  bis  sich  ihm  solche  Verl etzun ge- 
falle in  der  Praxis  dargeboten  hätten,  so  hätte  er  aus  Gründen 
mitreden  kennen. 

Ich  zweifle,  ob,  wenn  Herr  Grofsheim  an  Hunden 
die^rt.  intercostalis  durchschneidet  und  dann  die  Umschnürung 
der  Rippe  vornimmt,  die  Resultate  so  günstig  ausfallen,  w» 
in  den  Fällen ,  wo  ich  die  Wunde  sogleich  geschlossen  habe. 
Günstiger  können  sie  auf  keinen  Fall  sevn.  Defswegen  will 
ich  mich  auch  alles  Streitens  begeben,  bis  mir  Thalsachen 
und  nicht  blofses  Räsonnement  entgegengestellt  werden. 

Schliefshcb  will  ich  nur  noch  bemerken,  daft,  wenn  Herr 
Grofsheim  glaubt,  es  habe  bisher  nur  an  einem  solchen 
Instrumente  gefehlt,  er  bedenken  mag,  dafs  die  Aren d ti- 
sche Nadel  (unbeschadet  ihrer  Brauchbarkeit)  nur  eine  Modi- 
fioation  der  Des a ul fachen  ist,  die  auch  schon  von  "Watte 
verändert  worden  war,  wie  er  in  S.  Co  opfert:  First  Unes  qf 
Surgety,  4.  Edit.  Vol.  I.  PI.  i.  fig.  4.  p.  3i9.  sahen  kann. 


1 

Dr.  Segin's  elastische  Instrumente. 

Schon  seit  länger  als  einem  Jahre  bemühte  ich  mich, 
das  elastische  Harz  so  zu  behandeln,  um  daraus  elastische 
Instrumente  von  gleicher  Güte  und  Schönheit  uud  um  den 
billigen  Preis  bereiten  zu  können ,  trie  wir  dieselben  bisheT 
aus  Paris  erhalten  haben.  * 

Nach  vielen  Versuchen  bin  ich  endlich  zu  dem  mir  vor- 
gesteckten Ziele  gekommen  und  kann  hiemit  zur  öffentlichen 
♦  * 

- 

1 
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Kenntnjft  bringen ,  daft  ich  bereite  unter  meiner  Aufriebt  In» 
strumente  fertigen  Hefa ,  die  an  Schönheit  and  Güte  den  besten 
Parisern  nicht  nachstehen  $  —  welches  zu  behaupten  ich  durch 
deren  Gebranch  bei  solchen  Patienten  berechtiget  bin ,  die  sich 
durch  lange  Erfahrung  ein  Urthcilsrecht  in  dieser  Hinsicht 
erworben  haben. 

Ich  Jade  deshalb  ein  medicinisches  Publicum  ein  f  im 
Falle  des  Bedarfs  von  elastischen  Cathetern,  Kerzen,  Schlund- 
röhren, Mutterkränzen,  Brustwarzen,  Harnrecipienten  etc., 
sich  an  mich  zu  wenden. 

Stets  werde  ich  beflissen  seyn,  das  mir  geschenkte  Zu- 
trauen mit  guten  Instrumenten  und  billigen  Preisen  zu  ver- 
gelten ;  —  damit  aber  dasselbe  über  die  Preise  im  Allgemeinen 
urlheilen  könne,  finde  ich  mich  bewogen ,  hier  zu  bemerken* 
daft  ich  das  Dutzend  gewöhnliche  elastische  Calheter  und 
Kerzen  um  4  fl»  3o  kr.,  und  bei  Sendungen  von  mehr  als 
4  Dutzend  um  4  &  *a  kr.  zu  liefern  im  Stande  bin.  Alle 
andre  Gegenstände  werden  mit  diesen  im  Verhältnisse  stehen. 

Zugleich  mache  ich  mich  erbötig,  jede  zweckdienliche 
Abänderung  der  bereits  bestehenden ,  so  wie  auch  die  Ferti- 
gung bis  jetzt  noch  nicht  unter  die  Anzahl  elastischer  Fa- 
brikate aufgenommener  Instrumente  nach  gegebener  Beschreibung 
oder  Zeichnung  zu  besorgen« 

Heidelberg  den  4*  Mar  1827« 

Segln* 


Der  Medj  und  Ckir.  Doctor  u«  prtet.  Artt 


Ich  fuge  dieser  Anzeige  des  Herrn  Dr.  Segin  bei,  dafs 
ich  bei  der  Untersuchung  der  von  ihm  verfertigten  elastischen 
Catheter  u.  s.  w.  dieselben  vorzüglich  scfcön  und  den  franzö- 
sischen in  keiner  Hinsicht  nachstehend  gefunden  habe;  indem 
sie  mit  der  gehörigen  Biegsamkeit  und  schönen:  Politur  dieselbe 
Dauerhaftigkeit  vereinigen. 

Chetius. 


•  ■»  .         v  ;..  ;•  •  - 
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Klinische  Annale  n. 


Dritter  Band.    Drittes  Heft.  + 
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■  I  r  * 

Das  chirurgische  und  ophthalmologische  Kli- 
nikum im  Jahr  1826. 


Uebersicht  der  Ereignisse  in  der  chirurgischen  und 
ophthalmologischen  Klinik,  vom  1.  Januar  1826 
bis  den  1.  Januar  1827. 
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3)  Operationen  an  die  Extremi- 
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*  f  B. 

Ueber  die  Behandlung  des  Krebses  durch  das  Hell- 

muqdVhe  Mittel. 

Schon  früher,  als  Rust  die  zahlreichen  und  glücklichen 
Beobachtungen  Aber  die,  von  Hell m und  angegebene,  Behand- 
lung des  Krebses  bekannt  gemacht  hatte,  war  ich  durch  münd- 
liche Mittheilung  von  den  herrlichen  Wirkungen  dieses  Mittels 
in  Kenntnifs  gesetzt,  —  die  sich  auch  mir  in  einer  großen 
Anzahl  von  Fällen  bestätigten. 

Ich  habe  dieses  Mittel  sowohl  in  der  Privat -Praxis,  als 
auch  in  der  Klinik  angewandt-— in  der  geschwürigen  und  schor- 
figen Form  des  Hautkrebses,  bei  Herpes  exedcns,  —  und  auch 
einigemal  beim  Drüsenkrebs,  d.  h.  beim  schlimmen  Aussehen 
der  Wunde  nach  der  Exstirpation  des  Brustkrebses  und  selbst 
bei  Knoten,  welche  im  Umfange  der  Narbe  wieder  aufgebro- 
chen waren. 

In  keinem  FaHe  war  diese  Behandlung,  wenn  sie  auch 
keine  dauernde  Heilung  herbeiführte,  ohne  guteWiikung;  nie 
ist  durch  die  damit  verbundene  Reizung  der  Geschwürsfläche 
eine  Verschlimmerung  veranlaßt  worden.  Immer  brachte  ich 
das  Geschwür  zur  Heilung,  welche  nur  in  wenigen  Fällen 
nicht  dauerhaft  war. 

In  manchen  Fallen  mußte  die  ätzende  Salbe  länger,  als 
die  gewöhnliche  Vorschrift  angibt,  angewandt  werden;  in 
einigen  Fällen  bis  in  die  dritte  Woche  und  in  einem  Falle 
noch  länger/—  Ich  binde  mich  in  dieser  Hinsicht  an  keine 
Norm  ,  sondern  setze  den  Verband  mit  der  ätzenden  Salbe  so 
lange  fort,  bis  die  ganze  Geschwürs  fläche  mit  einem 
löcheren,  dicken,  schmutzigen  Ueberzuge  be- 
deckt und  alle  Härte  im  Umfange  der  Ränder 
verschwunden  ist. 

Der  grofte  Vorzug  dieser  Behandlungsweise  vor  dem  Cos- 
me 'sehen  Mittel,  ist,  wie  auch  schon  Rust  bemerkte:  dafs 
es  bei  weitem  weniger  Schmerzen  verursacht,  dafs  man  den 
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Grad  der  Einwirkung  erhöhen  oder  vermindern  und  dafs  man 
es  an  Stellen  hesser  anbringen  bann,  wo  dies  mit  dem  Cos- 
me'schen  Mittel  weniger  thunlich  wäre.  Auch  selbst,  wenn 
das  Hell  mund'sche- Mittel  mit  den  nahgelegenen  gesunden 
Thailen  in  Berührung  kommt,  so  werden  diese  wenig  oder 
gar,  nicht  angegriffen ,  was  besonders  hei  der  Augenlylercon- 
juncliva  und  dem  Augapfel  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  — 
Endlich  bleibt,  wenn  auch  eine  grofse  Strecke  durch  das 
Hei  Im  und'sche  Mittel  zerstört  worden  ist,  durchaus  keine 
difforme  Narbe  zurück.  Diese  ist  vielmehr  immer  gleichmäßig, 
eben ,  wenig  in  der  Farbe  von  der  gesunden  Haut  verschieden 
und  so  klein,  dafs  man  daraus  nicht  auf  die  Grofse  des  Ge- 
schwüres schliefsen  könnte. 

Aus  einer  großen  Anzahl  von  Fallen  mögen  folgende  hier 
eine  Stelle  finden. 

Erster  Fall. 

Apollonia  Borkhard,  vou  Eisenberg/  4?  Jahr  alty 
von  Jugend  auf  bis  zur  Periode  der  Pubertät  gesund,  wurde 
im  siebenzehnlen  Jahre  zum  erstenmale  menstruirt.  Bald  nach 
dem  Eintritte  der  Menstruation  bekam  sie,  ohne  eine  ihr  be- 
kannte Veranlassung,  den  weiften  Flufs,  dem  sie  auch  die 
späteren  Unordnungen  der  Menstruation,  die  bis  auf  die  ge- 
genwärtige Zeit  anhielten,  zuschrieb.  In  ihrem  a6*  Jahre 
wurde  sie  häufig  von  heftigen  Kopfschmerzen  befallen,  zu  den 
sich,  wie  sie  sich  ausdrückte,  Knollen  am  Halse  und  Schmer- 
zen  in  den  Knochen  der  Extremitäten  gesellten.  Um  diese 
Zeit  nahm  auch  ihr  gegenwärtiges  Uebel  seinen  Anfang.  Es 
entstand  nämlich  an  der  Spitze  der  Nase  ein  hartes  Knötchen 
uud  zugleich  zeigten  sich  ähnliche  Geschwülste  an  den  unte- 
ren Extremitäten,  welche  letztere  jedoch  nach  dem  Gebrauche 
einiger  Arzeneien  verschwanden.  Das  Knötchen  an  der  Nase 
dagegen  blieb  lange  Zeit  unverändert  und  schmerzlos.  Später 
brach  es  auf  und  es  bildete  sich  ein,  mit  harten  Rändern  ver- 
sehenes Geschwürchen,  welches  sich  zuweilen  mit  einer  Kruste 
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bedeckte,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  abslieft  ,  worauf  das  Ge- 
schwür jauchichte  Flüssigkeit  absonderte»  —  Ohne  je  schmerz- 
haft gewesen  zu  sevn,  verbreitete  sich  das  Geschwür  allmählich 
nach  innen  gegen  die  Nasescheidewand.  Durch  dieses  Fort- 
schreiten des  Geschwüres  geängstigt,  brauchte  die  Kranke,  von 
einem  Arzte  zum  anderen  wandernd,  äußerlich  und  innerlich 
eine  Menge  Mittel,  doch  ohne  allen  Erfolg«  Nach  12 jährigem 
Leiden  kam  die  Kranke  in  die  chirurgische  Klinik. 

Die  heftigen  Kopfschmerzen  und  die  Drüsenanschwellun- 
gen, welche  das  Uebel  im  Anfange  begleiteten,  sind  gänzlich 
verschwunden,  die  Menstruation  ist  immer  noch  unregel- 
mäßig, seit  6  Wochen  nicht  mehr  eingetreten,  seit  welcher 
Zeit  auch  der  weise  Flufs  sich  nicht  mehr  gezeigt  hat.  —  Die 
Nasenflügel  sind  theils  zerstört,  theils  mit  dicken  Krusten  be- 
deckt;— die  Nasenscheidewand  ist  bis  auf  einen  ganz  kleinen, 
warzenartig  hervorstehenden  Fortsatz  zerstör^;  das  Innere  der 
Nase,  so  weit  man  sehen  kann,  geschwürig,  die  Schleimhaut 
zu  fungösen  Excerscenzen  entartet.  Es  fliefst  eine  scharfe  Jauche 
in  grofser  Menge  aus  der  Nase.  Die  Nasenknochen  selbst  schei- 
nen aufgetrieben.  Das  Geschwür  ist  unschmerzhaft.  Die  Kranke 
ist  bedeutend  abgemagert  und  sieht  sehr  kachecktisch  aus.  — 
Von  syphilitischem  Leiden  konnte  nichts  entdeckt  werden;  — 
die  Knochenschmerzen,  welche  früher  vorhanden  waren,  hat- 
ten auch  das  Eigen thümliche,  dafs  sie  bei  Tage,  während  der 
Arbeit,  am  stärksten  waren,  und  Nachts,  bei  Ruhe  und  in 
der  Wärme,  nachliefsen. 

Ich  entschlofs  mich  hier  zur  Anwendung  des  Hell- 
mu  n  d'schen  Miltels,  weil  ich  nur  dieses  tief  genug  einbringen 
und  nach  Malsgabe  der  Umstände  verstärken  oder  vermindern 
konnte:  —  obgleich  ich,  wegen  der  tiefen  Ausbreitung  der 
Degeneration,  die  sich  dem  Anscheine  nach  auch  schon  auf 
die  Knochen  des  Nasengewölbes  fortgesetzt  hatte ,  kaum  einige 
Hoffnung  eines  günstigen  Erfolges  hegen  konnte. 

Am  *4»  July  1826  wurde,  nach  sorgfälliger  Reinigung 
der  ganzen  Geschwürsfläche  dj^  Ungt.  arserucale  compositum 
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(nach  der  von  Rast  angegebenen  Vorschrift)}  aUf  Bourdon- 
nets  gleichmäfsig  aufgetrieben •  so  tief,  wie  möglich,  in  die 
Nase  eingeschoben ,  so  däfe  ihre  ge^cHwürigeti  Wandüngen  and 
die  fcoljpenartigen  ExdresteÄißn  äuF  allen  Punhteri  tön  der 
Salbe  berührt  wurden;  —  auf  die  Geschwürsflaöhe  der  Katen* 
Äuget  wurden  mit  derselben  Salbe  bestrichene  Plnmasseaus  auf* 
gelebt,  —  Einige  Stünden  nach  dem  Verbände  entstand  eine 
leichte  Rothe  auf  dem  Reste  der  Nase,  die  Kranke  klagte  tiber 
Schmerz  und  Druck  in  der  Nase;  übrigens  befand  sie  sich 
wohly  schlief  die  Nacht  über  ruhig  und  hattfe  am  Morgen, 
einen  gelinden  Schweifs.    Aus  der  Nase  floß  reichlich  Jauche. 

Am  i5.  Juli  wurde  der  Verband  entfernt,  das  Innere 
der  Nase  und  die  äufsere  Geschwürsfläche  mit  lauwarmem 
Wasser  gereinigt  und  der  Verband  auf  dieselbe  Weise  wieder 
bestellt.  —  Das  Geschwür  war  röther,  aufgetriebener  und  bei 
der  Berührung  schmerzhaft.  —  Die  Kranke  hatte  den  Tag 
über  heftige  Kopfschmerzen,  trockene  Zunge  und  etwas  be- 
schleunigten Puls;  das  ganze  Gesicht  war  aufgetrieben. 

Am  k6.  Juli  Erneuerung  des  Verbandes  und  Befinden  der 
Kranken,  wie  am  vorigen  Tage. 

Am  17.  J.  in  der  Nase  und  äüf  der  äufseren  Geschwürs- 
fläche  fängt  ein  schwärzlichgrauer,  locherer  Brandschorf  sich  zu 
bilden  an*  —  Dieser  Brändschorf  war  am  folgenden  Tage 
dicker  und  am  30.  Juli  über  die  ganze  Geschwürsfläche  gleich- 
mäfsig  in  der  Dicke  von  2  — -  3  Linien  ausgebreitet«  — 

Es  wurde  daher  vom  31.  July  an  mit  dem  Ungt.  itarco- 
tio-balsamicutn  verbunden.  Gegen  Abend  verloren  sich  die 
bisher  anhaltenden  Kopfschmerzen,  das  aufgetriebene  Gesicht 
Ael  zusammen  und  die  Schmerzen  in  der  Nase  Uelsen  ganz 
nach. 

Am  23.  Juli  war  der  firahdschörf  mehr  aufgelockert*  es 
stlefsen  sien  einige  Stücke  lös.  Die  Kranke  hätte  ohne  Veran- 
lassung vier  wässerige  Stuhlausleerungen  mit  heftigen  Leib- 
schmerzen. 

Am  25.  Juli  hatte  sich  die  fcächwürifläöhe  gäni  gerei- 
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nigt  und  zeigte  gute  Eiternng.  «—  Da  bisher  jeden  tag  fc  —  9 
wässerige  Stühle  erfolgten,  so  wurde  Opium  mit  GL  arabic» 
gegeben. 

Am  3o.  Jali  zeigte  sich  schon  beginnende  Cicätrisatiön 
und  am  i4.  August  wär  die  Geschwursflachfe  bis  auf  einen 
kleinen  Punkt  in  dehi  oberen  Theile  der  Nasenhöhle  geschlbfc* 
sen.  Auch  dieser  schlofc  sich  beim  fortgesetzten  Verbände  mit 
Ungt.  narcotico-balsamicum  in  kurze*  Zeit.  Das  allgemeine 
Befinden  hatte  sich  sehr  gebessert.  Die  zurückbleibende  Dif- 
formität  war  viel  geringer,  als  man  »ach  dem  früheren  Um- 
fange des  Geschwüres  termuthen  sollte.  —  Bis  ih  diesfctn 
Augenblick  (im  October  1827)  befand  sich  diese  Person  wbhl 
und  ohne  Spur  eines  Rückfalls. 

Zweiter  Fall. 

Marg.  Ehr—  von  Berstadt  bei  Miltenberg,  3o  Jahr  alt, 
wurde,  am  10.  Oct.  1826  in  die  chirurgische  Klinik  aufge- 
nommen. Sie1  litt  an  schorfigen ,  fressenden  Geschwüren , 
welche  den  ganzen  Rücken  der  Nase  einnahmen ,  sich  bis  zur 
Karunkel  des  linken  Auges  fortsetzten,  welche  indurirt  und 
bedeutend  vergröfsert  war.  —  Als  folgte  früherer  Wiederholter 
Augenentzündungen  ist  die  Iris  des  rechten  Auges  unbeweglich, 
dis  Pupille  winklich  verzogen ,  die  Hornhaut  getrübt,  die  Cofi^ 
junctiva  palpebrelis  aufgelockert  und  das  Sehvermögen  völlig 
erloschen;  auf  dem  linken  Auge  ist  die  Hornhaut  ebenfalls 
getrübt,  die  Kranke  sah  wie  durch  einen  Flor.  —  Zugleich 
waren  Schmerzen  in  der  linken  Augenbraungegehd  Und  am 
unteren  Rande  der  Orbita  zugegen. 

Die  Kranke,  welche  lange  Zeit  an  scharfem,  weifsem 
Flusse  gelitten  hatte,  war  in  der  Voraussetzung,  dafs  Syphilis 
mit  im  Spiele  sei,  innerlich  mit  Merkur  und  anderen  Mitteln, 
und  örtlich  auf  verschiedene  Weise,  abet  ohne  allen  Erfbifc 
behandelt  worden. 

Am  ii.  Oct.  wurden  die  geschwürigen  Steilen,  mit  ^be- 
sonderer Sorgfalt  die  Vertiefungen  am  inneren  Augenwinkel 
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mit  der  Arseniksalbe  belegt,  worauf  die  Kranke  nur  starkes 
Brennen  empfand.  —  Nach  dem  zweiten  Verbände  entstanden 
heftigere  Schmerzen ,  die  Haut  im  Umfange  der  Geschwür-, 
stellen  wurde  geröthet  and  die  Lider  des  linken  Auges  schwol- 
Ien  bedeutend  an.* —  Bei  den  folgenden  Verbanden  bildete 
sich  der  Brandschorf,  welcher  am  8ten  Tage  sich  in  gehöriger 
Ausdehnung  und  Dicke  zeigte.  Es  wurde  nun  mit  dem  Ungt9 
narcotico  -  balsamicum  yerbunden  und  die  Kranke  am  4«  No- 
vember  geheilt  entlassen* 

Besonders  merh würdig  wahrend  dieser  Behandlung  war, 
dafs  am  rechten  Auge,  wo  das  Sehvermögen  völlig  verloren 
war,  sich  dieses  nach  und  nach  wieder  einstellte;  die  früher 
tinbewegliche  und  winklich  verzogene  Pupille  erlangte  ihre 
natürliche  Form  und  Beweglichkeit.  —  Das  linke  Auge,  dessen 
Bindehaut  am  inneren  Augenwinkel  mit  der  ätzenden  Salbe 
in  Berührung  kam,  wurde  dadurch  nicht  angegriffen 5  es  ver- 
minderte sich  im,  Gegentheile  die  Trübung  der  Hornhaut  und 
das, Sehen  wurde  klarer. 

\ 

1 

* 

Dritter  Fall. 

J.  S  c  h  m  i  1 1 ,  yon  Flehingen,  hatte  ein  karcinomatöses  Ge- 
schwür, welches  sich  vom  inneren  Augenwinkel  des  linken 
Auges  über  den  Rücken  der  Nase  bis  zum  Mundwinkel  —  und 
von  da  bis  zur  Schläfe -Gegend  in  der  Höhe  des  äuÜseren 
Augenwinkels  ausbreitete.  Ein  großer  Theil  des  unteren  Au- 
genliedes war  zerstört,  die Carcuncula  lacrymaUs  und  die  Con- 
junctiva  palpebralis  fungös  aufgelockert. 

Die  Behandlung  mit  dem  Hei lmun d'schen  Mittel  hatte 
hier  so  auffallenden  Erfolg,  dafs  die  ungeheuere  Geschwürs- 
fläche gleichmäfsig  vernarbte  und  nur  eine  Verziehung  des 
linken  Nasenflügels  und  Auswart&stülnung  des  Restes  des  un- 
teren Augenliedes  zurückblieb.  —  Der  Kranke  kam  spater  wie- 
der in  die  chirurgische  Klinik,  indem  sich  an  der  Karunkel 
wieder  eine  geschwürige  Stelle  mit  Verhärtung  zeigte,  welche 
ich  exstirpirte  und  die  ganze  Wunde  noch  mit  dem  Hell- 
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man  d'schen  Mittel  bebandelte.  —  Obgleich  diese  Stelle  ver- 
narbte, so  wurde  doch  wegen  des  Wiederaufbruchs  der  Narbe 
diese  Behandlung  noch  mehrmals  nothwendig.  —  Wenn  auch 
zu  befürchten  steht,  dafs  hier  kein  constanter  Erfolg  erzielt 
werden  kann ,  so  überstieg  doch  die  Wirkung  dieses  Mittels 
alle  Erwartung.  Besonders  wichtig  ist,  daß  trotz  der  fortge- 
setzten Einwirkung  der  ätzenden  Salbe  auf  den  Bulbus,  dieser 
durchaus  im  unversehrten  Zustande  sich  erhalten  hat. 


Cp. 

Ueber  Nachblutung  nach  Amputationen. 

Es  gibt  für  den  Arzt  nichts  unangenehmeres  und  für  den 
Kranken  nichts  sch  reckend  eres  ,  als  eine,  nach  einer  gröfseren 
Operation  eintretende,  Blutung.  Der  Kranke,  kaum  zu  einer 
gewissen  Ruhe  gelangt,  die  ihn  für  die  überstandenen  Schmer- 
zen tröstet,  wird  durch  dieses  Ereigniis  immer  auf  das  Empfind- 
lichste ergriffen,  und  alle  Mafsregeln,  welche  man  dagegen 
ergreift,  müssen  seinen  ängstlichen  Zustand  noch  vermehren. 

Die  Nachblutung  nach  Amputationen  tritt  entweder  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  ein  —  oder  im  spateren 
Verlaufe.  —  Jene  hat  ihren  Grund  entweder  in  einer  nicht 
ganz  sorgfältigen  Ünterbindung  der  Gefäße,  so  dafs  einzelne 
übersehen  wurden,  —  oder  in  einem  zu  heftigen  Andränge  • 
des  Blutes  zu  dem  Rumpfe,  so  dafs  die  Blutung  mit  heftigem 
Fieber,  hartem  und  vollem  Pulse,  rothem  Gesichte,  sehr  er- 
höhter  Temperatur  und  Schmerzhaftigkeit  des  Stumpfes  ver- 
bunden ist.  —  Blutungen  im  späteren  Verlaufg  können  ver- 
anlafst  werden  durch  das  zu  frühe  Abfallen  der  Unterbindungs- 
faden, wenn  sie  statt  adhäsiver  Entzündung,  Eiterung  und 
Ulceration  bewirken,  —  oder  durch  schlechte  Eiterung  der 
Wunde,  torpiden  Zustand  und  schlechte  Beschaffenheit  der 
Safte,  —  als  sogenannte  parenchjmatöse  Blutungen. 
KUn.  Annale*.  HL  ßd.  3.  Bfi.  22 
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Die  Blutungen,  welche  aus  nicht  unterbundenen  Gefäfsen 
entstehen,  treten  gewöhnlich,  wenn  nicht  grobe  Fahrlässigkeit 
bei  der  Unlerbindueg  statt  gefunden  hatte,  in  den  ersten  6 
—  12  Stunden  nach  der  Operatiou  ein.  Sie  können  durch 
unvorsichtige  Bewegungen  des  Kranken,  durch  heftigen  Hu- 
sten u.  dgl.  veranlafst  werden.  —  Dafs  eine  gehörig  ange- 
legte Ligatur  so  frühzeitig  abgestoßen  werde,  ist  nicht  wohl 
anzunehmen. 

Wenn  diese  Nachblutung  nicht  gleich  sehr  heftig  eintritt, 
so  wird  sie  oft  durch  das  festere  Anziehen  des  Turnikcls  und 
kalte  Ueberschläge  auf  den  Stumpf  gestillt«     Doch  geschieht 

dieses  seltner,  als  man  nach  der  Kleinheit  des  Gefäfses,  wenn 

« 

man  es  später  aufsuchen  und  unterbinden  mufe,  hoffen  sollte« 
Der  Grund  hiervon  mag  wohl  darin  liegen,  dafs  das  Coa— 
gulum  in  der  mit  Heftpflastern  zusammengehaltenen  Wunde 
das  die  Arterie  umgebende  Zellgewebe  im  hohen  Grade 
emsdehnt  und  so  die  Arterie  gewissermafsen  isolirt,  daher 
man  auch  in  solchen  Fällen ,  wenn  man  das  Blut  *  Coa  gulum 
aus  der  Wunde  entfernt  hat,  gewöhnlich  die  Mündung  des 
blutenden  Gefäfses  weit  hervorragend  findet.  -~  Das  Schwie- 
rigste, Schmerzhafteste  und  für  die  Heilung  der  Wunde  Nach- 
theiligste ist,  wenn  bei  solchen  Nachblutungen  die  angegebene 
Behandlung  nicht  hilft  und  man  zur  Wegnahme  des  Verbandes 
und  zur  Aufsuchung  des  blutenden  Gefäfses  schreitet,  die  Ent- 
fernung  des  Blut  -  Coagulums  aus  der  Wunde.  Dieses  hängt 
oft  so  fest  schon  mit  der  Wundfläche  zusammen,  dafs  man 
es  nur  mit  vieler  Mühe  mittelst  der  Finger  und  des  Schwam- 
mes  entfernen  kann.  —  Wenn  auch  das  Blutgefäfs  glücklich 
unterbunden  ist,  so  läfst  sich  doch  meistens  die  Wunde  nicht 
ganz  genau  vom  Blul-Coagukim  reinigen  und  die  Heilung  der 
Wunde  auf  dem  Wege  der  schnellen  Vereinigung  wird  mehr 
oder  weniger  dadurch  gestört. 

Diese  Nachlheile,  welche  um  so  bedeutender  sind,  je 
länger  man  zugewartet  und  je  mehr  Blut  -  Coagulum  sich  in 
der  Wunde  angesammelt  hat,  haben  wohl  zu  dem  Verfahren 


Digitized  by  Google 


539 

bestimmt,  die  Wunde  in  den  ersten  6—12  Stunden  offen  zu 
lassen,  um  so  bei  eintretender  Blutung  die  Unterbindung  so- 
gleich yornehmen  zu  können.  —  So  richtig  der  Grund  dieses 
Verfahrens  an  und  für  sich  ist,  so  halte  ich  es  doch  im  All- 
gemeinen nicht  für  zweckmäfsig,  weil  ich  aus  vielfältiger,  Er- 
fahrung überzeugt  bin ,  dafs  man  durch  gehörige  Sorgfalt  und 
Pünktlichkeit  beim  Akte  der  Gefäfs- Unterbindung  diese  Art 
der  Nachblutung  wenig  zu  furchten  hat  —  und  auf  der  an- 
deren Seite  den  Einflufs  der  Luft  oder  des  vorgelegten  Schwäm- 
me» für  die  Wunde  nachtheilig  —  und  die  spätere  Vornahme 
des  Verbandes  für  den  Kranken  mehr  oder  weniger  beunruhi- 
gend ist.  —  Nur  in  besonderen  Fällen,  wo  ich  diese  Nach- 
blutung furchte,  weil  der  Kranke  in  einem  ohnmachlähnlichen 
Zustande  sich  nach  der  Operation  befindet,  oder  nur  weniger 
Gefäfse  haben  aufgefunden  werden  hönnen,  als  man  anzuneh- 
men berechtigt  ist,  habe  ich  dieses  Verfahrenen  Anwendung 
gebracht.  —  Bei  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Amputationen 
habe  ich  diese  frühzeitige  Nachblutung  nuj^  zweimal  in  eigener 
Praxis  beobachtet.  Einmal  nach  der  Amputation  des  Ober- 
schenkels bei  einem  bejahrten  Manne,  welcher  schon  lange  an 
Husten  litt  und  nach  der  Operation  von  einem  aufserordent- 
lich  heftigen  und  anhaltenden  Husten  ergegriflfen  wurde;  — 
das  zwefremal  nach  der  Amputation  des  Vorderarms. 

Um  den  oben  angegebenen  Nachlheilcn ,  welche  beim 
längeren  Zuwarten  durch  die  gröfsere  Menge  und  das  festere 
Anhängen  des  Coagulums  entstehen,  vorzubeugen,  ist  es  am 
zweckmäfsigsten ,  wenn  die  Nachblutung  ein igermafsen  bedeu- 
tend ist,  oder  nicht  bald  auf  die  Anwendung  der  Kälte  und 
der  Gompression  des  Hauptstammes  der  Arterie  steht,  den 
Verband  zu  entfernen  und  die  blutende  Arterie  zu  unterbinden. 

Die  Nachblutung,  welche  mit  heftiger  Aufregung  des  Ge- 
fafssjslems  auftritt,  mit  vollem  Pulse,  heftigen  Schmerzen  und 
Hitze  im  Stumpfe  u.  $.  w. ,  erfolgt  entweder  aus  kleineren  Ge- 
fäßen oder  aus  der  ganzen  Wundfläche  als  Exsudalio  san~ 
guinolenta.  —    Ein   gehöriger  Aderlafs   und    kalte  Ueber- 
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schlage  über  den  Stampf  reichen  hier  wohl  immer  zur  Stil- 
lang  der  Blutung  hin.  —  Ich  habe  diese  Art  Nachblutung 
bei  Amputationen  nur  einmal  in  eigener  Praxis  beobachtet. 

Bei  Nachblutungen ,  welche  im  späteren  Verlaufe  der  Be- 
handlung nach  Amputationen  durch  zu  frühzeitiges  Abstofsen 
der  Ligaturen  durch  Eiterung  Ulceration   oder  Necrose  der 
Wandungen  der  unterbundenen  Arterien  sich  einstellen,  ist 
die  Behandlung  am  schwierigsten.    Die  Wunde  ist  hier  gröfs- 
tentheils  schon  geheilt,  von  dem  angesammelten  Goagulum 
ausgedehnt,  so  dafe,  wenn  man  zur  Aufsuchung  des  blutenden 
Gefäfses  schreiten  wollte,  man  die  Wunde  erweitern  und  mit 
Mühe  das  Goagulum  entfernen  müfstc.    Das  Gefäfs  selbst  wird 
wegen  seiner  tiefen  Lage  schwierig  zu  finden  sejn  —  und 
und  wenn  man  es  wirklich  gefunden  hätte,  was  wäre  von 
einer  neuen  Anlegung  der  Ligatur  zu  erwarten,  wo  sich  die 
Wandungen  der  Arterie  im  Zustande  der  Entzündung,  Eite- 
rung, Ulceration  u.  s.  vr.  befinden?  —  JDie  Compression ,  die 
Tamponade,  die  Anwendung  der  stjptischen  Mittel  nützt  ge- 
wöhnlich nur  bei  Blntungen  aus  kleineren  Gefäfsen;  bei  star- 
keren  Blutungen  sind  sie  unsicher  und  müssen  auf  eine  Weise 
angewandt  werden,    dafs  der  nachtheilige  EinAufs  auf  die 
Wunde  eben  so  verderblieli  ist,  als  die  Blutung  selbst.  So 
habe  ich  es  wenigstens  in  vielen  Faflen  früher  gesehen ,  und 
war  Zeuge  der  grofsen  Verlegenheit  und  der  bedeutenden  Nach- 
theile, welche  durch  spätere  Blutungen  nach  Amputationen 
verursacht  worden  sind.  —    In  allen  solchen  Fällen,  wo  die 
Nachblutung  eintritt,  wenn  die  Wunde  gröfstentheils  schon 
geschlossen  und  in  Eiterung  begriffen  ist,  mache  ich,  wenn 
eine   vorsichtige   Compression   des   Stumpfes  und  der  Ar- 
terie die  Blutung  nicht  bald  stillt,   die  Unterbindung  des 
Hauptstammes  der  Arterie  in  einiger  Entfernung,  von  der  blu- 
tenden Stelle.    Dieses  Verfahren  ist  einfacher,   sicherer  und 
bei  weitem  weniger  schmerzhaft,  als  wenn  man  auf  verschie- 
dene Weise  die  Tamponade,  die  Compression  oder  die  Unter- 
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binduDg  des  blatenden  Gefafses  in  der  Wunde  in  Anwendung 
bringen  will. 

Das  hier  Gesagte  gilt  auch  für  die  im  späteren  Verlaufe 
der  Wunde  eintretenden,  sogenannten  parenchymatösen,  Blu- 
tungen. —  Wenn  hier  bei  einer  zweckmässigen  allgemeinen 
Behandlung  und  der  örtlichen  Anwendung  der  bekannten  Mit- 
tel die  Blutung  nicht  zum  Stillstande  gebracht  werden  kann, 
so  ist  offenbar  die  Unterbindung  des  Hauptstammes  der  Arterie 
das  sicherste  und  zweckmäfsigste  Mittel« 

Für  die  hier  aufgestellten  Grundsätze  sprechen  die  Be- 
obachtungen von  Zang,  Delpech,  Dupuytren  u.  A. , 
welchen  sich  folgender  Fall  anreiht. 

Bei  einem  Manne ,  welchem  wegen  weifser  Kniegeschwulst 
der  Oberschenkel  durch  den  Zirkelschnilt  abgesetzt  worden 
war,  traten  nicht  die  geringsten  Zufälle  nach  der  Operation 
ein.  Nur  wenig  Wund-Sccretum  drang  durch  den  Verband* 
so  dafs  dieser  bis  zum  8ten  Tage  liegen  bleiben  konnte.  An 
diesem  Tage  wurde  der  Verband  erneuert  und  die  Wunde  war 
bis  auf  eine  kleine  Stelle  in  ihrer  Mitte  schön  vereinigt.  In 
der  folgenden  Nacht  drang  etwas  weniges  Serum  durch  den 
Verband;  am  Morgen  aber  trat  wirkliche  Nachblutung  ein, 
welche  zwar  durch  die  Compression  der  Art.  cruralis  und 
kalte  Ueberschläge  für  kurze  Zeit  stand  ,  dann  aber  wieder- 
kehrte. Bei  der  Hinwegnahme  des  Verbandes  zeigte  sich  die 
beinahe  ganz  geschlossene  Wunde  so  bedeutend  von  Blut- 
Goagulum  ausgedehnt,  dafe^  um  dieses  zu  entfernen,  die 
ganze  Narbe  hätte  aufgeschnitten  werden  müssen.  —  Da  ich 
mich  biezu  nicht  entschliefsen  und  jede  andere  Behandlung  der 
Wunde  selbst  keinen  Vortheil  gewähren  konnte,  so  schritt  ich 
zpr  Unterbindung  der  Art.  cruralis,  gerade  unter  dem  Pou- 
par tischen  Bande.  —  Als  die  Ligatur  zugeschnürt  war,  wurde 
der  Stumpf  kalt  und  unempfindlich ;  —  die  Blutung  stand.  — 

Die  Unterbindungswunde  wurde  mit  Heftpflastern  genau 
vereinigt;  die  Amputationswunde  einfach  verbunden«  —  Der 
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Kranke  aufserte,  dafc  er  Jieber  sechsmal  die  Operation  der 
Unterbindung,  als  eine  Viertelstunde  die  Gompression  der  Ar- 
teriö  durch  einen  Qehülfen  ertragen  wollte.  —  Nach  einigen 
Tagen  stiefs  sich  das  Goagulum  aus  der  Amputationswunde  los 
und  die  Heilung  erfolgte  bald  ohne  einen  weiteren  Zufall/ — 
Die  Unterbindungswunde  heilte  prima  reuni<me,  bis  auf  die 
Meine  Oeffnung,  welche  die  Ligatur  einnahm.  Die  Ligatur 
fiel  zur  gewöhnlichen  Zeit,  worauf  die  kleine  Oeffnung  sich. 
,  schnell  schloß. 

/   » 

Einen  merkwürdigen  Fall  von  spaterer  Nachblutung  und 
ihrer  unerwarteten  Stillung  durch  die  Natur  will  ich  hier  noch 
erwähnen. 

»  * 

Einem  6ojkhrigen  Manne  war  wegen  brandiger  Zerstörung 
und  ausgedehnter  Eitersenkungen,  als  Folge  eines  complicirten 
Bruches  des  Unterschenkels,  der  Oberschenkel  dureh  den  Kreis- 
schnltt  abgenommen  worden.  Der  Kranke  war  vor  der  Ope- 
ration in  einem  so  schlimmen  Zustande,  dafe  diese  nur  durch 
das  y, melius  aneeps  remedium,  quam  nullum*  entschuldigt 
werden  konnte.  Golliquative  Diarrhöe,  öfteres  Delirium, 
trockne  Zunge,  äufserst  kleiner  und  frequenter  Puls,  Decubitus 
und  wässerige  Infiltration  eines  Theiles  des  Oberschenkels  waren 
zugegen.  — .  Die  ersten  Tage  nach  der  Operation  gaben  auch 
nicht  die  geringste  Hoffnung  eines  günstigen  Erfolges.  Die 
Diarrhöe  hielt  an,  erfolgte  häufig  unwillkührlich  und  wurde 
wirkliche  Diarrhoea  purulenta;  der  Kranke  war  mitunter,  be- 
sonders wenn  Delirium  zugegen  war,  sehr  unruhig,  so  dafs 
der  Stumpf  jeden  Augenblick  in  eine  andere  Lage  kam.  — 
Am  Stumpfe  trat  auf  der  inneren  Seite  Brand  kein,  wodurch 
ein  Stück  der  Haut  verloren  .ging.  —  Durch  die  schlechte 
Eiterung  zogen  sich  die  Muskeln  von  dem  Knochen  zurück,  so 

dafs  dieser  vorstand  Die  sorgfältigste  Pflege,  welche  diesem 

Kranken  gewidmet  wurde,  die  Anwendung  des  schwefelsauren 
Chinins,  des  kalt  bereiteten  China-Extractes  mit  spanischem 

i 
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Weine,  der  Columbo,  Serpen  taria  u.  s.  w.,  in  Verbindung  mit 
entsprechender  Diät  und  gutem  Weine  verbesserten  jedoch  bald 
seinen  allgemeinen  Zustand.  Der  Stumpf  blieb  aber  in  der 
vorhin  angegebenen  Beschaffenheit,  und  an  der  Stelle  der  un- 
terbundenen Art.  cruraUs  sah  man  das  unterbundene  Stück  als 
einen  graulichen  Pfropf,  welcher  stark  pulsirte.  Mit  dem  Ab- 
fallen der  Ligatur  und  dem  Losstofsen  dieses  Pfropfes  war  die 
heftigste  Blutung  zu  befürchten.  Der  Kranke  war  deshalb  im- 
mer genau  beobachtet.  —  In  der  Nacht  vom  i7ten  auf  den 
i8ten  Tag  trat  Blutung  ein  —  und  trotz  dem  schnellen  Zu- 
drehen des  Turnikets  und  dem  schnellen  Herbeieilen  des  As- 
sistenten ,  welcher  die  Art.  cruralis  auf  dem  horizontalen  Aste 
des  Schaambeines  comprimirle,  halle  der  Kranke  so  viel  Blut 
verloren,  dafs  ich,  schnell  herbeigeeilt,  ihn  beinahe  ohne  Puls 
und  im  höchsten  Grade  der  Schwäche  antraf.  —  Ich  wollte 
sogleich  zur  Unterbindung  der  ArU  cruralis  unter  dem  P^u~  J 1 
par t'schen  Bande  schreiten,  aber  wie  sehr  erstaunte  icFTmit 
allen  Anwesenden ,  daß  kein  Tropfen  Blut  in  der  Wunde  sich 
zeigte,  als  der  Assistent  vorsichtig  den  Druck  auf  die  Arterie 
nacbliefs.  An  der  Stelle  der  Arterie,  wo  sich  früher  der  graue 
Pfropf  zeigte,  war  Blut-Coagulum,  welches  schwach  pulsirte«  — 
Da  beim  weiteren  Zuwarten  keine  Blutung  erfolgte,  so  legte 
ich  eine  graduirte  Gompresse  auf  die  Art.  cruralis  und  hielt 
sie  durch  ein,  um  das  Becken  angelegtes  Turniket  mäfsig  gegen 
den  horizontalen  Ast  des  Schaambeines  angedrückt.  Die  Wunde 
wurde  sanft  mit  Charpie  bedecht  und  verbunden.  —  Es  trat 
keine  Blutung  mehr  ein;  bei  fortgesezter  innerer  Behandlung 
hoben  sich  die  Kräfte,  zugleich  zeigte  sich  gute  Granulation 
in  der  Wunde,  der  Knochen  bedeckte  sich  damit,  und  durch 
gehöriges  Zusammenziehen  4er  Wunde  mit  Heftpflastern  ver- 
narbte sie  bald,  obgleich  in  der  Gegend  des  grofsen  Tro- 
chanters  sich  noch  ein  kaller  Abscefs  von  bedeutendem  Um- 
fange bildete,  welcher  die  Kräfte  des  Kranken  wieder  aufzu- 
reiben drohte  —  Der  Stumpf  war  gut  gestaltet;  der  Geheilte 
nahm  bald  sehr  an  Dicke  zu  und  bekam  ein  anfallend  ge- 
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sundes  Aussehen.  —  Von  dem  fortdauernden  Wohlbefinden 
dieses  Mannes  und  dem  guten  Verhalten  des  Stumpfes  habe 
ich  häufig  Gelegenheit ,  mich  zu  überzeugen,  da  sich  der- 
selbe in  einer  hiesigen  Pfründner-Anstalt  befindet. 


•  *  * 

D. 

Beobachtung  einer  Blut  er- Familie. 

M.  Mampel,  von  Kirchheim,  27  Jahre  alt,  mittlerer 
Gröfse,  Ton  bleichem  Aussehen,  schwächlichem  Körperbau, 
seiner  Profession  ein  Sattler,  von  gesunden  Eltern  abstammend, 
leidet,  von  seiner  frühesten  Kindheit  an,  an  Blutflecken  und 
gröfseren  Blutunterläufungen,  die  sich  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers,- besonders  aber  an  den  Armen  und  Beinen,  ohne 
irgend  eine  äafsere  Veranlassung',  zeigten  und  meistens  über 
Napht  zum  Vorschein  kamen,  so  dafs  die  Mutter  ihn  oft 
Abends,  ohne  irgend  eine  Spur  von  solchen  Flecken  zu  sehen, 
zu  Betle  legte,  am  anderen  Morgen  aber  sich  häufig  solche 
Flecken  zeigten.  —  Schon  dreimal  hatte  er  heftiges  Nasen« 
bluten ,  wodurch  er  so  sehr  entkräftet  wurde,  dafs  seine  Eltern 
ihn  für  todt  gehalten  haben«  Einmal  blutete  er  heftig  aus 
dem  Zahnfleische.  —  Bei  der  geringsten  Verletzung  tritt  so 
heftige  Blutung  ein,  dafs  sie  fast  nicht  zu  stillen  ist.  So  flofc 
aus  einer  kleinen  geritzten  Wunde  am  Finger  so  viel  Blut, 
dafs  einige  Handtücher,  welche  um  die  Hand  gewickelt  wur- 
den ,  in  kuzer  Zeit  ganz  von  Blut  durchdrungen  waren*  —  In 
seinem  achten  Jahre  stellte  sich  nach  einer  Erkaltung  Ge- 
schwulst in  den  Gelenken,  besonders  im  Kniegelenke  ein  — 
und  diese  Anschwellung  zeigt  sich  leicht  wieder  bei  feuchtem 
Wetter.  —  Sein  allgemeines  Befinden  ist, übrigens  gut,  alle 
Functionen  gehen  gehörig  von  statten  —  und  10  Wochen,  ehe 
ich  denselben  sah,  hatte  er  sich  verheirathet. 

Am  io*  Januar  1826  kam  Patient  in  die  ambulatorische 
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Klinik ,  um  sich  Raths  zu  erholen,  wegen  einer  ödematösen 
Anschwellung  der  Hand  und  des  Vorderarmes,  und  wegen  An- 
schwellungen, welche  sich  von  dem  Ellenbogen  bis  zur  Schul- 
ter erstreckten.  Diese  Anschwellungen  waren  durch  extrava- 
sirtes  Blut  bedingt  und  nach  ihrem  Verlaufe  war  die  Haut  su~ 
gillirt,  und  halte  eine  gelblich  -  grüne  Farbe.  Patient  konnte 
keine  Ursache  dieser  Anschwellung  angeben;  sie  war  über 
Nacht  entstanden»  Düren  Einwickelung  des  ganzen  Armes  und 
Anwendung  zertheilender  Mittel  verloien  sich  die  Anschwel- 
lungen und  die  Sugillationen  bald. 

Sein  jüngerer  Bruder ,  welcher  ein  ziemlich  kräftiges  Aus- 
sehen hat,  leidet  an  demselben  Uebel.  Er  fiel  unlängst  an 
einen  Stein,  ritzte  sich  nur  ganz  wenig  die  Haut  am  Kopfe, 
worauf  aber  eine  so  heftige  Blutung  entstand,  daß  die  Eltern 
fürchteten,  er  würde  sich  todt  bluten.  —  Ein  anderer  Bruder 
hat  sich  wirklich  an  einer  unbedeutenden  Verletzung  todt  ge- 
blutet. —  Bei  seinen  Schwestern  zeigt  sich  keine  Spur  von 
dieser  Krankheit;  sie  sind  vollkommen  gesifhd  und  ihre  Men- 
struation ist  regelmäßig.  Dagegen  leiden  die  Knaben  der  einen 
Schwester  an  demselben  Uebel.  Am  22,  Januar  sah  ich  bei 
dem  sechsjährigen  Knaben  seiner  Schwester  Blutflecken  am 
Arme,  und  es  trat  heftige  Blutung  aus  der  Nase  ein,  die  in 
kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  a4sten  fortdauerte,  und  auch 
dann  bei  jeder  Bewegung  sich  leicht  wieder  einstellte. 

• 


E. 

Ueber  die  Wirkung  des  Vinum  Seminum  colchici 

autumnalis. 

Die  auffallend  gute  Wirkung,  welche  ich,  wie  so  viele 
andere  Aerzte,  von  dem  Gebrauche  des  Vinum  Seminum  col- 
chici äutumnaUs  in  der  Gicht  und  dem  Rheumatismus  beob- 
achtet habe,  bestimmten  mich  zu  einer  genaueren  Untersu- 
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cbung  der  eigentlichen  Vorgänge,  wodurch  jene  Wirkung  be- 
gründet werde. 

Ich  habe  nach  der  verschiedenen  Gabe  diese«  Mittels  und 
nach  der  Constitution  des  Subjectes  oft  vorzüglich  Erschei- 
nungen von  Affection  des  Magens,  —  Eckel,  Neigung  zum 
Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen,  —  oft  vermehrte  Secretion 
der  Därme,  copiöse  wässerige  Stuhlausleerungen ,  —  oft  fre- 
chen und  Laxiren  zugleich  ;  —  oft  nur  bald  nach  dem  Ein- 
nehmen Unruhe,  eigenthüm liebe  Empfindungen  in  der  Haut; 
—  oft  vermehrte  Absonderung  des  Urins;  —  oft  jedoch  gar 
keine  besondere  Erscheinung  beobachtet,  und  nur  die  Besse- 
rung des  Kranken,  die  oft  aufserordentlich  schnell  eintrat, 
beurkundete  seine  Wirkung. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  besonders  wenn  die  Besserung 
schnell  eintrat,  fehlte  beinahe  nie  die  AtTection  des  Magens  — 
und  ich  war  geneigt,  die  Wirkung  des  Colchicums  mit  der 
der  Brechmittel  beim  Rheumatismus  acutus  in  Parallele  zu 
stellen.  —  Doch  widersprechen  andere  Fälle,  wo  diese  Wir- 
kung auf  den  Magen  nicht  vorhanden  war  und  die  Besse- 
rung doch'  erfolgte,  jener  Meinung.  —  Ich  wandte  daher 
meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  des  Harnes  und 
fand  in  demselben  eine  durch  das  Colchicum  hervorgebrachte 
Veränderung,  welche  eine  genügende  Erklärung  der  vortreff- 
lichen, und  ich  möchte  sagen,  speeifiken  Wirkung  desselben 
in  Gicht  und  Rheumatismus  zuläfst.  Diese  Veränderung  be- 
steht in  der  beim  Gebrauche  des  Colchicums  sich 
auffallend  vermehrenden  Quantität  der  Harn- 
säure. Hier  das.  Resultat  der  Untersuchung  des  Harnes  von 
einem  Kranken,  welcher  an  gichtischen  Anschwellungen  meh- 
rerer Gelenke ,  besonders  der  Kniegelenke  gelitten ,  so ,  dafe 
er  völlig  unfähig  war,  sich  zu  bewegen. 

Die  Quantität  der  (zum  Theil  freien,  grofstentheils  aber 
an  Ammonium  gebundenen)  Harnsäure  im  Harne  dieses 
Kranken  betrug  vor  dem  Gebrauche  des  Colchicums  0,069, 
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am  4*  Tage  nachdem  das  Colchicum  angewandt  worden 

war   .......«•  0,076  y 

am  8.  Tage  .    .    .   0,091  * 

am  i2.  Tage     •    .    •    •    .    .  .0,112; 

so  daft  in  diesem  kurzen  Zeiträume,  bei  der  zugleich  eintre- 
tenden bedeutenden  Besserung,  die  Quantität  der  Harnsäure 
sieb  beinahe  um  das  doppelle  vermehrt  hatte.  *) 

Aehnliche  Resultate  hat  die  chemische  Untersuchung  des 
Harnes  auch  in  anderen  Fällen  beim  Gebrauchejä^  Colchi- 
cums  in  der  Gicht  gegeben. 

Nach  diesen  Ergebnissen  hatte  die  oft  so  schnelle  Wir- 
kung dieses  Mittels  bei  Gicht  und  Rheumatismus  nichts  Ueber-  1 
raschendes  —  und  es  wäre  überflüssig,  in  dieser  Hinsicht  an 
die  aus  harnsaurem  Natron  bestehenden  Gichtknoten  und  den 
hainsauren  Bodensatz  bei  der  Entscheidung  der  Gich Unfälle  zu 
erinnern.  Es  wird  durch  das  Colchicum  schnell  bewirkt,  was 
bei  der  Entscheidung  der  G  ich  tan  fälle  ebenfalls,  nur  langsamer, 
erfolgt. 

Sowohl  bei  acuter,  als  bei  chronischer  Gicht,  bei  letzte- 
rer jedoch  viel  häufiger,  habe  ich  dieses  Mittel  mit  demselben 
Erfolge  angewandt.  Niemals  habe  ich  nachtheilige  Wirkung 
davon  gesehen.  Vorsicht  gebietet  aber  die  Anwendung  dieses 
Mittels  und  die  bei  den  Engländern  gewöhnliche  Dosis  (ein 
Theclöffel  voll  Morgens  und  Abends)  wird  nach  meinen  Er- 
fahrungen im  Anfange  selten  ertragen,  und  verursacht  heftige 
AiTeclion  des  Magens  und  Darmkanals.  Ich  lasse  in  der  Regel 
mit  20  —  3o  Tropfen  in  einem  halben  Glase  mit  Wasser  an- 
fangen und  steige  allmählich  bis  AtTection  des  Magens  und 
Darmkanals  eintritt. 

Nicht  allein  in  den  verschiedenen  Formen  der  Gicht  und 
des  Rheumatismus, —  beim  Gesichtssch merze,  bei  Jscbias,  bei 


*)  Diese  Untersuchung  wurde  von  dem  H.  Dr#  Schmidt 
aus  Paderborn  ,  damals  einem  der  ausgezeichnetsten  Prak- 
tikanten in  der  chirurgischen  Klinik  vorgenommen. 
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rheumatischer  Augenentzündang  u.  8.  w.  —  auch  hei  Gelenk* 
Wassersüchten  und  besonders  bei  Lähmnngszuständen  der  un- 
teren Extremitäten,  die  mir  öfters  vorkamen,  ohne  daß  ich 
Gicht  als  Ursache  annehmen  konnte,  habe  ich  die  schönsten 
Wirkungen  von  diesem  Mittel  gesehen.  In  diesen  letzten  Fäl- 
len nützt  offenbar  das  Colchicum  durch  seine  eingreifende, 
ich  möchte  sagen,  erschütternde  Wirkung  auf  das  Ganglinien«-  £ 
System  des  Unterleibes,  und  schliefst  sich  in  dieser  Hinsicht 
an  die  Eckel  erregenden  und  gummi  resinösen  Mittel,  so  wie 
an  die  kleinen  Gaben  des  Heilebor us  an. 
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VIII. 

- 

Ueber  die  Umwandlung  der  Muskelsubstanz 
des  Herzens  in  Fettmasse,  unter  der  Form 
von  Cor  püosum,  und  über  die  organischen 
Herzkrankheiten  mit  Umwandlung  der  Mus- 

x  kelsubstanz  des  Herzens  im  Allgemeinen. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  des  Herzens. 

Von  ^ 

Df  Karl  Simeons  zu  Heppenheim. 

.  (Beschlnfs.) 


Im  Februar  1752  sah  derselbe  ähnliche  Concretionen  um  das 
Herz  eines  Mädchens,  aber  sie  bildeten  keine  Haare,  sondern 
kleine  Columnen,  die  denen  des  Herzens'  glichen,  und  die 
Gestalt  und  Consistenz  der  Poljpen  hatten.  —  Sie  waren  so 
lang ,  dafs  sie  sich  von  der  Oberfläche  des  Herzens  bis  zu  der 
Wand  des  Pericardiums  erstreckten,  an  welchem  sie  mit  ihrem 
Ende  befestigt  waren.  Das  Mädchen  litt  an  einer  Krankheit» 
die  mit  unterdrückter  Menstruation  anfing;  das  Athmen  war 
beschwert ,  sie  hatte  einen  kurzen  Husten,  nnregelmäfsiges  Fie- 
ber, Beängstigungen,  Schmerzen  in  den  Schultern;  es  kam 
Geschwulst  der  Füfse  hinzu,  der  Magen  entzündete  sich,  und 
dieser  Entzündung  folgte  Erbrechen,  endlich  beendete  plötz- 
liche Erstickung  alle  diese  Uebel.  Aufser  der  krankhaften  Be- 
schaffenheit des  Herzens  fand  man  die  ganze  rechte  Brusthälfte 
mit  Wasser  gefüllt,  Knoten  in  der  Lunge,  und  einen  erbsen- 
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grofsen  runden  Knochen  mit  schuppiger  Oberfläche.  —  Se» 
nac,  der  diese  Fälle  anführt»  hält  diese  Concretionen  für 
Niederschläge  coagulabler  Lvmphe,'  ähnlich  wie  sie  sich  nach 
Darm  -  und  Peritonealenlzündungen  bilden.  Doch  führt  er  sie 
als  Beispiele  vom  cor  villosum  unter  den  Umbildungen  der 
Herzmasse  selbst  an,  welche  Krankheiten  im  IV.  Buch  9.  Cap. 
des  IL  Bandes  (de  la  strucl.  du  coeur  et  de  ses  maladies) 
unter  der  Ueberschrift  abgehandelt  werden  :  Quelques  maladies 
du  coeur  qu'on  ne  scaurait  connaitre  par  aucun  signe* 

Testa  *)  fand  bei  P.  SojaFurberin  einem  den  stärk- 
sten und  verruchtesten  Leidenschaften  ergebenen  Verbrecher  % 
der  lange  Zeit  im  Gefängniis  gesessen  hatte,  das  Herz  mit 
haarartigen  Fäden  besetzt. 

Hai ler**)  führt,  aufser  den  bereits  erwähnten,  mehrere 
von  Andern  beobachtete  Fälle  von  zottiger  Oberfläche  des  Her- 
zens kurz  an :  —  In  nobili  viro  cor  asperum  (Philos.  Iransact. 
No.  5).  Ire  pleuritico  tomeniosum  (Panarolus  in  jatrologismo 
48.  PeniacosL  1.)  Cordis  superficies  villosa,  ejusque  musculi 
velamentum  laxum,  cum  pure  in  pericardio  [Cowperi  ad,  T. 
21.  oper.  anat.  Bidloiani).  Cor  villis  longis,  magnis,  latis, 
tmeris,  ex  sero  coacto  manifesto  natis,  hirtum  (Nov.  Com- 
menU  Acad.  petrop.  T.  III.  p.  4oa).  Cor  villosum,  quasi 
gelatina  inspissata  obduetum ,  et  alias  corniculis  adiposis 
asperum  {Verduc).  Post  febrem  ardedtem  villi,  qui  omnino 
dimidii  digiti  longitudine  essent,  in  cruorem  diffiuxerunt 
{Damian*  Sinopeus  in  parergis  medids  p.  44-  45).  Cor  hir~ 
sutum,  et  asperum,  quasi  spinosum  pericardium  in  haemop- 
tica  (Ibid.  53.  54)*  Auch  Gorvisart  fuhrt  mehrere  solche 
Falle  als  Folge  von  Entzündungen  an,  die  ich  nicht  weiter 
berühre,  da  frier  überall  nur  von  krankhaften  üeberzügen  des 
Herzen»  die  Rede  ist* 

In  der  Präparatensammlung  des  Herrn  Geh.R.  Söm- 

 —  \  . 

*)  Testa,  über  d.  Krankh.  d.  Herzens  S.  3g  1. 

**)  Hattert,  Elementa  physiologiae  Tom.  L  p.  a85  u.  fF. 

* 
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mering  sah  leb  vier  Herzen,  die  er  als  corda  villosa  auf- 
bewahrt, Sie  stellen  sich  aneinander  reihend,  gleichsam  in 
leisen  Uebergängen,  das  Streben  zur  Verwachsung  des  Herz- 
beutels mit  dem  Herzen  sichtlich  vor  Augen,  indem  bei  einem 
Präparate  die  innere  Fläche  des  Herzbeutels  und  aufsere  des 
Herzens  mit  zarten  Flocken  bedeckt  sind,  welche  stellenweise 
dichter  oder  dünner  stehen,  und  wohl  mit  der  innern  Ober- 
fläche einer  Zottenhaut,  nie  aber  mit  Haaren  verglichen  wer- 
den können.  In  den  übrigen  aber  stellt  sich  in  Uebergängen 
die  durch  die  Annäherung  dieser  beiderseitigen  Flocken  be- 
ginnende, bis  zu  der  voltständig  durch  ihr  Verschmelzen  rea- 
lisirten  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  dar* 

Und  so  ist  die  Meinung  der  Schriftsteller  über  die  Ent- 
stehung dieser  Fonn,  des  cordis  villosi,  getbeilt,  indem  einige, 
wie  z.  B.  Borns,  Corvisart,  Krevsig,  Meckel,  Som- 
mer ing  etc.  sie  blos  als  die  Folge  von,  nach  Entzündung 
des  Herzbeutels  und  der  das  He/z  äufserlich  umkleidenden  Haut, 
erfolgten  Ausschwitzung  coagulablcr  Lymphe  das  Streben  zur 
Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  andeutend,  be- 
trachten; —  andere,  wie  Hai  ler,  Senac  etc.  diesen  Ueber- 
zug  als  einen  Niederschlag  aus  dem  von  diesen  Häuten  ausge- 
schwitzten Serum ,  gleichsam  als  eine  Verdickung  desselben 
ansehen. 

Die  Betrachtung  der  verschiedenen  Präparate  des  Ilm.  v. 
Söm  mering,  so  wie  die  verschiedenen  anderen  Beobach- 
tungen dieser  Krankheitserscheinung,  wo  man  mehr  oder  we- 
niger fortgeschrittene  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
beutel fand,  beweisen  allerdings,  daß  diese  Ueberzüge  Folge 
von  Ausschwitzung  gerinnbarer  Lvmphe  nach  Entzündungen 
sind,  welche  bei  weiterer  Ausbildung  Verwachsung  des  Herz- 
beutels mit  dem  Herzen  zur  Folge  haben«  Wie  im  Herzbeutel, 
so  kommen  auch  in  den  andern  Höhlen  des  Körpers  die  Aus- 
schwitzungen bei  Entzündungen  vor;  wie  hier  aber,  so  ist 
auch  im  Herzbeutel  diese  festere  Ausschwitzung  meist  mit  der 
flüssigen  Serums  verbanden.    Ist  nun  die  Menge  dieses  ausge- 
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schwitzten  Serams  so  bedeutend ,  dafs  der  Herzbeutel  dadurch 
weit  über  seinen  gewöhnlichen  Umfang  ausgedehnt  wird,  so 
können  die  beiderseitigen  zottigen  Ueberzüge  nicht  mit  einan- 
der in  Berührung  treten ,  und  es  entsteht  keine  Verwachsung; 
und  man  nahm  an,  dafis  die  in  Berührung  mit  einander  ge- 
wesenen Flächen  'des  Herzbeutels  und  Heraens,  durch  die  all- 
mählich zunehmende  Ansammlung  des  Wassers,  nach  und  nach 
von  einander  entfernt  würden,  die  zähe  Lymphe  sich  gleich- 
sam in  diese  Fäden  oder  Flocken  zöge.  Ist  aber  die  Menge 
des  Serums  unbedeutend,  so  verschmelzen  diese  villi  immer 
inniger  mit  einander,  und  es  tritt  eine  immer  fester  werdende 
Verwachsung  ein ,  die  so  innig  werden  kann ,  dafs  der  Herz- 
beutel auf  den  ersten  Anblick  völlig  zu  fehlen  scheint. 

Aber  eine  Vergleichung  dieser  Fälle  mit  dem  von  mir 
beobachteten  wird  zeigen,  da£s  hier  eine  ganz  andere,  wesent- 
lich verschiedene  Form  war,  Baillie  beschreibt  *)  die  als 
Folge  von  Entzündung  entstehenden  Ausschwitzungen  in  fol- 
genden Worten :  »Ein  entzündeter  Herzbeutel  ist  gemeiniglich 
dicker,  und,  wie  mich  dünkt,  auch  etwas  weicher,  als  im 
natürlichen  Zustande.  Diese  Veränderung  kommt  von  einer, 
durch  die  vermehrte  Wirkung  seiner  feinen  Blutgefäfse,  auf 
ihn  abgelagerten  Materie;  auch  findet  sich  auf  ihm  eine  un- 
gewöhnliche Monge  feiner  Blutgefäfse,  welche  rolhes  Blut  ent- 
halten, und  häufig  zusammenmünden.  Auf  der  Innenseite  des 
Herzbeutels  zeigt  sich  eine  Lage  von  gelblicher,  breiiger  Ma- 
terie, welche  gewöhnlich  nicht  fest  anhängt,  sondern  sich 
leicht  abschaben  läfst.  Gemeiniglich  erstreckt  sich  diese  Ma- 
terie über  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Herzbeutels,  doch 
ist  sie  verschiedentlich  dick,  von  einer  Oblate  bis  zu  einem 
grofsen  Thaler«  In  dieser  den  Herzbeutel  überziehenden  Ma- 
terie sieht  man  häufig  eine  leiehte  Rothe,  die  von  den  in  ihr 

*)  Matthew  Baillie:  Anatomie  des  Krankhaften  Baues 
von  einigen  der  wichtigsten  Theile  des  menschlichen  Kör- 
pers.   Aus  dem  Englischen  mit  Zusätzen  von  S.  Th.  So  m- 

mering. 

> 
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verbreiteten  kleinen  Gefäßen  kömmt,  welche  man  nacb  einer 
feinen  Aussprützung  am  deutlichsten  wahrnimmt  Diese  Ge- 
fäfse  sind  bisweilen  sehr  zahlreich  und  lassen  sich  vom  Herz* 
beutel  her  in  dieselbe  Materie  verfolgen,  auch  habe  ich  im 
Herzbeutel  kleine  Flechen  von  rothem  Blute  gesehen.  Sehr 
häufig  zeigt  diese  Materie  kleine,  blättrige,  un  regelmässige  Fort- 
sätze, die  ihm  das  Ansehen  von  Franzen  geben,  auch  oft  Ver-, 
bindungsfäden  bilden,  zwischen  der  Portion  dieser  Materie, 
die  den  Herzbeutel  selbst  bekleidet,  und  der  Portion,  welche 
die  Fortsetzung  des  Herzbeutels,  oder  die  unmittelbare  Be- 

- 

deckung  des  Herzens  überzieht.    Sie  gleicht  sowohl  an  Farbe 

■ 

wie  in  der -Structur  gerinnbarer  Lymphe  des  Bluts.  Zugleich 
sammelt  sich  in  der  Höhle  des  Herzbeutels  mehr  oder  weniger 
von  einer  bräunlichen  oder  gelblichen  Materie  an,  von  einigen 
5  bis  zu  1 1  fß.  In  ihr  schwimmen  lose  Fäden  von  obgedach- 
ter  Materie,  auch  ist  ihr  Eiter  beigemischt  " 

Wie  abweichend  war  dagegen  die  Beschaffenheit  in  mei- 
nem Falle.  Nirgends  fand  sich  in  dem  faserigen,  haarigen 
Theil  eine  Spur  von  Entzündung,  nirgend  breiige  Masse; 
diese  Haare  liefsen  sich  nicht  abspülen,  sie  wurzelten  nicht 
in  einem  krankhaften  Ueberzuge  des  Herzens,  sondern  waren 
eins  mit  der  Masse  desselben,  aus  der  sie  hervorkeimten;  sie 
waren  unzertheilt  und  von  fesler,  zäher  Substanz,  und  das 
Herz  war  gleichzeitig  zum  gröfsten  Theile  seiner  Masse  der 
Farbe  und  Structur  nach  in  Fett  verwandelt.  Was  aber  gegen 
einen  der  Verwachsung  vorhergehenden  und  sie  vorbereiteten 
Procefs  spricht,  ist  die  schräge,  gleichsam  dachziegelartige 
Lage  der  Fasern ;  und,  wäre  dies  ein  dem  beschriebenen  ähn-* 
lieber  Krankheitsprocefs  gewesen ,'  aus  welchem  die  Fasern  her- 
vorgingen, so  hätte  ja,  bei  der  verhältniismäfsig  so  unbedeu- 
tenden Menge  Serums  im  Herzbeutel,  der  Verwachsung  nichts 
im_  Wege  gestanden ,  und  man  hätte  sie  theilweise  wenigstens 
in  der  Leiche  rinden  müssen.  Die  langen ,  schlaff  herabhän- 
genden Fäden  sind  doch  wohl  nicht  als  der  Anfang  derselben 

zu  betrachten. 

£/m.  Annalen.  UL  Bd.  3.  Hfl.  3  5, 
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Ich  rechne  also  diese* Krankheit  zu  den  organischen  Herz- 
krankheiten mit  Umwandlung  der  Herzmasse  selbst ,  und  be- 
trachte die  Umbildung  derselben  in  Fettmasse  als 
das  Wesentliche.  Die  Fasern  an  seiner  aufseren  Ober- 
fläche erscheinen  mir  aber  als  ein  Erhalten  der  faserigen  Slruc- 
tnr  bei  dieser  Umbildung,  so  wie  wir  ja  bei  Umbildungen 
anderer, Theile  oft  finden) ,  dafs  die  Structnr  derselben  eine 
Zeit  lang  erhalten  wird^  bis  anch  diese  in  immer  fortschrei- 
tender Umbildung  untergeht;  so  wie  bei  der  Umbildung  der 
Mushein  an  den  Extremitäten  oft  diese  Structur  ganz  oder 
theilweise  erhalten  wird.  Das  Vorkonfmen  dieser  Fasern,  wie- 
wohl in  geringerem  Grade,  an  der  innern  Fläche  des  Herz- 
beutels, erscheint  mir  dann  als  ein  Weitergreifen  dieser  fase- 
rigen Bildung,  als  dip  Umwandlung  in  Fett  vollendet  war.  — 
Doch  finden  sich  ja  Auswüchse  und  Degenerationen  in  man- 
nichfach  verschiedener  Form  und  Fügung  an  allen  Theilen 
des  Körpers,  und  es  könnte  diese  Faserform  auch  als  eine 
eigenthümliche  Richtung  des  nisus  formalwus  ohne  Zusam- 
menhang mit  der  früheren  Muskelstructur,  entstanden  sejn, 
ohne  dafe  wir  eine  mechanische  Erklärungsweise  zu  Hülfe  zu 
nehmen  brauchen. 

Dafs  übrigens  die  Muskeln  im  Allgemeinen  bei  langer  Un- 
thäligkeit  (z.  B.  nach  Knochenbrüchen ,  uneiagerichteten  Ver- 
renkungen)  oder  auch  durch  Krank  hei  tsprocesse  sich  in  Fett 
verwandeln  können,  ist  unbemeifelt,  und  Yandermonde, 
Vicq  d'Azyr,  leTual,  Schallhammer,  Haller  und 
Gruveilhier  etc.  beobachteten  Beispiele  davon,  und  des 
letzteren  Versuche  zeigten ,  dafs  diese  Umwandlung  nicht  blos 
Structur  und  Farbe,  sondern  auch  die  Bestandtheile  trifft. 
Auch  hier  findet  man  leise  Uebergänge,  wo  die  Faserform  noch 
ganz  erhalten  ist,  und  sich  in  allmählicher  Umbildung  am 
Ende  völlig  verliert ,  so  dafs  man  den  Muskel  nicht  mehr  von 
dem  Fette  unterscheiden  kann.  Gewöhnlich  haben  diese  Mus- 
keln ihre  Bewegungsfäbigkeit  noch  nicht  ganz  verloren,  aber 
ihre  Kraft;  ist  sehr  vermindert,  und  bei  vollkommner  Umbil- 
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dung  hört  sie  ganz  auf.  Gorvisarl  *)  theilt  einen  von 
Vicq  d'Azyr  beobachteten  Fall  mit,  wo  bei  einem  bejahrten 
Manne  alle  Muskeln  des  linken  Beins  in  Fett  verwandelt  waren, 
so  dafs  man  kaum  noch  eine  Spur  davon  fand,  der  Mann 
mufsle  an  Krücken  gehen.  Es  heifct:  «Aber  das  Merkwürdigste, 
was  dieses  Bein  darbot,  war  die  Entartung  der  Muskelfaser  und 
ihre  Umbildung  in  Zellgewebe,  welche  in  leisen  Uebergängen 
statt  fand.  An  dem  Schneidermuskel,  wenn  man  ihn  von 
seiner  Insertion  am  os  ileum  bis  zur  Tibia  verfolgte,  beobach- 
tete man  alle  diese  Veränderungen  in  ihrem  graduellen  Fort- 
schreiten auf  die  auffallendste  Weise.  Unterhalb  ist  er  so  mit 
dem  Fette,  welches  das  Knie  umgibt ,  verschmolzen ,  daft  man 
ihn  nicht  unterscheiden  kann.  Nicht  zwischen  seine  Lagen 
scheint  die  Fettflüssigkeit  ausgegossen,  sondern  unter  die  Grund- 
bestandtheile  (elemens)  der  Faser  selbst.     Das  von  der  Haut 

r 

umschlossene  Glied  hatte  seinen  gewöhnlichen  Umfang  etc.« 

Begründet  war  die  von  mir  beobachtete  Umwandlung  der 
Herzmasse  iq  Fett,  in  dem  abnormen  Mischungsverhältnisse, 
welches  sich  überall  im  Körper  offenbarte,  durch  Neigung  zur 
Lvmph-  und  Feltbildung  durch  vorherrschende  Venositat. 
Wie  man  die  Lithiasis  renalis  nicht  als  eine  örtliche  Krank* 
heit  der  Nieren  ansieht,  sondern  als  eine  Krankheit  des  ge- 
sa mm ten  assimilativen  und  vegetativen  Systems,  characterisirt 
durch  ein  solches  Misch  ungsverhältnifs  der  Säftemasse  und  der 
Sccretionen ,  welches  zur  Absetzung  dieser  steinigen  Conoretio- 
nen  disponirt,  aber  dennoch  oft,  wenigstens  anfangs  alle  übri- 
gen Secretions-  und  sonstigen  Organe  gesund  und  blos  in  den 
Nieren  die  Steine  in  grofser  Masse  abgesetzt  findet,  grade  so 
verhalt  es  sich  mit  den  Absetzungen  sonstiger  krankhafter  Mas- 
sen in  anderen  Organen  und  den  Umbildungen  derselben.  Je 
nachdem  das  Mischungsverhältnis  ein  verschiedenes  ist ,  er- 
scheint diese  Absetzung  als  Steinbildung,  Adipocire,  Knochen- 


*)  Corvisart  Essais  sur  les  malad,  et  les  lesions  organigues 
du  coeur.  p.  182. 

« 
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Knorpel-  oder  Fetlbildung  etc.  —   Das  Organ,  welches  den 
Heerd  für  diese  Ablagerungen  abgibt,   wird  durcb  oft  unbe- 
stimmte und  unbekannte,  manchmal  zufällige  und  von  aufsen 
kommende  Momente   bestimmt.    Ist  es  ein  Ueberscbufs  an 
Kalkstoff  oder  Kalkphosphat ,  der  sich  z.  B.  auf  das  Herz  ent- 
ladet, so  werden  sich  Verknöcherungen,  ist  es  ein  Vorherr- 
schen des  Kohlenstoffes,   so  werden  sich  abnorme  Fettmassen 
bilden.    Zu  unbekannt  mit  der  chemischen  Analyse  thierischer 
Substanzen,   wage  ich  keine  weitläufige  Auseinandersetzung. 
Doch   scheint  mir  die  Chemie  nicht  die  Art  dieses  abnormen 
Mischungsverhältnisses  bestimmen  zu  können,  eben  so  wenig  wie 
sie  unslerirt,  die  mineralischen  Quellen  wirksam  künstlich  zu  be- 
reiten, weil^sie  es  doch  immer  nur  mit  todtenStoffenza  thun  hat. 
Wir  erkennen  es  aus  seinen  Producten.  So  wie  äufsere  Bildung, 
Form  und  Umfang  der  Organe  in  jedem  Individuum  verschie-  , 
den  sind,  so  ist  sicher  auch  in  jedem  das  Verhällnifs  der 
Mischung  der  einzelnen  Grundbestandlheile  ein  eigen th um- 
liches;  für  beides  gibt  es  allgemeine  Grundgeselze,  deren  Ueber— 
schreitung  in  dem  ersten  Fall  Mifsgestaltung,  in  dem  zweilea 
Krankheit  zur  Folge  hat    Gewifs  kann  dieses  krankhafte  Mi- 
schungsverhältnifs,    zusammenfallend    mit   einer  krankhaften 
Richtung  des  Bildungstriebes  ohne  Hinzutreten  ortlicher  Ent- 
zündung, Veränderung  der  Structur  und  organischen  Materie 
einzelner  Organe  herbeiführen,  welche  durch  irgend  ein  be- 
günstigendes Moment  gleichsam  zu  dem  Ablagerungsheerde 
wird,  welches  zu  bestimmen,  unsere  Bekanntschaft  mit  der 
Oekonomie  des  thierischen  Organismus  nicht  hinreicht* 

Wie  man  überhaupt,  wo  die  Begriffe  fehlen,  sich  oft  an 
unbestimmte,  vielfach  deutbare  Worte  hält,  so  hat  man,  da 
wir  im  Grunde  über  die  Krankheiten  der  flüssigen  Theile  des 
Körpers ,  namentlich  des  Blutes  und  der  Lvmphe  sehr  wenig 
wissen,  die  Umbildungen  und  neuen  Productionen  kmnkbaf-  y 
ter  Art  in  alren  Organen,  und  so  auch  in  dem  Herzen  durch 
Entzündung  entstehen,  oder  Entzündung  wenigstens  die  Dispo- 
sition und  Veranlassung  zur  Ablagerung  fremdartiger,  krank— 

i 
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hafter  Stoffe  geben  lassen.  —  Ob  wir  aber  etwas  gewonnen 
haben,  wenn  wir  Entzündung  als  die  Ursache  solcher  Ablage- 
rungen und  Umbildungen  annehmen,  das  steht  sehr  zu  un- 
tersuchen. —  Verstehen  wir  unter  Entzündung  jede  Krank- 
heit, die,  im  Gegensatz  gegen  Fieber,  besonders  ein  Organ 
ergreift,  jedes  ursprünglich  örtliche  Leiden,  so  fafst  dieser 
Begriff  auch  wohl  diese  Kran  kh  ei  tsk  lasse  in  sich.  —  Verslehn 
wir  aber  darunter  eine  Krankheit,  deren  Haupt-  und  charakte- 
ristische Symptome  Schmerz,  Rothe,  Hitze  und  Geschwulst  des 
krankhaft  afficirten  Theiles  sind,  und  zwar  in  gröfserem  oder 
geringerem  Grade,  nach  der  Verschiedenheit  des  Organs  und 
und  der  Heftigkeit  der  Entzündung,  so  müssen  wir  zwar  zu- 
gestehen ,  dafs  Entzündungen  oft  Veranlassung  geben  zu  krank- 
haften Veränderungen  der  Form  und  Structur,  dafs  umgekehrt 
auch  zu  diesen  krankhaften  Veränderungen  oft  später  Entzün*- 
düngen  hinzutreten  können ;  allein  es  ergibt  sich  auch ,  dafs 
oft  dieselben  entstehen  und  sich  entwickeln  können ,  ohne 
vorausgegangene  und  hinzutretende  Entzündung.  —  Wie  oft 
entstehen  nicht  Warzen,  Balggeschwülsle ,  Speck-  und  sogar 
Knochengeschwülste ,  ohne  dafs  irgend  ein  Symptom  acuter 
oder  chronischer  Entzündung  vorausginge  oder  zugegen  wäre.  — 
Ich  glaube  daher  mit  Recht  annehmen  zu  dürfen,  dafe  auch 
die  Umbildungen  und  krankhaften  Mischungsveränderungen  der 
Substanz  innerer  Organe,  oft  ohne  Entzündung,  als  Folge  des 
krankhaften  Mischungsverhältnisses  der  flüssigen  Theile  entste- 
hen, und  dafs  namentlich  die  Umwandlung  des  Herzens  in 
Fettmasse  in  dem  beobachteten  Falle  so  entstanden  sev. 


Symptome  der  organischen  Herzkrankheiten,  mit  Um- 
bildung der  Muskelsubstanz  des  Herzens  in  Fett, 
die  in  ihrem  Wesen  begründet  sind. 

Wenn  ich  schon  weiter  oben  behauptete,  dafs  gesunkene 
Aetion  und  Thätigkeit  des  Herzens,  verminderter  Unitrieb  des 

► 

9 

1 
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Bluls,  ein  wesentliches  Symptom  und  Folge  der  Umwandlung 
der  Herzmasse  selbst  sev ,  so  mufs  dies  sich  besonders  unge- 
trübt zeigen,  bei  der  Umbildung  des  Herzens  in  Fett,  un4 
bei  der  krankhaften  Kleinheit  des  Herzens,  wobei  auch  häufig 
die  Beschaffenheit  der  Herzmasse  verändert  ist.  Während  bei 
denjenigen  Umbildungen  der  Herzmasse,  wo  der  veränderte 
Theil  eine  härtere  Beschaffenheit  angenommen  hat  (Knorpel, 
Knochen  etc.)?  dieser  einen  mechanischen  Reiz  auf  die  noch 
nicht  in  ihrer  Beschaffenheit  veränderten  Theile  ausübt,  xind 
diese  dadurch  leicht  zu  periodisch,  gleichsam  convulsixisch  ver- 
stärkter Tbätigheit  anreizt,  also  tumultuarische  Bewegung  des 

- 

Herzens,  Herzklopfen,  erregen  kann  (aber  nicht  immer  mufs) 
findet  dieser  mechanische  Reiz  hier  nicht  statt. 

Zu  den  im  Wesen  der  Krankheit  (sowohl  der  Umbildung 
des  Herzens  in  Fett,  als  der  ✓  krankhaften  Kleinheit  des  Her- 
zens) begründeten  Svmptomen  rechne  ich 

i)  unterdrückten,  weniger  lebendigen  Herzschlag,  der  bei 
weiter  Ausbildung  der  Umwandlung  gar  nicht  mehr  fühl-* 
bar  wird,  bei  Anstrengungen  aber  zitternd  wird;  —  als 
Folge  der  verminderten  Muskularis  und  Bewegungsfähig- 
keit des  Herzens, 
a)  Schnellen,  harten,  kleinen  Puls,  so  lange  noch  raschere, 
frequentere  Contractionen  des  Herzens  die  fehlende  Ener- 
gie derselben  einigermafsen  zu  ersetzen,  vermögen  5  kleinen 
aussetzenden  Puls  im  höhern  Grade  der  Umbildung,  bei 
immer  mehr  sinkender  Thätigkeit  des  Herzens. 

3)  Beengtes  Athmen  durch  die  geringere  Vollständigkeit  des 
kleinen  Kreislaufs;  zunehmend  bei  Anstrengungen  und 
Erhitzungen  durch  rascheres  Hinströmen  des  Blutes  nach 
dem  Herzen.  Erschwertes  Athmen  durch  das  Gesunken- 
seyn  der  Muskularität  im  Allgemeinen. 

4)  Mattigkeit  und  leiehte  Ermüdung,  ebenfalls  Folge  der 
gesunkenen  Muskularität,  welche  Folge  der  gesunkenen 
Energie  und  Kraft  des  Herzens  ist. 

§)  Gestörte,  weniger  lebendige  Bewegung  des  Blutes,  Stok- 


* 
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ku Ligen  desselben  in  den  entfernten  Theilcn  des  Körpers, 
und  in  den  drüsigen  Organen,  also  beim  Weibe,  Aus- 
bleiben oder  Unterdrückung  der  Menstruation ;  gröfsere 
Reizbarkeit  und  leichtere  Affektion  des  weniger  energi- 
schen Körpers,  von  einwirkenden  Schädlichkeiten. 

Es  sollen  dies  blos  diagnostische  Andeutungen  sevn,  wie 
sie  eine  genaue  Beobachtung  des  gegenwärtigen  Falles,  und 
physiologische  Betrachtungen  desselben  erlauben.  Das  Weitere 
müssen  wiederholte  Beobachtungen  dieser  gewils  häufig  über- 
seheneu Krankheitsform ,  genaue  Untersuchung  der  Leichen  in 
Bezug  auf  die  leiseren  Abweichungen  der^Herzmasse  in  Farbe, 
Struktur  und  Cohäsionsverbällnifs  liefern.  Ich  will  nun  noch 
.  einige  von  anderen  beobachtete  Fälle  erzählen,  welche  das  in 
Bezug  auf  die  Symptome  dieser  Krankheitsform  Gesagte,  mehr 
mehr  oder  weniger  bestätigen. 

Lieutaud  *)  erzählt  zwei  Beispiele  von  krankhafter  Klein- 
heit des  Herzens.  —  Der  erste  Kranke,  35  Jahre  alt,  klagte 
über  Beengung  mit  seltenem  Husten ;  schleichendes  Fieber  und 
Abmagerung  kamen  dazu,  Kopf-  und  Rückenschmerzen  und 
Schlaflosigkeit.  Die  Alhmungsbeschwerden  nahmen  zu,  es  trat 
ein  unbesiegbarer  Durchfall  ein ,  und  der  Kranke  starb  atro- 
phisch. —  Die  Lungen  waren  mifsfarbig  und  knotig ,  das  Herz 
vertrocknet  und  auf  eine  bewunderungswürdige  Art  zusammen- 
gezogen. 

Der  zweite  Kranke  klagte  von  Kindheil  an  Schmerz  in 
der  linken  Brustseite,  dem  er  endlich  erlag.  Die  Lungen 
waren  schwarz  gefleckt,  und  ihre  Oberfläche  mit  unzähligen, 
mit  einer  schwarzen  Flüssigkeit  gefüllten  Bläschen  bedeckt;  das 
Herz  war  kaum  halb  so  grofs  als  gewöhnlich. 

Burns**)  fand  in  der  Leiche  einer  a 6jährigen  Frau,  die 
von  jeher  schwächlich,'  aber  doch  bis  i5  Monate  vor  ihrem 

*)  Lieutaud  Hlstoria  analomica  medica,  obs.  448  et  453. 
**)  Bums  Observ,  on  diseas.  of  the  heart  etc.  p.  109« 
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Tode  erträglich  gesund  war,  von  dieser  Zeit  an  aber  über 
Schmerz  in  der  Brust,  begleitet  von  Athrriungsbeschwerden  und 
Husten,  nie  aber  über  Herzklopfen  klagte,  das  Herz  nicht 
größer  als  das  eines  sechsjährigen  Kindes.  Es  war  sonst  ge- 
sund gebildet,  und  die  Gefäfse  nach  gewöhnlicher  Gröfse. 

Morgagni*)  sah  bei  einem  Lastträger,  der  an  der  Aus- 
zehrung, mit  Beschwerden  in  der  Magengegend,  starb,  das  Herz 
so  klein  und  dessen  "Wände  so  dünn,  als  er  es  sich  nie  ge- 
.  funden  zu  haben  erinnert.  Aufser  varicösen  Kianzvenen ,  fand 
sich  sonst  hein  widernatürlicher  Zustand  am  Herzen.  In  der 
Mitte  des  Zwerchfells,  zwischen  Darm-  und  Rippenfell,  lag 
eine  Knochenplatte» 

Manfredi**)  beobachtete  bei  einem  sonst  starken  Men- 
schen, der  das  Genossene  erbrochen  und  Schmerzen  in  der 
Brust  gehabt  hatte,  und  nach  häufigen  Ohnmächten  mit  ge- 
sunkenem Puls  starb,  ein  sehr  kleines  Herz;  zugleich  war  das 
Pancreas  und  die  Gekrösdrüsen  verhärtet. 

Angelo  Giacometti  starb  an  der  Lungenschwindsucht; 
Testa  ***)  fand  sein  Herz  so  klein  wie  ein  Kinderherz, 
seine  Wände  dünn,  das  rechte  Ohr  ausgedehnt,  Pfortader  und 
Leberarlerie  waren  verengt,  der  Magen  klein  und  beinahe 
durchsichtig,  der  Gallengang  wie  ein  kleiner  Darm. 

Vetter  f)  sah  bei  einem  5ojährigen  Soldaten  ein  um 
die  Hälfte  kleineres  Herz,  und  sagt,  dafs  weder  bei  diesem, 
noch  in  andern  ähnlichen  Fällen,  Zeichen  vorausgegangen 
seyen ,  die  auf  eine  Krankheit  des  Herzens  hingewiesen  hätten. 

Kreysig  ff)  fand  bei  dem  Dr.  Demiani ,  welcher  an 
Beengung  der  Brust,  Schmerz  in  der  Herzgegend,  Husten, 
Mattigkeit,  Ohnmächten,  in  Verbindung  mit  man nich faltigen 
rheumatischen  Beschwerden  und  den  Erscheinungen  der  Angina 

*)  Morgagni  de  caus.  et  sed.  morb.    Ep.  LXX.  arf.  5. 

**)  Morgagni  l.  c.  Ep.  XXX.  art.  10. 

***)  Testa,  über  die  Krankh.  des  Herzens  S.  385. 

f)  Vetter,  Aphorismen  aus  der  pathol«  Anatomie  S.  101. 

ff)  Kreysig,  Krankheiten  des  Herzens  Bd.  Hl.  S.  i  u.  ff. 
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pectoris,  aber  nie  an  Herzklopfen  oder  auffallenden ,  constan- 
ten  Veränderungen  des  Pulses  gelitten  hatte,  das  Herz  so  klein 
wie  bei  einem  zehnjährigen  Knaben.  Es  war  ungemein  schlaff, 
welk  und  mager,  die  Ballten  im  Innern  fast  verschwunden, 
und  die  Wände  in  eine  membranartige  Beschaffenheit  überge- 
gangen. Die  Anfänge  beider  Kranzarterien  wa  ren  verknöchert, 
und  die  innere  Haut  der  Aorta  am  Ursprung  der  Kranzarterien 
einen  Zoll  im  Umfange  erhärtet  und  steif.  3  Unc.  Flüssigkeit 
waren  im  Herzbeutel  und  i  tfi  in  der  Brusthöhle. 

Derselbe4)  behandelte  eine  a6jlhrige  Frau,  deren  Krank- 
heit beinahe  wie  eine  Lungen  Vereiterung  und  ein  Leberleiden 
mit  drohender  Lebervereiterung  verlief.  Sie  litt  an  periodi- 
schem,  tönendem,  trocknem  Husten,  Kurzatmigkeit  bei  Fä- 

x  w 

higkeit  tief  zu  athmen,  Schweifsen  und  Schmerz  in  der  Leber- 
gegend. Der  Puls  war  schnell,  weich,  mäfsig  voll, 
der  Herzschlag  regelmäfsig,  aber  versteckt  und 
sc  h  wach.  Später  kamen  allgemeinere  Gichtbeschwerden  hin- 
zu, heifse  Haut,  Aengstlichkeit  und  Neigung  zum  Weinen, 
dabei  matterer,  wechselnder  Puls,  und  abnehmender  Husten, 
unregelmäfsige  Periode  uud  Neigung  zu  Wallungen  im  Gefäfs- 
sjstem  5  häufige  Fieberbewegungen  mit  Schüttelfrost,  häufiges 
Würgen  und  mitunter  Eibrechen,  Schmerz  in  der  linken  Brust- 
seite; endlich  Fieber,  häufiges  Erbrechen,  Empfindlichkeit  des 
Leibes,  erschwertes  Schlingeu,  und  Schwämmchen  und  zuletzt 
Delirien,  Angst,  Zusammenschnürung  in  den  Präcord ien,  müh- 
samer, schneller  Athem  und  sanftes  Einschlafen  ohne  Röcheln 
und  SufTbcationszufälle.  —  Die  Leber  war  sehr  groft,  ohne 
Knoten  und  Eiter,  die  Spitze  der  rechten  Lunge,  in  der  Ge- 
gend der  alen  und  3ten  Rippe  mit  dem  Brustfell  verwachsen, 
und  ein  verschlossenes  Geschwür  von  der  Größe  einer  welschen 
Nuß  enthaltend.  Die  linke  Lunge  war  oben  knotig,  unten 
welk  und  hlein;  der  Herzbeutel  enthielt  4  5  Flüssigkeit,  das 
Herz  war  äußerst  klein,  blaß,  welk,  seine  Wände  keine  zwei 


♦)  Ebendas.  S.  9  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


36a 

Messerrücken  dick  und  fast  zerreiblich.  Es  enthielt  wenig 
Blut  and  polypöse  Goncremeute.  Außerdem  war  das  Herz 
auch  fett  (Soll  dies  von  Fett  umgeben  heifsen?)  Der  Pförtner 
war  verdickt,  die  dicken  Därme  bedeutend  verengt,  bedeutende 
Blutleere  in  Brust  und  Unterleib.  Kreysig  nimmt  hier  an- 
geborne  Kleinheit  des  Herzens  an,  die  Dünnheit  der  Substanz 
und  die  Mürbheit  derselben  aber ,  als  erst  im  Leben  ent- 
standen • 

Corvisart  *)  behandelte  lange  Zeit  eine  Person  an  den 
Symptomen  der  Phthisis;  sie  hatte  einen  kleinen  Puls,  sonst 
kein  Symptom  irgend  eines  Herzleidens.  Bei  der  Section  fand 
sich  der  Herzbeutel  durch  eiterige  Flüssigkeit  erweitert,  das 
Herz  mit  einer  Lymphlage  bedeckt,  klein,  weich,  zusammen- 
gezogen,  und  selbst  im  Innern  der  Substanz  bleich. 

Eine  andere  behandelte  er  **)  lange  an  Bauch  wassersacht, 
ohne  Erleichterung.  Kleinheit,  Schwäche  und  Unregelmässig- 
keit des  Pulses  waren  die  einzigen  Zeichen,  die  einen  Ge- 
danken an  Herzleiden  hätten  erregen  können.  Der  Herzbeutel 
schlofs  eine  milchig  eiterige  Flüssigkeit  in  sich ,  das  Herz  war 
weifslich,  klein,  wie  zusammengezogen,  ohne  Festigkeit,  und 
ganz  unkenntlich;  es  war  ganz  in  eine  weißliche,  ljmphali- 
febe  Materie  eingewickelt. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  entweder  ausdrücklich  gesagt, 
dafs  kein  Herzklopfen  da  gewesen,  dafs  der  Herzschlag  un- 
terdrückt gewesen  sei,  oder  das  gänzliche  U ebergehen  dieses 
Symptoms  beweist,  dafs  keine  besondere  auffallende  Abnormi- 
tät in  dieser  Beziehung  statt  gefunden  habe«  Ueberall  waren 
mannichfache  sonstige  Leiden  cles  Organismus ,  doch  sehr 
häufig  LungenafTectionen  wegen  der  genauen  Verknüpfung  des 
Kreislaufs  und  der  Respiration  zugegeu. 

Ich  führe  nun  noch  einige  aufgefundene  Beispiele  von 
wirklicher  Umbildung  des  Herzens  in  Fett  oder  fettartige 
Masse  an. 

*)  Coroisatt,  Essais  sur  les  maladies  etc.  p.  a4i. 
**)  Ebendas.  p.  a4a. 
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Lazarus  Ri viere,  Professor  in  Montpellier,  fand  *) 
bei  einem  i4jäfarigen  Mädchen,  welches  mit  heftigem  Fieber 
an  Kardialgien,  aussetzendem  Pulse,  Engbrüstigkeit  und  Schmer- 
zen in  der  Seite  litt,  und  welches  nach  Monate  langem  Leiden 
endlich  unter  Bluthusten  den  Geist  aufgab,  den  Herzbeutel 
mit  dem  Rippenfell  und  Zwerchmuskel  verwachsen,  Herz  und 
Lungen  von  weifser  Farbe,  und  ersleres  durch  Verschwärung 
so  zerstört,  dafs  die  Fleischbiindel  einzeln  herausgenommen 
werden  konnten. 

Testa  **)  fand  bei  einer  Frau,  welche  an  Herzentzündung 
mit  Angina  gestorben  war,  den  Herzbeutel  verdickt,  an  der 
innern  Fläche  geschwürig  und  mit  kleinen  Fleischwärzchen  be- 
setzt, seine  Höhle  voll  weißlicher,  eiterartiger  Flüssigkeit  — 
Das  Herz  war  weiislich,  wie  ausgewaschenes  Fleisch,  die  äußere 
Fläche  erweitert  und  voll  Wärzchen.  Das  Gewebe  desselben 
war  indessen  sehr  derb;  es  schien  die  Muskelsubstanz  in  eine 
weifsliche  Masse  ausgeartet,  die  doch  nicht  wirkliches  Fett  ge- 
nannt werden  konnte. 

Der  Graf  Bettoni  ***)  litt  an  Herzklopfen ,  beschwer- 
lichem Athmen,  zuletzt  nur  in  aufrechter  Stellung  möglich, 
schnürendem  Schmerz  in  den  Hypochondrien,  häufigem  Husten 
und  heftigem  Stechen  in  der  Gegend  des  Schwertknorpels,  be- 
sonders beim  Treppensteigen;  er  hatte  Monate  lang  seb mel- 
dende Schweifse,  und  starb  unter  fürchterlichen  Qualen.  Man 
fand  den  Herzbeutel  mit  den  Lungen  verwachsen,' voll  Jauche, 
das  Herz  von  widernatürlichen  Häuten  umgeben ,  hier  und  da 
angefressen,  an  der  Spitze  mit  dem  Herzbeutel  -verwachsen 
und  verhärtet.  Die  Substanz  des  Herzens  schien  ihre  Muskel- 
natur verloren  zu  haben,  sie  sah  weiislich  aus.  —  Das  Herz- 
klopfen kann  hier  in  der  theilweisen  Verwachsung  des  Her- 
zens mit  dem  Herzbeutel  seinen  Grund  haben. 


*)  Riviere  Observat.  Cent*  L  Obs,  87.  n.  490. 
**)  Testa  über  die  Krankheiten  des  Herzens  S.  239. 
♦»•)  Ebendas.  S.  a5i. 
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Allan  Burns  *)  erzählt  von  einem  Metzger,  welcher 
seit  einigen  Jahren  an  einer  Herzaffection  litt,  welche  zweimal 
während  einer  Berauschung  so  heftig  ward,  dafs  er  zur  Erde 
stürzte,  der  Puls  zu  schlagen  aufhörte,  und  er  im  Gesichte 
blau  und  aufgetrieben  ward.  Den  Nachmittag  vor  seinem 
Tode  klagte  er,  nachdem  er  1—2  Stunden  emsig  gearbeitet 
hatte,  über  eine  ungewöhnlich  grofse  Beengung  der  Brust,  be- 
gleitet von  heftigem  Kopfweh.  Er  legte  sich  zu  Bette,  wo 
man  iKn  um  11  Uhr  todt  fand. —  Die  Herzkammern  waren 
ganz  in  ihrer  Structur  verändert ,  und  aus  einer  Substanz  be- 
stehend, die  in  der  Mitte  stand  zwischen  Fett  und  Knorpel. 
Die  Vorkammern  waren  gröfser  und  röther  als  gewöhnlich.  < 

Gorvisart  **)  erzählt  einen  Fall,  der  in  Bezug  auf 
den  Anfangs  sehr  langsamen  und  dann  (im  Gefolge  einer  Pneu- 
monie) plötzlich  rasch  werdenden  Verlauf ,  Aehnlichkeit  hat  mit 
dem  von  mir  beobachteten.  —  Ein  67 jähriger  Schuhputzer  litt 
seit  3o  Jahren  an  Beengung  und  sehr  häufig  an  rheumatischen 
AfTectionen,  aber  nie  an  Herzklopfen.  Den  24.  April  i8o5 
nahm  seine  Athmungsbeschwerde  zu,  und  er  fühlte  einen  leich- 
ten Schmerz  in  dem  mittleren  Theile  der  linken  Brustseite. 
Den  26sten  spie  er  Blut 5  den  2 eisten  hatte  er  Kopfweh,  glän- 
zende Augen,  etwas  beschwertes  Athmen,  einen  verbreiteten 
Schmerz  in  der  Brust,  kein  Herzklopfen;  der  Puls  war  schwach, 
unregelmäfsig,  ungleich  an  den  beiden  Armen.  —  Den  3oslen 
war  der  Athem  schwerer ,  rauschend ,  röchelnd ,  er  empfand 
viel  Schmerz  in  der  Brust,  Delirien  traten  ein,  und  er  war 
sehr  geschwätzig.  Diesen  Tag  über  stand  er  noch  mehrere 
Male  auf,  um  an  dem  Fenster  Luft  zu  schöpfen,  und  starb 
unerwartet  an  dem  i7ten  Tag  der  Krankheit.  Die  Lungen 
waren  vewachsen,  und  zum  Theile  mit  geronnener  Lvmphe 
bedecht,  auch  die  Rippenpleura  war  entzündet.'   Der  Herz- 


*)  Burns  Observ.  on  diseases  oj  ihe  heart  p.  i35. 

**)  Corvisart  Essais  sur  les  malad. et  les  lesions  ortete 
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beutet  enthielt  1  eiterige  flockige  Flüssigkeit,  seine  innere 
Haut  war  mit  einer  falschen  Haut  mit  warzenartiger  Oberfläche 
überzogen.  Das  Herz  war  von  natürlicher  Größe,  weich  und 
welk,  seine  Fleischwände  waren  blafs  und  -gelblich,  man 
möchte  sagen,  es  war  eine  Fettmasse  zwischen  die  Fleischfasern 
abgelagert,  die  von  einander  entfernt  erschienen.  An  der 
Oberflache  der  weifslichen  Wände  sah  man,  wie  im  Innern 
der  Fleischmasse,  ein  deutliches  und  erweitertes  Gefäfsnetz; 
die  Fleischmasse  zerdrückte  sich  leicht  zwischen  den  Fingern 
in  einen  blassen ,  trüben  Brei. 

Krevsig  *)  erzählt  einen  Fall,  der  mit  dem  meinigen 
vielfache  Aehnlichkeit  hat;  er  nimmt  hier  die  Krankheit' als 
in  einem  lange  vorhandenen  Herzfehler  begründet  an,  zu  wel- 
chem später  chronische  Entzündung  des  Herzens  hinzugekommen  < 
sei:  ich  will  ihn  noch  zum  Schiasse  mittheilen.  —  Eine 
schwächliche  20  Vfe  jährige  Frau  litt  von  jeher  an  kurzem  Athem 
beim  Steigen  etc.  Seit  1  Vi  Jahren  verheirathet ,  bekam  sie 
in  der  Schwangerschallt  häufig  Ohnmächten,  erholte  sich  nach 
ihr  nicht  völlig,  und  behielt  namentlich  mehr  eigenthümliche 
Athmungsbeschwerde.  Am  12.  März  1807  wurde  sie  nach  einer' 
Erkältung  von  einer  Krankheit  befallen,  welche  für  ein  rheu- 
matisches Heiden  gehalten,  und  als  solches  behandelt  wurde.  — 
Am  i8ten  bekam  sie  auf  dem  Nachtstuhl  eine  Ohnmacht;  sie 
hatte  einen  schnellen,  nicht  harten,  mäfsig  vollen  Puls,  grofse 
Schmerzen  über  die  Brust,  ein  schweres,  schmerzliches  Athmen, 
jedoch  konnte  sie  tief  einathmen  ohne  zu  husten;  sie  konnte 
nicht  auf  der  linken  Seile  liegen ;  der  Urin  hatte  einen  reich- 
lichen, weifsrothen  Bodensatz.  —  BlutigeT,  Blasenpflaster  etc. 
wurden  vergeblich  angewandt.  Bis  zum  24sten  war  der  Zu- 
stand derselbe,  sie  bekam  noch  Schmerzen  in  den  Armen  und 
Beinen,  und  die  in  der  Brust  wurden  ziehend ;  bisweilen  stellte 
sich  ein  kurz  abgebrochener  Reizhusten  ein;  Diaphoretica  und 

*)  Krevsig,  Krankheiten  des  Herzens,  2.  Tin  1.  Abtheil« 
S.  206  u.  ff. 
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Aperientia  worden  gereicht«  Von  da  an  bis  zum  2.  April 
hatte  der  Pols  n3  —  ia4  Schläge«  die  Kranke  beltam  Mor- 
genschweifse,  der  Urin  behielt  den  Bodensatz ,  die  Füfse  liefen 
etwas  an ;  sonst  war  der  Zustand  derselbe,  nur  war  der  Husten 
häufiger«  und  mit  ziegel-  oder  leberfarbigem,  blutigem  Aus- 
wurf; mitunter  stellten  sich  Palpita tionen  ein«  und  am  agsten 
Marz  war  auf  die  Anwendung  eines  Senfpflasters  ein  Anfall 
von  großer  Unruhe  und  mehrstündiger  Angst  eingetreten  5  man 
nahm  jetzt  vereiternde  Lungenknoten  als  das  Hauptleiden  an. 
Am  1 .  April  trat  plötzlich  Lallen,  Irreseyn,  grofte  Angst,  Herz- 
klopfen und  schneller  unregelmäßiger  Puls  ein«  welcher  letz- 
tere von  nun  an  unregelmäfsig  blieb.  Bei  bestandiger  Ver- 
stopfung wurden  Aperientia  gereicht.  Am  3.  war  derselbe 
Zustand«  der  Auswurf  blutiger«  und  abwechselnd  blaurothe 
Färbung  des  Gesichts;  man  nahm  nun  eingetretene  Wasserer- 
giefsung  in  der  Brust  an,  und  gab  digitalis,  Valeriana  und 
china.  Dabei  traten  aber  immer  zwei  Angstanfälle  des  Tags 
ein,  der  Athem  war  schwer  und  nur  bei  vorwärts  gebückter 
Stellung  möglich;  nur  noch  wenig  Reißen  in  den  Gliedern, 
etwas  erleichternde  Morgenschweifse  und  noch  der  Satz  im 
Urin«  Den  9.  April  Betäubung  abwechselnd  mit  Unruhe,  der 
Puls  wurde  des  Nachmittags  regelmässig ,  betäubter  Schlaf  trat 
ein,  und  den  loten  schlief  die  Kranke  bei  unregelmäfsigem 
Puls  und  Herzschlag  ruhig  ein. 

Section.  Die  Lungen  waren  gesund,  von  Blut  strotzend 
und  hier  und  da  verwachsen;  die  Brustdrüsen  angeschwollen« 
Der  verdichte  Herzbeutel  war  durchaus,  rechter  Seits  weniger 
fest,  linker  Seits  sehr  fest,  mit  dem  Herzen  verwachsen.  Das 
Herz  war  grofs,  widernatürlich  roth,  gegen  die  Spitze  blut- 
rot!),  seine  Substanz  war  derber  und  wulstiger  als  gewöhnlich. 
Die  Wände  desselben  waren  nach  aufsen  und  nach  innen  noch 
mit  einer  1  Linie  dicken  Muskelschichte  bedeckt,  in  der  Mitte 
aber  4— 5,  Linien  dick  in  eine  speckarlige,  graugelbliche 
Masse  verwandelt.  Linker  Seits  nahm  diese  Umwandlung  die 
ganze  Seite,  rechter  Seits  1  J$  Zoll  am  obern  Theile  ein,  und 
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ging  ganz  unmerklich  in  die  Muskelfasern  über,  war  nicht 
von  diesen  abgesondert  und  keine  Speckgesehwulst*  —  In  den 
Höhlen  waren  polypöse  Goncretionen.  Der  arteriöse  Ring  und 
der  mittlere  Theil  des  Randes  der  halbmondförmigen  Klappen 
waren  verknöchert ;  die  Leber  grofs.  —  Hier  ging  also  deut- 
lich die  Umwandlung  in  speckartige  Masse  von  der  Mitte  der 
Herzsubstanz  aus.  und  würde  vielleicht,  wenn  sie  die  äufsere 
Fläche  erreicht  halte,  dieselbe  Beschaffenheit  derselben  wie  in 
dem  von  mir  beobachteten  Falle  erzeugt  haben.  Das  oon- 
stante  Herzklopfen  und  die  schon  früher  eintretende  Unregel- 
mäfsigkeit  des  Pulses  rührten  wohl  von  dem  Klappenfehler, 
der  Verwachsung  des  Herzbeutels  und  vielleicht  auch  von  den 
vorhandenen  polypösen  Goncretionen  her.  Krcvsig  nimmt 
an,  dafs  die  von  ihm  und  von  andern  als  sehr  selten  an- 
gegebene Umwandlung  in  Speckmasse  schon  früher  vorhanden 
gewesen  sei. 

Als  Ursache,  wenigstens  als  vorbereitende,  sowohl  dieser 
wie  aller  Umwandlungen  der  Herzmasse  nimmt  er  die.  Ent- 
zündung an,  welche  eine  so  veränderte  Beschaffenheit  der 
Herzsubstanz  erzeuge,  dafs  nun  die  Ablagerung  des  krankhaften 
Stoffes  auf  sie  begünstigt  werde.  —  Wenn  wir  aber  die  ersten 
Spuren  solcher  Umwandlungen  sich  äußeren  sehen,  ohne  dafs 
je  irgend  ein  Symptom  heftigeren,  ausgesprocheneren  Herz- 
leidens auch  nur  vorübergehend  vorherging,  so  kann  ich,  wie 
gesagt,  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen,  und  mufs  das  ab- 
norme Misch ungsverhältnifs  ohne  hinzutretende  öder  voraus- 
gegangene Entzündung  als  genügenden  Grund  solcher  Um» 
Wandlungen  betrachten. 

Warum  dieses  krankhafte  Mischungsverhältnis  sich  grade 
am  Herzen1  ausspricht,  das  vermag  man  freilich  nicht  immer 
zu  bestimmen.  Vielleicht  mag  der  Grund  schon  in  der  Art 
desselben  liegen,  wie  ja  bei  der  krankhaften  Mischung  der 
Säftemasse,  welche  das  Allgemeinleiden  bei  Lithiasis  bedingt, 
auch  die  Steine  vorzüglich  in  den  Nieren  sich  erzeugen;  oft 
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aber  auch  andere  Momente  das  Herz  besonders  disponiren, 
wozu  ich  die  Affekte,  mechanische  Veranlassungen  etc.  rechne. 


Andeutungen  zur  Kur  dieser  Krankheit. 

Noch  nicht  ist  die  Gränze  gehörig  bestimmt,  in  wieferne 
die  Kunst  eine  Ruckbildung  solcher  Umbildungen  der  Form 
und  Mischungsveränderungen  überhaupt  zu  befördern  oder  her- 
beizuführen vermag,  Dafis  sie  es  aber  mitunter  schon  jetzt 
vermöge,  dies  beweist  das  Verschwinden  syphilitischer  Exo* 
stosen  durch  die  Merkurialkur  zur  Genüge. 

Im  Verhältnifs  zu  (len  übrigen  Umbildungen  des  Herzens 
möchte  wobl  die  in  Fettmasse  als  eine  weiche,  und  eine  sol- 
che, welche  nicht  zugleich  vielen  mechanischen  Reiz  auf  die 
gesunden  Theite  des  Herzens  ausübt,  am  leichtesten  zu  besei- 
tigen, oder  wenigstens  ihrer  weiteren  Fortbildung  Gränzen  zu 
setzen  sevn. 

Um  so  mehr  würde  dies  zu  hoffen  6ejn,  je  weniger  sich 
auch  in  andern  Organen  dieses  abnorme  Mischungsverhältnis 
ausspricht,  je  weniger  namentlich  das  Gefäfssvstem  primair  mit 
ergriffen  ist,  je  geringer  seine  Intensität  und  je  weniger  die 
Structurveränderung  selbst  vorgeschritten  ist. 

Da  gesunkene  Muskularität  des  Herzens  das  Wesen  dieses 
Leidens  ist,  da  in  Folge  davon  gesunkene  Muskularität  und 
Schwäche  im  Allgemeinen  auftreten  mufs,  so  ist  gewifs  grofse 
Vorsicht  hinsichtlich  eines  schwächenden,  antiphlogistischen 
Verfahrens  nöthig,  und  nicht  so  günstig  wie  bei  den  meisten 
Herzleiden  möchten  hier  die  Blutentziehungen  wirken.  ^—  Die 
letzteren  würden,  so  wie  überhaupt  antiphlogistica  >  nur  dann 
passend  sevn,  wenn  durch  erhitzende  Einwirkungen,  durch 
Anstrengungen  u.  s.  w.  ein  aufgeregter  Zustand  des  Gefäfcsvstems, 
zu  starker  Blutandrang  nach  dem  Herzen,  dem  dasselbe  zu  er- 
liegen drohte,  erzeugt  worden  wäre,  und  dann  nur  schwach  j 
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zur  Abwendung  naher  Gefahr.  —  Für  schädlich  halle  ich  in 
allen  Fällen  hier  die  Digitalis,  wegen  ihrer  lähmenden  Wirkung 
auf  die  Irritabilität  und  aufs  Gefäßsystem  insbesondere.  — 
Krevsig  sieht  zwar,  von  dem  Nutzen  der  digitalis  bei  vielen 
Herzkrankheiten ,  deren  Charakter  Schwäche  ist,  ausgehend, 
dieselbe  für  ein  das  Gefäßsystem  stärkendes  Mittel  an;  allein 
ich  leite  ihren  Nutzen  bei  Herzkrankheiten  der  Art  davon  ab,  dal* 
sie  vorzüglich  auf  den  Blutumlauf  wirbt,  diesen  langsamer 
macht,  und  so  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem  kranken 
Herzen  vermindert,  regulärere  Thätigkeit  desselben  möglich 
macht.  Einen  Theil  an  ihrer  Wirkung  mag  auch  ihre  diure- 
tische  Eigenschaft,  theils  durch  die  Ableitung,  theils  durch 
die  dadurch  erhöhte  Thätigkeit  der  resorbirenden  Gefäfee  ha- 
beri ,  da  bei  vielen  Herzleiden  auch  zugleich  vermehrte 
Wasseransammlung  in  dem  Pericardium  statt  findet.  Hier 
aber,  wo  es  besonders  darum  gilt,  Kraft  und  Thätigkeit  des 
Muskel-  und  Gefäfssjstems  zu  erhöhen,  halte  ich  sie  für  durch- 
aus nachtheilig. 

Wie  bei  allen  chronischen  Krankheiten,  so  müssen  wohl 
auch  hier  Diät  und  Lebensweise  sehr  viel  zur  Kur  beitragen. 
Mäfsige  Bewegung  auf  ebnem  Boden ,  ohne  alle  Erhitzung  und 
Ermüdung,  Frictionen  des  Körpers,  um  die  Thätigkeit  der 
Haut  zu  erhalten  und  zu  beleben,  Genufs  frischer,  reiner  Luft, 
kräftige,  aber  durchaus  nicht  erhitzende  Nahrung,  würde  ich 
für  sehr  heilsam  halten. 

Von  eigentlichen  Arzneimitteln  hielte  ich  hier  die  Mittel, 
die  vorzüglich  die  Kraft  des  irritabeln  Sjstems  erhöhen  ohne 
zu  erhitzen,  also  die  tonica,  für  angezeigt,  namentlich  die 
bittern  Extracte,  und  sobald  es  der  Zustand  der  Verdauung 
erlaubt,  das  Eisen,  welches  Mittel  eine  anerkannt  belebende, 
wahrhaft  specirische  Wirkung  auf  das  Muskelsyslem  ausübt, 
und  schon  lange  gegen  manche  Herzkrankheiten,  gegen  viele 
Arten  des  Heizhlopfens,  freilich  ohne  Angabe  genauerer  Indi- 
cationen  empfohlen  ist. 

■ 

Klüt.  Jnnalen.  III.  Bd.  t.  Bfl.  ?4 
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Die  Verbindungen  dieser  Mittel  müßten' nach  der  Art  des 
allgemeinen  Zastandes  verschieden  sevn,  und  bei  Stockungen, 
im  Ljrmph-  und  Drüsensvstem ,  wie  sie  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  statt  fanden ,  möchten  auch  gelinde  secretionsbe  fördern  de 
Mittel  zu  empfehlen  sevn. 

Ich  enthalte  mich  hier  aller  Weitläuftigkeil,  da  es  doch 

1 

nur  unnöthiges  Theoretisiren  sein  würde,  und  bitte  diese  we- 
nigen Worte  für  das  zu  nehmen,  was  sie  sevn  «ollen  «—  An- 
deutungen — *  deren  Wahrheit  erst  die  Erfahrung  bestätigen 
müfcte. 
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HI- 
Beiträge   zur  Ophthalmiatrie 

k   ,  Von 

Df  Simeons, 

Phjtikatsarzte  zu  Heppenheim. 


A. 

Synizesis  Pupillae. 

Gleich  schrecklich  in  ihren  Folgen,  wie  die  Amaurose,  nur 
zum  Glücke  seltner  vorkommend,  gleich  ihr  oft  allen  Heil- 
mitteln widerstehend,  ist  die  Sjnizesis  Pupillae.  —  Das  drei- 
malige Gelingen  einer  Heilung  dieses  Uebels,  oder  vielmehr 
die  gelungene  Verhütung  der  völligen  Ausbildung  und  Bewir- 
kung  einer  Aufsaugung  des  Exsudats,  bei  schon  weit  vorge- 
schrittenem Grade  der  Krankheit,  fordert  mich  auf,  hier 
öffentlich  etwas  über  die  von  mir  eingeschlagene  Behandlungs- 
weise  mitzutheilen,  deren  Nutzen  mir  nicht  blos  empirisch 
gegeben ,  sondern  auch  physiologisch  begründet  zu  seyn  scheint« 
Ich  rede  aber  hier  nicht  von  den  nach  acuten  Entzün- 
dungen der  Iris  entstehenden  Verwachsungen  der  Pupille,  nicht 
von  ihrer  dann  entstehenden  Verschliefsung  durch  lymphati- 
sche Concremente,  durch  Eiterpfropfe,  nicht  von  dem  durch 
Mangel  der  Linse  bisweilen  entstehenden  Zusammenfallen  der 
Papille,  oder  von  der  Verschliefsung,  die  durch  bedeutende 
Prolapsus  der  Iris  und  Verwachsungen  mit  der  Hornhaut  ent- 
steht. Ich  will  hier  nur  von  der  Art  der  Svnizese  reden, 
welche  in  mehr  oder  weniger  langsamem  Verlaufe,  im  Gefolge 
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einer  chronischen  Entzündung  der  Iris  und  Uvea,  oder  letzlerer 
allein  auftritt. 

Ich  sah  diese  Krankheitsform  des  Auges  noch  immer  bei 
Leuten ,  die  die  mittleren  Jahre  überschritten  hatten ,  bei  an- 
gehenden Fünfzigern  und  später,  oder  bei  Frauen  nach  dem 
Aufhören  der  Menstruation,  ein  Verhältnifs,  welches  bei  der 
schon  gesunkenen  Thätigkeit  der  lymphatischen  Gefäfse  und 
des  gesammten  reproductiven  Sjstems,  die  Heilung  nicht  er- 
leichtert. 

Als  die  Ursache  erschien  mir  in  fast  allen  Fällen  gichti- 
sches oder  rheumatisches  Leiden,  welches  in  seiner  Reflexion 
auf  Iris  und  Uvea  eine  chronische  Entzündung  in  jenen  Ge- 
bilden erzeugte. 

Ich  beobachtete  zweierlei,  der  Form  nach  verschiedene 
Arten  der  Entstehung  und  Ausbildung  dieser  Krankheitsform  ; 
nämlich : 

i)  Vom  Rande  der  Iris  und  Uvea  ausgehende  Exsuda- 
tion. —  Zuerst  zeigten  sich  leichte ,  silbergraue  Kränzchen  am 
Pupillarrande,  vergesellschaftet  mit  Verengerung  der  Pupille, 
Immer  hatte  schon  jetzt  die  Iris  von  ihrem  Glanz  und  Leben, 
die  Pupille  von  ihrer  Contractilität  verloren.  In  schnellerer 
oder  langsamerer  Fortbildung  vergrößerten  sich  diese  Fränz- 
chen ;  hatte  der  Rand  der  Iris  früher  durch  sie  ein  gezähneltes 
Aussehen  erhalten,  so  war  er  nun  bald  mit  einem  zusammen- 
hängenden Rande  besetzt,  die  Pupille  war  nun  bedeutend 
verengert,  meist  verzogen,  und  ich  sah  Individuen,  wo  das 
ganze  Lumen  der  Pupille  nur  noch  so  grofs  war  wie  der  Stiel 
einer  Stecknadel,  auf  welches  nun  das  Licht  keinen  Einflute 
mehr  ausübte.  So  schreitet  denn  die  Exsudation  immer  weiter 
fort,  bis  in  der  mifsfarbigen  Iris  gar  keine  Pupillaröffnung 
mehr  sichtbar,  und  das  Sehvermögen  des  Auges  völlig  erlo- 
schen ist.  Dafs  dieses  übrigens  verschieden  bei  der  allmählich 
weiterschreitenden  Ausbildung  des  Uebels  mitleidet,  je  nach- 
dem die  tieferen  Gebilde  des  Auges  mit  ergriffen  oder  frei 
sind,  versteht  sich  wohl  von  selbst.   Die  Farbe  des  Exsudates 
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wechselt  von  hellem  silbergrau  bis  zu  braun.     Ich  sah  diese 

Kranhheitsform  meist  an  dunkeln  Augen. 

a)  Von  der  Mitte  der  Pupille  aus  sich  vergröfserndes  Ex- 
sudat (lymphatisches  Goncrement).  Die  rauchige  Pupille  bei 
acuterer  Iritis  zeigt  uns  die  ersten  Anfange  dieses  Uebels,  bei 
der  sehr  chronischen  Form  entgehen  diese  wohl  meist  der 
Beobachtung,  und  wir  finden  gewöhnlich  schon  einen  festeren 
Kern  in  der  Mitte  der  verengten  Pupille.  Dieser  Kern  ist  bald 
von  ganz  weißer,  bald  yon  silbergrauer,  bald  Ton  noch  dunk- 
lerer Farbe,  so  dunkel  gefärbt,  wie  das  am  Rande  der  Iris 
zuerst  gleichsam  kristallinisch  anschiebende  Exsudat,  sah  ich 
das  in  der  Mitte  zuerst  bemerkbare  nie.  Es  ist  bald  mehr 
abgerundet,  bald  eckig,  wo  dann  yon  den  Spitzen  zarte  Fad« 
chen  nach  dem  Rande  der  Iris  hingehen,  welche  letztere  an 
den  Insertionspunkten  derselben  eckig  hervorgezogen  ist,  und 
dadurch  schon  frühe  ein  verzogenes,  un regelmässig  gestaltetes 
Aussehen  dai bietet.  Die  Pupille  ist  schon  bei  geringerer  Aus- 
bildung der  Krankheitsform  wenig  oder  gar  nicht  beweglich. 
Leicht  wird  dieses  Leiden,  zumal  bei  der  helleren  Farbe  des 
Kernes  und  nicht  deutlich  bemerkbaren  Fädchen  mit  dem 
Sraare,  namentlich  mit  der  Cataracta  centralis  verwechselt, 
von  welchem  es  sich  aber  durch  die  verzogene  Pupille,  durch 
ihre  fehlende  oder  auffallend  verminderte  Beweglichkeit,  und 
für  das  geübtere  Auge  natürlich  auoh  durch  Sitz  und  Aussehen 
unterscheidet.  Auch  dieses  Goncrement  nimmt  immer  mehr 
an  Umfang  zu,  der  freie  Theil  der  Pupille  um  dasselbe  herum 
wird  immer  schmäler,  die  Fädchen  immer  kürzer,  und  es 
endet  mit  völliger  Verschliefsung  der  Pupille  und  gänzlich 
aufgehobenem  Sehvermögen.  Bei  den  Formen  der  Sjnizesis 
wird  übrigens  auch  Farbe  und  Textur  der  Iris  im  Verlaufe 
mehr  oder  weniger  krankhaft  verändert. 

Im  Anfange  meiner  ärztlichen  Praxis  suchte  ich  Kranke 
der  Art,  damals  von  der  Unheilbarkeit  des  Uebels  überzeugt, 
durch  Vertröstungen  hinzuhalten,  und  wandte,  da  mir  die 
Krankheitsform  stets  in  der  unbemittelteren  Klasse  vorkam,  um 
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den  Leuten  unnöthige  Kosten  zu  ersparen,  kein  durchgreifendes 
Heilverfahren  an. 

Im  Sommer  1822  kam  mir  wieder  ein  Fall  der  Art  hei 
einer  45 — 5ojährigen  Frau,  Weite  von  Läromerspiel ,  vor,  die 
nach  dem  Aufhören  der  Periode,  an  rheumatisch  -gich tischen 
Beschwerden  aller  Art  gelitten  hatte,  und  seit  einem  Jahre 
bedeutende,  immer  zunehmende  Ahnahme  des  Gesichts  he« 
merkte.  An  ihrem  rechten  Auge  war  eine  vom  Bande  der 
Iris  ausgehende,  graue  Exsudation,  welche  die  verengte,  un- 
bewegliche Pupille  beinahe  ganz  verschloß,  so  dafe  in  der 
Milte  derselben  nur  noch  ein  schwarzer  Punkt  von  der  Größe 
eines  dünnen  Stechnadelstiels  frei  war.  An  diesem  Auge  sah 
sie  gar  nicht  -mehr.  Am  linken  Auge  hatte  sie  noch  etwas 
Sehvermögen;  auch  hier  war  die  Pupille  durch  das  vom  Pu- 
pillarrande  ausgehende  Exsudat  verengt,  verzogen,  aber  der 
schwarze  Theil  in  der  Mitte  mochte  wohl  noch  Vi  Linie  im 
Durchmesser  haben.  Auch  an  diesem  Auge  war  die  Abnahme 
des  Gesichts  so  bedeutend,  dafs  die  Kranke  geführt  werden 
mutete;  die  Pupille  war  höchst  wenig  oder  gar  nicht  mehr 
beweglich,  was  nicht  mit  Bestimmtheit  unterschieden  werden 
konnte.  Der  hülflose  Zustand  der  Frau ,  die  von  ihrer  Hände 
Arbeit  sich  nähren  mufste,  und  die  Gewißheit  des  völligen 
Erblindens,  ohne  dazwischentretende  ärztliche  Hülfe,  bewogen 
mich,  noch  einen  Versuch  zu  machen,  ob  nicht  Besserung 
möglich  sei.  —  Auch  hier  erschien  mir  die  Reflexion  der 
gichtischen  (rheumatischen)  Djrccrasie  auf  das  Auge,  als  die  Ür- 
sache  des  Leidens,  und  ich  konnte  nur  von,  diese  im  Allge- 
meinen bekämpfenden,  die  Secretion  und  Resorption  vermeh- 
renden ,  und  noch  örtlich  auf  das  Auge  die  Wirkung  beson- 
ders hinleitenden  Mitteln  Hülfe  erwarten. 

Oertlich  erzeugte  ich  demzufolge  durch  Blasenpflaster  und 
später  durch  Autenriethische  Salbe,  in  die  Schläfengegend 
eingerieben,  künstliche  Secretionen,  um  die  Resorption  in 
den  naheliegenden  Th eilen ,  und  in  specie  in  dem  Inneren 
des  Aoges  zu  erhöhen.    Innerlich  wandte  ich  die  Thätigkeit 
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des  gesammten  lymphatischen  Systems  erhöhende  Mittel,  na- 
mentlich anfangs  dielPlummer'schen  componirten  Pulver  an; 
später  setzte  ich  an  die  Stelle  der  letzteren ,  Calomel  mit  Bel- 
ladonna. Ueher  meine  Grunde  zur  Wahl  des  Calomels  brauche 
ich  wohl  nichts  zu  sagen;  die  Belladonna  aber  schien  mir 
schon  um  defswillen  passend,  weil  sie  eine  höchst  durchgrei- 
fende Wirkung  auf  das  gesammte  reproductive  System  *), 
namentlich  auf  die  vegetative  Seite  desselben  (die  Secretionen) 
ausübt  und  alle  Secretionen,  besonders  die  der  Haut,  der 
Nieren ,  der  drüsigen  Organe  und  auch  der  Schleimhäute, 
steigert,  zumal,  wie  ich  schon  früher  erfahren  hatte,  in  der 
Verbindung  mit  Calomel.  Was  mich  aber  bier  vorzüglich 
bestimmte,  zu  ihr  zu  greifen,  war  ihre  eigenthümliche  Wir- 
kung auf  das  Auge ,  die  durch  sie  bewirkt  werdende  Erweite- 
rung der  Pupille ,  welche  schon  mechanisch  der  völligen  Vef* 
schliefsung  derselben  entgegenwirkt.  —  Diese  letztere  Einwir- 
kung unterstützte  ich  noch  durch  die  Anwendung  eines  Augen- 
wassers aus  Extr.  beilad,  Aq.  rosar.  und  Spin  Viru  camphoraL 

Vom  3.  Juli  bis  zum  3.  September  1822  wurde  mit  dem 
Gebrauche  dieser  Mittel  fortgefahren,  welcher  die  völlige  Wie- 
derherstellung des  Sehvermögens  und  gänzliche  Aufsaugung  des 
Exsudats  am  linken  Auge,  eine  theilweise  Resorption  desselben 
und  bedeutende  Verbesserung  des  Gesichts  am  rechten  Auge 
zur  Folge  hatte,  so  dafs  nun  die  Frau  wieder  alle  gewohnten 
häuslichen  Geschäfte  verrichten  konnte.  —  Sie  wollte  sich 
zum  weitern  Gehrauche  selbst  blos  der  örtlichen  Mittel  nicht 
entschließen,  und  ich  erhielt  seitdem  keine  weitere  Kunde 
von  ihr. 

Am  12.  Mai  1824  sah  ich  Abraham  Levi,  aus  Alten- 


*)  Ich  nenne  hier  reproduetives  Svstem ,  was  andere  vege- 
tatives nennen,  das  System,  was  vorzüglich  durch  Unterhal- 
tung des  Stoffwechsels  sich  thätig  zeigt,  die  Organe,  in 
denen  das  Zellgewebe  vorherrscht  und  unterscheide  die 
vegetative  Seite  (Ausscheidung  der  Secretionen)  und  die 
assimilative  (Aufnahme  von  außen  und  Bildungsprocefe). 
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gronau  bei  Schlüchtern ,  der,  5o  Jahre  alt,  und  an  mancher- 
lei rheumatischen  Beschwerden  leidend,  an  einem  Auge  eine 
bedeutende  Abnahme  des  Gesichts  verspürte,  so  dafs  er  damit 
nur  noch  gröfsere  Gegenstände  in  dunkeln  Umrissen  unter- 
scheiden konnte.  Die  Pupille  dieses  Auges  war  mäßig  weit, 
unbeweglich und  in  ihrer  Mitte  war  ein  weißer,  eckiger, 
anscheinend  ziemlich  fester  Kern,  etwa  1  Linie  im  Durch- 
messer haltend,  dessen  Ecken  oder  Spitzen  durch  gleichfarbige 
Fäden  mit  dem  Pupillarrande  zusammenhingen,  und  welcher 
leicht  mit  Staar  verwechselt  werden  konnte.  Die  Pupille  selbst 
war  eckig,  verzogen  und  unbeweglich,  die  Farbe  der  Iris  nicht 
besonders  alienirt.  Ich  verordnete  ein  Empl.  vesicat.  perpet. 
in  die  Schläfen gegend  und  zum  innerlichen  Gebrauche  die 
Plummer  sehen  componirten  Pulver*  Von  den  Pulvern  wurden, 
da  sie  dann  Salivation  erzeugten,  nur  8  verbraucht,  die  Bla- 
senstelle aber  bis  zum  i5.  August  desselben  Jahres  beständig 
in  Eiterung  erhalten.  Am  i3.  Juni  war  nach  erhaltener, 
schriftlicher  Nachricht,  das  Sehen  namentlich  in  die  Ferne, 
etwas  gebessert.  Ich  verordnete  nun  Pulver  aus  Calomel  mit 
Belladonna ,  nebst  einem  Tranke  aus  fi.  arme» ,  dulcam. ,  bar- 
dan.f  Guajac.  und  liquir. ,  und  die  Au then riethische  Salbe  in 
die  Stirngegend  einzureihen.  Diese  Mittel  wurden  anhaltend 
fortgebraucht,  und  am  Ende  August  erhielt  ich  abermals  schrift- 
lich Nachricht,  dafe  das  Sehen  bedeutend  gebessert  sev.  Ich 
rieth  noch  längeren  Fortgebrauch  sä mmtlicher  Mittel  an,  und 
bekam  nach  einiger  Zeit  die  Nachricht,  dafs  das  Sehvermögen 
an  dem  kranken  Auge  vollkommen  wieder  hergestellt  sev.  Leid 
war  mir  es,  mich  durch  Autopsie  nicht  von  der  physischen 
Beschaffenheit  des  Auges  überzeugen  zu  können,  doch  scheint 
mir,  nach  der  völligen  Herstellung  des  Gesichts  zu  urlheilen, 
auch  hier  die  Resorption  des  Exsudats  vollständig  statt  gefun- 
den zu  haben. 

Im  Sommer  des  Jahres  182 5  wandte  sich  die  Wittwe  Fä- 
derling von  Darmstadt,  70  Jahre  alt,  noch  ziemlich  rüstig, 
aber  an  mancherlei  rheumatischen  Beschwerden  leidend ,  an 
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micb,  wegen  bedeutender  Abnahme  des  Sehvermögens  an  bei- 
den Augen  Hülfe  suchend.  Ihr  Uebel  war  mehrfach  für  eine 
sich  ausbildende  Cataracta  erklärt  worden.  Ich  fand  an  beiden 
Augen  die  Pupille  eng,  sehr  wenig  beweglich,  und  ringsum 
an  dem  Rande  der  Iris  ein  %  Linie  breites,  bräunlich-graues 
Exsudat.  Auch  hier  schlug  ich  ein  gleiches  Verfahren ,  wie  in 
den  beiden  vorausgegangenen  Fällen,  ein;  in  die  Schläfenge- 
gend legte  ich  EmpL  vesicat.  perp. ,  liefs  die  Stellen  lange  in 
Eiterung  erhalten  und  gab  innerlich  Pulyer  aus  Calomel  mit 
Belladonna,  welchen  ich  später,  da  die  Frau  sich  sehr  ange- 
griffen fühlte,  Campher  zusetzte.  *  Nach  zweimonatlichem  Ge- 
brauche dieser  Mittel  war  das  Gesicht  der  Kranken  so  weit 
wieder  hergestellt,  dafs  sie  wieder  zu  ihrem  früheren  Erwerbs- 
zweige, der  Verfertigung  weiblicher  Handarbeiten,  greifen 
konnte,  und  bis  jetzt  blieb  dieser  gebesserte  Zustand  unyer- 
ändert. 

Weit  entfernt  von  dem  Glauben  in  der  Anempfehlung 
von  kräftig  auf  das  reproduetive  System  und  namentlich  auf 
seine  vegetative  Seite  einwirkenden  Mitteln,  bei  einem  Leiden, 
was  in  der  Reflexion  von,  in  dieser  Sphäre  wurzelnden  Lei- 
den, auf  ein  einzelnes  Organ  seinen  Grund  hat,  etwas  Neues 
zu  sagen,  tbeile  ich  diese  Fälle  nur  deshalb  mit,  weil  sie 
zeigen,  wie  auch  unter  anscheinend  ungünstigen  Verbältnissen, 
ein  energisches,  längere  Zeit  fortgesetztes  Verfahren,  die  An- 
wendung allgemein  die  Secretionen  und  Resorption  befördern- 
der Mittel,  in  Verbindung  mit  entsprechenden  örtlichen,  zum 
Ziele  führen  konnte.  Auch  glaube  ich  kein  undankbares  Werk 
zu  thun,  wenn  ich  bei  einem  in  seinen  Folgen  so  traurigen 
Leiden,  auf  den  grofsen  Nutzen  der  Belladonna  aufmerksam 
mache,  welche  aufser  der  bekannten  allgemeinen  Wirkung, 
noch  eine  in  diesem  besonderen  Falle  sehr  erwünschte,  auf 
ein  so  isolirt  stehendes,  und  oft  für  alle  von  der  Totalität  des 
Organismus  ausgehende  Einwirkung,  so  unzugängliches  Organ 
ausübt*  —  Wie  sie  auf  das  Auge  diese  Wirkung  ausübt,  wage 
ich  nicht  zu  erklären,   und  es  möchte  bei  dem  noch  nicht 
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gehörig  klaren  Verhältnisse  der  Retina  zu  den  Ciliarnerven , 
keine  leichte  Aufgabe  sevn.  Ein  ahnliches  Verhältnifs,  wie  es 
sich  zwischen  Gehirn  und  Gangliensvslem  offenbart,  findet 
zwischen  Retina  und  Ciliarnerven  statt.  Wie  hei  angestreng- 
ter Gebirnthätigkeit  das  Gangliensystem  unthätiger  wirdy  wie 
umgekehrt  in  dein  magnetischen  Zustande  ein  Vorherrschen 
des  Gangliensystems  im  Verbältnifs  zum  Gehirne  sich  a mit- 
spricht, so  scheint  mir  auch  ein  polares  Verhalten  zwischen 
Ciliarnerven  und  Retina  statt  zu  finden,  indem  verengte  Pa- 
pille bei  größerer^ Reizung  der  Retina,  erweiterte  (also  Con- 
traction)  bei  geringerer  Einwirkung  ihres  specifischen'  Reizes, 
des  Lichtes,  statt  findet,  welche  Contraction  in  der  Iris,  bei 
völlig  erloschener  Empfänglichkeit  der  Retina,  oft  ihren  höch- 
sten Grad  erreicht  *).  Auf  keinen  Fall  scheint  mir  die  Ein- 
wirkung1 der  Belladonna  auf  den  Zustand  der  Pupille  in  ihrer 
Narcosis  allein  begründet,  weil  sie  schon  hervortritt,  ehe  wir 
ein  anderes  Symptom  ibrer  Einwirkung  auf  das  sensible  System 
bemerken  ,  und  ^/^K  Br*  belladonna  ih  der  Auflösung  ins  Auge 
gebracht,  schon  eine  ziemlich  anhaltende  Erweiterung  der  Pu- 
pille hervorbringt.  Auch  sah  ich,  wie  oft  schon  die  Bella- 
donna mit  Nutzen  gegen  Amaurose  angewandt  wurde,  dieselbe 
bei  gänzlich  erloschener  Sensibilität  der  Retina,  vollkommene 
Herstellung  <les  Sehvermögens  bewirken.  —  Doch  wäre  es 
auch  Fol^e  der  narcotischen  Wirkung,  so  müfste  diese  ganz 
besonders  auf  die  Retina  und  Ciliarnerven  sich  reflectiren,  und 
wir  könnten  doch  bei  der  gesteigerten  Gontraction  in  der  Iris, 
die  damit  vergesellschaftet  ist,  auch  aufser  der  mechanischen 
Einwirkung  gegen  die  Verschliefsung  der  Pupille  durch  das 
Exsudat,  auch  eine  gesteigerte  Thätigkeit  in  der  Iris  anneh- 


*)  Dfjr  Annahme,  dafs  die  Verengerung  der  Pupille  bei 
stärkerer  Lichteinwirkung  auf  die  Retina  durch  stärkeres 
Einströmen  des  Blutes  in  die  Gefäfse  der  Iris  entstünde, 
also  durch  vermehrtes  Volumen  der  Iris,  habe  ich  als 
mit  einer  rationellen  Ansicht  der  Circulation  nicht  ver- 
träglich ,  nicht  beitreten  können. 
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men.  —  Die  mitgetheilten  drei  Erfahrungen  bestätigen  mir 
empirisch  die  bedeutend  günstige  Wirkung  der  Verbindung 
yon  Galomel  mit  Belladonna  auf  die  Beförderung  der  Resorp- 
tion im  Allgemeinen  und  insbesondere  im  Ange.  Mag  diese 
nun  erzielt  werden ,  wie  sie  wolle,  das  Factum  bleibt  gewifs , 
und  so  theile  ich  sie  denn  dem  ärztlichen  Publikum  mit.  Bei 
der  nächsten  sich  darbietenden  Gelegenheit  werde  ich  auch 
die  Einwirkung  dieser  Mittel  auf  Cataracta  incipiens  versuchen, 
und  falls  dies  ein  Resultat  liefern  sollte,  dasselbe  öffentlich 
mittheilen« 


* 

Blepharospasmus  und  Photophobia  abwechselnd  mit 

mancherlei  KratnplTormen. 

Caroline  S. ,  a3  Jahre  alt,  ein  anscheinend  blühendes, 
kraftiges  und  früher  immer  gesundes  Mädchen ,  bekanf  im  An- 
fang des  Decembers  1824  ihre  Periode  viel  weniger  stark,  als 
gewöhnlich,  doch  gleiche  Zeit  dauernd,  und  ohne  irgend  eine 
ungewöhnliche  Erscheinung.  Gleich  nach  ihrem  Aufhören  er- 
kältete sie  sich  beim  Waschen ,  und  wurde  nun  plötzlich 
am  dten  December  von  einer  so  heftigen  Lichtscheu,  mit 
Krampf  der  Augenlieder  verbunden,  befallen,  dafs  die  Augen- 
lieder fest  zusammengeklemmt  wurden,  und  die  Kranke  beim 
leisesten  Versuche,  sie  zu  öffnen,  laut  aufschrie.  Beruhigende, 
schleimige  Dunstbäder  auf  die  Augen  angewandt,  Abführungs- 
mittel aus  Sah  amar.  mit  Spir.  Minder,  und  SentTuisbäder 
wurden  ganz  erfolglos  den  8ten  und  o,ten  angewandt,  vom 
loten  an  wurde  außerdem  noch  eine  Salbe  aus  Vi  5  ^n£* 
neapoL  mit  V2  3  Op»  purum  in  die  Gegend  um  die  Augen 
reichlich  eingerieben. 

Da  am  uten  die  Lichtscheu  und  der  Augenliedkrampf 
noch  gleich  heftig  waren ,  wurde  in  Berücksichtigung  der 
schwächer  gewesenen  Periode  und  des  habitus  der  Kranken, 
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eine  Venäsecüon  am  Arme  vorgenommen  und  i  Blut  weg- 
gelassen. Am  12.  wurden  bei  gänzlich  unverändertem  Zustand 
10  Blutegel  um  die  Augen  herum  angelegt ,  ebenfalls  ohne 
allen  Erfolg,  mit  den  Einreibungen  der  Mixtur  und  den  Dunst- 
bädern wurde  fortgefahren.  Am  i3ten  wurde  ein  grofses  Bla- 
senpflaster in  den  Nacken  gelegt,  worauf  die  Kranke  endlich 
am  i4ten  die  Augen  wieder  öffnete.  Keine  Spur  von  Ent- 
zündung war  an  den  verschiedenen  Gebilden  des  Auges  be- 
merkbar, die  ThrSnensecretion  nicht  vermehrt,  und  Patientin 
honnte  bei  mäfsiger  Lichttemperatur  frei  umherblicken* 

Allein  schon  denselben  Tag  klagte  die  Person  eine  eigen- 
thümliche  Steifigkeit  der  Finger,  welche  sie  in  halbgekrümm- 
ter Richtung  hielt,  und  nur  mit  grofser  Anstrengung  sehr 
unbedeutend  bewegen  konnte  *) ;  sie  hatte  zugleich  ein  unan- 
genehmes Gefühl  von  Eingeschlafenseyn  in  denselben.  —  Bei 
dem  Gebrauche  von  geistigen  Einreibungen,  namentlich  aus 
Spir.  vin,  camphorat.  mit  Spir.  sal.  ammon  caustic.  und 
Ol.  terebinth.,  nahm  die  Beweglichkeit  der  Finger  bis  zum 
a3sten  so  zu,   daß  an  diesem  Tage  nur  noch  eine  geringe 


*)  Ein  Beispiel  eines  ähnlichen  localen  Krampfes  finde  ich 
in  meinen  vor  6  Jahren  in  Wien,  während  meines  Be- 
suches des  allgemeinen  Krankenhauses,  niedergeschriebe- 
nen Notizen;  ich  theile  sie  hier  mit.  —  Auf  der  Ab- 
theilung des  Primarius  Hrn.  Dr.  Schiffner  befinden 
sich  gegenwärtig  drei  sonst  robuste  und  gesunde  S  üb  jede 
von  i5 — 17  Jahren,  bei  welchen  alles  Gefühl  in  den 
10  Fingern  geschwunden  ist.  Die  Finger  erscheinen  dem 
Gefühle  der  Kranken  pelzig  und  taub,  die  Beweglichkeit 
ist  sehr  vermindert,  und  periodisch  weiden  die  Finger 
krampfhaft  ganz  gebeugt,  ohne*  dafs  sie  durch  mehrere 
Stunden,  ja  Tage,  wieder  ausgestreckt  werden  können. 
Ein  ursächliches  Moment  für  dieses  eierenthümliche  Leiden 
ist  nicht  aufzufinden,  nur  bei  dem  einen  Kranken  gingen 
gichtisch  -  rheumatische  Schinerzen  in  verschiedenen  Glie- 
dern vorher.  Der  eine  fühlt  oft  ein  Brennen  und  Klopfen 
in  den  dann  etwas  röther  gefärbten  Fingern,  und  nach- 
her springt  die  Epidermis,  besonders  an  den  Spitzen 
derselben,  auf,  S. 
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Spur  der  Steifigkeit  übrig  war.  Am  Abend  des  a3sten  aber 
klagte  Patientin  über  heftige  Schmerzen  im  Leibe  und  Kreuze, 
welche  zu  einem  solchen  Grade  stiegen,  daft  sie  sich  im  Bette 
herumkrümmte,  dies  in  der  Höhe  des  Schmerzes  oft  verlieft 
und  Sich  auf  4er  Erde  wälzte.  Diese  Erscheinungen  für  Vor- 
boten der  Menstruation  haltend,  verordnete  ich  ein  Chamil- 
lendunstbad  an  die  Genitalien  und  eine  Emulsion  mit  Extr. 
hyoscyam.  Am  a^ten  waren  die  Schmerzen  etwas  geringer, 
und  die  Menstruation  zeigte  sich,  allein  des  Abends  traten 
heftige  Gonvulsionen,  mit  Ohnmächten  abwechselnd,  ein,  uud 
die  Periode  hörte  auf  zu  /Uelsen.  Ich  liefe  einen  Aderlafs  am 
Fufec  vornehmen ,  Senfpflaster  auf  die  Waden  legen ,  und  gab 
innerlich  Tropfen  aus  Aq.  lauroc»  mit  Laudanum, 

Am  a5sten  zeigte  sich  zwar  Menstrualflufs,  allein  die  Gon- 
vulsionen dauerten  dennoch  fort.  Krampfstillende  Klvstiere 
mit  Asa  foetida,  Blasenpflaster,  Aufschläge  auf  den  Unterleib, 
und  eine  krampfstillende,  gelind  abführende  Mixtur  wurden 
am  a6sten  und  ^sten  angewandt,  wobei  denn  die  Periode 
unregelmäfsig  und  mit  Unterbrechungen  fortdauerte,  die  Gon- 
vulsionen mit  Ohnmächten  abwechselten ,  und  nach  den  letz- 
teren stets  grofse  Abspannung  und  Kopfweh  geklagt  wurde« 
Am  28.  und  29.  hörten  die  Gonvulsionen  ganz  auf,  allein 
es  traten  noch  alle  3  —  4  Stunden  eine  halbe  Stunde  anhal- 

• 

tende  Ohnmächten  ein.  aus  welchen  die  Kranke  mit  einem 
Seufzer  erwachte,  dann  nur  leise  sprach,  den  ganzen  Tag  in 
einem  sehr  erschöpften  Zustande,  bei  kleinem,  harten,  mäfsig 
schnellem  Pulse,  war,  und  über  grofse  Schwere  der  Glieder 
klagte.  Es  wurden  amvaosten  Pillen  aus  Asa  foetida  mit  Casto- 
reum  verordnet,  öfters  die  obigen  Kljstiere  angewandt,  und 
hierbei  wurden  am  3o.  und  3i.  die  Ohnmächten  immer  sel- 
tener, der  Kopf  freier,  die  Glieder  leichter,  und  beim  Fort- 
gebrauche der  Pillen  verschwanden  im  Anfange  des  Januars 
alle  Krankheitssvmptome« 

Interessant  erscheint  mir  dieser  Fall  wegen  der  zuerst  ört- 
lichen AfFection  der  Augennerven,  welche  mit  der  derRücken- 
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marksnerven,  des  Gangliensjstems,  des  Gehirns  wechselte,  und 
sieb,  trotz  der  anscheinend  rohasten  und  vollsaftigen  Indi- 
vidualität, meiner  Meinung  nach  dadurch  als  rein  sogenannt 
krampfhafter  Natur  argumehtirte,  dafe  erst  die  anhaltende  An- 
wendung krampfstillender  Mittel  sie  beseitigte,  während  die 
anscheinend  indicirte,  antiphlogistische  Methode  durchaus 
nutzlos  erschien. 
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IV. 

Zwei  Beispiele  der  Heilkraft  der  Natur 

von 

Dr  Simeons, 

Phytikattarzte  10  Heppenheim, 
erzählt« 


Trotz  dem,  dafs  durch  die  Untersuchungen  eines  Lännec 
n.  A*  wir  in  unserer  Zeit  manche  tiefere  Einsichten  in  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Lungenverhärtungen  und  Vereite- 
rungen bekommen  haben,  dafs  vielleicht  auch  die  Diagnostik 
derselben  in  den  frühern  Stadien  ihrer  Entwicklung  etwas 
vervollständigt  worden  ist,  trotz  dem,  dafs  wir  ausgedehnte 
und  bogenreiche  Monographien  über  die  Herzkrankheiten, 
denen  das  Verdienstliche  sicher  nicht  abzusprechen  ist,  be- 
sitzen; sind  wir  doch  in  der  Kunst,  diese  Uebel  zu  heilen, 
wenig  vorgeschritten,  und  die  Heilung  der  Krankheiten  mit 
Formveränderung  dieser  Organe  verbunden,  selbst  in  den  er- 
sten Anfangen  ihrer  Entwickelung,  ist  selten. 

Nachfolgende  zwei  Krankheitsgeschichten,  mit  gewissen- 
hafter Pünktlichheit  aufgezeichnet,  zeigen,  was  dielNatur  ver- 
mag, zeigen  also  ein  in  abstracto  für  die  Kunst  erreichbares 
Ziel.  Möge  es  bald  erreicht,  und  von  den  Tausend  Opfern 
jener  Krankheiten ,  die  dem  Arzt  zur  Qual  langsam  dem  Tode 
entgegeureifen ,  manches  gerettet  werden. 


Digitized  by  Google 


384 

A. 

■ 

Phthisis  pulmonalis,  geheilt. 

Schmidt,  Portefeuillemacher,  49  Jahre  alt,  von  Of- 
fenbach, führte  ein  sehr  thatiges  Leben;  während  der  Wo- 
chentage arbeitete  er  täglich  16  Stunden  in  seinem  Geschäfte, 
des  Sonntags  suchte  er  durch  Blasen  des  Horns  in  einem  Gast- 
hause  sich  noch  etwas  zu  erwerben.  —  Wahrend  er  in  der 
Woche  sehr  mäfsig  lebte,  mag  Sonntags  wohl  manchmal  in 
dem  Genuft  geistiger  Getränke  ein  Excefs  Torgefallen  seyn, 
doch  führte  er  im  Ganzen  ein  nüchternes,  regelmäßiges  Le- 
ben. —  Er  war  cholerischen  Temperaments,  leicht  aufbrau- 
send, und  jeder  Aerger  hatte  meist  mehrtägiges  Uebelbefinden 
mit  gastrischen  Beschwerden  zur  Folge.  —  Er  war  grofe,  von 
liräftigem  Körperbau,  doch  mit  etwas  langem  Halse  und  nicht 
besonders  gewölbter  Brust,  hatte  jedoch  nie  an  Brustbeschwer- 
den gelitten,  und  war  bei  seiner  meist  sitzenden  Lebensart, 
die  Torübergehenden  gastrisch-biliösen  Leiden  abgerechnet,  stets 
gesund. 

Nur  seit  dem  Jahre  i8a3  klagte  S.  über  ein  lästiges 
Jucken  in  der  ganzen  Haut,  welches  im  Februar  1825  sehr 
zunahm,  und  zwar  besonders  an  den  Oberschenhein  und  am 
Hodensacke,  und  es  entstand  an  diesen  Theilen  ein  nässender, 
schuppiger  Ausschlag,  ohne  sonstige  Hämorrhoidalsvmptome  , 
aber  mit  grofser  Empfindlichkeit  der  Haut  gegen  kühlere 
Temperatur  verbunden.  Lange  Zeit  wurden  hiergegen  die 
Lymphe  verbessernde,  die  Secretionen  und  Excretionen  ver- 
mehrende Mittel  angewandt,  nebst  örtlichen  Waschungen  mit 
einer  Waizenkleienabkochung,  und  als  nur  noch  ein  leichtes 
Nässen  statt  fand ,  wurde  eine  sehr  schwache  Zinksalbe  einge- 
rieben, wobei  der  Ausschlag  völlig  abtrocknete,  und  die  frü- 
here  Gesundheit  zurückkehrte. 

Im  Juni  desselben  Jahres  klagte  S.,  wie  er  glaubte,  nach 
schnellem!  mit  gleichzeitiger  Anstrengung  verbundenem  Bücken, 

i 

einen  heftigen  Schmerz  in  der  Nierengegend,  bei  sonstigem 
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Wohlbefinden.  Hiergegen  wurden  Einreibungen  und  Epispa~ 
stica,  innerlich  wegen  allenfalls  begründenden  Hämorrhoidal- 
leidens; Pulver  aus  Cremor  tartari  mit  flor,  sulph.  angewandt, 
und  es  dauerte  bei  diesem  Verfahren  3  Wochen,  bis  der 
Schmerz  verschwunden  war. 

Von  nun  an  blieb  S.  gesund  bis  zum  Januar  1826,  wo 
er  viele  Schwären  an  verschiedenen  Stellen  des  Korpers  be- 
kam ,  zu  welchem  Uebel  nach  einem  Aerger  die  Zeichen  über- 
mäßigen Gallenergusses  (bitterer  Geschmack,  belegte  Zunge, 
Neigung  zum  Brechen,  Kopfweh)  hinzutraten ,  wefswegen  nach 
einem  Brechmittel,  worauf  die  biliösen  Symptome  verschwan- 
den ,  wieder  sogenannte  blutreinigende  Mittel  angewandt  wur- 
den ,  bei  deren  Gebrauch  die  Schwären  heilten. 

Im  Anfange  des  Mai  18a 6  ärgerte  sich  S.  wegen  einer, 
seiner  Meinung  nach  entehrenden  Beschuldigung  heilig,  und 
fühlte  sich  mehrere  Tage  unwohl«  Da  er  am  5.  Mai  noch 
immer  Schwere  in  den  Gliedern  fühlte,  der  Geschmack  bitter, 
die  Zunge  belegt  war,  er  häutiges  Aufstofsen,  Mangel  an  Ap-( 
petit  und  mitunter  Neigung  zum  Erbrechen  hatte,  so  glaubte 
er  wieder  zu  einem  Brechmittel  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen.  —  Ich  verordnete  ihm  dieses  (aus  Tart.  emet.  mit 
Jpecacuanha),  worauf  er  sich  am  6ten  aufser  grofser  Mattigkeit 
wohl  fühlte.'  Allein  diese  grofse  Mattigkeit,  ein  Zittern  der 
Glieder,  der  etwas  beschleunigte  Puls,  und  ein  gläserner,  mat- 

ter  Blick  liefsen  mich  die  Krankheit  keineswegs  als  verlaufen 

• 

betrachten,  und  wirklich  mufste  auch  S.  am  7ten  meine  Hülfe 
wieder  in  Anspruch  nehmen.  Es  war  nämlich  zu  den  ange- 
gebenen Krankheitserscheinungen  noch  Reifsen  in  den  Gliedern 
gekommen,  der  Kranke  hatte  viel  Durst,  keinen  Appetit*, 
grofse  Hitze,  einen  schnellen  Puls,  und  das  matte,  gläserne 
Auge  schwamm  in  Thränen,  der  Schlaf  war  unterbrochen, 
von  Traumbildern  gestört,  die  Darmausleerung  träge.  —  Ich  « 
verordnete  ein  Infus,  sambuci  mis  SaL  mirabtl.  Glaub.,  Spir. 
Minder*  ad  Aq.  lauroc,  worauf  am  8ten  das  Fieber  etwas 
gemindert  war.  Allein  die  Nacht  war  sehr  unruhig;  ein 
JQin.  Annale*.  OL  Bd.  3.  Bft.  25 
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ewiges,  halbwaches  Träumen  und  dabei  grofse  Mattigkeit. 
Ord.  Inf,  valer.  mit  Spir.  Mtrider.  and  Aq.  lauroc.  —  Am 
glen  mehr  Gliederschmerz,  Nachts  Delirien,  Eingenommenheit 
des  Kopfs,  trüber  Blick  ,  weifse  trockne  Zunge ,  schlechter  Ge- 
schmack, Verstopfung.  Ord,  Inf.  valer*  mit  Tinct.  rhei  aq*  und 
Vin.  stib.  —  Am  loten  derselbe  Zustand;  Cont.  upd  Senf- 
pflaster. Am  i  iten  mehr  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Brausen, 
vor  den  Ohren,  Schwerhörigkeit,  träger,  hölzerner  Puls,  trockene 
Haut,  matter,  gläserner  Blick  —  Blase  in  den  Nacken.  Infus, 
serpent.  v.  mit  AcicL  muriat.  oxyg.  Am  taten  aufser  den 
gestrigen  Erscheinungen  blande  Delirien,  grofee  Apathie  des 
Kranken,  Zerschlageuheit  des  Körpers,  viel  Durst.  Vorige 
Arznei  mit  etwas  Kampher.  —  Am  i3ten,  i4ten  und  i5ten, 
war  alles  unverändert;  auf  die  Arznei  erfolgte  keine  Erhitzung, 
theünahmloses  Dahinbruten  des  Kranken ,  alle  Glieder  wie  ge- 
lahmt in  unverrückter  Stellung,  ohne  das  bei  Nervenfieb«rn 
gewöhnliche  Umherwerfen.  Vorige  Arznei  mit  Napht.  vitriolu. 
Am  i6ten  zunehmende  Schwäche,  Verstopfung;  Inf.  serpent* 
und  Ar  nie.  mit  Napht.  vitrioL  Camph.  und  Extr.  üIqcs  aquosr, 
um  die  Thatigkeit  des  Darmkanals  anzuregen.  Am  17^;  kein 
Sausen  vor  den  Ohren  mehr,  weniger  Verschlagenheit,  ieucjbr 
tere  Zunge,  lebendigerer  Puls,  der  Kranke  hatte  mehrare  Sedes 
und  des  Nachts  starken  Schweife.  Den  i8ten,  igten  und  den 
Morgen  des  2 Osten  stiegen  die  Kräfte  mehr  und.  mehr,  es 
stellte  sich  Schlaf  ein ,  der  Puls  war  kräftiger ,  der  Kopf  frei , 
der  Blick  heiter,  etwas  Appetit,  kurz  alle  Zeichen  der  ein- 
tretenden Refconvalescenz.  Allein  dieser  erwachende  Appetit 
verleitete  den  Kranken  zu  einem  groben  Diätfehler;  auch  är- 
gerte er  sich  heftig,  und  in  diesen  beiden  Momenten  mag  der 
Grund  der  am  Mittag  des  2osten  eintretenden  Beschwerden  zu 
suchen  seyn.  Es  entstand  nämlich  ein,  heftiger  Schmerz  in 
der  Lebergegend,  der  bei  Bewegung,  Athemholen,  hesan4ff* 
aber  beim  Druck  zunahm  5  —  dabei  war  der  Geschmack  m> 
ter,  die  Zunge  belegt.  —  Es  wurden  8  Blutegel  in  die  Leber- 
gegend gesetzt,  warme  Umschläge  au&Spec.  emolUenU  mit  hb* 
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cicut.  gemacht,  und  eine1  Emulsion  mit  Aq.  Iauroc.  gegeben. 
Den  folgenden  Morgen  bei  wenig  Besserung  Einreibungen  aus 
Ung.  neapol.  mit  Liniment,  volat.  camphor.  und  Pulver  von 
Calomel.  Am  aasten  auf  Stublausleerung  der  Schmerz  ge- 
ringer, Lebergegend  nicht  mehr  empfindlich,  Husten  mit  pap- 
pigem Auswurf.  Es  wurde  dem  Calomel  etwas  pulv.  rhei  zuge- 
setzt, und  wegen  der  Schwäche  und  der  wieder  erscheinenden 
nächtlichen  Delirien,  ein  Infus,  valer.  mit  Camphor.  und  Vi- 
tium* stibiat.  gereicht.  Abends  wurden  wegen  häufigerer  Stuhl- 
ausleerungen die  Pulver  ausgesetzt  und  wegen  des  häufigeren 
Hustens  Dec.  seneg.  mit  valer.  EUx.  e  succ.  liquir.  parat,  und 
Camphor  gegeben,  wobei  am  a3sten  alle  Erscheinungen  un- 
verändert blieben.  Am  a4sten  hatte  der  Husten  zugenommen,, 
der  Auswurf  war  mit  Blut  vermischt,  Schmeiz  auf  der  Brust, 
der  Kranke  fühlte  sich  sehr  matt,  das  Fieber  war  stärker,  die 
Zunge  trocknen  Inf.  Serp.  mit  digit  purp.,  Camphora  und 
ij  gr.  Op.  pur.  auf  V  % ;  Blase  auf  die  Brust.  —  Blutentzie- 
hungen wurden  bei  der  als  passiv  (nervös,  asthenisch)  be- 
trachteten Entzündung  nicht  für  indicirt  gehalten,  und  nach 
der  vorausgegangenen  3wöchentlichen  Krankheit  (febris  ner- 
vosa stupida)  bei  der  Schwäche  und  den  nächtlichen  Delirien, 
belebende  Mittel  nÖthig  erachtet.  Da  der  Kranke  diesen  Tag 
über  sehr  viel  schlief  und  stark  schwitzte,  so  wurde  das  Opium 
weggelassen ,  der  Arznei  EUx:  acid.  Haller.  zugesetzt.  —  Am 
a5sten  gekochter  Auswurf,  doch  noch  Schmerz  auf  der  Brust; 
die  Arznei  hatte  zum  Husten  gereizt,  und  es  wurde  verordnet 
Dec.  Salep  mit  Infus,  dig.  purp,  mit  verminderter  Gabe  des 
EUx.  acid.  Haller.  und  eine  neue  Blase  gelegt.  Am  afcten 
Brust  etwas  freier,  Auswurf  weniger  mit  Blut  vermischt,  Hu- 
sten etwas  weniger  schmerzhaft;  mit  der  vorigen  Arznei  ab- 
wechselnd ,  wurde  eine  Mischung  von  Acid.  hjrdroc.  sec.  Vau- 
quel. ,  Wasser  und  Svrup  gereicht.  Am  a7$ten  quälender,  sehr 
häufiger  Husten ,  mit  blutig  schleimigem  Auswurf,  auch  jedes- 
mal nach  der  EUx.  acid.  Haller»  enthaltenden  Arznei  ent- 
stehend, Stechen  in  der  Brust,  grofser  Durst;  blos  die  Arznei 
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mit  tiicid*  hydroc.  und  alle  3  Stunden  i  Pulver  aus  Calomel* 
Camph*  und  pulv.  Dower.  —  Am  2  8s  ten,  der  Husten  kömrtnt 
gleichsam  in  Paroxysmen,  alle  Vi        Va  Stunden  ein  Anfall, 
der  10—  1 5  Minuten  dauert,  und  den  Kranken  sehr  abmattet; 
in  der  Zwischenzeit  nur  leises  Hüsteln;  in  der  Tiefe  der  Brust 
empfindet  S.  den  Reiz  zum  Husten,  mit  einer  Beengung  ver- 
bunden, die  ihm  zum  Aufsitzen  nöthigt;  der  Husten  dauert 
nun  so  lange  fort,  bis  4  —  6  Klumpchen  Schleim,  mit  Blut 
vermischt,  ausgeworfen  sind.   Cont,  —  Am  2 9s ten  ganz  der- 
selbe Zustand.    Am  3osten,  Husten  derselbe;  Auswurf  jedoch 
weniger  blutig;   da  noch  immer  viel  Schmerz  auf  der  Brust 
empfunden  wurde,  bald  mehr  unter  dem  Sternum,  bald  mehr 
auf  der  rechten  Seile ,  so  wurde  eine  neue  Blase  gezogen,  und 
außer  der  Arznei  ein  beruhigender  Linctus  gereicht.   Am  3isten, 
Husten  quälend  und  häufig,  aber  Auswurf  unblutig;  der  Kranke 
verfällt,  wie  die  ganze  Zeit  über,  leicht  in  blande  Delirien, 
die  ganze  Nacht  wird  der  Schlaf  dadurch  unterbrochen ,  doch 
ist  er  stets  leicht  zu  sich  zu  bringen ,  und  sich  selbst  des  De- 
iiriens  bewufst;  er  zehrt  immer  mehr  ab,  der  Puls  ist  immer 
gereizt;  kein  Appetit,   viel  Durst.  —   Am  1.  Juni  Hasten, 
Stechen  in  der  Brust  und  erschwerte  Respiration  gleich ;  wegen 
Widerwillen  gegen  die  Arzneien  blos  Linctus  mxiSulph.  aurat., 
Camph.  und  pulv.  Dotier*    Am  2 ten,  Husten  vermindert, 
5stündiger  ruhiger  Schlaf.    Am  3ten  Husten  Und  Schmerz-  in 
der  Brust  noch  mehr  abgenommen,  ruhiger  Schlaf.  Cont.— 
Am  4ten  mehr  Schleimauswurf,  etwas  Heiserkeit ,  Schlaf  durch 
häufigeren  Husten  unterbrochen.     Am  5ten  Husten  und  Aus- 
wurf wieder  sehr  vermindert,  kein  Schmerz  in  der  Brust,  zu- 
nehmender  Appetit.    Rep.  Linct.  —    Am   6ten  die  Nacht 
wieder  viel  Husten,  mit  Schmerz  mitten  auf  der  Brust  und 
reichlichem  Auswurf;  lange  anhaltendes,  sehr  beschwerliches 
Schluchzen.    Dec»  polyg.  amar.  mit  Extr.  card.  bened.  und 
Sulph.  aurat  anU;  Einreibung  von  OL  hyosc.  coct.  .mit  OL 
petr.  in  die  Herzgrube.    Am  7 ten  und  8 ten  gleicher  Zustand, 
pituitöser  Auswurf,  doch  kein  Schmerz  auf  der  Brust;  Abends 
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Fieb erexacerbation,  bei  feuchter  Zange  fiel  Durst  und  kein 
Appetit;  4 maliger  Durchfall;  'der  Arznei  wurde  etwas  iZxtr. 
op.  aquos.  und  Camph-  zugesetzt  und  Empl.  vesic.  auf  die  Brust 
gelegt.  Am  gten  Durchfall  aufgehört;  Zusatz  Ton  ii  3  Lieh* 
island»  zu  der  Mixtur.  Am  ii4en  Schluchzen  seltner,  Aus- 
wurf weniger  reichlich,  grofse  Mattigkeit;  etwas  Appetit; 
Schlaf  unruhig,  von  Träumen  und  Delirien  unterbrochen;  der 
Arznei  statt  des  Extr.  card.  bened.  China  in  der  Infus,  zu- 
gesetzt. Bei  diesen  Mitteln  ging  es  den  taten,  i3ten  und 
i4ten  ziemlich  gut,  der  Husten  nahm  ab,  der  Schmerz  in  der 
Brust  verlor  sich,  das  Schluchzen  hörte  auf,  und  Schwäche 
war  beinahe  das  einzige,  worüber  sich  der  Kranke  beklagte. 
Am  i5ten  nach  einer  Ausleerung  sehr  grofce  Maltigkleit«  Dec. 
lieh,  island.  mit  Serp.  im  Inf.  und  Camph.  —  Am  i6ten, 
i7ten  und  i8len  Husten  unbedeutend,  etwas  Spannung  in 
dem  untern  Theil  der  rechten  Brustseite,  Auswurf  schleimig, 
noch  grofse  Schwäche.  Am  Morgen  des  igten  entstand  plötz- 
lich ein  sehr  heftiger  Husteuanfail ,  mit  Ersückungszufällen , 
der  so  lange  anhielt,  bis  durch  das  Bersten  einer  Vomica  eine 
grofse  Quantität  übelriechenden  Eiters  entleert  wurde;  worauf 
Ruhe  erfolgte.  Am  aosten,  eisten  und  aasten  war  der  Kranke 
beim  Genüsse  eines  auflösenden  Thees  wohler  und  inunterer, 
der  Auswurf  hatte  beinahe  ganz  aufgehört,  und  er  glaubte  sich 
genesen«  Allein  am  a3sten  wurde  nach  vorausgegangener 
Brustbeklemmung  abermals  viel  Eiter  ausgeleert.  Dies  dauerte 
bis  zum  agslen  täglich  fort;  ein  Trank  aus  Lieh,  island» ,  po- 
lyg.  amar.  und  stipit.  dulcam.  wurde  getrunken.  —  Am  3osten 
war  der  Auswurf  schleimig«  allein  sehr  häufig  trat  ein  trock- 
ener Reizhusten  ein,  der  allen  Schlaf  raubte^  es  wurde  aufser 
dem  Tranke  Morgens  und  Abends  eine  Pille  mit  %  Gr.  Op* 
pur.  gereicht.  Am  aten  Juli  entstand  nach  vorausgegangener 
großer  Beklemmung  wieder  Hustenreiz,  und  unter  Husten  und 
Würgen  viel  sehr  übelriechender  Eiter  ausgeleert;  Trank  und 
Morgens  und  Ahends  Pillen  mit  i  Gr.  Sacch.  saturn.  und 
Vi  Gr*  Op*  pur«  —    Derselbe  Zustand  dauerte  von  dem  aten 
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bis  zum  i7ten  fort;  der  Kranke  magerte  mehr  und  mehr  ab, 
warf  wohl  1  —  Schoppen  stinkenden , '  mit  blauen  Klump- 
ehen  untermischten  Eiters  aus  (was  er  selbst  seinen  blauen 
Gestank  nannte),  mitunter  kam  zu  dem  Husten  Erbreeben , 
wo  denn  groCse  Quantitäten  Eiters  auf  einmal  hervarsprützten  ; 
mehrere  Terordnete  Arzneien  wurden  nicht  genommen ,  und 
nur  die  Pillen  aus  Sacch*  saturru  mit  Opium  gebraucht;  Je- 
den Abend  trat  Fieber  ein,  und  die  ganze  Nacht  hindurch 
Delirien«  Vom  i8ten  an  kam  colliquative  Diarrhoe  dazu,  das 
Schluchzen  trat  wieder  ein,  und  der  Kranke  bot  einen  befam- 
merungswürdigen  Anblick  dar.  Aufgelegen  Und  abgemagert 
lag  er  in  einem  ledernen  Ring,  Durchfall  und  profuse  Schweifte 
matteten  ihn  immer  mehr  ab,  und  wenn  die  Hustenanfälle 
nachließen,  peinigte  ihn  das  Schluchzen,  die  Schmerzen  in 
der  Tiefe  der  Brust  dauerten  fort,  und  Schmerz  in  der  Magen- 
gegend ham  dazu*  Nur  gegen  den  heftigen  Durchfall  nahm 
er  mitunter  Arznei,  der  dadurch  vorübergehend  beseitigt  wurde ; 
gegen  das  Schluchzen  waren  alle  innerlichen  und  äußerlichen 
Mittel  vergeblich.  Auch  des  Tags  über  delirirte  er  viel,  und 
vergafs  alles,  was  mit  ihm  vorgegangen  war,  schnell.  In 
lichten  Momenten  sprach  er  mit  Fassung  von  seinem  nahen 
Tode,  von  dem  Unglücke  seiner  Familie,  und  erschwerte 
dadurch  die  traurige  Pflicht,  ihn  zu  besuchen.  —  Am 
isten  und  2ten  August  war  wieder  Blut  mit  dem  ausge- 
worfenen Eiter  vermischt,  und  mehr  Schmerz  in  der  Brust 
geklagt;  öfters  trat  ohnmachtähnliche  Schwäche  ein,  was 
dem  Kranken  das  Gefühl  des  herannahenden  Todes  schien« 
Gegen  diese  Schwäche  und  das  Schluchzen  und  Erbrechen 
verlangte  er,  nachdem  er  mehrere  Wochen  gar  keine  Arznei 
genommen  hatte,  ein  Erleichterungsmitte],  und  ich  verordnete 
ihm  1  3  Napht.  acet.  mit  $4  3  Laud.  liq.  Sydenh*;  öfters 
i5  —  ao  Tropfen"  zu  nehmen.  Hierauf  hörten  Schluchzen  und 
Erbrechen  auf,  S.  bekam  etwas  Appetit,  und  afs  nun,  was 
ihm  schmeckte,  ohne  alle  Auswahl.  Auf  Anrathen  eines  Be- 
kannten nahm  er  Morgens  und  Abends  erst  1 ,  dann  ß  Efslöffel 
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voll  von  dem  frisch  ausgeprefsten  Safte  von  Plantago  lanceol. 
und  hb.  milleföL  —  Der  Schmerz  in  der  Brust  veslor  sich 
immer  mehr,  der  Husten  wurde  seltener,  der  Auswurf  schlei- 
mig, die  Kräfte  nahmen  in  der  Art  zu,  dafs  er  am  i5.  Aug* 
etwas  aufstehen  konnte.  Ohne  alle  arzneiliche  Hülfe  schritt 
so  die  unmöglich  geglaubte  Genesung  immer  vorwärts,  die 
Kräfte  hoben  sich,  der  Appetit  war  der  eines  Gesunden,  die 
Brost  wurde  ganz  frei,  der  Husten  hörte  auf,  und  am  a8. 
August  1826  machte  er  seinen  ersten  Spaziergang.  Jetzt  ist 
er  wieder  im  vollen  Besitz  seiner  Kräfte ,  und  kein  Ueberbleib- 
sel  seines  Brustleidens  mehr  vorhanden:  ich  sah  ihn  im  Juli 
1827  noch  vollkommen  wohl. 

Ich  erlaube  mir  nun  der  einfach  der  Wahrheit  gemäßen 
Geschichtserzahlung  *)  noch  einige  Bemerkungen  zuzufügen. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Krankheit  scheint  mir 
ziemlich  klar.  Der  zu  stärkerer  Gallenergiefsung  und  Störungen 
der  Lebersecretion  inclinirende  Kranke  bekam  nach  einem 
diese  begünstigenden  Momente,  vielleicht  bei  gleichzeitig  ein- 
wirkender Erkältung,  ein  gastrisches  Fieber,  was  wohl  die 
Ausleerung  des  Secretums,  welche  zugleich  auf  die  Function 
der  Leber  günstig  einwirkte,  erheischte.  Diese  (das  Brech- 
mittel), bewirkte  auch  wirklich  vorübergehend  bedeutende  Er- 
leichterung, allein  bald  gingen  die  gastrisch  -  biliösen  Er- 
scheinungen in  nervöse  (wohl  durch  den  deprimirenden  AfTect 
—  Gram  —  und  die  entstehende  Sommerwärme  begünstigt) 


*)  Die  seit  Jahren  gewissenhaft  fortgesetzte  Führung  meines 
Krankenjournals ,  nach  Mafsgabe  der  Wichtigkeit  der 
Krankheit  kürzer  oder  ausführlicher,  macht  mir  es  mög- 
lich, alle  Data  dieser  langen  Krankheitsgeschichte  genau 
und  in  gehöriger  Zeitfolge  anzugeben.  Herr  Oberarzt 
Benz  zu  OfTenbach  beobachtete  den  Kranken  mehrere 
Wochen  mit  mir*  bis  er  seine  Besuche  bei  der  angenom- 
menen völligen  Retlungslosigkeit  des  Kranken  als  über- 
flüssig aufgab,  mit  dem  Bemerken,  dafs  einer  von  uns 
wenigstens  den  kläglichen  Anblick  ersparen  könne. 

S. 
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über ,  dafs  dem  entsprechend  auch  in  der  Behandlung  bald 
yon  den  secretionsbefördernden  und  verbessernden  Mitteln  der 
Uebergang  zu  den  nervino  -  excitantibus  gemacht  werden 
mußte*  —  Die  Erfahrung  zeigte  mir  stets,  dafs  die  aus  einem 
rheumatischen  Fieber  sich  entwickelnden  Nervenfieber  zuerst 
den  yersatilen  (mehr  entzündlichen)  Charakter  tragen,  oft 
lange,  oft  sogar  bis  zum  Ende  behalten,  wogegen  die  mit 
gastrischen  Erscheinungen  beginnenden  oder  aus  gastrischen 
Fiebern  (namentlich  febr.  gastripa  pituitosa)  sich  entwickeln- 
den, entweder  weit  kürzer  oder  gar  nicht  diesen  yersatilen 
Charakter  haben,  und  schnell  in  die  febril  nervosa  stupida 
übergehen.  Dieses  war  auch  hier  der  Fall;  nirgends  Spuren 
eines  aufgeregten ,  sondern  eines  deprimirten  Sensoriums ,  nir- 
gends entzündungsartige  Symptome ,  überall  Spuren  deprimirter 
Gehirn-  und  Nervenlhätigkeit ;  dumpfes  Hinbrüten,  Apathie, 
Schwerhörigkeit,  gläserner,  matter  Blich,  blande  Delirien, 
Regungslosigkeit  der  Glieder,  kein  Wechsel  in  den  Erschei- 
nungen; daher  denn  auch  keine  beruhigende,  sondern  bele- 
bende Mittel  mir  angezeigt  erschienen.  Diese  bewirkten  denn 
auch  in  starker  Gabe  keine  Aufregung  und  Erhitzung,  sondern 
die  Krankheit  ging  ihren  ruhigen  Gang  fort.  —  An  der  im 
Stadium  der  Reconvalescenz  eintretenden,  entzündlichen  Leber- 
«flection  waren  entweder  blos  der  gehabte  Aerger  und  der 
Diätfehler,  oder  zugleich  eine  unvollständige  Entscheidung  der 
Krankheit  Ursache,  und  (den  letzten  Fall  angenommen)  die 
Leber  wurde  durch  die  Einwirkung'  der  genannten  schädlichen 
Einflüsse  zu  der  metastatischen  AiTection  disponirt.  — _  Auch 
diese  entzündliche  AfTeLtion  machte  keine  vollständige  Krise, 
^  und  die  Krankheit  trug  sich  nun  auf  die  Lungen  über«  Sie 
hatte  nun  schon  3  Wochen  gedauert,  der  Kranke  hatte  meist 
reizende  und  belebende  Mittel  genommen  und  vertragen»  war 
an  Kräften  schon  sehr  herunter  gekommen,  und  mir  erschien 
nun  die  entzündliche  Lungenaffection  als  eine  sogenannte  pas- 
sive und  keine  anliphlogistica  indicirt,  zumal  da  bei  der  ent- 
zündlichen AiTection  der  Leber  die  Blutegel  durchaus  keine 
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Erleichterung  verschafft  hatten.  —  Dabei  mufo  ich  noch  be- 
merken ,  dafs  eine  bei  lange  Zeit  medicinirenden  der  ungebil- 
deten Klasse  sehr  häufige  Störrigkeit  hier  sehr  oft  der  An- 
wendung der  Mittel ,  nämlich  der  früheren  Anwendung  der 
Blasenpflaster ,  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Auch  die  Ent- 
zündung der  Lunge  wurde  nicht  vollständig  beseitigt,  sie 
dauerte  in  kleinerer  räumlicher  Ausdehnung  fort,  und  führte 
hier  bis  zur  Eiterung.  —  Mit  der  Entleerung  des  ersten  Ei- 
tersacks war  die  Entzündung  einzelner  Lungenparthien  noch 
nicht  erloschen ,  neue  Theile  der  Lungensubstanz  gingen  in 
Eiterung  über,  und  so  bildete  sich  eine  formliche  Phthisis 
puridenia  aus.  Die  angewandten  Mittel  blieben  sammtlich 
erfolglos,  und  als  die  Kunst  längst  kein  Mittel  zur  Einwirkung 
mehr  darbieten  zu  können  schien,  da  verbesserte  ein  zufällig 
gereichtes  Mittel  die  Function  des  auch  mitleidenden  Magens, 
Assimilation  und  Reproduction  gingen  nun  ungestört  vor  sich  ; 
und  die  Thätigkeit  der  Natur  vollbrachte,  was  wohl  jedem 
meiner  Collegen  mit  mir  unmöglich  geschienen  hätte,  Ver- 
narbung der  Lungengescbwüre,  Erlöschen  der  topischen  Ent- 
zündung. Unter  allen  Lungenvereiterungen,  die  ich  während 
meines  Aufenthalts  zu  Wien ,  wo  der  gröfste  Theil  der  Kran-, 
ken  des  allgemeinen  Krankenhauses  an  Lungenleiden  darnie- 
derliegl,  und  in  einer  7jährigen  Privatpraxis  sah,  war  das  Bild 
der  Krankheit  nie  schrecklicher  ausgeprägt  Uebcr  6  Wochen 
hatte  die  Krankheit  gedauert ,  ehe  sich  deutlicher  Eiter  zeigte, 
der  Kranke  war  schon  geschwächt  und  abgezehrt,  die  Ver- 
dauung lag  im  höchsten  Grade  darnieder;  6  Wrochen  dauerte 
nun.  die  Eiterung  sehr  reichlich  fort,  der  Eiter  war  sehr  übel- 
riechend, mit  bläulichen  Klümpchen  (aufgelöster  Lungensub- 
stanz?) vermischt  und  wegen  der  bedeutenden  Mitleidenschaft 
des  Magens  erschien  der  Wiederersatz  der  durch  den  Saftever- 
lust erschöpften  Kräfte  beinahe  unmöglich,  colliquative  Durch- 
fälle und  Schweifse  zehrten  mit  an  dem  abgemagerten  Körper, 
das  Sensorium,  das  gewöhnlich  erst  in  dem  letzten  Stadium 
der  Phthisis  mit  afRcirt  wird,    war  zugleich  mit  leidend, 
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und  dennoch  bewirkte  die  Natarthätigkcit  das  unmöglich 
Scheinende. 

Die  gereichten  Tropfen  aus  Napbtha  und  Opium  konnten 
nicht  auf  die  eigentliche  Krankheit  wirken,  sondern  nnr  das 
Erbrechen  stillen  und  die  Kräfte  flüchtig  beleben ;  der  Kräu- 
tersaft, Torausgesetzt,  dafs  man  ihm  eine  Einwirkung  auf  die 
eigentliche  Krankheit  zugestehen  wollte,  wurde  in  zu  geringer 
Quantität  genommen,  als  dafs  man  sie  ihm  wirklich  zuschrei- 
ben sollte,  und  meiner  Meinung  nach  kann  in  nichts,  als  irt 
der  Natarthätigkeit  der  Grund  zur  Heilung  gesucht  werden«  — 
Ein  Verehrer  Hahne  man  n's  würde  vielleicht  sagen  s  bekannt- 
lich wirken  diese  frischen  Kräutersäfte  die  Secretionen  ver- 
mehrend ,  auflosend,  und  da  hier  das  Wesen  der  Krankheit 
in  einem  Streben  zur  Auflösung  aller  festen  Theile  bestand , 
so  mufsten  sie  homöopathisch  {similia  similibus)  heilen« 

Vor  Karzern  las  ich,  ich  weife  nicht  mehr  mit  Bestimmt- 
heit, ob  in  dem  Hufe land'schen  Journal,  oder  in  Harlefs 
rheinischen  Jahrbüchern ,  eine  Krankengeschichte ,  wo  der  Di- 
gitalis die  Heilung  einer  Phthisis  zugeschrieben  wird.  Schon 
sehr  oft  habe  ich,  und  gewifc  mit  mir  (eder  Praktiker,  bei 
Lungenvereiterung  die  Digitalis  in  starker  Gabe  und  anhaltend 
angewandt,  und  bei  aller  Wirkung  auf  den  Puls  doch  keine 
Heilung  damit  bewirbt»  —  Sollte  man  daher  durch  das  eine 
Beispiel  berechtigt  seyn,  hier  die  Heilung  dem  Mittel,  post 
hoc,  ergo  propter  hoc,  zuzuschreiben,  so  könnte  ich  mit, 
gleichem  Rechte  sagen,  dafs  hier  die  Tropfen  und  der  Krita- 
lersaft  die  Heilung  bewirkt  hätten.  Aber  weit  entfernt  davon« 
glaube  ich,  dafs  dort  wie  hier,  nach  Hinwegräumung  einiger 
ungünstigen  Nebenzufälle,  die  Heilkraft  der  Natur  allein  das 
Wirkende  gewesen. 

Bestätigt  uns  aber  auch  die  erzählte  Krankengeschichte  die 
traurige  Wahrheit,  dafs  die  Kunst  bei  dieser  Klasse  von  Krank- 
heiten noch  sehr  wenig  vermag,  so  zeigt  sie  doch  auf  der 
andern  Seite  auch  das  tröstliche  Resultat,  dafe  eine  Heilang 
der  Phthisis  purulenta,  selbst  bei  weit  vorgeschrittener  De- 
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struction  der  Lungensubstanz  und  unter  den  ungunstigsten 
Verhältnissen,  wenigstens  im  Reiche  der  Möglichkeiten  liegt, 
sie  beweist  die  Möglichkeit,  dafs  wir  bei  fortgesetztem  For- 
schen doch  noch  eine  Behandlungsweise  der  Vereiterung  der 
Lungen  und  innerer  Organe  überhaupt  linden  können,  wo 
wir,  dem  von  der  Natur  vorgezeichneten  Pfade  folgend,  gün- 
stigem Resultate  ab  bei  den  jetzigen  erzielen  werden.  Sie  zeigt 
endlich  die  Wichtigkeit  und  UnerJäfslichkeit  dar  Eiforachung 
der  Art,  wie  sich  die  Lungenknoten  und  Vereiterungen  in 
allmählicher  Fortschreitung  entwickeln ,  weil  die  Entwerfung 
eines  glucklichen  Heilplans  vernanftgemäfs  abhängen  mufe  von 
einer  möglichst  tiefen  Kenntnifs  der  Genesis  der  Krankheit, 


B. 

Hydrops  pericardii  und  Supprestio  memtruationi* , 

geheilt. 

Wilhelmine,  die  1 8fahr ige  Tochter  der  Wittwe  Knapp  von 
Heppenheim,  von  nicht  besonders  kräftigem,  aber  auch  nicht 
schwächlichem  Körperbau,  früher  stets  gesund  und  von  blü- 
hendem Aussehen,  mit  hellbraunem  Haare,  erkältete  sich  im 
November  1826,  als  grade  ihre  stets  regelmäfsige  Periode  ein- 
getreten war,  heftig  (sie  wurde  beim  Hanfbrechen  vom  Regen 
überfallen,  und  sais  Stunden  lang  in  den  nassen  Kleidern  in 
der  kühlen  Novemberluft}.  Sogleich  blieb  die  Menstruation 
weg,  und  sie  bekam  heftige  Schmerzen,  zuerst  in  allen  Glie- 
dern und  Gelenken  umherziehend,  dann  bei  völliger  Vernach- 
lässigung in  den  Gelenken  der  Arme  und  Beine  sich  fest- 
setzend, und  mit  Steifigkeit  derselben  vergesellschaftet.  Keine 
Hülfe  wurde  gesucht,  und  bald  gesellte  sich  Fieber  zu  dem 
Leiden  und  die  Kräfte  des  Mädchens  nahmen  immer  mehr 
ab.  Nach  Verlauf  von  4  Wochen  zeigte  sich  die  Periode 
wieder,  hielt  aber  nur  einen  Tag  an.  Drei  Wochen  hernach, 
am  6.  Januar  1827,  .wurde  ich  gerufen  und  fend  das  Mädchen 
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kraftlos,  mit  glühend  rothen  Wangen  zu  Bette  liegen;  der 
Puls  war  sehr  aufgeregt,  und  täglich  öfters  stellte  sich  flie- 
gende Hitze  ein;x  die  Gelenke  der  Extremitäten  waren  steif 
nnd  schmerzten  sehr,  der  Schlaf  fehlte  beinahe  gänzlich,  sie 
hatte  viel  Durst,  keinen  Appetit,  die  Zunge  war  weißlich  be- 
legt, Darmausleerung  regelmäßig.  —  Seit  der  verflossenen 
Nacht  war  zu  den  seitherigen,  genannten  Krankheitserschei- 
nungen, ein  Stechen  in  der  linken  Brustseite ,  unter  der  Ach- 
selgrube hinzugekommen,  welches  bei  tiefem  Athmen  zunahm, 
mit  trocknem  Hüsteln  verbunden  war;  %rst  diese  neue  Krank- 
heitserscheinung hatte  mein  Herzurufen  veranlaßt.  —  Ich  hielt 
diesen  Fall  von  heftigemBheumatismus  um  so  mehr  zur  Anwen- 
dung des  Tartarus  emeticus  in  stärkerer  Gabe  geeignet,  als 
zugleich  der  Beleg  der  Zunge  auf  Störung  der  Magensecretion 
hinwies,  die  Unterdrückung  der  Menstruation  ex  causa  rheu>- 
matica  eine  kräftige  Erschütterung  und  dadurch  angeregte 
Thätigkeit  des  Ljmphsvstems  erheischte,  und  grade  bei  den 
mit  Gefäisaufregung  verbundenen  Rheumatismen  der  Tart. 
erriet,  empfohlen  wird.  Ich  verordnete  daher  ii  gr.  TarL  emet. 
in  IV  ^  aÜh.  alle  Stunden  1  EfslöfTel  voll  zu  nehmen  ; 
auf  die  erste  Gabe  erfolgte  Erbrechen,  auf  die  zweite  Uebel- 
keit,  auf  die  übrigen  keine  bemerkbare  Einwirkung.  Die 
Nacht,  seit  langer  Zeit  zum  erstenmale,  ruhiger  Schlaf,  den 
Morgen  war  die  Zunge'  feuchter,  die  Kranke  hatte  etwas  Ap- 
petit, weniger  Durst  Sie  war  heiterer,  der  Schmerz  in  der 
Brust  war  sehr  vermindert,  die  Haut  warm  und  dünstend,  der 
Puls  setzte  bald  den  aten,  bald  den  7ten  Schlag  aus.  Den 
8ten  waren  die  Krankheitserscheinungen  wieder  etwas  gestei- 
gert, am  9ten  wie  am  7ten.  Der  TarL  emet.  wurde  auf 
a  Vi  Gr.  erhöht  und  V2  5  Spir.  Minder,  zugesetzt.  —  Am 
loten  hatten  sich  die  Schmerzen  in  den  Gliedern  vermindert, 
die  Gelenke  waren  beweglicher,  das  Stechen  in  der  Brustseite 
wurde  nur  noch  bei  tiefem  Athmen  empfunden,  der  Puls  war 
klein,  aber  regelmäßig,  die  Haut  dünstend,  Schlaf  ziemlich, 
etwas  Appetit,  regelmäßige  Stuhlausleerung;  auf  die  Arznei 
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wurde  keine  Uebelkeit  empfunden;  Cont.  Bis  zum  i3ten  blieb 
es  so,  an  diesem  Tage  wurde  nach  der  Arznei  Uebelkeit  ge- 
-  klagt ,  aber  der  Appetit  blieb  doch  ziemlich  gut.  Ord.  IV  f 
Inf.  valer.  mit  iii  Gr.  Tart.  emet.  und  \'z  %  Spir.  Minder.  — 
Am  i4ten  keine  Uebelkeit;  noch  immer  bei  tiefem  Athmen 
der  Schmez  auf  der  linken  Brustseite,  weswegen  bei  der  Mix- 
tur Empl.  vesic.  perp.  auf  die  Brust  Am  i5ten  Brust  bei-  • 
nahe  ganz  frei,  Schlaf  ruhig,  Appetit  gut,  und  die  Bewegung 
der  beinahe  ganz  schmerzlosen  Gelenke  ziemlich  leicht.  Am 
I7ten  etwas  Uebelkeit;  Infus,  calam.  mit  valer.  und  Viru 
stibiat.  Am  loten  Brustbeklemmung,  doch  nicht  sehr  bedeu- 
tend; Inf*  calam.  mit  Digit.,  vin.  stibiat.  und  Extr.  card. 
bened.fi  Unterhaltung  der  Eiterung  der  Blasenstelle.  Am  aislen 
Molimina  menstruorum  mit  stärkerer  Brustbeklemmung,  Schwere 
der  Glieder  und  vermindertem  Appetit.  Dunstbad  an  die 
Genitalien.  —  Am  a3$ten  Brust  weniger  eingenommen,  doch 
öfterer  Husten.  Trank  aus  Rad-  alth.  mit  Stip.  dulcam. ,  Lieh, 
island.  und  sacefu  lad.,  Fufs-  und  Dunstbad.  Am  26sten  Brust 
freier,  Glieder  leichter.  Cont.  —  Am  agsten  viel  Brustbe- 
klemmung, öfteres  Herzklopfen,  sparsamer  Urinabgang,  gröfsere 
Mattigkeit  Pulv.  aus  hb.  digit.  und  rad.  scill.  marin,  aa  gr.  i. 
Crem.  tart.  und  sacch.  lact.  aa  3mal  täglich  mit  obigem 
Tran  Ii.  Am  3isten  Brust  etwas  freier,  in  den  Gliedern 
wenig  Schmerz,  aber  bei  einiger  Ruhe  und  unverrücktem 
Liegen  auf  dem  Rücken  entsteht  grofse  Steifigkeit  der  Gelenke, 
so  dafs  sie  nachher  mit  Beschwerde  und  unter  Krachen  be- 
wegt werden.  Erhöhung  der  Digit.  auf  1V2  Gr.  p.  d.,  Trank 
aus  Rad.  ononid. ,  Stip.  dulcam.  und  Liehen.  — .  Am  2.  Febr. 
die  Beklemmung  wieder  stärker,  Hand-  und  Fufswurzelgelenke 
so  wie  das  Gesicht  angeschwollen,  der  Blick  trüb,  die  Pupille 
weit,  die  Augen  etwas  entzündet  und  in  Thränen  schwimmend; 
der  vorher  schnelle  und  aussetzende  Puls  hat  nunmehr  nur 
5o  Schläge  in  der  Minute,  schlägt  schnell  und  straff  an;/  in 
gleicher  Frequenz  schlägt  das  Herz  in  weitem  Umfange,  es  ist 
aber  wie  wenn  sein  Schlag  nicht  das  Rippenfell  träfe,  er  ist 
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wogend ;  mitanter  Anfälle  von  förmlichem  Herzklopfen,  Das 
Mädchen  liegt  auf  dem  Rücken,  nnd  vermag  wegen  dann  zu- 
nehmender Beklemmung  und  Schmerz  auf  der  linken  Seite  t 
nicht  auf  der  Seite  zu  liegen ;  in  den  Gelenken  zunehmende 
Steifigkeit  und  schmerzhafte  Bewegung  nach  ruhigem  Liegen; 
Arznei,  wegen  Widerwillen  dagegen,  hlos  einmal  genommen. 
Der  eigenthümliche  Herzschlag,  die  Beengung,  der  Schmerz 
in  der  linken  Seite ,  die  Anschwellung  des  Gesichts,  der  Hand— 
und  Fufsgelenke,  der  sparsame  Urinabgang  Ii  eisen  mich  er— 
folgte  Wasseransammlung  rn  dem  Herzbeutel  annehmen  5  es 
wurde  zu  punktlichem  Arzneigebrauche  ermahnt.  Am  Stern 
Die  Pulrer  wurden  weggebrocben  sogleich  nach  dem  Schlucken, 
und  die  Kranke  will  nichts  nehmen ;  der  Herzschlag  ist  lang«* 
sam  Und  unregelmäfsig,  so  wie  der  Pulsschlag;  mitunter  hef- 
tiges Herzklopfen«  Am  4ten  Herz-  und  Pulsschlag  schneller. 
Am  7ten  leichter  auf  der  Brust,  Herz-  und  Pulsschlag  regel- 
mässiger, 80  in  der  Minute,  mitunter  Herzklopfen,  noch  die 
Geschwulst  an  Gelenken  und  Gesicht ,  Husten ,  Stechen  in  der 
linken  Brustseite,  Steifigkeit.  Am  loten  Puls  wieder  lang- 
samer, Herzschlag  wogend,  gleich  als  ob  eine  Welle  anschlüge. 
Amicn  und  Digit.  im  Infus»  mit  Elix.  arid.  Haller.  wurden 
eine  Zeit  lang  unregelmäfsig  genommen,  dann  ganz  wegge- 
lassen, die  Blasenstelle  wurde  in  Eiterung  erhalten»  —  Den 
Februar  hindurch  wechselten  Herz-  und  Pulsschlag,  waren 
bald  schneller,  bald  langsamer,  bald  mehr,  bald  weniger  un- 
regelmäfsig, die  Geschwulst  blieb,  Hüsteln  und  Anfälle  von 
Herzklopfen'  dauerten  fort  *  bei  großer  Abmagerung  und  Kraft- 
losigkeit. Außerdem  klagte  die  Kranke  ein  Klingeln  und 
Klopfen  in  der  Gegend  der  6ten  und  7ten  Rippe  der  linken 
Seite,  mehr  nach  dem  Rückgrat  hin.  —  Der  Appetit  war 
bald  ziemlich  gut,  bald  fehlte  er  ganz,  die  Kranke  lag  be- 
ständig zu  Bette  und  brauchte,  aniser  dann  und  wann  ein 
Fufs-  und  Dunstbad,  nichts;  ich  sah  sie  alle  a  —  3  Tage. 
Sie  lag  Kopf  und  Brust  sehr  erhöht,  der  Blick  war  trub,xdie 
Pupille  fortdauernd  weit,  die  €onj.  bulbi  leicht  entzündet, 
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Erscheinungen ,  dte~  ich  bei  Herzleiden  schön  mehrmals  beob- 
achtete.  Aach  im  ganzen  Monat  März  ward«  durchaus  keine 
arzneiliebe  Hülfe  angewandt,  doch  die  Blasenstelle  stets  offen 
gehalten.  Allein  demohngeachtet  erholte  sich  die  Kranke  in 
diesem  Monat  retwas,  die  Geschwulst  des  Gesichtes  fiel  >  der 
Pols  wurde  regelmäßiger,  Schlaf  ruhiger,  Appetit  und  Kräfte 
besserten  sich,  und  es  wurde  am  Ende  dieses  Monats  nichts 
mehr  als  Schwache,  grofse  Abmagerung  und  das  Klopfen  am 
hintern  Drittheil  der  6ten  und  7ten  Hippe  geklagt  (etwa  Er- 
weiterung der  Aorta?),  der  Herzschlag  walr  noch  ausgedehnter, 
und  mitunter  trat  Herzklopfen  ein.  —  Im  April  wurde  der 
Schlaf  wieder  unruhiger,  dann  und  wann  Ziehen  in  den  Glie- 
dern, mehr  Herzklopfen,  öfters  Schmerzen  in  dem  Leibe;  die 
Menstruation  zwar  seit  dem  December  gänzlich  ausgeblieben; 
es  wurde  viel  Aufenthalt  und  möglichst  viel  Bewegung  im 
Freien  und  Unterhaltung  der  Eiterung  der  Blasenstelle  angera- 
then.  —  Im  Mai  fing  die  Kranke  wieder  an,  leichtere  Handar- 
beiten zu  verrichten ;  sie  nahm  zu  an  Kräften  und  an  Umfang, 
alle  Functionen  gingen  normal  vor  sich,  und  ein  Herzschlag 
in  größerer  Ausdehnung  und  Starke,  mitunter  ein  Anfall  von 
Herzklopfen  waren  die  einzigen  Reste  der  früheren  Krankheit 

Zur  Zeit  der  Heuärndte  arbeitete  das  Mädchen  sehr  viel, 
und  kurz  nach  derselben,  am  2 Ssteu  Juni,  trat  ohne  beson- 
dere Beschwerden  die  Periode  zum  erstenmale  wieder  ein; 
größere  Mattigkeit  und  Leibweh  waren  die  einzigen  Vorboten. 
Seitdem  ist  der  Herzschlag  beinahe  zur  Normalität  zurückge- 
kehrt, das  Mädchen  geht  kräftig  und  blühend  einher,  ein 
Beweis,  dafs  die  Natur  in  langsamem,  stufen  weisem  Wirken 
ein  Ziel  zu.  erreichen  weifs,  das  wir  oft  mit  gewaltsam  ein- 
greifenden  Mitteln  vergeblich  zu  erstürmen  streben. 

Physiologisch  sehr  beachtenswerte  erscheint  mir  auch, 
dafe  eine  Krankheit,  unter  deren  Ursachen  die  Unterdrückung 
der  Menstruation  eine  Hauptrolle  spielte,  beinahe  gänzlich  ohne 
deren  Wiedererscheinen  gehoben- wurde. 
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Geschichte  .eines  periodischen,  halbseitigen 
Kopfschmerzes,  der  nach  Entleerung  stein- 
artiger Concremente  durch  die  Nase  'ver- 
schwand. 

i 

Von 

D*  Edmund  Axmann9 

Fürstlich  Löwensteinischera  Leibärzte  zu  Wcrtheim. 


Nebst  der  chemischen  Untersuchung  jener 

Concremente 


von 


D'  Ph.  L.  Geiger  , 

Professor    10  Heidelberg. 


•  ■  * 


A. 

Geschichte  der  Krankheit« 


Fran  B-~h,  die  4o  Jahre  zählende  Gattin  eines  hiesigen 
wohlhabenden  Bürgers,  von  untersetztem  Körperbau  ,  mit  vor- 
herrschender Obesität,  blühender  Gesichtsfarbe,  keiner  beson- 
dern Erscheinung  bei  dem  Verlaufe  der  gewöhnlichen  Kinder« 
Krankheiten  sich  bewußt,  war  bis  in  ihr  12  tes  Jahr  vollhom- 
men  gesund.  Damals  stellte  sich  nach  vorausgegangenen 
asthmatischen  Beschwerden  ein  Fluor  albus  benignus  ein, 
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welcher  der  häufig  dagegen  angewandten  Mittel  ungeachtet 
mehr  oder  weniger  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert. 

In  ihrem  i&ten  Jahre  wurde  sie  zum  erstenmal«,  ohne 
bekannte  Veranlassung  von  einem  halbseitigen  Kopfschmerz 
befallen,  der  täglich  zur  bestimmten  Zeit  mit  ungemeiner 
Heftigkeit  wütbete,  nach  mehreren  Stunden  nachliefe,  uud 
endlich  so  vollkommen  aufhörte,  dafs  sich  die  Kranke  nach 
überstandenem  Paroxjsmns  wieder  gänzlich  wohl  befand.  Diese 
Hemicranie  währte  gewöhnlich  i4  Tage  bis  3  Wochen  Jang, 
erlosch  sodann ,  und  kehrte  regelmäfsig  im  nächsten  Jahre 
und  zwar  meistens'  im  Januar  oder  März  zurück«  Die  Hoff- 
nung der  Aerzte,  die  erwachende  Thätigkeit  des  Uterin- 
Lebens  möchte  dem  Uebel  Gränzen  setzen  ,  gin£  nicht  in  Er- 
füllung. Die  erst  im  i7ten  Jahre  erschienenen  Catamenien 
flössen  im  Anfange  regelmäfsig,  wurden  aber  in  Folge  einer 
Erkältung  in  ihrem  Verlaufe  gestört,  und  traten  fortan  nur 
unter  heftigen  Kolikschmerzen  ein«  Einen  ungleich  wohltä- 
tigeren Einflufs  übte  Hvmens  Zauberkraft  auf  unsere  Kranke 
aus.  In  ihrem  ai.  Jahre  trat  sie  in  den  Ehestand,  und  mit 
der  schönen  Hoffnung,  Mutter  zu  werden,  hatte  sie  zugleich 
die  Freude,  dafs  ihr  Kopfweh  zum  erstenmale  ausblieb. 

Fünfzehn  Jahre  verlebte  sie  nun  in  einer  in  jeder  Hin- 
sicht glücklichen  Ehe,  und  gebar  während  diesem  Zeiträume 
8  Kinder,  von  denen  eins  lodt  zur  Welt  kam.  Außer  einem 
Anfalle  von  Scharlachfieber,  das  sie  glücklich  überstand,  war 
sie  stets  gesund  und  blühend,  und  gedachte  kaum  noch  des. 
lästigen  Gastes,  der  nur  in  ihrer  dritten  Schwangerschaft  14 
Tage  lang  in  unbedeutendem  Grade  und  mit  einem  deutlichen 
Tertian-Tvpus  sich  gezeigt  hatte. 

Drei  Jahre  nach  ihrer  letzten  Entbindung  ward  ihre  Men- 
struation, die,  so  wie  in  den  Wochenbetten  ihre  Lochien 
jedesmal  reichlich  geflossen  war,  sparsamer,  und  ehe  sie  noch 
ihren  Arzt  über  diese  Erscheinung  zu  Rathe  zog,  stellte  sich 
plötzlich  im  März  i8a3  das  beinahe  vergessene  Uebel,  der 
Kopfschmerz,  und  zwar  an  derselben  Stelle  und  unter  den- 
Klin.  Jnnalen.  III  Bd.  3.  Bfi.  26 
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selben  Symptomen  wie  früher,  wieder  ein.  Der  von  mir,  als 
Hausarzte  der  Kranken,  eingeleitete  Heilplan  entsprach  den 
Erwartungen  nicht:  fruchtlos  kämpf!©  ich  mehrere  Monate  mit 
dem  Feinde,  der  sich  endlich  freiwillig  zurückzog,  ohne  dafs 
ich  meinen  Waffen  den  Sieg  zuschreiben  konnte. 

Ehe  ich  indessen  das  Geschichtliche  dieses  Falles  weiter 
Terfolge,  wende  ich  mich  zur  Beschreibung  der  einzelnen 
Pannen. 

■ 

Der  Schmerz  begann  des  Vormittags,  gewöhnlich  gegen 
io  Uhr,  und  hatte  seinen  Sitz  in  der  Gegend  des  linken 
Sinus  frontalis»  In  früheren  Zeiten  war  ir  genau  auf  diese 
Stelle  beschränkt  geblieben;  allmählich  aber  hatte  er  an  Aus- 
dehnung  gewonnen ,  und  breitete  sich ,  diesen  Punkt  als  Focus 
beibehaltend,  über  die  ganze  linke  Kopfhälfte  und  die  Nasen- 
wand derselben  Seite  aus.  Der  Paroxjsmus  fing  mit  einem 
leichten  Druck  an,  der  sich  allmählich  zum  heftigsten  Schmerz 
steigerte,  und  den  die  Kranke  als  drückend,  bohrend  und 
klopfend  beschrieb.  Am  Mittage  hatte  er  seine  Akme  erreicht, 
und  nach  einer  halben  Stunde  des  höchsten  Leidens,  während 
die  Kranke  durch  Jammern,  Zähneknirrschen  u.  s.  w.  das 
Schreckliche  ihres  Zustandes  kund  that,  nahm  er  allmählich 
ab,  und  gewöhnlich  um  4  bis  5  Uhr  Nachmittags,  späterhin 
oft  aber  erst  um  8  Uhr  des  Abends  war  der  Schmerz  ver- 
schwunden. Der  Kopf  war  dann  in  früheren  Zeiten  ganz  frei, 
im  Verlaufe  der  Krankheit  aber  blieb  auch  in  den  Intermis- 
sionen  eine  Eingenommenheit  und  Düsterheit  desselben  zurück. 
Dann  erst  konnte  die  Kranke  etwas  Nahrung  zu  sich  nehmen, 
die  iUr  ihre  Haushaltung  nöthigen  Dispositionen  treffen,  und 
sich  einem  erquickenden,  wenn  gleich  mit  häufigen  Träumen 
durchwebten,  Schlafe  in  die  Arme  werfen,  um  —  zu  neuen 
Leiden  zu  erwachen.  Von  Aufsen  war  an  der  schmerzhaften 
Stelle,  eine  erhöhte  Temperatur  ausgenommen,  in  früherer 
Zeit  keine  Veränderung  zu  bemerken,  späterhin  aber  schwoll 
besönders  in  den  Anfällen  selbst  die  ganze  Umgegend  derge- 
stalt an,  dafs  das  stets  in  Thranen  schwimmende  Auge  nicht 
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völlig  geöffnet  werden  konnte.  Nach  Mafsgabe  der  Heftigkeit 
des  Anfalls  war  auch  diese  Geschwulst  stärker,  und  vermin- 
derte sich  auffallend,  sobald  die  Kranke  sich  einige  Zeit  lang 
eines  Nachlasses  zu  erfreuen  hatte.  Die  Nasenhöhle  der  lei- 
denden Seite  war  selbst  bei  intercurrirenden  Schnupfen  ohne 
eine  Spur  von  Feuchtigkeit;  die  Hauttemperatur  des  übrigen 
Körpers  während  der  Paroxjsmen  die  gewöhnliche,  das  Ge- 
sicht von  naturlicher  Farbe,  die  Zunge  nur  schwach  weifslich 
belegt.  Die  Heftigkeit  der  Schmerzen  erregte  indessen  häufige 
Uebefkeiten  und  Erbrechen,  auch  wurde  der  Urin  gewöhnlich 
krampfhaft  zurückgehalten  und  ging  erst  nach  überstandenem 
Anfalle  ganz  wasserhell,  als  wahre  Vrina  spastica,  in  grofser 
Menge  ab.  Der  in  der  Nacht  und  am  Morgen  gelassene  hatte 
ein  natürliches  Ansehen.  Der  Appetit  war  sehr  gering,  auch 
weder  in  noch  aufser  den  Anfallen  ein  abnormer  Durst  vor- 
handen, die  Stuhlausleerungen  waren  natürlich,  der  in  Rück- 
sicht auf  die  Qualität  der  Schläge  reguläre  Puls  zählte  jedoch 
nur  60  —  65  in  der  Minute. 

Kaum  war  der  März  des  Jahres  1824  erschienen,  als  sich 
auch  der  Kopfschmerz  wieder  einfand.  Es  würde  ermüdend 
sejrn ,  eine  detaillirte  Geschichte  der  seit  dem  Beginnen  des 
Uebels  angewandten  Heilversuche  anzuführen.  Die  strenge 
Periodicität  desselben  führte  natürlich  die  Aerzte  auf  die  so 
naheliegende  Idee  eines  larvirten  Wechselfiebers.  Vergehens  war 
jedoch  schon  in  früheren  Zeiten  die  China,  vergebens  krampf- 
stillende und  beruhigende  Mittel  angeordnet  worden.  Nicht 
weniger  fruchtlos  war  mein  Bestreben,  durch  ein  entzündungs- 
widriges und  ableitendes  Verfahren  den  Feind  zu  bekämpfen« 
Aderlässe  und  Blutegel,  Vesicantia  und  Rubefacientia ,  R.esol- 
ventia  und  Eccoprotica  blieben  ebenso  ohne  Erfolg,  als  die 
Anwendung  des  schwefelsauren  Chinins,  das  man,  ungeachtet 
die  früheren  Versuche  mit  der  China  gescheitert  waren,  noch 
einmal  versuchen  zu  müssen  glaubte.  Nicht  besser  ward  der 
Zweck  erreicht,  als  man  nach  der  Ansicht  eines  zur  Consul- 
tation  und  Mitbehandlung  hinzugerufenen  zweiten  Arztes  das 
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ganze  Heer  der  beruhigenden  Nervenmittel  (wobei  selbst  der 
tellurische  Magnetismus  eine,  obgleich  traurige  Rolle  spielen 
mufsle)  späterhin  in  Verbindung  mit  Antiartbriticis  ins  Feld 
rücken  liefs.  Der  August  war  bereits  herangekommen,  und 
noch  immer  wülhete  der  Schmerz  mit  gleicher  Heftigkeit.  Die 
ganzliche  Nutzlosigkeit  aller  angewandten,  unter  sich  selbst  so 
wesentlich  verschiedenen  Heilversuche ,  und  die  Ideen  eines, 
das  Wesen  des  Uebels  begründenden,  anomalen  Gichtleidens 
war  die  Veranlassung,  dafs  die  Kranke  noch  im  August  des- 
selben Jahres  nach  Kissingen  geschickt  wurde.  Zwar  nicht 
geheilt,  obgleich  bedeutend  gebessert,  kehrte  sie  im  September 
von  da  zurück,  und  genofs,  während  sie  auf  den  Rath  eines 
consulirten,  sehr  erfahrenen  Würzburger  Arztes  den  Gebrauch 
der  China  mit  Salmiak  noch  einige  Zeit  lang  fortsetzte,  bis  in 
den  November  eine  gegen  ihre  frühere  Lebensperiode  erträg- 
liche Existenz« 

Allein  mit  der  nafskalten  und  stürmischen  Witterung  des 
Winters  kehrte  auch  ihr  Leiden  zurück,  und  wüthete  mit 
aller  nur  möglichen  Heftigkeit  i5  Wochen  lang. 

Die  fast  zur  Verzweiflung  gebrachte  Kranke,  durch  das 
täglich  wiederkehrende  Leiden  an  Geist  und  Körper  er- 
schlafft, brauchte,  bei  dem  verloren  gegangenen  Vertrauen  auf 
ärztliche  Kunst,  in  diesem  Zeiträume  wenig  mehr.  Ihr  wahr- 
haft religiöser  Sinn ,  der  sich  hier  auf  eine  so  schöne  Weise 
beurkundete,  liefs  sie  das  vom  Himmel  ihr  beschiedene  trau- 
rige  Loos  mit  stiller  Ergebung  tragen.  Die  Trepanation,  die 
ich  bei  dem  Gatten  der  Leidenden  einmal  in  Vorschlag  brach- 
te, blieb  unausgeführt,  und  so  suchte  sie  sich  nur  zuweilen 
während  den  Anfallen  durch  kleine  Hausmittel  etwas  zu  er- 
leichtern. 

So  geschah  es  denn,  dafs  sie  im  März  182 5  auf  eine  Prise 
Taback,  die  sie  genommen  hatte,  einigemale  zum  Niesen  ge- 
reizt wurde.  Plötzlich  fiel  aus  dem  linken  Nasenloche  eine 
steinarlige  Masse,  von  der  Gröfse  einer  gewöhnlichen  Acker- 
bohne, auf  deren  Abgang  sie  eine  bedeutende  Minderung  des 
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vorhandenen  Druckes  fühlte.  Bald  darauf  folgten  mehrere 
solcher  Concremente  von  geringerer  Grö&e,  mil  jedesmaliger 
Erleichterung.  Endlich  aber,  nach  einem  vorausgegangenen 
sehr  bedeutenden  Scbmerzanfalle ,  entleerten  sich  durch  ein 
Niesen  nicht  allein  eine  ziemliche  Menge  dieser  steinartigen 
oder  vielmehr  erdigen  Concremente,  sondern  zugleich  'eine 
beträchtliche  Quantität  eines  sehr  übelriechenden  mit  Blut 

vermischten  Eiters  durch  die  linke  Nasenöffnung.    Eine  zweite 

i 

nicht  weniger  beträchtliche  Eiter-  und  Steinausscheidung  er- 
eignete sich  am  24.  August  182  5.  Seit  dieser  Zeit  ist  aller 
Schmerz  verschwunden,  der  Kopf  ist  so  frei-,  als  er  seit  Jahren 
nicht  war.  Von  der  äufsern  Geschwulst  der  linken  Augenge- 
gend ist  keine  Spur  mehr  vorhanden ,  nur  die  Trockenheit  der 
linken  Nasenhöhle  dauert,  obgleich  in  gelinderem  Grade  wie 
früher,  noch  fort.  Uebrigens  geniefsl  die  Kranke,  für  die  seit 
jener  Zeit  neuer  LebensnVuth  und  Thäligkeit  zurückgekehrt  ist, 
wenn  man  einige  periodische  Gliederschmerzen ,  rheumatischer 
Natur,  abrechnet,  einer  ungetrübten  Gesundheit. 

Was  die  äufsere  Beschaffenheit  jener  Concremente  an- 
langt,  so  sind  dieselben  von  ungleicher  Gröfse:  von  der  einer 
gewöhnlichen  kleinen  Ackerbohne  bis  zu  der  eines  Hirsenkorns ; 
von  unregelmäfsiger  stumpfeckiger  Gestalt  und  schmutzig 
weifser  Farbe.  Sie  haben  eine  erdige ,  zerreibliche  Coiisistenz, 
und  zerfallen  an  der  Luft  in  unbestimmt -eckige,  stumpfkan- 
tige Stücken.  Ihre  Oberfläche  ist  rauh  und  matt,  hier  und^ 
da  erkennt  man  durch  die  Luppe  kleine  glänzendere  Stellen, 
die  jedoch  nur  von  anklebendem  vertrocknetem  Nasenschleim 
herrühren.  Inwendig  ist  ihr  Bruch  ebenfalls  glanzlos,  fein- 
erdig, und  auch  durch  den  Strich  erhalten  sie  keinen  Glanz. 
Sie  sind  vollkommen  undurchsichtig,  schwach  abfärbend  und 
sehr  leicht;  ihr  speci  fisch  es  Gewicht  ist  jedoch  nicht  unter- 
sucht worden.  Die  durch  Herrn  Müller,  Stiefbruder  des 
Herrn  Hofapotheker  Runkel  dahier  vorgenommene  chemi- 
sche Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 
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Salzsaure  Biltererde 


0,08, 


kohlensaure  Biltererde  .  9>6q> 
kohlensaure  Kalkerde  .    .    0,06  , 


EiweifsstofF  •  .  •  .  .  0,01 , 
Schleim  .  .  r  .  ,  .  0,22 , 
Verlust  o,o3.. 


10,00, 


,  Werthheim  im  Mai  1826. 


gende  Zeitschrift  sich  hisher  verzögerte,  so  bm  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  einen  Nachtrag  über  das  Befinden  der  Kranken 
in  der  letzten  Zeit  hier  beizufügen. 

Bis  zum  November  1826  war  ihre  Gesundheit  durch  kei- 
nen namhaften  Zufall  gestört ;  dann  aber  fand  sich  das  früher 
vorhandene  Leiden  anfangs  in  geringem,  doch  stets  wachsen- 
dem Grade  wieder  ein,  und  dauerte  bis  zum  April  d.  J. 
Mehrere  abgegangenen  kleinen  Stückchen  jener  erdigen  Masse 
waren  die  Vorläufer  eines  gröfsern  Stückchens  von  platter 
Form,  härterer  Gonsistenz,  ungefähr  5  Linien  im  Durchmesser, 
an  dem  man  deutlich  einen  weifsen  Ueberzug  und  einen  gelb- 
lichen Kern«bemerkt.  Nach  Entfernung  dieses  letzteren,  das 
durch  die  hintere  Nasenöffnung  in  den  Mund  gekommen  war, 
war  die  Kranke  aufs  neue  von  ihren  Leiden  befreit,  und  be- 
findet sich  in  diesem  Augenblicke  abermal  zur  Wiederherstel- 
lung und  Befestigung  ihrer  Gesundheit  in  dem  Bade  zu  Kis- 
singen.   

Die  auffallende,  den  erd-  und  steinartigen  Ausscheidungen 
des  menschlichen  Organismus  gänzlich  fremde  Mischung  jener 
Concremente,  namentlich  der  Autheil  an  kohlensaurer  Bitter- 
erde,  durch  welche  diese  Educte  beinahe  ausschliefsend  con- 
stituirt  werden,  gab  Veranlassung  zu  Zweifeln,  indem  man  die 
Möglichkeit  annahm,  dafs  diese  Massen,  oder  doch  der  Stoff 
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dazu,  von  Aufsen  in  die  Nase  gekommen  sejn  mochte;  allein 
aas 'der  deshalb  mit* möglichster  Genauigkeit  angestellten  Un- 
tersüchung  ergab  sich  durchaus  kein  Umstand,  der  zu  dieser 
Annahme  berechtigen  könnte,  und  es  lassen  sich  diese  Con- 
cremente  nach  meinem  Dafürhalten  nur  als  Produkte  einer 
krankhaften  Thätigkeit  ansehen ,  bei  welchen  der  organisch- 
chemische  Procefs  in  Beziehung  auf  das  Misch ungsverhältnil* 
des  als  kritische  Ausscheidung  zu  betrachtenden  Niederschlags, 
auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  modificirt  erscheint. 
Wertheim  im  Juli  1837* 


B. 

Chemische  Untersuchung  der  in  dem  vorstehenden  Auf- 
sätze erwähnten  thierischen  Concretion 

von  Dr.  Geiger. 

Durch  Herrn  Geh.  Hofrath  Nägele  dahier  erhielt  ich 
anderthalb  Gran  einer  thierischen  Concretion. 

Nach  einer  früheren  Analyse  sollte  dieselbe  fast  reine  koh- 
lensaure Magnesia  sejn,  ich  überzeugte  mich  aber  schon  vor- 
her an  einem  etwa  1/s  Gran  betragenden  Stückchen,  dafs  das- 
selbe aufserdem  beträchtlich  Kalk  und  Phosphorsäure  enthalte; 
denn  die  salzsaure  Auflösung  wurde  yon  kleesaurem  Ammo- 
moniak  bedeutend  getrübt,  und  Silbersolution  bildete  in  der 
mit  Schwefelsäure  zerlegten  und  vorsichtig  mit  Ammoniak 
neutralisirten  Flüssigkeit  einen  gelben  Niederschlag.  Die  jetzt 
erhaltene  Quantität  liefs  eine  genauere  Untersuchung  zu. 

Physische  Eigenschaften. 
Es  ist  eine  graulichweiise,  ins  Gelbliche  ziehende,  lockere, 
leicht  zerreibliche,  geruchlose,  erdige  Masse. 

Chemische  Analjrse. 
v    a)  Die  zu  feinem  Pulver  zerriebene  Substanz  wurde  2 4 
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Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser  digerirt, 
dann  filtrirt,  und  das  Filter  wohl  ausgewaschen.  Der  Verlust 
des  wieder  getrockneten  Pulvers  betrug  0,12  Gran.  Die  Flüs- 
sigkeit war  ungefärbt,  schwach  opalisirend,  sie  wurde  in  ge- 
linder Warme'  verdampft  und  hinterliefe  0,11 5  Gran  blafs— 
gelblich  gefärbten,  salzigen  Rückstand.  Dieser  löste  sich  wie- 
der bis  auf  einige  graue  Flecken  und  ein  grauweifses  Häut- 
eben leicht  in  Wasser,  reagirte  schwach  alkalisch,  Silberso— 
lution  veranlafste  in  der  Lösung  einen  geringen  weifsen  , 
flockigen,  in  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag,  Gallus- 
Tinctur  bildete  graue  Flocken,  Bleizuckerlösung  trübte  die 
Flüssigkeit  beträchtlich,  salpetersaures  Quecksilberoxydul  gab 
einen  häufigen  weifsen  Niederschlag ,  der  auf  Zusatz  von  Sal- 
petersaure nur  zum  Theil  verschwand,  Ammoniak  trübte  die 
Lösung  ebenfalls  schwach«  Beim  Erhitzen  des  trockenen  Rück- 
stands verkohlte  sich  derselbe  unter  Verbreitung  eines  thieri- 
schen Geruchs,  und  hinterljefs  beim  Verbrennen  eine  weifse 
alkalisch  reagirende  Asche. 

Das  Pulver  wurde  nochmals  mit  etwas  Wasser  einige  Zeit 
gekocht  und  heifs  digerirt.  Das  Fillrat  binterliefs  0,1  Gran 
eines  weifslichen  Rüchstandes,  welcher  sich  gegen  Reagenlien 
wie  der  vorige  verhielt. 

Bei  beiden  Versuchen  blieb  auf  dem  Uhrglas  ein  fest  auf 
demselben  haftendes  weifses,  in  Wasser  unlösliches  Häutchen 
zurück.  Dieses  wurde  mit  ein  wenig  Salpetersäure  benetzt, 
welche  wenig  darauf  einzuwirken  schien. 

Die  klare  Flüssigkeit  wurde  durch  Ammoniak  kaum  merk- 
lich getrübt,  Kleesäure  veranlafste  aber  in  der  ammoniakhal- 
tigen  Lösung  eine  beträchtliche  Trübung,  Das  von  der  Sal- 
petersäure unangegrifTene  Häutchen  verkohlte  beim  Erhitzen 
unter  brenzlichem  thierischen  Geruch,  binterliefs  verbrannt 
eine  Spur  graue  eisenhaltige  Asche.  Demnach  entzog  Wasser 
dem  Pulver  Eiweifs,  salzsaures  Natron  mit  einer  Spur  koh- 
lensauren Kalk  und  Magnesia. 

b)  Das  in  Wasser  unlösliche  Pulver  wurde  mit  Alkohol 
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von  0,800  spec.  Gew.  einige  Zeit  bis  zum  Kochen  erhitzt  und 
lieifs  filtrirt.  Das  Filtrat  war  wasserhell.  Beim  Verdampfen 
binterliefs  es  einen  gelblichen  Rückstand,  der  0,1a  Gran  wog. 
Von  kaltem  Wasser  wurde  er  nicht  gelöst,  heifses  Wasser  gab 
damit  eine  trübe  milchige  Flüssigkeit ;  das  Gefäfs  war  mit  Fett 
überzogen.  Das  Wasser  wurde  wieder  verdampft.  Alkohol 
loste  den  Rückstand  leicht,  beim  Verdampfen  und  Erhitzen 
des  Rückstandes  entwickelte  sich  ein  widerlicher  Fettgeruch, 
die  Substanz  schmolz,  entzündete  sich  unter  dem  Luftzutritt 
und  brannte  mit  heller  Flamme,  unter  Verbreitung  eines  un- 
angenehmen Geruchs  nach  verbranntem  Horn.  Es  blieb  eine 
Spur  Kohle,  die  sich  beim  Glühen  ohne  Rückstand  verzehrte. 
Alkohol  entzog  also  dem  Pulver  Fett  mit  einer  Spur  thieri- 
schen Extracts  (Osmazom). 

c)  Das  mit  Wasser  und  Alkohol  ausgezogene  Pulver  wurde 
mit  sehr  verdünnter  AelzkalHauge  halt  in  Berührung  gesetzt 
und  einen  Augenblick  in  gelinder  Wärme  digerirt.  Man  konnte 
keine  Entwicklung  von  Ammoniak  wahrnehmen.  Das  Filtrat 
war  bräunlich  gefärbt.  Mit  Salzsäure  bis  zum  Ueberschufs  ver- 
setzt, trübte  es  sich  und  setzte  nach  einiger  Zeit  graulich 
weifse  Flocken  ab,  die  beim  Erhitzen  unter  stinkendem  Ge- 
ruch verkohlten  und,  verbrannt,  nur  eine  Spur  graue  eisen- 
haltige Asche  hinterliefsen.  Die  helle  Flüssigkeit  mit  Ammo- 
niak neutralisirt ,  trübte  sich  nicht,  Silbersolution  veranlafste 
einen  weifsen  flockigen  Niederschlag  (von  etwas  Salzsäurege- 
balt der  Kalilauge  herrührend).  Bleizuckerlösung  gab  in  der 
schwach  mit  Essigsäure  versetzten  Flüssigkeit  keinen  Nieder- 
schlag. Kali  entzog  also  der  Goncretion  noch  etwas  thieri- 
sche  Theile,  Schleim,  Faserstoff  oder  EiweifsstofT  und  Fett. 

d)  Das  mit  Kali  u.  s.  w.  behandelte  Pulver  wog  Jetzt  noch 
1,12  Gran.  Es  hatte  ein  graulichweifses  Ansehen.  Man  ver- 
setzte es  mit  verdünnter  Essigsäure.  Unter  mäfsigem  Brausen 
löste  sich  binnen  einer  Stunde  alles  bis  auf  0,1 2 5  Gran  bräun- 
liche Flocken  auf.  Diese  verbreiteten  beim  Erhitzen  den  oft 
erwähnten  thierischen  Geruch,  verkohlten  und  hinterliefsen, 
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eingeäschert,  0,1  Gran  graue  Asche,  die  sich  in  Salpetersäure 
x>hne  Brausen  vollständig  auflöste;  Kleesäure  bildete  in  der  mit 
Ammoniak  nicht  vollständig  neatralisirten  Flüssigkeit  beträcht- 
*  liehe  weifte  Trübung,  ebenso  Ammoniak  im  Ueb erschuf«;  bla'u- 
saures  Eisenoxydulkali  färbte  die  Flüssigkeit  bläulich»  Diese 
Flocken  waren  also  thierische  Materie  (Faserstoff)  mit  phos- 
phorsaurem Kalk. 

Die  essigsaure  Auflösung  trübte  sich  stark  mit  Kleesäure. 
Sie  wurde  damit  .versetzt,  so  lange  noch  ein  Niederschlag 
entstand.  Dieser  wurde  ausgesüist,  getrocknet  und  über  der 
Weingeistilamme  gelinde  geglüht,  der  so  gebildete  kohlensaure 
Kalk  wog  o,625  Gran. 

Die  von  dem  Niederschlag  abflltrirte  Flüssigkeit  wurde  zum 
Theil  verdampft  und  mit  Bleizuckerlösung  gefällt.  Der  ge- 
trocknete weilse  Niederschlag  wurde  beim  Erhitzen  schwarz 
und  verbreitete  einen  brenzlich-thierischen  Geruch.  Die  Kohle 
wurde  durch  Glühen  an  der  Luft  verbrannt ,  der  weifse  Rück-* 
stand  wog  1,2  Gran.  Man  versetzte  ihn  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure und  erhitzte  das  Gemenge  eine  Zeillang.  Das  Fi  1  trat 
wurde  verdampft  und  schwach  geglüht,  es  blieb  eine  noch 
etwas  kalkhaltige  Phosphorsäure  zurück. 

Das  vom  Bleiniederschlage  abflltrirte  Flüssige  wurde  mit 
Schwefelsäure  im  Ueberschufs  versetzt,  aufs  neue  fillrirt  und 
das  Filtrat  verdampft,  es  bildeten  sich  hierbei  einige  zarte 
Kr^ stalle  von  Gyps.  Beim  ferneren  Verdampfen  wurde  der 
Rückstand  schwarz  und  verkohlte  sich  unter  Entwicklung  von 
schweflichter  Säure  und  brenzlich  thierischem  Geruch.  Nach 
völligem  Verzehren  der  Kohle  blieb  0,12 5  Gran  Salz  zurüek. 
Dieses  hatte  einen  bitterlichen  Geschmack,  löste  sich,  bis  auf 
eine  Spur  Gjps,  leicht  in  Wa6ser.  Aus  der  Lösung  schlug 
Aetzkali  einen  weifsen  aufgequollenen  Präcipitat  nieder.  Es 
war  dieses  also  schwefelsaure  Magnesia,  welche  als  kohlensaure 
in  der  Substanz  vorhanden  war,  und  derselben  dem  Gewichte 
nach  ohngefähr  gleich  geschätzt  werden  kann. 
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Die  thierische  Copcretion  besteht  also  nach  dieser 
J  ysc  aus : 

thierischer  Materie,  nämlich 
Schleim 
Eiweifs  # 

Faserstoff  >   o,35  Gran, 

Fett  und 
Osm  azom 

Basisch  phosphorsaurem  Kalb  .  0,7  Gran* 

Kohlensaurem  Kalk   o,3a5  — - 

Kohlensaur er  Magnesia  .    .    .    •  o,ia5  — 


i,5oo  Gran« 

1 

Salzsaurem  und  etwas  freiem  Natron  eine  Spur. 
Die  Spur  Eisenoxid  ist  Ton  zerstörten  thierischen  Theilen 
herzuleiten. 

Von  vorerwähnten,  später  durch  die  Nase  abgegangenen 
Concremcnten,  wog  das  größte  i,£  Gran ;  die  äufsere  Beschaf- 
fenheit, war  ganz  dieselbe,  wie  hei  den  früher  erhaltenen. 
3,5  Gran  wurden^  auf  die  oben  angeführte  Weise  unter- 
sucht. Die  Resultate  waren  bis  auf  geringe  Abweichungen  in 
der  Menge  der  in  Wasser  und  Weingeist  löslichen  Salze  und 
thierischer  Substanz,  die  etwas  gröfser  gefunden  wurde,  ganz 
dieselben.  Die  Hauptmasse  bestand  nämlich  gröfslentbcils  aus 
basisch-phosphorsaurem  Kalk,  mit  kohlensaurem  Kalk  und 
kohlensaurer  Magnesia  verbunden,  in  denselben  Verhältnissen 
wie  bei  den  früher  untersuchten  Concretionen. 
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VI.  ■ 

Drei  Beobachtungen  organischer  Herzkrank- 
heiten 


▼  o  a 


J.    C  h  e  I  i  u  s. 


D  ie  Zusammenstellung  dieser  Beobachtungen  scheint  mir  nicht 
ohne  Interesse,  theils  weil  sie  mit  gehöriger  Genauigkeit  ange- 
stellt worden  sind,  theils  weil  in  einem  jeden  dieser  Fälle 
ein  anderes  organisches  Leiden  vorhanden  war,  und  die  auf- 
fallende Verschiedenheit  der  Erscheinungen  für  die  ohnehin 
so  schwierige  Diagnose  der  Herzkrankheiten  nicht  ohne  Werth 
seyn  mag. 


Vergrößerung  des  Herzens  mit  Substanz -Wucher  und 

■ 

Verknöcherung  der  Klappen  der  Aorta. 

J.  Mühler  von  Wiesenbach,  34  Jahre  alt,  Landmann, 
von  kräftigem  Körperbau  und  von  Jugend  an  gesund,  kam 
Ende  Oktobers  1820  in  die  ambulatorische  Klinik  und  zeigte 
bei  der  Untersuchung  folgende  Erscheinungen« 

Der  Herzschlag  war  ungeheuer  stark,  in  grofser  Ausdeh- 
nung gegen  die  rechte  Seite  der  Brust  und  gegen  den  Unter- 
leib fühlbar,  äufserlich  sichtbar  und  gleich  einem  ungestümen 


r 
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Pochen  in  der  Brost  hörbar ;  dabei  ein  türnultuarisches  Klopfen 
in  allen  Arterien,  ja  fast  an  jeder  Stelle  des  Körpers,  vor- 
züglich an  den  Halsgefäfcen 5  der  Puls  außerordentlich  stark, 
voll,  beschleunigt,  höchst  unregelmäfsig.  —  Dabei  klagte  der 
Kranke  über  einen  sich  öfters  einstellenden  Druck  in  der  Herz- 
gegend und  unter  dem  Brustbeine,  über  häufiges  Aufschrecken 
im  Schlafe  durch  Athmungsbesch werde  und  Beklemmungen  auf 
der  Brust,  welche  eine  vorwärts  gebeugte  Lage,  wobei  der 
Kopf  auf  die  angezogene  Kniee  gestützt  wurde,  minderte;  — 
über  plötzliche  Angst  und  drohende  Erstickung  bei  körperli- 
chen Anstrengungen;  über  starken  Husten  mit  reichlichem 
Auswurfe.  *—  Patient  sah  übrigens  gut  aus ,  hatte  guten  Ap- 
petit, regelmafsige  Stuhl-  und  Urinausleerungen,  ist  sehr  zum 
Schwei  fise  geneigt  und  bekömmt  öfters  erleichterndes  Nasen- 
bluten. —  Diese  Beschwerden  sollen  vor  einigen  Wochen  sich 
eingestellt  und  stets  an  Heftigkeit  zugenommen  haben.  —  Vor 
einem  Jahre  halte  Patient  an  ähnlichen  Zufällen ,  doch  in 
geringerem  Grade,  gelitten,  die  aber  beim  Gebrauche  einiger 
Mitlei  bald  verschwunden  sejen,  Obgleich  sich  noch  eine  öde- 
malöse  Anschwellung  des  ganzen  Körpers  hinzugesellt  habe. 

Bei  genauer  Erkundigung,  hinsichtlich  der  Ursache  des 
Uebels,  stellte  sich  heraus,  dafs  Patient  einige  Zeit  vor  jenem 
ersten  Anfalle  an  einem  Hautausschlage  (der  Beschreibung  nach 
Scabies)  gelitten  habe,  von  dem  er  durch  den  Gebrauch  in- 
nerer und  äufserer  Mittel  bald  befreit  worden  wäre.  Nur  mit 
diesem  Hautausschlage  konnte  die  gegenwärtige  Krankheit  in 
Gausalverbindung  gesetzt  werden ,  da  Patient  sonst  immer  ge- 
sund war  und  keine  weitere  Ursache  angeben  konnte«  Ich 
hielt  das  Uebel  für  Herzbeutelwassersucht,  verbunden  mit  Er- 
weiterung und  Substanzverstärkung  der  Ventrikeln ,  deren  Ur- 
sache vielleicht  in  einer  Verengerung  der  Aorta-Mühdung 
liege.  —  Es  wurde  ein  Absud  des  rotben  Fingerhutes  verord- 
net, um  die  Thätigkeit  des  Gefäfssjstems  herabzustiramen  und 
die  Resorption  zu  erhöhen. 

Am  29.  Oktober  zeigte  sich  der  Kranke  wieder;  die  un- 
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gestüme,  unregelmäßige  Thatigkeit  des  Herzens  und  der  Ar* 
ferien  war"  geringer,  der  Puls  langsam,  64  Schläge  in  einer 
Minute,  nicht  mehr  so  hart,  —  aher  an  der  linken  A.  Ca- 
rotis und  radialis  zweimal  anschlagend ,  dahei  an  diesen 
Stellen  ein  deutlich  fühl-  und  hörbares,  aher  schwer  zu  be- 
schreibendes Schwirren  beim  zweiten  Schlage,  gleichsam  als 
db  das  Blut,  in  seinem  Laufe  gehindert,  eine  Repercussion 
erlitte  und  nur  mit  Mühe  durchdringe.  Der  Husten  und 
Schlaf  waren  wie  früher.  —  Der  Kranke  wurde  nun  ins 
Hospital  aufgenommen  und  das  Infus,  digitalis  purpureae 
wurde  fortgesetzt« 

Am  3o.  October.  Patient  war  im  Schlafe  mehrmals«  wie 
von  einem  plötzlichen  Schauder  ergriffen,  aufgefahren  und 
mutete,  um  athmen  zu  können,  den  Kopf  auf  die  angezogenen 
Kniee  aufstützen.  —  Am  Morgen  war  der  Puls  regelmäfsig, 
der  Herzschlag  nicht  mehr  so  ausgedehnt  und  starb ,  der  Hu» 
sten  Weniger  häufig,  aher  der  Auswurf  eines  zähen,  wässerigen 
Schleimes  beschwerlicher.  Appetit  gut,  Stuhl-  und  Urinaus- 
leerung normal.  Da  Patient  über  Durst  klagte,  so  bekam  er 
einen  Thee  von  rad,  caric.  arenar.  mit  Onon,  spinos.  und 
Bacc.  juniperi,  und  um  den  beschwerlichen  Auswurf  etwas 
zu  erleichtern,  am  Abend  ein  Pulver  aus  .Kermes  mineraL  mit 
Excract.  hyoscyam. 

Am  i.  November.  Patient  hatte  bis  Mitternacht  ruhig 
geschlafen ,  dann  stellte  sich  aber  wieder  Beklemmung  und 
heftiger  >  trockner  Husten  ein.  —  Der  Puls  etwas  mehr  be- 
schleunig! ,  aber  schwächer ,  ebenso  der  Herzschlag. 

Am  2.  Nov.  Weit  ruhigerer  Schlaf,  der  Auswurf  aber 
sehr  beschwerlich;  der  Herzschlag  bedeutend  vermindert,  kaum 
noch  an  den  unteren  Rippen  und  in  der  Herzgrube  bemerk- 
bar; ebenso  das  Schwirren  in  den  Arterien  geringer. 

Am  3.  Nov.  Puls  schwächer,  der  Herzschlag  beinahe 
ganz  normal. 

Am  4.  Nov.  Fast  die  ganzem  Nacht  hindurch  ruhiger 
Schlaf;  der  Puls  zwar  etwas  stärker,  aber  langsamer«  Der 
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Husten  und  Auswurf   geringer  und  letzterer  weniger  be- 
schwerlich* 

Bis  zum  9.  Nov.  wurde  der  Zustand  des  Kranken  immer 
besse;  ,  der  Schlaf  ruhig,  der  Puls  aufser  dem  Doppelschlage 
und  dem  Schwirren  regelmafsig,  der  Husten  war  verschwun- 
den ,  der  Appetit  immer  gleich  gut.  Aufser  der  Herabstim- 
inung  der  Gefäfslhatigkeit  zeigte  sich  keine  Wirkung  der  Di- 
gitalis, und  Patient  befand  sich  so  wohl,  dafs  er  nächstens 
nach  Hause  zurückzukehren  wünschte. 

Mit  dem  Wiedereintritt  des  Hustens  stellte  sich  aber  wieder 
in  gröfserem  Umfange  fühlbarer  und  stärkerer  Herzschlag  ein, 
mit  nächtlicher  Beklemmung.  —  Diese  Beschwerden  verschwan- 
den aber  bis  zum  anderen  Tage  wieder  und  Patient  blieb  fünf 
Tage  im  oben  angegebenen  guten  Zustande. 

Vom  1 5.  December  an  klagte  Patient  über  Völle  und 
Druck  im  Unterleibe  nach  dem  Essen,  Abends  fingen  die 
Füfse  an  zu  schwellen ,  der  Kranke  konnte  nicht  mehr,  wie 
bisher,  leicht  transpiriren,  die  Harnsecretion  vermindert  sich.  — 
Diese  Beschwerden  mehrten  sich ,  der  Unterleib  wurde  aufge- 
trieben, die  Stuhlausleerung  träge  und  die  Menge  de*  Urins 
täglich  geringer.  Dagegen  blieben  Herz-  und  Aderschlag  in 
demselben  erwünschten  Zustande.  —  Es  wurde  Tartarus  /ar- 
larisatus  mit  auflösenden  Extracten,  später  Cremor  tartari  mit 
Rheum  angewandt.  Hierauf  verloren  sich  die  Beschwerden  im 
Unterleibe,  Patient  bekam  wieder  besseren  Appetit  und  ordent- 
liche Stuhlausleerung,  Herz-  und  Pulsschlag  blieben  unver- 
ändert, nur  die  ödematose  Anschwellung  wird  bedeutender  und 
die  Harnabsonderung  geringer.  —  Bis  zum  8.  Januar  1821 
verbreitete  sich  die  ödematöse  Anschwellung  über  den  ganzen 
Körper;  der  Herzschlag  wurde  jetzt  wieder  tumultuarischer, 
nicht  so  heftig,  wie  früher,  aber  ausgedehnter,  so  dafs  er  an 
jeder  Stelle  des  Thorax  fühlbar  war;  die  schwirrende  Bewe- 
gung, die  man  früher  nur  in  einigen  Arterien  bemerkte,  hatte 
sich  auf  eine  höchst  auffallende  Weise  allen  Schlagadern  der 
oberen  Körperhälfte  mitgetheilt;  ebenso  war  sie  sehr  deutlich 
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an  der  rechten  Seite  des  Slernums.  —  Der  Hasten  war  zwar 
verschwunden ,  aher  das  Athmen  schwieriger  und  die  Nächte 
wurden  durch  die  Beklemmungen  immer  unruhiger. 

Verschiedene  Mittel,  welche  angewandt  wurden,  bewirkten 
nicht  die  geringste  Erleichterung,  am  besten  bekam  dem 
Kranken  die1  Digitalis  und  nebenbei  ein  Linctus  aus  Liq. 
c.  c.  succinat.  und  Syrup»  alth.  Der  Kranke  schien  sich 
wieder  etwas  zu  erhohlen,  die  Nächte  wurden  ruhiger,  der 
Urinabgang  starker ,  der  Herzschlag  war  bald  schneller ,  un- 
regelmäßig,  bald  langsamer,  schwächer  und  regelmäßiger.  — 
Gegen  den  18.  Februar  verschlimmerte  sich  der  Zustand  be- 
deutend; der  Kranke  konnte  nicht  mehr  liegen,  mufste  Tag 
und  Nacht,  den  Kopf  auf  die  Kniee  gestützt,  sitzen.  Am 
20,  Febr.  Nachts  legte  er  sich  zurück  aufs  Bett  und  entschlief 
ruhig. 

Bei  der  Section  fand  man  in  der  Unterleibshöhle  eine 
bedeutende  Menge  Wassers  angesammelt,  die  linke  Niere  be- 
deutend vergröfsert,  in  ihrem  Perenchjma  hart,  knorpelicht, 
ebenso  die  Milz;  die  Leber  bedeutend  gröfser,  als  gewöhnlich, 
aber  weich  und  mürbe.  —  Bei  der  Eröffnung  der  Brusthöhle 
entleerte  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Wassers;  die 
rechte  Lunge  war  in  grofsem  Umfange  mit  der  Pleura  ver- 
wachsen. Der  Herzbeutel  halte  einen  ungeheuren  Umfang, 
zeigte  aber  sonst  keine  Abnormität  und  in  seiner  Höhle  wenig 
Wasser.  Das  Herz  aber  war  beinahe  um  das  drei- 
fache seines  natürlichen  Volumens  vergröfsert* 
in  seinen  Atrien  weich,  in  den  Ventrikeln  hart 
und  fest  anzufühlen.  Sonst  war  äufserlich  an  ihm  und 
den  großen  Gefäfsslämmen  nichts  Regelwidriges  wahrzuneh- 
men. Beim  Einschneiden  in  die  Substanz  des  Herzens  fand 
man  die  Wandungen  der  Atrien  sehr  dünn,  an  manchen 
Stellen  fast  ganz  von  Muskelsubstanz  entblößt;  dagegen  die 
Wandungen  der  Kammern,  vorzüglich  der  linken,  ungemein 
verdickt*  Die  halbmondförmigen  Valvein  der  Aorta 
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aasgespannt  mit  ihren  Rändern  gegen  einander 
neigend,  so  dafs  durch  das  Hervorstehen  des  ver- 
knöcherten und  vergröfserten  JSodulus  Arantii 
das  Ostium  arteriosum  beinahe  ganz  geschlos- 
sen wurde.  > 


Verengerung  der  Arleria  pulmonalis  und  Vergröße- 
rung des  Herzens. 

J.  Bauer  von  Handschuhsheim,  26  Jahre  alt,  von 
Jugend  auf  stets  gesund,  sehr  grofs  und  von  starker,  robuster 
Constitution,  bekam  im  Jahr  1824,  ohne  irgend  eine  Veran- 
lassung ,  plötzlich  Stechen  auf  der  Brust,  so  dafs  er  kaum  ath- 
men  konnte.  Eine  Venäsection.  entfernte  diesen  Zufall  schnell 
und  er  konnte  seinen  Dienst  als  Soldat  ohne  alle  Beschwerde 
verrichten.  —  Längere  Zeit  nachher,  als  er  Nachmittags  beim 
Exerciren  stark  lief,  stürzte  er  plötzlich  bewufstlos  nieder,  kam 
aber  hald  wieder  zu  sich,  ging  jedoch  nach  Hause  und  legte 
-  sich  zu  Bett.  Am  anderen  Tage  befand  er  sich  wieder  wohl 
und  konnte  seinen  Dienst  versehen* 

Vier  "Wochen  nach  diesem  Vorfalle  ging  er  in  Urlaub, 
fühlte  sich  aber  auf  der  Heimreise  unwohl,  malt,  mufste  öfters 
stehen  bleiben,  um  auszuruhen.  Dieses  Unwohlsein  dauerte 
auch  zu  Hause  noch  fort,  er  Konnte  nicht,  wie  sonst,  arbei- 
ten, ermüdete  leicht,  hatte  öfters  Beängstigungen;  wenn  er 
sich  anstrengte,  oder  stark  ging,  besonders  bergan,  so  bekam 
er  Athmungsbeschwerden  und  wurde  ganz  blau  im  Gesichte. 
Besonders  auffallend  war  ihm  ein  starkes  Herzklopfen,  auch 
fühlte  er  selbst  ein  stärkeres  Klopfen  der  Adern  am  Halse  und 
ein  Spannen  in  der  Magen-  und  Lebergegend.  . 

Am  6.  Mai  1826  suchte  er  in  der  ambulatorischen  Klinik 
Hülfe.     Man  fand  bei  der  Untersuchung  sehr  star  (es  Herz- 
klopfen, und  zwar,  als  ob  nach  einem  jeden  starken  Schlage 
Klin.  AnnaUn.  III.  Bd.  3.  ff/t.  27 
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ein  zweiler,  aber  schwächerer  schnell  nachkäme.  Die  Garotiden 
putsirten  stark,  schienen  erweitert,  der  Puls  an  den  Art,  ra- 
dialis war |  stark  nnd  ungleich,  wie  der  Herzschlag,  ^-»die 
grofsen  Venen  am  Halse  waren  ausgedehnt,  u  n-d 
zeigten  nach  ihrem  ganzen  Verlaufe  eine  undu* 
lirende,  pulsirende  Bewegung., —  Wenn  man  die 
beiden  Hände  auf  die  Gegend  der  Art.  subclavia  auflegte, 
so  fand  man  die  Pulsation  auf  der  rechten  Seite  starker.  — 
Beim  Auflegen  des  Ohres  auf  die  Herzgegend  hörte  man  bei 
jedem  Herzschlage  ein  schwirrendes  Geräusch ,  als  oh  ein  Hin- 
dernifs  vorhanden  wäre,  das  dem  mit  Gewalt  durchströmen- 
den Blute  im  Wege  ständet  —  Die  rechte  Unterrippengegend 
war  etwas  aufgetrieben  und  die^  Leber  vergröfsert.  —  Das  Ge- 
sicht des  Kranken  war  aufgetrieben  und  hatte,  besonders  an 
den  Lippen,  eine  eigentümliche  bläuliche  Färbung.  Der 
Kranke  hatte  wenig  Appetit,  etwas  belegte  Zunge  und  trägen 
Stuhlgang.  —  Das  Uebel  hatte  sich  in  der  letzten  Zeit  be- 
deutend Yerschlimmert,  bei  der  geringsten  Anstrengung  be- 
kömmt der  Kranke  heftige  Beklemmung  und  selbst  Erstickungs- 
anfälle. 

Ich  wies  den  Kranken  in  die  ambulatorische  medicinische 
Klinik,  wo  ihm  leicht  eröffnende  Mittel ,  öftere  Aderlässe  und 
zuletzt/ Digitalis  verordnet  wurden.  —  Der  Kranke  wurde  nach 
einiger  Zeit  zu  seinem  Regimente  einberufen,  kehrte  wieder  in 
seine  Heimath  zurück,  wo  er  nach  einiger  Zeit  starb,  ohne 
daß  über  sein  bisheriges  Befinden  weitere  Nachricht  einge- 
gangen war.  • 

Bei  der  Scction  fanden  sich  gegen  8  Maafs  Wasser  im 
Unterleibe ;  die  Leber  vergröfsert ,  aber  in  ihrer  Substanz  na- 
türlich geschaffen;  die  Gröfse  der  Gallenblase  normal,  mit 
mäisig  dicker  Galle  gefüllt;  aber  die  Häute  derselben  gegen 
eine  Linie  dick  5  die  Venen  des  Unterleibes  stark  mit  Blut  an- 
gefüllt; die  übrigen  Organe  normal. 

In  beiden  Brusthöhlen  etwas  Wasser,  die  rechte  Lunge  an 
der  Seile  mit  der  Pleura  verwachsen ,  die  Lungensubstanz  ganz 
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gesund.  Der  Herzbeutel  jtark  ausgedehnt  und  viel  Wasser 
enthaltend.  Das  Herz  Meutend  vergrößert,  besonder,  der 
Hohlvenensack  sehr  grofs,  mit  BJut  überfüllt,  ebenso  die  beiden 
Hohlvenen,  besonders  die  unlere.  Der  Lungenvenensack  blut- 
leer und  kleiner. 

Die  rechte  Hälfte  des  Herzens  war  stärker  als  die  linke  j 
die  V ena  cava  inferior  hatte  im  Durchmesser  1 34  Zo\\ ,  und 
die  Gröfse  ihrer  Klappen  stand  ganz  damit  im  Verhaltnisse 
Die  Vena  caoa  superior  hatte  1  Zoll  im  Durchmesser. 

Der  Hohlvenensack  war  bedeutend  vergröfsert,  seine  Wan- 
dungen hatten  nahe  an  der  Vena  cava  in/.  4,  nnd  am 
Osüum  venosum  10  Linien  Dicke.  Besonders  stark  waren  die 
Muskelfasern  am  rechten  Herzohre. 

Die  Lungenkammer  des  Herzen»  bedeutend  vergröftert:  ib. 
Wandungen  oben  ,  Zoll,  in  der  Mitte  9,  „„d  „„  der  Spitze 
6  Linie»  dick.  Besondere  stark  entwickelt  die  runden  Mus 
kelbündel,  welche  mit  der  Falvul*  tricuspilaU*  zusammen- 
hangen. Die  Weite  der  Lnngena rteri e  normal, 
aber  die  drei  halbmondförmigen  Klappen  ver- 
wachsen, so  dafs  nur  in  der  Mitte  eine  längliche 
Oeffnnng  übrig  blieb,   die  .  Linie  brei»  und 

kaum  3  Linien  lang  ist,  wie  dies  die  Tafel  I,  deutlich 
zeigt. 

Der  Lungenvenensack  normal ,  die  Aortenkammer  kleiner 
als  die  reehte,  die  Wandung  oben  7,  in  der  Mi  He  5  und  an 
der  Spitze  4  Linien  dick.   Die  Aorta  normal. 

Das  Herz  mit  dem  Bogen  der  Aorta  ■wiegt  a  Pfund  i  Unze 
5  Drachmen  nnd  i  Scrupel  Med.  Gewicht.  • 
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Emphysem  der  Lunge  mit  Erweiterung  des  rechten 

Herzens. 

Das  Emphysem  der  Lunge  gebort  zu  den  seltenen  Krank- 
heilen.   Lannec  gibt  zuerst  eine  genaue  Beschreibung  davon. 

Diese  Krankheit  besteht  in  der  widernatürlichen  Erweite- 
rung der  Bronchial-Bläschen  oder  der  Luftzellen  von  der  Gröfse 
eines  Hirsenkernes  bis  zur  Gröfse  eiiier  Bohne.  Die  am  meisten 
ausgedehnten  Bläschen  stehen  oft  nicht  über  die  Oberfläche 
der  Lungen  hervor;  manchmal  bilden  sie  eine  leichte  Erha- 
benheit; manchmal,  aber  seltener,  sind  sie  hervorstehend, 
rundlich,  verrücken  sich  nicht  beim  Drucke  mit  dem  Finger 
und  scheinen  gestielt  wegen  der  Zusammenschnürung,  welche 
sie  an  der  Stelle  zeigen,  wo  sie  sich  über  die  Oberfläche  der 
Lunge  erheben.  Unter  diesem 1  Punkte  verlängert  sich  ihre 
Höhle;  ihre  Wandungen  fallen  durch  Incisiott  nicht  zusam- 
men ;  sie  sind  im  Grunde  durch  heine  ,  Oeffhungen  durch- 
brochen, welche  ihre  Communication  mit  den  nachbarlichen 
Zellen  und  Bronchien  unterhalten« 

Wenn  sich,  die  Krankheit  auf  einen  gewissen  Grad  be- 
'  schrankt,  so  ist  die  Luft  noch  in  ihren  eigenthümlichen ,  nur 
erweiterten  Gefäfsen  enthalten;  wenn  aber  die  Ausdehnung 
bedeutender  ist,  so  zerreifsen  die  Lüftzellen  an  einzelnen  Stel- 
len und  die  Luft  infiltrirt  sich  in  das  sie  umgebende  Zellge- 
webe. Man  findet  alsdann  an  der  Oberfläche  der  Lunge  un- 
regelmafsige  Blasen ,  deren  Gröfse  verschieden  ist ,  bis  zu  der 
eines  Eies;  sie  sind  beweglich,  lassen  sich  leicht  durch  Druck 
verrücken ,  ausgenommen,  wenn  die  Extravasaten  an  der  Ver- 
einigungsstelle der  Scheidewände  statt  hat,  welche  die  ver- 
schiedene Massen  der  Luftzellen  trennen ;  allein  dann  hat  die 
Anschwellung,  welche  dadurch  gebildet  wird  ,  eine  dreieckige 
Form  und  macht  keine  merkliche  Hervorragung  an  der  Ober- 
flache der  Lunge«  —  Endlich  kann  der  höchste  Grad  der  Ausdehnung 
der  Bronchial-Zellen  Zerreifsungen  des  Lungengewebes  bewirken« 
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Diese  Höhlen  von  Luft  gefüllt,  enthalten  manchmal  eine  ge- 
ringe Quantität  Blut,  im  Vergleiche  der  Größe  der  Höhle. 
Die  Ausdehnungen  der  Verzweigungen  der  Bronchien,  welche 
man  manchmal  in  den  Theilen  der  Lunge  findet,  wo  das 
Emphysem  besteht ,  ist  eine  seltene  Gomplication ;  obgleich 
die  Ursache,  welche  die  Lungenzellen  ausdehnt,  doch  auch 
auf  die  Bronchien  wirkt. 

Völlig  abgeschlossene  Höhlen  und  Säcke,  die  man  in  Jen 
Lungen  gefunden  haben  will,  sind  wohl  als  Balggeschwulste, 
die  sich  im  Zellgewebe  der  Lungen  entwickelt. haben,  zu  be- 
trachten. 

Wenn  das  Emphysem  nicht  bedeutend  ist,  kann  man  es 
leicht  bei  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  verkennen;  nimmt  es 
aber  eine  gröfsere  Strecke  ein,  so  fällt  die  Lunge  nach  Eröff- 
nung der  Brusthöhle  nicht  zusammen,  sie  dehnt  sich  im  Ge- 
gentheile  aus  und  tritt  etwas  hervor.  Das  Lungengewebe  ist 
übrigens  fester  wie  gewöhnlich;  die  Grepitatton  ähnelt  dem 
Geräusche,  das  die  Luft  beim  langsamen  Herausgehen  aus 
einem  Blasbalge  macht.  —  Wenn  nur  eine  Lunge  leidet,  so 
ist  sie  viel  gröfser,  wie  die  andere,  manchmal  selbst  so,  dafs 
sie  das  Herz  und  das  Madiastinum  verdrängt. 

Nach  Lännec  besteht  bei  dieser  Krankheit  beständige 
Beschwerde  der  Respiration,  welche  in  Anfällen  stärker  wird, 
die  jedoch  hinsichtlich  ihrer  Dauer  und  ihres  Eintrittes  nichts 
Regelmäßiges  haben;  die  Befch werde  vermehrt  sich  bei  allen 
Gelegenheitsursachen,  welche  auf  die  Dyspnoe  Einflufs  haben, 

Wenn  die  Krankheit  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat» 
so  hat  die  Haut  eine  erdfah  le  Farbe  mit  einem 
bläulichen  Anstrich  an  gewissen  Stellen,  die 
Lippen  sind  violett  und  scheinen  geschwollen. 
Immer  besteht  habitueller  Husten,  welcher  manchmal  selten, 
gering  und  trocken ,  oder  nur  mit  einem  Auswurfe  von  grau- 
lichem, zäkem,  durchsichtigen  Bronchialschleime  verbunden; 
manchmal  stark,  in  Anfällen  wiederkommend  und  mit  schlei- 
migem Auswurfe  verbunden  ist.  —  Die  habituelleu  Anstren- 
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gangen,  welche  die  Kranken  machen  müssen,  um  zu  athmen, 
erzeugen  oft  in  der  Länge  Hypertrophie  des  Herzens. 

Bei  der  Anwendung  des  Cylinders  hört  man  die  Respira- 
tion beinahe  in  den  meisten  Puncten  der  Brustwandungen 
nicht ,  obgleich  die  Brusthöhle  einen  sehr  hellen  Ton  bei  der 
Percussion  von  sich  gibt)  nach  einigen  Stunden  hört  man  oft 
das  Athmen  wieder  an  der  Stelle  am  deutlichsten,  wo  man 
es  früher  nicht  gehört  hatte,  und  so  umgekehrt. 


Gath.  Staud  von  Oftersheim,  22  Jahre  alt,  hatte  die 
Jahre  bis  zur  Periode  der  Pubertät  ohne  besondere  krankhafte 
Störungen  zugebracht,  ihre  Entwickelung  War  bis  dahin  uoiw 
mal  von  statten  gegangen ,  namentlich  soll  sie  nie  an  einer 
Dvskrasie  gelitten  haben.  In  ihrem  i8ten  Jahre  fingen  die 
ersten;  Molimina  menstruationis  sich  zu  zeigen  an,  und  stell- 
ten sich  auch  von  dieser  Zeit  an  alle  4  Wochen  regelmäßig 
ein,  ohne  dafs  jedoch  die  Menstruation  in  Flufs  liam. 
Einige  Zeit  darauf,  empfand  die  Kranke  ein  Drücken  und 
Brennen  in  der  Gegend  des  Herzens  und  .ein  heftiges  Herz- 
klopfen, wenn  sie  sich  beim  Arbeiten  einigermafsen  anstrengte 
oder  sich  stark  bewegte.  Das  Herzklopfen  wurde  am  stärksten, 
wenn  sie  etwas  auf  dem  Kopfe  trug  >  so  dafs  sie  zuweilen 
stehen  bleiben  und  dieses  abwerfen  mußte. "  Dabei  hatte  sie 
beinahe  fortdauernd  ein  Gefühl  von  Schwäche  und  Kraftlosig- 
keit in  den  Gliedern.  —  Gegen  diese  Beschwerden,  welche 
die  Kranke  dem  Nichterscheinen  der  Menstruation  zuschrieb, 
wurden  verschiedene  Hausmittel  angewandt  *  allein  ohne  allen: 
Einflufs  auf  die  Menstruation  und  ohne  alle  Besserung:  des 
allgemeinen  Zustandes.  Dieser  verschlimmerte  sich  im  Gegen« 
theil  immer  mehr  und  die  Kranke  war  genöthigt,  im  Jahr 
1820  den  Rath  eines  Arztes  einzuholen,  der  ihr  unter  anderen 
Aderlässe  am  Fuße  verordnete.  —  Hierauf  stellte  sich  auch 
wirklich  die  Meustruation  ein,  dauerte  aber  nur  einen  Tag, 
flofs  sehr  sparsam  und  erschien  späterhin  auch  nie  wieder,  ob 
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sich  gleich  alle  vier  Wochen  die  Molimina  mhistruationis 
zeigten. 

Von  dieser  Zeit  an  stellte  sich  das  Herzklopfen  häufiger 
und  bedeutender  einf  und  zwar  ohne  dafc  sich  die  Kranke 
beim  Arbeiten  oder  Gehen  anstrengte;  zuweilen  erschien  öde- 
matöse  Anschwellung  der  Füße,  die  aber  top  selbst  wieder 
verschwand.  —  Leichte  Arbeiten  konnte  die  Kranke  immer 
noch  verrichten,  doch  geschah  es  oft,  dafs,  wenn  sie  einen 
Bündel  Futter  auf  dem  Kopfe  trug,  sie  durch  den  plötzlichen 
Anfall  des  Herzklopfens  genöthigt  war,  stehen  zu  bleiben  und 
den  öiindel  abzuwerfen. 

Im  Herbst  l8ai  verschlimmerte  sich  der  Zustand  auffal- 
lend. Die  Anfälle  harnen  häufiger,  hielten  langer  an,  und 
die  Kranke  konnte  auch  den  leichtesten  Arbeilen  nicht  mehr 
wohl  vorstehen.  Trat  der  Anfall,  ein,  so  empfand  die  Kranke 
plötzlich  einen  starken  Schwindel,  ein  gänzliches  Unvermö- 
gen zu  gehen,  große  Kraftlosigkeit,  das  Athmen  wurde  sehr 
beschwerlich ,  sie  mufste  stehen  bieihen  und  sich  au  irgend 
etwas  festhalten.  Gegen  das  Ende  des  Anfalles  kam  es  der 
Kranken  immer  vor,  als  wenn  eine  Last  plötzlich 
vom  Herzen  fiele.  —  Ein  solcher  Anfall  kam  am  Tage 
4  « —  5mal  und  dauerte  oft  über  eine  Viertelstunde.  Kam  der 
Anfall  Nachts,  welches  a— -3,  ja  oft  imal  in  einer  Nacht 
geschah  ,  so  wurde  die  Kranke  plötzlich  im  Schlafe  aufge- 
schreckt, sie  mufste  sich  aufsetzen,  mit  vorwärts  gebogenem  . 
Oberkörper  und  auf  die  Knie  gestützten  Ellenbogen.  —  Moli- 
mina- menstruationis  hatten  sich  seit  einigen  Monaten  nicht 
mehr  eingestellt;  dagegen  hatte  die  allgemeine  Abgeschlagen- 
heit zugenommen;  die  Kranke  hatte  wenig  Appetit,  aber  vielen 
Purst;  Stuhl-  und  Urinausleerung  waren  gehörig. 

Am  17.  November  1821  sah  ich  die  Kranke  zum  ersten- 
mple.  In  ihren  Gesichtszügen  sprach  sich  ein  eigentümlicher, 
leidender  Zug  aus ,  das  Gesicht  war  etwas  gedunsen ,  die 
Wangen  sahen  bl  ä ul  i ch-roth,  wie  eingespri  tzt, 
aus,  und  waren  kalt  anzufühlen.     Die  Augen  waren 
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trüb,  der  Blick  matt.  Die  Füfse  waren  bis  zu  den  Knieen 
bedeutend  ödematös  angeschwollen.  —  Der  Herzschlag  war 
stark  und  in  grofser  Ausdehnung  fühlbar.  Seine  gröfste  Aus- 
dehnung hatte  er  nach  pnten  und  rechts',  so  dafs  er  fast  in 
die  Hälfte  der  rechten  Seite  hinüberreichle ;  die  geringste  Aus- 
dehnung hatte  er  nach  oben ;  auch  reichte  er  auf  der  linken 
Seite  nicht  so  weit  nach  rückwärts,  als  auf  der  rechten.  — 
Der  Pulsschlag  an  der  Art.  radialis  beider  Arme  war  äußerst 
klein  und  schwach,  kaum  zu  fühlen,  nicht  aussetzend  und 
nicht  beschleunigt,  mit  dem  Herzschlage  synchronisch.  Der 
Puls  der  Carotiden  wie  der  Puls  der  Radialis.  —  Die  Extre- 
mitäten waren  kalt;  —  die  Schwäche  und  Hinfälligkeit  der 
Kranken  sehr  grofs;  das  Alhemholen  auch  bei  ruhigem  Ver- 
halten beschwerlich. 

In  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  Nov.  hatte  sie  einen 
Anfall  von  Herzklopfen  und  Beklemmung,  der  fast  eine  Stunde 
dauerte.  Die  übrige  Zeit  der  Nacht  hatte  sie  beinahe  immer 
ruhig  geschlafen.  —  Ich  verordnete  ein  Irifus»  digitalis,  von 
einer  halben  Drachme  auf  6  Unzen,  und  liefs  viermal  täglich 
einen  Eßlöffel  voll  nehmen. 

Am  19.  Nov.  Die  Nacht  war  ziemlich  ruhig  vorüberge- 
gangen; es  war  zwar  Herzklopfen  eingetreten,  aber  bei  weitem 
nicht  so  heftig  und  anhaltend  wie  in  der  vorigen  Nacht.  Der 
Herzschlag  war  auch  am  Morgen  weniger  stark.  Sonst  keine 
Veränderung. 

Am  20.  Nov.  Die  Nacht  war  ruhig  vorübergegangen. 
Die  Stärke  des  Herzschlages  hatte  auffallend  abgenommen,  der 
Puls  der  Radialis  war  deutlicher  zu  fühlen.  —  Die  Kranke 
klagte  über  heftiges  Kopfwehe,  welches  den  ganzen  Kopf  ein- 
nahm;  die  Wangen  waren  zwar  ganz  hochroth,  an  einzelnen 
Stellen  bläulich,  aber  kalt  anzufühlen.  Sie  hatte  keinen  Übeln 
Geschmack,  kein  Drücken  im  Magen,  keine  Neigung  zum  Er- 
brechen ;  die  Zunge  war  rein  5  Urin-  und  Stuhlausleerung  ge- 
hörig.   Sie  bekam  Limonade  zum  Getränke  und  ein  Fußbad, 
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worauf  die  unteren  Extremitäten  mit  gewärmten ,  trockenen 
Tuchern  umwickelt  wurden.  —  Der  Zustand  der  Kranken 
und  ihre  Klagen  blieben  den  ganzen  Tag  Über,  eine  leichte 
Besserung  gegen  Abend  ausgenommen  ,  dieselben. 

Am  21.  Not*  Die  Nacht  war  ziemlich  ruhig,  wenigstens 
ohne  Anfälle  von  Herzklopfen  und  Beklemmung  vorüberge- 
gangen. Das  Kopfwehe  war  am  Morgen  beinahe  veischwun- 
den ;  überhaupt  <ter  ganze  übrige  Zustand  ziemlich  verträglich, 
und  blieb  es  bis  Abends  8  Uhr,  wo  die  Kranke,  als  sie  auf 
dem  Nachtstuhle  safs,  völlig  bewußtlos  von  demselben  herab- 
sank. Sie  wurde  sogleich  zu  Bette  gebracht;  die  Respiration 
war  sehr  beschwerlich,  das  Gesicht  blau  und  kalt,  ebenso  die 
Extremitäten,  der  Puls  war  nicht  zu  fühlen  und  nur  ein 
matter  Herzschlag  zeigte  von  dem  schwachen  Leben.  —  Da 
das  Ganze  das  Ansehen  eines  apoplek tischen  Anfalles  hatte,  so 
wurde  sogleich  eine  Venäsection  gemacht,  hierauf  wurden 
Blutegel  an  die  Schläfe,  halle  Ueberschläge  auf  den  Kopf, 
Senfteige  auf  die  Waden  und  die  Brust  verordnet.  —  Nach 
einiger  Zeit  erholte  sich  die  Kranke  wieder,  der  Herzschlag 
und  das  Athmen  wurden  freier;  die  Kranke  schien  sich  be- 
wufst  zu  sevn.  Allein  es  dauerte  nicht  lange,  so  stellten  sich 
Krämpfe  und  Gonvulsionen  ein,  welche  erst  gegen  Morgen 
nachliefsen,  worauf  die  Kranke  ganz  unbeweglich  lag,  mit 
schneller  Respiration  ,  kleinem  Pulse,  sarkern  Herzschlage,  mit 
weit  geöffneten,  starren  Augen,  ohne  Ausdruck  und  Leben, 
auf  heine  Frage  eine  Antwort  gab,  ohne  Empfindung  der 
aufseren  Einwirkungen,  z.  B.  Senfteige,  Reiben  u.  s*  w. ,  die 
man  anbrachte,  weil  ihr  nichts  durch  den  Mund  beizubringen 
war. 

In  diesem  Zustande  blieb  die  Kranke  bis  zum  späten 
Abend,  wo  sie  anfing,  unruhig  zu  werden,  einige  an  sie  ge- 
richtete Fragen  beantwortete  und  nach  ihrer  Mutter,  die  ab- 
wesend war,  verlangte.  Diese  Unruhe  steigerte  sich  während 
der  Nachts  so,  dafs  sie  sich  bald  von  einer  Seite  auf  die  an- 


der«  warf,  bald  aus  dem  Bette  aufsprang,  bald  sich  in  dem« 
selben  aufsetzte  und  die  Decke  von  sich  warf.  Die  Kranke 
war  in  der  höchsten  Angst;  die  Respiration  aufserofdentlich 
erschwert  und  schnell,  ebenso  der  Herzschlag.  —  Dieser  Zu- 
stand dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch,  erreichte  am  Morgen 
einen  noch  höheren  Grad,  doch  schien  die  Kranke  etwas  Be- 
sinnung zu  haben,  indem  sie  an  sie  gerichtete  Fragen  richtig 
beantwortete. 

Gegen  halb  zehn  Uhr  legte  sich  die  Kranke  zurück,  be-* 
kam  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln ,  verzerrte  den  Mund ,  das 
Athmen  wurde  immer  unbemerkbarer,  das  Herz  pulsirte  im- 
mer schwächer,  aber  regelmäfsig  und  nicht  intermittirend. 
Der  Herzschlag  war  noch  zu  fühlen,  als  die  Respiration  schon 
völlig  stand.  —  Lange  behielt  das  Gesiebt  der  Tobten  die 
eigenthümiiehe  blaurothe  Farbe,  die  Gesichtszüge  waren  nicht 
im  mindesten  entstellt. 

Bei  der  Seotion  fand  man  die  Oberfläche  des  Gehirns 
von  blasserem  Aussehen ,  als  gewöhnlich ,  die  Gefafse  zusam- 
mengesunken und  nur  wenig  Blut  enthaltend.  Unter  der  M. 
arachnoidea  war  nicht  mehr  seriöse  Flüssigkeit  angesammelt, 
als  man  gewöhnlich  nach  dem  Tode  findet«  Auch  die  Sub- 
stanz des  Gehirnes  fand  man  beim  Einschneiden  blutleer.  — 
In  .den  beiden  Seitenventrikeln  waren  ungefähr  6  Unzen  einer 
ganz  klaren,,  wasserhellen  Flüssigkeit  enthalten,  die  sich  auch 
in  die  übrigen  Ventrikel  ausbreitete.  Sonst  war  im  Gehirne 
nichts  abnormes  wahrzunehmen* 

Naeh  geöffnetem  Thorax  zeigte  sich  das  sehr  vergröfserte 
Herz,  welches  den  größten  Tbeil  der  vorderen,  besonders  der 
rechten  Brusthöhle  einnahm ,  und  die  Lungen ,  insonderheit 
die  rechte ,  ganz  nach  oben  und  hinten  gedrängt  hatte.  — 
Die  rechte  Lunge  hing  sehr  fest  mit  dem  Rippenfelle  zusam- 
men ;  an  ihren  unteren  coneaven  Flüche  waren  zwei  völlig 
runde  Geschwülste,  die  eine  von  der  Gröfse  einer  Nufs,  die 
andere  wie  eine  grofse  Kirsche,  welche  wie  Auswüchse  der 
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Lunge  selbst  aussahen  und  beim  Drucke  mit  dem  Finger  das- 
selbe Gefühl ,  wie  die  Lange  an  anderen  Stellen  zeigte«  — ~ 
Die  linke  Lunge  hing  weniger  lest  und  in  geringeren  Um- 
fange mit  dem  Brustfelle  zusammen,  und  hatte  an  ihrer  un- 
teren Fläche  nur  eine  solche  ebenfalls  runde  Geschwulst,  von 
der  Giöfse  eines  Taubeneies,  welche  sich  wie  die  an  4*r  rech- 
ten Lunge  verhielten.  Diese  Geschwülste  *  zeigten  in  ihrem 
Innern  eine  Höhle,  welche  an  der  Stelle,  wo  sie  der  Ober- 
flache  der  Lunge  entsprach ,  etwas  verengt  war  und  sich  jen- 
seits dieser  Stelle  noch  in  eine  Höhle  ausdehnte,  die  in  ihrem 
Grunde  mehrere  Oeffhungen  zeigte,  durch  welche  die  Höhle 
mit  den  Luftzellen  zusammenhing.  Uebrigens  waren  die  Lun- 
gen nicht  sehr  mit  Blut  überfüllt  und  in  ihrer  Substanz  nicht 
krankhaft  verändert. 

Der  Hersbeutel  war  etwas  verdickt  und  enthielt  ungefähr 
4  Unzen  Flüssigkeit.  Das  beinahe  um  das  Vierfache  ver- 
gröfserte,  schwere  und  dem  Gefühle  nach  sehr  muskulöse 
Heiz  wurde  aus  dem  Herzbeutel  herausgenommen  und  zuerst 
dessen  linke  Kammer  eingeschnitten,  welche  voll  geronnenen 
Blutes,  in  ihren  Wandungen  etwas  verdickt,  in  ihrem  Raum- 
verhältnisse aber  nicht  vergröfsert  und  sonst  keine  Abweichung 
an  denselben  und  den  Klappen  wahrzunehmen  war.  —  Die 
rechte  Herzkammer  war  fast  über  das  Vierfache  vergröfsert 
und  ebenfalls  ganz  mit  geronnenem  Blute  angefüllt;  ihre 
"Wandungen  waren  sehr  verdickt,  fast  noch  einmal  so  dick, 
als  die  der  linken ;  in  gleichem  Verhältnisse  waren  die  f  leisch- 
balken  und  die  Klappen  dieser  Kammer  sehr  stark  entwickelt, 
letztere  fast  knorpelartig,  doch  nirgends  verknöchert.  —  Die 
Lungen-Arterie  war  bis  zu  ihrem  Eintritte  in  die  Lungen  um 
das  Doppelte  vergröfsert  und  zeigte  in  ihren  Wandungen  eine 
Strecke  weit  in  die  Lungen  hinein  einzelne  puncto,  ossifica- 
tionis* 

An  und  in  den  Vorhöfen  war  nichts  Krankhaftes  wahr- 
zunehmen.   Die  Aorta  war  vor  ihrem  Austritte  aus  der  linken 
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Kammer  weder  erweitert  ,  noch  Yerdicht ,  noch  befand  sich 
in  dem  Bogen  derselben  irgend  ein  Hindernifs. 

Die  Eingeweide  des  Unterleibes  zeigten  nichts  Abwei- 
chendes. Die  Gebärmutter  war  sehr  klein,  fast  verschrumpft ; 
an  dem  rechten  Eierstocke  befand  sich  eine  Blase  von  der 
Gröfse  eines  Huhner -Eies,  die  eine  wasserhelle  Flüssigkeit 
enthielt. 
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VII. 

Ueber  Bretonneau's  Diphthetit  *) 

4 

- 

Von 

Dr  Wilhelm  Arnold, 

Privatdocenten  an  der  Univerritat  au  Heidelberg.  ' 


So  heilbringend  neue  auf  Physiologie  sich  stutzende  und  durch 
echte  Erfahrungen  bestätigte  Ideen  für  die  Heilkunde  sjnd,  so 
nachtheilig  können  solche  werden,  die,  aus  der  Phantasie 
ihrer  Urheber  entsprungen,  häufig  allzusehr  das  Gepräge  der 
Neuerungssucht  an  sich  tragen,  wovon  sich  besonders  in  der 
neueren  Geschichte  der  Heilkunde  mehrere  Beispiele  finden, 
an  welche  die  in  Rede  stehende  Idee  mit  völligem  Rechte  an- 
zureihen sejn  möchte. 

Mit  dem  Namen  Diphtherit  hezeichnet  Bret«  eine  speci- 
fische,  vorzüglich  epidemisch  vorkommende  Entzündung, 
welche  besonders  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Rachens  und 
der  Luftwege  befällt,  in  deren  Folge  stets  häutige  Gebilde  sich 
zeigen.  Er  bemüht  sich  hierunter  den  Group,  die  bösartige 
oder  brandige  Bräune  und  die  zuweilen  epidemisch  vorkom- 
mende Mundfäule  zu  vereinigen,  indem  er  diese  Krankheiten 
als  höchstens  durch  den  Sitz  und  das  Alter  des  ergriffenen 

Subjectes  verschieden  ansieht« 

— ^— — —  > 

*)  Das  Wort  Diphtherit  nach  Bret.  von  o*Kß$soö©  (u*.<p- 
&spa),  ich  überziehe  mit  Haut,  ist  nicht  allein  unrichtig 
gebildet,  sondern  auch  durchaus  nicht  bezeichnend* 
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Um  ein  etn1gciJmä!fcefä  vollständiges  Bild  ,  von  dem  zu 
geben,  was  Bret*  anter  Diphthertt  begreift,  werde  ich  ^ die 
dieselbe  vorzüglich  charakterisirenden  Erscheinungen,  welche 
er  in  seinem  ganzen  Werhe  *)  zerstreut  mittheilte,  hier  ge- 
drängt zusammenstellen. 

Die  diphtheri tische  Entzündung  beginnt  mit  rothen,  um- 
schriebenen Flecken  **)  der  Schleimhaut,  welche  mit  geron- 
nenem Schleime  überdeckt  sind.     Die  anfänglich  unter  dieser 

*■  ■ 

Form  auftretende  Entzündung  verbreitet  sich  auf  der  Oberfläche 
der  ergriffenen  Schleimhaut,  indem  sich  die  einzelnen' Flecken 
ausdehnen,  was  zuweilen  nur  nach  und  nach,  häufig  aher 
auch  in  Zeit  von  einigen  Stunden  geschieht.  Die  Art  der  Aus- 
breitung soll  ganz  eigenthümlich  seyn,  und  Bret.  vergleicht 
sie  mit  dem  Verlaufen  einer  Flüssigkeit  auf  einer  ebenen  Flä- 
che, oder  in  anderen  Fällen  mit  dem  streifen  w  eißen  Rinnen 
derselben.    '  „ 

Die  erwähnten  Flecken  sind  entweder  mit  einer  Schichte 
verdichteten  Schleimes  überzogen,  welche  anfänglieh  dünn, 
porös  und  nachgiebig  ist,  so  dafc  sie  durch  den  noch  nicht 
veränderten,  unterliegenden  Schleim  gehoben  werden  kann, 
wodurch  nicht  selten  eine" Art  Bläschen  entsteht.    Oder  auch 


*)  Des  inflammations  speciales  du  tissu  a)  muqueux,  et 
en particulier  de  la  diphtherite,  ou  inflammation  pelli- 
culaire,  connue  sous  le  nom  de  croup,  df angine  malignef 
df angine  gangreneuse,  etc.  par  P.  B  retonn  e  au  medccin 
en  chef  de  Vhöpital  de  Tours*    d  Paris  chez  Crenot. 

**)  Bret.,  der  diese  Flecken  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen unterwarf,  gibt  an,  in  den  lebhaft  gerqtheten  diph- 
therischen Flecken,  welche  dem  blofsen  Auge  roth  und- 
welfs  punktirt  erscheinen ,  seyen  die  feinsten  Gefäfse  ge- 
füllt, und  die  Punkte  von  tiefrother  Farbe  zeigten  sich 
als  kleine  Ecchymosen,  so  wie  die  weifsen  Punkte  als  die 
hervorragenden  OefFuungen  der  Schleimbälge. 


•)  Mit  Unrecht  gebraucht  der  Verf.  sowohl  hier,  aU  auch  an  vielen 
Stellen  im  Werke  tissu  mwjucux  «tatt  membrane  muqueuse. 
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häufig  bemerkt  man  einen  geraden,  langen  Streifen  tob  «tan- 
ke! rother  Farbe,  der  sichJ^dem  Rachen  ausbreitet,  oder  bis 
in  die  Luftröhre  sich  erstrecht,  für  sich  bestehend,  oder  mit 
ähnlichen  Streifen  vergesellschaftet  ist.  Auf  einem  jeden  der- 
selben bildet  sich  ein  Bandchen  aus  geronnenem  Schleim, 
dessen  unregelmäßig  ausgezackter  Rand  mit  dem  ihm  umge- 
benden Schleim  in  Berührung  steht,  welcher,  ohne  dem  An- 
sehen nach  verändert  zu  sevn,  es  doch  schon  in  seinen  übrigen 
Eigenschaften  ist,  indem  er,  seiner  Klebrigkeit  verlustig,  ge- 
rinnt und  so  zur  Entstehung  der  häutigen  Gebilde  dient.  Zu 
dieser  Zeit  zeigen  sich  auch  runde  Poren,  oder  vielmehr  halb- 
dnrchsichlige  Kugeln  in  der  geronnenen  Masse;  jedoch  indem 
sich  die  Streifen  vergröfsern,  werden  sie  dichter,  vereinigen 
sich  und  bilden  60~  vollständige  Röhren  aus  einer  Platte  be- 
stehend, welche  mit  der  Schleimhaut  durch  kleine  Verlänge- 
rungen ,  die  "in  die  Oeffnungen  der  Schleimdrüsen  eindringen, 
sich  verbindet.  Die  geronnene  Schleimschichte  wird  bald  un- 
durchsichtig, weifs,  verdickt  sich  und  nimmt  eint  häutige 
Beschaffenheit  an. 

Unter  dieser  ersten  Schichte  befindet  sich  die  leicht  ge- 
röthete  Schleimhaut  mit  dunkelrothen  Punkten  besetzt,  in 
deren  Umkreis  gewöhnlich  die  Rothe  lebhafter  ist,  als  an  den 
übrigen  Stellen.  Diese  Rothe ,  welche  unter  der  Schichte  ge- 
ronnenen Schleims  zu  verlöschen  scheint,  wird,  sobald  sich 
dieselbe  loslöst,  wieder  lebhafter.  Während  aus  den  dunkel- 
rothen  Flecken  Blut  ausschwitzt ,  erneuert  sich  der  gerinnbare 
Schleim,  der  sich  verdickend  mehr  an  der  unterliegenden 
Schleimhaut  anhängt,  als  die  erste  Schichte.  Die  so  sich 
bildende  Haut  erreicht  oft  durch  neuen  Ansatz  die  Dicke  von 
einigen  Linien  und  durch  das  stete  Aussickern  des  Bluts,  wel- 
ches die  Quelle  von  zuweilen  bedeutenden  Blutungen  wird, 
geht  deren  Farbe  aus  dem  Weifsgelben  ins  Rothgelbe  und 
endlich  ins  Graue  und  Schwarze  über. 

Die  organischen  Umänderungen,  anfänglich  äußerst  un- 
bedeutend, oder  gar  nicht  bemerkbar,  sind  nun  sichtlicher; 
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denn  man  findet  nicht  allein  leichtes  Wundsevn,  sondern  auch 
Blutunterlaufungen  an  den  Stellender  Schleimhaut,  welche, 
ihrer  Lage  zufolge,  Reibungen  ausgesetzt  sind,  oder  da,  wo 
man  das  Losreifsen  gebildeter  Häute  versuchte.  Wenn  diese 
Häute  Ton  umschriebener  Gestalt  sind,  so  verursacht  die  im 
Zellgewebe  ihren  Sitz  habende  Aufschwellung,  dafs  sie  vertieft 
erscheinen,  und  bei  nicht  genauer  Untersuchung  möchte  man 
leicht  verführt  werden  können,  zu  glauben,  man  habe  ein 
bösartiges  Geschwür  mit  bedeutendem  Substanzverlust  vor  sieb. 
Sind  aber  die  häutigen  Gebilde  zu  breiten  Flächen  ausgedehnt, 
so  hangen  sie,  sich  von  der  Schleimhaut  zum  Theil  loslösend, 
in  von  der  Fäulnifs  mehr  oder  weniger  zersetzten  Lappen 
herab. 

So  sehr  diese  Erscheinungen  Aehnlichkeit  mit  dem  Brand 
haben 9  so  glaubt  doch  Bret.,  es  sev  dies  ein  sehr  seltner 
Ausgang  der  diphtheri tischen  Entzündung,  indem  er  denselben 
nicht  einmal  bei  mehr  als  5o  Leichenöffnungen  gefunden 
haben  will. 

Bei  Betrachtung  der  einzelnen  von  Bret.  unter  Diph- 
theri t  begriffenen  Krankheiten  möchte  wohl  am  passendsten 
mit  der  Mundfäule  der  Anfang  gemacht  werden. 

Dafs  B.  unter  gangrene  scorbutique  die  zuweilen  epide- 
misch vorkommende  Mundfäule  verstehe,  erhellt  offenbar  aus 
der  obwohl  äußerst  unvollständig  von  ihm  gegebenen  Be- 
schreibung. Diese  am  häufigsten  vorkommende  Art  der  Diph- 
therit  zeigt  in  Hinsicht  auf  Dauer  und  Ausdehnung  mehrere 
Verschiedenheiten.  Gewöhnlich  erscheint  dieselbe  unter  der 
Form  graulichter  Geschwüre,  welche  die  wellenförmige  Fläche 
des  Zahnfleisches  befallen;  zugleich  ist  auf  der  Oberfläche  der 
Zähne  der  sogenannte  Weinstein  in  weit  größerer  Menge  ab- 
gesetzt, als  im  gesunden  Zustand,  oder  vielmehr  sie  sind  von 
einem  grauen ,  braunen,  rostfarbenen  Schmutz  überzogen.  Da 
die  Einfassung  der  Zähne  vorzüglich  der  Sitz  des  Uebels  ist,  . 
so  wird  die  Verbindung  des  Zahnfleisches  und  der  Zähne  nach 
und  nach  zerstört  und  somit  ein  unabhülfliches  Wanken  der- 
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selben ,  eine  der  gewöhnlichsten  und  lästigsten  Folgeti  der 
Mundfaule,  verursacht*  Hierbei  entsteht  aus  den  krankhaft 
ergriffenen  Theilen  so  leicht  eine  Blutung,  dals  es  hinreicht, 
die  Lippen  ein  wenig  zu  öffnen,  um  das  Blut  tropfenweise 
hervorkommen  zu  sehen. 

Wenn  sich  diese  Krankheit  von  dem  Zahnfleisch  auf  die 
die  Lippen  und  die  innere  Fläche  der  Wangen  auskleidende 
Schleimbaut  überträgt,  so  entsteht  zuerst  an  dem  Berührungs- 
punkt ein  weifser  Fleck,  der  sich  bald  vergröfsert  und  ein 
graues,  bleifarbiges,  ja  schwärzliches  Ansehen  erhält;  von  sei- 
ner Oberfläche  lösen  sich  Stüche  häutiger  Gebilde  los,  welche 
durch  neue  Schichten  ersetzt  werden.  Zuweilen  findet  man, 
dafs  sich  dieser  Fleck  in  ein  übelaussehendes  Geschwür  um-* 
wandelt,  sein  blaurother  Rand  aufschwillt  und  sonach  das- 
selbe  sich  vertieft.  Das  benachbarte  Zellgewebe  und  die  in 
der  Nähe  liegenden  lymphatischen  Drüsen  *)  sind  bedeutend 
angeschwollen.  Eine  blutig  eiterige  Flüssigkeit  rinnt  in  Menge 
aus  dem  Munde,  und  da  dieses  Ausfliefsen  auch  während  des 
Schlafs  fortdauert,  so  wird  die  Leinwand  des  Kranken  stets 
Verunreinigt.  Durch  die  eben  angegebenen  Erscheinungen ,  so 
wie  durch  den  unerträglichen  Gestank  des  Athems  erhält  das 
Uebel  oft  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  dem  wahren  Brand 
des  Mundes,  einer  weit  gefährlicheren  Krankheit  von  ganz 
anderer  Natur. 

Diese  gewöhnlich  ziemlich  schnell  verlaufende  Form  der 
Mundfäule  geht  auch  zuweilen  in  eine  chronische  über, 
welche  dem  Kranken  meistens  bedeutende  Beschwerden  verur- 
sacht, da  durch  die  Zerstörung  des  Zahnfleischs  die  Wurzeln 
der  Zähne  entblofst  und  sie  somit  zu  ihren  Diensten  unbrauch- 
bar werden.  Es  ist  jedoch  aus  dem  Grade  des  üblen  Aus- 
sehens nicht  immer  auf  die  Dauer  der  Krankheit  zu  schliefsen, 


*)  Bret.  versichert  durch  genaue  anatomische  Untersuchun- 
gen sich  überzeugt  zu  haben,  dafs  der  Sitz  dieser  An* 
Schwellung  nicht  in  den  Speicheldrüsen  sev. 
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indem  oft  bei  erst  einige  Tage  andauerndem  Uebel  tief  aus- 
gehöhlte  Geschwüre  mit  gelblich  weifsem  Grunde,  ähnlich 
brandigen  Geschwüren ,  die  Wangen  zu  durch  fressen  scheinen. 

Das  Allgcmeinleiden,  was  die  meisten  übrigen  Beobachter 
als  ziemlich  bestandig  die  epidemische-  Mundfaule  begleitend 
angeben,  scheint  in  den  von  Brc-t.  beobachteten  Epidemien 
nicht  sehr  bedeutend  gewesen  zu  sevn ,  indem  er  es  sonst 
sicher  mehr  beachtet  haben  würde. 

Die  diphtheritische  Bräune  beginnt  nach  Bret.  mit  An- 
schwellung und  Rothe  einer  der  Tonsillen  y  selten  beider.  Das 
Fieber  ist  un  regelmässig,  im  Allgemeinen  wenig,  ausgesprochen. 
Bald  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  der  angeschwollenen  Man» 
del  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  weifte  Flecken,  die 
ihren  Grund  in  der  Erzeugung  leicht  von  der  unterliegenden 
Schleimhaut  löslicher,  häutiger  Gebilde  haben,  welche  hier 
entweder  durch  ursprüngliche  Bildung,  oder  auch  häufig  durch 
Uebertragung  aus  der  Mundhöhle  entstehen.  Das  selbst  an- 
fänglich nicht  sehr  schmerzliche  Schlingen  wird  es  immer 
weniger,  die  Anschwellung  der  zuerst  ergriffenen  Mandel 
nimmt  zu,  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  Rothe  umgibt  die 
erwähnten  weifsen  Flecken,  welche  zuweilen  sehr  schnell  auf 
den  hängenden  Gaumen,  das  Zäpfchen,  die  Mandel  der  ent- 
gegengesetzten Seite  und  die  übrigen  Theile  des  Schlundes  sich 
ausdehnen,  wodurch  der  Umfang  der  Rachenhöhle  oft  bedeu- 
tend vermindert  wird.  Die  hiemit  vergesellschaftete  Anschwel- 
lung der  an  den  Seiten  des  Halses  liegenden  lymphatischen 
Drusen  fällt  anfanglich  durch  ihr  Unverhältnifs  zur  Entwick- 
lung  der  Entzündung  der  Schleimhaut  auf.  —  Nach  dieser 
schnellen  Ausdehnung  der  diphth.  Entzündung  ist  dieselbe 
häufig  augenblicklich  in  ihren  Fortschritten  gehemmt;  die  An- 
schwellung der  lymphatischen  Drüsen  vermindert  sich,  oder 
hört  doch  wenigstens  auf,  zuzunehmen;  der  Kranke  ist  völlig 
fieberlos ,  oder  es  ist  nur  eine  Spur  desselben  bemerkbar. 

Auf  diesen  längeren  oder  kürzeren  Zeitraum  von  Ruhe, 
der  zuweilen  einige  Tage,   zuweilen  aber  auch  nur  einige 
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Standen  dauert,  folgt  ein  entweder  (rockener,  oder  mit  wenig 
sthätimigem  AuswurfstofT  begleiteter  Hasten,  welcher,  bald 
einen  rauheii  Ton  annehmend ,  als  das  erste  Zeichen  der  Aus- 
breitung der  diphth.  Entzündung  auf  die  Luftwege  zü  betrach- 
ten ist.  Nur  in  den  seltensten  Fallen  beschränkt  sich  diese 
Entzündung,  sich  selbst  fiberlassen,  auf  die  Mandeln,  sondern 
gewöhnlich  geht  sie  auf  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  und 
ihre  Verzweigungen  über,  in  welchem  Fall  der  Tod  durch 
Erstickung  der  gewöhnlichste  Ausgang  ist.  Diejenigen  Er- 
scheinungen, welche  von  Bret.  als  Beweise  für  das  Ergriffen- 
sevn  der  Luftwege  von  dieser  Entzündung  angesehen  werden, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben,  welche  bisher  von  den  Schrift- 
stellern, als  den  Croup  charakterisirend ,  angegeben  wurden, 
weswegen  ihre  Angabe  hier  überflüssig  sejn  würde. 

Von  denjenigen  Entzündungen,  welche  mit  der  diplithe— 
ritischen  verwechselt  werden  können ,  hat.  die  durch  Cantba- 
riden  hervorgebrachte  mit  ihr  die  gröfste  Aehnlichkeit,  wie 
Bret.  durch  Versuche  an  Hunden  darthat.  So  brachte  z.  B. 
eine  Auflösung  von  Canlharidenkampher  in  Oel,  in  die  Luft- 
röhre eingespritzt,  nicht  allein  die  die  diphtherische  Luftröh- 
renentzündung  charaklerisirende  Zufälle  hervor,  sondern  bei 
Eröffnung  des  Thieres  zeigte  sich  in  der  Luftröhre  eine  völlig 
röhrenförmig  gebildete  Haut,  unter  der  die  Schleimhaut  auf 
gleiche  Weise,  wie  bei  der  Diphtherit,  verändert  war. 

Die  der  diphth.  Mundfäule  sehr  ähnliche  Entzündung, 
durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  verursacht,  soll  sich  vön 
jener  dadurch  unterscheiden ,  dafs  sie  von  Anfang  an  weniger 
begränzt,  gewöhnlich  die  beiden  Seiten  des  Mundes  ergreife, 
dafs  bei  ihr  an  den  angeschwollenen  Rändern  der  Zunge  die 
von  den  Zähnen  erhalteneri^Efftdrücke  sichtbar  sind,  und  die 
weit  zahlreicheren,  aber  weniger  ausgedehnten  von  ihrer  Ober- 
baut entblöfsten  Stellen  sidh  mit  einem  mehr  anhängenden 
Ueberzug  bedecken,  welcher  weniger  das  Ansehen  einer  Haut 
gewinnt. 

Mit  dem  Scorbut  soll  dieses  Uebel  durchaus  keine  Ver- 
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wandtschaft  haben ;  indem-  die  davon  befallenen  Soldaten  kraf- 

t 

tige  gutkonstitutionirte  Männer  waren,  die  in  jeder  anderen 
Hinsicht  einer  vollen  Gesundheit -sich  erfreuten;  so  wie  auch 
alle  in  Gebrauch  gezogene  an üscorbu tische  Mittel  nicht  den 
mindesten  Nutzen  bewirkten« 

Zur  Unterscheidung  der  diphlh.  Bräune  von  anderen  Ent- 
zündungen der  in  der  Rachenhöhle  gelegenen  Gebilde  gibt 
Bret.  kurze  Beschreibungen  dieser«  worin  jedoch  nichts  der 
Mittheilung  Werthes  enthalten  ist 

Während  Bret.  die  zur  Entstehung  der  Diphtherit  bei- 
tragenden Ursachen  wenig  beachtete,  machte  er  die  Möglich- 
keit der  Uebertragung  dieser  Krankheit  vermittelst  Ansteckung 
durch  mehrere  Beobachtungen  sehr  wahrscheinlich»  Seine  in 
dieser  Hinsicht  an  Thieren  angestellten  Versuche  blieben  je- 
doch ohne  Erfolg* 

Diese  Entzündung,  als  diphth.  Mundfäule  eine  günstige 
Prognose  zulassend,  wird  schon  bedenklicher,  sobald  die  Ton- 
sillen davon  ergriffen  sind«  indem  dann  die  leicht  mögliche 
Uebertragung  auf  die  Luftwege  eine  in  den  meisten  Fällen 
tödtiiehe  Krankheit  verursacht. 

Von  welchem  Einflufs  eine  gründliche  Beobachtung  der 
Krankheit  auf  die  gegen  dieselbe  anzuwendende  Heilmethode 
ist,  zeigt  Breton neau's Therapie  aufs  deutlichste.  Denn  wie 
seine  Beobachtungen  mangelhaft  und  einseitig,  die  daraus  ge- 
zogenen Schlüsse  unlogisch  und  mit  Irrthümern  durchwebt  sind, 
so  besteht  das  hierauf  sich  stützende  Heilverfahren  gröfsten- 
theils  in  einem  rohen,  grundlosen  Experimentiren  am  Kran- 
kenbett. 

Auf  seine  Erfahrungen  sich  berufend,  glaubt  Bret,  es  sei 
bei  der  Diphtherit  wenig  von  eiqer  allgemeinen  Behandlung 
zu  hoffen. 

Die  Blutentziehungen  sind  nach  ihm  nicht  geeignet,  die 
Fortschritte  dieser  Krankheit  zu  mäßigen,  indem  im  Gegen- 
theil  oft  unmittelbar  nach  Anwendung  von  Blutegeln  offenbare 
Symptome  des  Group  sich  zeigen.  —   Es  können  die  hierher 
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zu  beziehenden  Beobachtungen  ihrer  Un  Vollständigkeit  wegen 
nicht  wohl  als  beweisend  angesehen  werden;  einige  jedoch 
zeigen  aufs  deutlichste,  dafs  das  Blnt  in  zu  grofser  Menge 
entzogen  wurde.  So  sab  Br et.  bei  einer  Jungen  Engländerin, 
welche  an,  dem  Schein  nach,  sehr  geringem  Grade  der  bös- 
artigen Braune  litt,  unmittelbar  nach  der  Anwendung  von 
Blutegeln  die  Zeichen  des  Group  folgen.  Das  Ausfliefsen  des 
Blutes  war  so  bedeutend  und  so  andauernd,  dafs  Gesicht, 
Zunge  und  Lippen  völlig  farblos  waren  (die  Menge  des  Blut- 
k uchen  und  der  Flüssigkeit,  womit  die  Leinwand  durchtränkt 
war,  betrug  ungefähr  zwei  Pfund).  Die  diphth.  Affektion  der 
Luftwege  machte  schnelle  Fortschritte  und  wurde  bald  tödt- 
lich.  —  War  hier  Diphtheril  oder  Blutmangel  Ursache  des 
Todes?  — 

Von  Brechmitteln  will  B.  gleichfalls  keinen  Yortheil  ge- 
sehen haben,  und  er  versichert,  dafs  eine  grofse  Zahl  von 
Kranken,  bei -denen  dieselben  nicht  vernachlässigt  wurden, 
starben. 

Wenn  B.  die  Senega  bei  Trockenheit  der  Schleimhaut 
und  dadurch  verhindertem  Auswurf  der  falschen  Häute  anmth, 
so  zeigt  dies  aufs  deutlichste,  wie  wenig  klar  seine  Begriffe 
^von  der  Wirkung  dieses  erregenden,  also  hier  gerade  unpas- 
senden, Mittels  sind. 

O bschon  früher  dem  Gebrauch  des  Calomels  abgeneigt, 
hatte  sich  Bret.  doch  später  von  dessen  Wirksamkeit  über- 
zeugt. Mehr  jedoch,,  als  von  der  innerlichen  Anwendung, 
hofft  er  von  der  örtlichen  auf  die  kranke  Schleimhaut,  indem 
durch  dieses  Mittel ,  wie  er  sich  durch  Leichenöffnungen  über- 
zeugt haben  will,  die  diphth.  Entzündung  zernichtet  werde, 
auf  welche  eigenthümliche  Wirkung  er  zuerst  dadurch  gekom- 
men ist,  dafs  beim  innerlichen  Gebrauch  des  Calomel  die 
Theile  der  Mund-  und  Rachenhohle,  welche  mit  demselben  in 
Berührung  kamen,  von  Entzündung  befreit  waren.  Die  Art 
der  Anwendung  auf  die  Schleimhaut  ist  eine  neue,  aber  kei- 
neswegs nachahmungswerlhc«   Sein  Verfahren  dabei  ist  nach 
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gemachtem  Luftröhrenschnitt  Calomel  (oh n gefall r  8  Gr.)  durch 
die  Wunde  ein  zu  blasen,  oder  ihn,  mit  etwas  wenigem  Wasser 
vermischt,  durch  dieselbe  in  die  Luftröhre  einzuspritzen,  was 
nacfy  Umständen  öfter  oder  seltener  zu  wiederholen  isjt.  Ia 
der  zu  Anfang  dieses.  Jahres  zu  Cfrenusson  herrschenden  Spider 
mie  w^urde  das  Schnupfen  4&  arabischem  Gummi  ge- 
mischten Calomel  beim  Beginnen  «Ur  Krankheit  öftpjr«  mit 
Nutzen  angewandt«  r<.  ^  t 

Bret*  wagt  nicht  die  örtliche  Anwendung  des  Alaun , 
obschon  er  denselben  einigemal  nicht  ohne  Erfolg  gebrauchte, 
auch  in  der  diphtheritischen  Luftrohrenentiündung  anzurauhen. 
Bei  Hunden,  in.  Pulverform  in  die  Luftröhre  gebracht ,  ver- 
ursachte  er  Husten  und  eine  oberflächliche  häutige  Entzün- 
dung der  Schleimhaut«  "*,\  ** 

Die  Salzsäure,  welche  Brefe  als  das  vorzüglichst«,  ja  fast 
einzige  Mittel  zur  Heilung  der  Piphthesit  ansieht,  'wird,  von 
ihm  zu  allgemein  und  unpassend  gebraucht.  Wenn  gleich 
der  Nutzen  dieser  Säure  gegen  Mundfäule  schon  längst  aner- 
kannt ist ,  so  wird  es  doch  keinem  in  den  Sinn  kommen , 
dieselbe  mit  Bret.  in  völlig  concentrirtem  Zustand,  oder  höch- 
stens mit  etwas  wenigein  Honig  . vermischt,  anzuwenden.  Je** 
doch  nicht  allein  auf  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  son- 
dern auch  auf  die  Mandeln  wendet  er  diese  Säure  in  höchst 
concentrirtem  Zustande  an,  wobei  öfters,  wie  mehrere  seiner 
Krankengeschichten  zeigen,  durch  Niederschlucken  oder  plötz- 
liches Einathmen  unangenehme  Zufälle  erzeugt  werden.  Sollte 
nun  auch  diese  Anwendungsart  in  seltenen  Fällen  noch  einige 
Rechtfertigung  zulassen,  so  hat  doch  Bret.  dadurch,  dafs  er, 
wenn  die  Luftröhre  von  diphth.  Entzündungen  ergriffen  war, 
Salzsäuredampf  und  Chlorgas  einathmen  liefs,  in  mehreren 
Fällen  den  Tod  offenbar  schneller  herbeigeführt.  Daß  diese 
Dämpfe  eingealhmet,  obschon  sie  zuweilen  durch  Verursachen 
eines  heftigen  Hustens  das  Ausstofsen  häutiger  Gebilde  aus  der 
Luftröhre  bedingen  können,  nicht  nur  einen  heftigen  und 
nachtheiligen  Reiz  auf  die  Schleimhaut  der  Luftwege  ausüben, 
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sondern  auch  Erstickungszufälle  und  endlich  auch  den  Tod 
herbeifuhren,  hätte  Bret.  in  Folge  der  schon  von  Andern 
gemachten  Beobachtungen  wissen,  'und  demnach  die  gefahr- 
tollen und  unerlaubten  Versuche  an ;  Kranken  unterlassen 
«ollen.  ' 

Nach  *dem  Einathmen  von  Schwefeläther,  bei  schon 
schlimmen  Zufällen,  wurde  das  Athmen  beschwerlicher,  Stimme 
und  Husten  wie  bei  Croup ,  und  endlich  erfolgte  der  Tod. 

Durch  Sauerstoffgas ,  in  einem  Fall  kurz  vor  dem  Tode 
gegen  den  Mund  geleitel,  minderte  sich  das  livide  Aussehen 
der  Lippen  und  des  Gesichtes  für  einen  Augenblick  bemerk- 
bar. Mangel  an  diesem  Gas  verhinderte  die  fernere  An- 
wendung. 

Blasenziehenden  *),  so  wie  üherhaupt  ableitenden  Mitteln 
ist  Bfet.  nicht  hold. 

Den  Luftröhrenschnitt  verrichtete  er  fünfmal,  jedoch  nur 
einmal  mit  Gluck.  Er  äußerte  anfänglich  die  Meinung,  es 
sey  diese  Operation  mit  günstigem  Erfolg  anzustellen ,  wenn 
zuvor  die  Entzündung  durch  Dämpfe  von  Salzsäure  modificht 
wäre,  und  so  die  Krankheit  blos  in,  durch  die  gebildeten 
Häute  verhinderter  Respiration  bestünde  >  da  es  dann  hin- 
reiche, mit  Hülfe  dieser  Operation  die  Häute  zu  entfernen« 
Hierdurch  wurde  er  bewogen,  die  Operation  zweimal  vorzu- 
nehmen ,  hielt  sich  aber  nachher  überzeugt ,  dafs  er  in  diesen 

————— 

,  *)  Die  Art,  wie  Bret.  das  Ganlharidenpflaster  anzuwenden 
pflegt,  werde  ich  hier  kurz  mitthcilen,  da  sie,  auf  die 
Analyse  der  Canthariden  sich  stützend,  manche  Vortheile 
gewährt.  Er  verdünnt  nämlich  das  Cantharidenpflaster 
ein  wenig  mit  Oel  und  bedeckt  dasselbe,  ehe  er  es  auf 
die  Haut  legt,  mit  Papier,  welches  leicht  von  dem  mit 
Cantharidenkampber  geschwängerten  Oel  durchdrungen 
wird.  Es  wirkt  so  das  Pflaster  weit  kräftiger  und  schnel- 
ler, und  kann  in  seiner  Wirkung  leichter  geleitet  werden, 
da  es  nicht  an  der  Haut  anhängt.  Zu  viel  Oel  ist  nach- 
theilig, indem  das  abfliefsende  die  Haut  reizt  und  Blasen 
hervorbringt. 
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Fällen  die  Heilung  erreicht  haben  wurde,  wenn  statt  Rauche« 
rungen  Calomel  örtlich  angewandt  worden  wäre,  welchem 
Mittel  er  im  dritten  Fall  einen  grofsen  Antheil  an  der  Gene- 
sung zuschrieb.  Die  beiden  letzten  Fälle  jedoch  nahmen,  ohn- 
erachtet  der  häufigen  Anwendung  des  Calomel ,  einen  üblen 
Ausgang.         (  .    •  ,  -V 

Zur  Entfernung  der  häutigen  Gebilde  schlägt  Bret.  vor, 
einen  Schwamm  an  Fischbein  gebunden  durch  die  Wunde  in 
die  Luftröhre  einzubringen,  den  er  einmal  sogar  mit  Alkohol 
und  Salzsaure,  befeuchtete.  Zu  demselben  Zweck  bedient  er 
sich  auch  der  Einspritzungen  von  Gummi wasser  und  China« 
decoct. 

Nachdem  ich  der  Hauptsache  nach  Bretonneau's  An« 
sieht  hier  mitgetheilt  habe,  sev  es  mir  erlaubt,  noch  einige 
Bemerkungen  beizufügen. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  sind  die  von  Bret  unter  dem 
Namen  Diphlherit  begriffenen  Krankheiten,  und  ist  man  he« 
rechtigt,  dieselben  nach  ihm  unter  jener  Benennung  zu  ver- 
einigen  ( 

Was  vorerst  die  gangrene  scorbutique  oder  stomacacc 
diphtherüique  anbelangt,  so  möchte  wohl  deren  Identität  mit 
der  epidemischen  Mundfäule,  wie  auch  schon  früher  bemerkt 
wurde,  nicht  zu  bezweifeln  seyn,  da  die  meisten  der  Erschei- 
nungen dafür  sprechen;  nur  glaube  ich,  dafs  durch  die  so 
eingreifende  Behandlung  das  Uebel  ein  etwas  verändertes  An- 
sehen erhielt. 

Obschon  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  aufser  der  Schleim«; 
haut  der  Mundhöhle  auch  die  des  Rachens  von  einer  ähnlichen 
Affektion,  wie  wir  sie  bei  der  Mundfäule  bemerken,  ergriffen 
werden  könne,  so  sind  doch  mehrere  Grunde  vorhanden, 
welche  mich  berechtigen,  anzunehmen,  es  sev,  wenn  auch 
nicht  immer,  doch  in  den  meisten  Fällen,  die  diphtherische 
Bräune  nicht  durch  Ausbreitung  der  Krankheit  der  Mundhöhle, 
sondern  durch  den  Mifsbraüch  der  concentrirten  Salzsäure  ent- 
standen.   Denn  obgleich  Brei,  öfters  behauptet,  es  unter«* 
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scheide  sich  die  Salzsäure  wohl  von  anderen  reitenden  Mit- 
teln dadurch,  dafs  sie  bei  ihrer  Anwendung' auf  die  Schleim- 
haut  keine  hantige  Entzündung  verursache,  so  sagt  er  doch 
an  einer  späteren  Stelle  seines  Werk  ei,  es  werde  hei  der  ersten 
oberflächlichen  Berührung  der  Schleimhaut  mit  concentrirter 
Salzsaure  das  Oberhäutchen  weifs,  und  löse  sich,  sich  wieder 
erneuernd,  los,  ohne  ein  Wundsejn  zu  veranlassen;  anhal- 
tende und  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholte  Einwirkung 
der  Salzsäure  bringe  eine  mit  einer  weifegrauen  Masse  über- 
deckte Ulceration  hervor,  deren  Vernarbung  sich  mehr  oder 
weniger  verlangsame;  es  sey  daher  noth wendig,  diese  Art  .der 
Wirkung  zu  kennen,  wenn  man,  um  die  diphtherische  Ent- 
zündung umzuändern,  zur  Anwendung  dieses  Mittels  schreiten 
wolle,  um  nicht  die  durch  das  Heilmittel  verursachten  Er- 
scheinungen mit  denen  der  Krankheit  zu  verwechseln,  indem 
man  sonst  die  Behandlung  länger,  als  noth  wendig,  fortsetzen 
könne.  Diejenigen  Erscheinungen,  welche  von  Brat.,  als  seine 
diphtberi tische  Bräune  charakterisirend ,  angegeben  wurden, 
sind  durchaus  nicht  hinreichend,  die  Ein  erleih  ei  t  dieses  Uebels 
mit  der  brandigen  Bräune  darzuthun,  und  es  wäre  ihm  viel- 
leicht nie  eingefallen,  diese  darthun  zu  wollen,  wenn  er  nicht 
durch  einige  Krankheitserscheinungen  getäuscht,  eine  genaue 
Vergleichung  beider  vernachlässigt  hätte«  Dem  zu  Folge  hat 
es  auch  keine  Beziehung  auf  die  brandige  Bräune,  wenn  Bret. 
angibt,  er  habe,  ohnerachtet  der  grpfsen  Aehnlichkeit  mit 
dem  Brand,  denselben  bei  den  an  diphtherischer  Entzündung 
Verstorbenen  nie  beobachten  können. 

Wenn  nun  auch  in  manchen  Fällen  die  eigenthumlicho 
Affektion  sich  auf  die  Schleimhaut  des  Rachens  ausgebreitet 
haben  mag,  so  wird  doch  durch  Bretonneau*sBeobachtungen 
keineswegs  dargethan,  dafe  auch  die  Schleimbaut  der  Luft- 
röhre von  einem  ähnlichen  Leiden  ergriffen  werden  könne,  im 
Gegentheile  sprechen  fast  alle  hierher  zu  beziehenden  Fälle 
dafür,  dafs  er  die  schlimmen,  meistens  tödtlichen  Zufälle,  so 
wie  die  krankhaften  Umänderungen  der  Schleimhaut  meist  ers* 
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durcb  die  fehlerhafte  Behandlung  bewirkt  habe.  Als  vorzüg- 
lichste Ursache  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Krank« 
heit  mag  wohl  mit  Recht  die  Anwendung  der  Salzsäure,  so 
wie  des  Chlors  *)  angesehen  werden  können,  denn  es  ist  aas 
den  mitgeteilten  Krankengeschichten  oft  nicht  zu  verkennen, 
wie  nach  Anwendung  der  Salzsäure  in  concentrirtem  Zustand 
auch  die  Tonsillen  durch  Einathmen  oder  auch  nach  dem 
Gebrauch  des  Salzsäuredampfs  und  Ghlorgases  mehrere  Zufälle 
hervorgebracht  wurden,  die  nicht  nur  auf  bedeutende  Reizung 
der  Schleimhaut  der  Luftwege1,  sondern  auch  auf  verhinderte 
Umwandlung  des  Blutes  i«  den  Lungen  schliefsen  liefsen, 
gegen  welche  er  häufig,  da  er  sie  als  der  diphtherischen 
Luftrohrenentzüncking  eigentümlich  ansah,  ferner  Salzsäure- 
dampf und  Chlorgas  einathmen  liefs,  wodurch  dann  nicht 
allein  die  Zufälle  gesteigert  Wurden,  sondern  auch  die  Krank- 
heit meistens  einen  tödtlichen  Ausgafng  nahm.  Die  von  Bret. 
anfänglich  so  häufig  und  mit  so  großer  Bestimmtheit  ausge- 
sprochene Kineiieiheit  zwischen  dieser  Affektion  der  Luftröhre 
und  dem  Croup  ist  durch  ihn  keineswegs  erwiesen,  indem  er 

i  t  i 

nur  äufserst  selten  einige  Erscheinungen,  die  wohl  auch  beim 
Croup  vorkommen,  jedoeb  nie  die  Gesammtheit  derselben 
angab,  sondern  meistens  nur  sagte,  es  sejen  alle  den  Croup 


*)  Wenn  auch  Bret.  versichert,  die  durch  Salzsäuredampf 
und  Chlorgas  geröthete,  mit  Fleeken  und  Ecchjmosen 
besetzte  Schleimhaut  sejr  nirgends  mit  häutigen  Gerin- 
nungen bedeckt  gewesen,  denn  man  könne  diesen  Namen 
nicht  wohl  einer  sehr  dünnen  Schichte  geronnenen 
Schleimes  (weniger  krankhaftes  Produkt,  als  durch  chemi- 
sche Zersetzung  des  Schleimes  herbeigeführt)  geben ,  die 
sich  in  den  Luftwegen  der  Thiere  fand,  welche  unmit- 
telbar nach  zu  langer  Einwirkung  des  Gases  umkamen , 
so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Mittel  öfters 
eingeathmet,  so  dafs  nicht  gleich  der  Tod  erfolgt,  in  der 
Luftröhre  häutige  Gebilde  zu  verursachen  im  Stande  sind, 
wofür  noch  besonders  die  oben  erwähnte  Wirkung  der 
unmittelbar  auf  die  Schleimhaut  angebrachten,  tropfbar- 
flüssigen  Salzsäure  spricht* 
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charakterisirenden  Erscheinungen  vorhanden.  Anch  scheint 
Bret.  späterhin  seine  Ansicht  zum  Theil  geändert  zu  haben, 
da  er  S.  38o  seines  Werkes  angibt,  es  begreife  die  angine 
diphthemtique  trachfale  nicht  die  vielen,  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Croup  zusammengeworfenen  Krankheiten  in  sich, 
sondern  nur  die  vorgebliche  Verbindung  des  Croup  und  der 
bösartigen  Bräune  beziehe  sich  uubezweifelt  auf  diese  Krankheit. 

Da  nun  Bret.  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  dargethan 
hat,  dafs  die  eigcnthümliche  Aflfektion  der  Schleimhaut,  wie 
sie  bei  der  Mundfäule  statt  hat,  und  die  er  mit  dem  unpas- 
senden Namen  der  diphtherischen  Entzündung  belegt,  sich 
auch  auf  die  Schleimhaut  des  Rachens  und  der  Luftwege  ver- 
breiten könne,  viel  weniger  aber,  daß  diese  Affektion,  wenn 
sie  wirklich  diese  Theile  befalle,  mit  der  brandigen  Bräune 
nnd  dem  Croup  identisch  sev,  so  erhellt  schon  daraus,  dafs 
Bret.  seinen  Zweck,  nämlich  die  Identität  der  gangrene  scor- 
butique,  angine  maligne  und  des.  Croup  zu  beweisen,  durch- 
aus nicht  erreicht  habe,  wornach  er  sicher,  wenn  er  im  Besitz 
einer  gründlichen  Kenntnifs  dieser  Krankheiten  gewesen  wäre, 
nie  gestrebt  haben  würde. 

Fassen  wir,  noohmals  die  Gesampitheit  der  Erscheinungen 
genau  auf,  so  ergibt  es  sich  als  sehr  wahrscheinlich,  dafe  die 
in  den  verschiedenen  von  Bret«  beobachteten  Epidemien  herr- 
schende Krankheit  nichts  anders,  als  die  schon  von  mehreren 
Aerzten  beschriebene  epidemische  Mundfäule  sey,  die  durch 
Behandlung  und  vielleicht  noch  einige  andere  Ursachen  mo- 
diücirt  wurde. 

Da  ich  schon  früher  Einiges  zur  Beurtheilung  von  B re- 
tonn eau's  Heilmethode  beibrachte  und  überhaupt  seine  Bor 
handlungsweise  60  wenig  glücklich  war,  dafs  es  kaum  jemand 
einfallen  möchte,  demselben  hierin  zu  folgen,  so  halte  ich  es 
nicht  für  nothwendig,  auf  die  darin  sich  findenden  groben 
Irrthümer  nochmals  aufmerksam  zu  machen. 
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VIII. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen 
über  die  Kopfverletzungen 


TOD 


Dr  R.  J.  Beck, 

Pro  fenor   in  Freiborg. 


Im  Februar  des  Jahres  i8a6  übergab  ich  eine  in  lateinischer 
Sprache  abgefaiste  med.  Gelegenheitsschrift  dem  Druck,  welche 
den  Titel  fuhrt:  Anima'dversiones  de  capitis  vulneribus  pro» 
sticae  annexis  aliquot  insigniorum  laesionum  narrationibus. 
Da  dieselbe  nicht  in  den  Buchhandel  kam,  so  forderte  mein 
verehrter  Freund,  Hr.  geh.  Hofr.  C  h  ei  i  u  s,  mich  auf,  dieselbe  für 
die  Heidelb.  klin.  Annalen  in  deutscher  Sprache  zu  bearbeiten. 
Dieser  Aufforderung  entspreche  ich  gerne,  da  dieselbe  von 
einem  Manne  ausging,  dessen  Competenz  in  Beurtheilung  einer 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  an  gehörigen  Schrift  allgemein  an- 
erkannt wird,  welcher  hierdurch  seine  Ansicht  über  die  Brauch- 
barkeit dieser  Schrift  zu  erkennen  gab.  Aus  der  Ueberschriflt 
ist  zu  ersehen,  dafs  hier  eine  vollständige  und  den  Gegenstand 
erschöpfende  Abhandlung  nicht  gegeben  werden  soll. 

♦  * 

S.  1. 

Wenn  wir  den  organischen  Zusammenhang  -  der  aufsem 
und  innern'Kopftheile  berücksichtigen,  welcher  hauptsächlich 
durch  die  Faserhäute  vermittelt  wird ,  wenn  wir  auf  die  V«r- 


Digitized  by 


I 


445 

bindung  der  Knochenhaut  mit  der  harten  Hirnhaut  Rücksicht 
nehmen;  so  werden  wir  den  Wunden  der  äufsern  Kopftheile 
die  genaue  ärztliche  Beachtung  schenken,  um  gefährliche  Zu- 
fälle abzuwenden,  welche  zuweilen  mit  jenen  sich  verbinden  *). 
Unter  den  am  Kopfe  vorkommenden  Verletzungen  verdienen 
aber  vorzugsweise  diejenigen  die  sorgfältigste  Beobachtung  und 
Behandlung,  bei  welchen  die  verletzende  Gewalt  bis  zum 
Schädel  sich  fortsetzt,  so  dafs  entweder  vorübergehende 
oder  andauernde  Aenderungen  in  der  Gestalt  des- 
selben vecanlafst  wurden.  f 

S.  2. 

\ 

Der  Schädel  bildet  ein  Gehäuse ,  welches  das  Gehirn  und 
dessen  Haute  umfafst ;  die  Form  dieses  Gehäuses  kann  weder 
eine  bleibende  noch  vorübergehende  Aenderung  erleiden,  ohne 
Th  ei  Inahme  der  in  der  Höhle  des  Schädels  eingeschlossenen 
Theile.  Das  Gehirn  ist  der  wichtigste  Gentraltheil  des  Ner- 
vensystems, und  aus  diesem  Grunde  läßt  sich  der  eintretende  ' 
Tod,  oder  das  Aufhören  mehr  oder  weniger  wichtiger  Funk- 
tionen erklären,  welche  wichtigen  Schädelverletzungen  nicht, 
selten  folgen.  Vorübergehende  Formveränderungen 
des  Schädels  werden  durch  die  Erschütterung,  an- 
dauernde durch  Schädelbrüche,  welche  ohne  Eindruck  1 
oder  mit  Dislocation  der  Bruchstücke  bestehen, 
hervorgebracht.  Die  den  Schädel  Verletzungen  folgenden  Zu- 
fälle stellen  sich  unter  dreierlei  Gestalt  dar:  i)  diejenigen, 
welche  durch  die  veränderten  Cohasions  Verhältnisse  der  Hirn- 
substanz, wie  dieses  bei  der  Erschütterung  geschieht,  hervor- 
gebracht werden ;  2)  die  Zufälle,  welche  durch  eine  krankhafte 

— 

*)  Die  Knochenhaut,  die  harte  Hirnhaut  und  die  diploeti- 
sche  Substanz  werden  durch  ein  gemeinschaftliches  Sjstem 
der  Gefäfse  in  Verbindung  erhalten  und  ernährt  (S.  Bell. 
Principles  qf  Surgery  Fol.  IL  p.  243.). 

**)  Delpech  Precis  elementaire  des  maladics  reputees  cht- 
rurgicales.   Paris  181 6.    T.  h  p.  3a  5. 

► 
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Reizung  der  Hirnhäute  oder  des  Gehirns,  oder  3)  durch  einen 

auf  diese  Theile  wirkenden  Druck  veranlagst  weiden. 

i  ♦  . . 

' ,      3  f . 

Erweichung  des  Gehirns,  welche  gewöhnlich  durch  ein 
chronisches  Leiden  dieses  Organs  bedingt  wird ,  kann  pri- 
mär oder  sekundär  durch  die  Hirne rscbütterun&r 
entstehen.    Der  Zusammenhang  der  Hirntheilchen  wird'  durch 
die  Erschütterung  gelockert,  die  Gefäfse  wercien  ihre*  Spann« 
kraft  beraubt,  das  Blut  circulirt  trage  in  dem  leidenden  Theile, 
es  kann  austreten,  während  in  den  umliegenden  Theilen,  welche 
weniger  von  der  Erschütterung  erlitten  haben,  entzündliche 
Reaktion  sich  ausspricht.  —  Wenn  eine  äußere  mechanische 
Schädlichkeit  gewaltsam  auf  den  Schädel  wirkt  ,    so  kann 
hiedurch  das  knöcherne  Gehänse  vermöge  seiner  Elasticität  so 
in  Bewegung  gesetzt  werden ,  dafs  die  Wandungen  des  Ge- 
häuses schwingende  Bewegungen  eingehen  und  die  Gestalt  des 
Gehäuses  auf  momentane  Weise  sich  ändert«    Diese  Schwin- 
gungen der  Wandungen  des  Gehäuses  theilen  sich  dem  Ge- 
hirne mit,  in  der  Gehirnmasse  selbst  findet  eine  innere  Be- 
wegung  statt,  und  die  Oberfläche  des  Gehirns  erleidet  Contu- 
sionen.    Die  Erschütterung  wirkt  um  so  heftiger ,  je  weniger 
die  Heftigkeit  des  Eingriffes  durch  einen  Schädelbruch  er- 
schöpft wurde  **).    Die  Erschütterung  kann  erfolgen  ohne  die 
Einwirkung  der  Schädlichheit  unmittelbar  auf  den  Kopf,  sie 
kann  hervorgebracht  werden  durch  eine  vom  Körper  dem  Ge- 

I  B  •  * 

hirne  mitgetheilte  Bewegung,  welche  durch  das  Gewölbe  des 
Schädels  aufgehalten  wird,  so  dafs  hier  innere  Aenderung  der 
Gohäsion  und  oberflächliche  Gontusion  stattfindet«  Erschüt- 
terungen werden  in  Folge  eines  Falles  auf  die  Füfse,  die  Knie, 
oder  den  Steifs,  oder  veranlaßt  durch  einen  Stöfs  auf  das 

*)  Rostan  Untersuchungen  über  die  Erweichung  des  Ge- 
hirns.   Leipzig  1824,  a.  d.  J. 

•*)  Boy  er  TraiU  des maladies  chirurg.  Paris  1818.  X.  5. 
p.  5. 

»  » 
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Kinn  beobacblet.  Die  Erschütterung  des  ganzen  Körpers  ist 
ebenfalls  vermögend,  die  Hirnerschütlerung  zu  bedingen.  *) 

» 

■ 

.    S.  4. 

Die  Erschütterung,  durch  die  heftige  Einwirkung  einer 
äufsern  Gewalt  hervorgebracht,  bei  einer  Disposition  des  Ge- 
hirns ,  vermöge  welcher  die  das  Gehirn  bildenden  anatomi- 
schen Elemente  geneigt  sind,  ihre  Cohäsionsverhältnissc  zu 
ändern,  kann  plötzlichen  Tod  zur  Folge  haben.  Bei  einer 
günstigem  Disposition  und  bei  geringerer  Heftigkeit  der  Ein- 
wirkung findet  in  Folge  der  Erschütterung  eine  Suspension 
der  Verrichtungen  des  Gehirns  statt,  welche  manchmal  schnell 
beseitiget  wild,  zuweilen  aber  länger  anhalte^,  und  in  der 
Folge  selbst  tödtlicbe  Aenderungen  in  dem  Gewebe  des  Ge- 
hirns zu  veranlassen  vermag*  Diese  Aenderungen  verhalten 
sich  verschieden  ,  je  nachdem  das  innere  Cohasionsverhäitnifs 
der  Hirnmasse,  oder  die  Oberfläche  des  Gehirns  durch  die 
Erschütterung  beleidiget  wurde.  In  dem  ersten  Falle  ent- 
stehen, wenn  nicht  Kunst  und  günstige  Aulage  dieses  verhü- 
ten, schleichende  Entzündungen,  Erweichung  der  Hirnsubstanz, 
Eiterung  derselben  und  Wasseranhäufungen  in  den  Hirnhöh- 
len. Im  andern  Falle  kann  durch  den  atonisehen  Zustand 
der  Gefäfse  Anlafs.  zum  Austritte  des  Blutes  gegeben  werden, 
wahrend  die  umliegenden  Theile  durch  rascheres  An-  und 
Durchströmen  des  Blutes  durch  congestiven  oder  inflammatori- 
schen Zustand  leiden.  Abercrombie**)  führt  mehrere  Fälle 
auf,  in  welchen  eine  chronische  Entzündung  des  Gehirns  Folge 
einer  Erschütterung  war,  und  bemerkt,  dafe  Wassersucht  des 
Gehirns  nicht  selten  auf  diesem  Wege  entstehe.  Hiemit  stimmt 
auch  meine  eigene  Erfahrung  überein,  wobei  ich  nur  zwei 
von  mir  beobachtete  Fälle  aufführen  will.    Ein  sieben  Jahre 

*)  Diss.  de  commotione  cerebri  aucU  Just.  Fratislav. 
1817.  p.  11. 

**)  Ueber  die  Krankheiten  des  Gehirns.    Bonn  18a  1,  a.  d. 
Eng.  p.  85, 
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alter  Knabe  erlitt  einen  Fall  anf  den  Kopf,  welcher  schnell 
vorübergehende  Erscheinungen  der  Erschütterung  hervorbrach- 
te ;  der  Knabe  verlor  seine  Munterkeit,  nach  einigen  "Wochen 
stellten  sich  convulsivische  und  paralytische  Zufälle  ein,  welche, 
der  Anwendung  des  geeigneten  Heilverfahrens  ungeachtet,  den 
Tod  herbeiführten«  Die  Erscheinungen  hatten  sich  hier  so 
ausgebildet,  wie  sie  sich  nach  Rostan  bei  der  Erweichung  des 
Gehirns  zeigen ,  selbst  das  Greifen  auf  den  Kopf  fehlte  nicht. 
Die  Leichenöffnung  zeigte  Wasser  im  rechten  Seitenventrikel 
and  den  mittlem  Hirnlappen  im  Zustande  der  Vereiterung  and 
Erweichung.  Ein  anderer  Fall,  welchen  ich  kürzlich  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatte,  ist  folgender:  Einem  Mädchen, 
8  Jahre  alt,  wurde  ein  Stein  auf  die  Schläfegegend  geworfen* 
Es  zeigten  sich  schnell  vorübergehende  Zufälle  der  Erschütte* 
rung  und  eine  unbedeutende  Hautwunde.  Das  sonst  lebhafte 
Kind  verlor  Munterkeit  und  Efslust.  Nach  acht  Tagen  traten 
die  Zufälle  einer  beginnenden  Hirnwassersucht  ein,  wefshalb 
sogleich  das  geeignete  Heilverfahren  eingeleitet  wurde.  Vier— 
zehn  Tage  nach  dem  Eintritte  der  bedeutenden  Zufälle  und 
drei  Wochen  nach  stattgehabter  Verletzung  starb  das  Kind  un- 
ter paralytischen  und  convulsivischen  Zufällen.  Bei  der  Lei- 
chenöffnung zeigten  sich  Gehirn  und  Hirnhäute  sehr  blutreich, 
die  Seitenventrikel  mit  vielem  Wasser  angefüllt.  Der  Schädel 
selbst  zeigte  keine  Spur  einer  stattgehabten  Verletzung. 

%  m 

S.  5. 

Dafs  in  Folge  ders  Hirnerschütterung  Erweichung-  nicht 
selten  entsteht,  und  dafs  die  Aenderung  der  Cohäsionsverhält- 
nisse  unmittelbare  oder  mittelbare  Folge  der  Erschütterung  ist, 
wurde  bereits  angeführt.  Ebenso  übereinstimmend  sind  die 
Zufälle,  welche  durch  die  Hirnerrchütterung  gesetzt  werden  , 
mit  jenen,  welche  durch  den  krankhaften  Zustand  des  Ge- 
hirns, welcher  Erweichung  genannt  wird,  hervorgebracht  wer- 
den ;  abgesehen  davon ,  dafs  die  Zufälle  die  verschiedenen 
Bildungsglieder  gewöhnlich  dort  langsamer,   hier  schneller 
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durchlaufen  *).  Die  Thätigkeit  der  Sinne  wird  durch  die 
Erschütterung  gestört  oder  aufgehoben,  die  Willkühr  der  Be- 
wegungen hört  auf,  der  Leidende  schwankt,  stürzt  zu  Boden 
und  verfällt  in  einen  hewufstlosen  Zustand.  Der  Kranke  ist 
gefühllos  gegen  äufsere  Reize ,  er  liegt  ruhig  oder  murmelt 
unzusammenhängende  Wörter;  er  befindet  sich  in  einem  der 
Trunkenheit  ähnlichen  Zustande.  Es  entstehen  convulsivische 
Bewegungen  des  Magens,  der  Eingeweide,  der  Blase,  daher 
Erbrechen  und  unwillkürlicher  Koth-  und  Harnabgang.  Die 
Respiration  kann  regelmäßig  sejn,  öfter  aber  ist  dieselbe  durch 
Seufzer  unterbrochen  und  krampfhaft,  nur  selten  schnarchend- 
und  gehemmt  **).  Der  Puls  ist  schwach  und  ungleich,  zu- 
weilen regelmäßig.    Die  Wärme  ist  vermindert. 

*)  Lallemand  (Anatomisch  pathologische  Untersuchungen 
über  das  Gehirn  a.  d.  Franz.  Leipzig  1825.  1.  Tb.  1.  Bd.) 
fuhrt  an,  dafe  krampfhafte  Zusammenziehung,  Steifheit, 
allmähliche  Paralyse  anfänglich  mit  der  Fortdauer  der 
Empfindung,  später  mit  Unempfiudlichkeit  und  Welkheit 
verbunden,  anzeigen,  dafs  die  Leichenöffnung  folgendes 
Resultat  liefern  werde:  Erweichung  eines  Theils  der  Hirn- 
substanz mit  Farbveränderung  von  der  weifsen  bis  zur 
grünen  Farbe  in  der  grauen  Substanz,  von  der  gelben 
bis  zur  grünen  Farbe  in  der  Marksubstanz;  die  übrigen 
Theile  des  Gehirns  zeigen  die  normale  Konsistenz,  sind 
|edoch  blutreicher,  als  im  normalen  Zustande.  Dieses 
Resultat  der  Untersuchung  spricht  ganz  für  die  Ansicht, 
dafs  dieselbe  Aenderung  des  Gefüges  und  der  Organisa- 
tion durch  die  Erschütterung  hervorgebracht  werde,  welche 
durch  eine  schleichende  Entzündung  bedingt  werden  kann. 
Die  Erschütterung,  wenn  diese  auf  andere  Theile  wirkt, 
bewirkt  Ueberiullung  der  Gefälle,  Austreten  des  Blutes  in 
das  Gewebe  des  afficirten  Theiles,  Aenderung  der  Farbe, 
der  Organisation  und  des  Gefüges.  Ebenso  gestalten  sich  ' 
auch  die  Folgen  der  Erschütterung,  welche  auf  das  Ge- 
hirn und  die  Hirnhäute  eingewirkt  hat. 

**)  Ast  Gooper  (Vorl.  über  die  Grundsatze  und  Aus- 
übung der  Chirurgie,  ed.  von  Tvrrel.  Weimar  i8a5. 
A.  d.  Engl.  i.  Bd.  S.  21a)  bemerkt,  in  Beziehung  auf  die 
Schnelligkeit  der  Respiration  und  der  Pulsschlüge  finde 
keine  Abweichung  vom  normalen  Zustande  statt 

KU*,  jinnaltn.  Ul  Bd.  3.  Bft.  2$ 
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S.  6. 

Diese  Erscheinungen,  welche  die  Erschütterung  bezeichnen, 
deuten  auf  das  Vorbandensejn  des  convulsivischen  und  para- 
lytischen Zustandes  hin.  Bald  drückt  sich  der  eine,  bald  der 
andere  durch  die  Erscheinungen  starker  aus,  und  theilt  dem 
aufgestellten  Bilde  eigenthümliche  Züge  mit.  Scharf  geschieden 
finden  sich  jene  Erscheinungen  nicht.  Die  paralytischen  Er- 
scheinungen werden  stärker  hervortreten,  wenn  das  Coha'sions- 
verhältnifs  des  Gehirns  mehr  gestört  ist,  während  die  convul- 
sivischen Zufälle  dann  deutlicher  sich  aussprechen,  wo  der 
Stoß  auf  die  Oberfläche  des  Gehirns  stärker  wirkte,  als  durch 
die  Erschütterung  die  Hirnmasse  bewegt  und  das  Gefuge  der- 
selben verändert  wurde.  Wenn  der  Erschütterung  ein  Extra- 
vasat nachfolgt,  so  zeigen  sich  die  Zufälle  des  Druckes  und 
diese  bringen  eine  Aenderung  des  aufgestellten  Bildes  hervor. 

S.  7. 

Die  krankhaften  Zustände,  welche  nach  den  Erschütte- 
rungen des  Gehirns  nicht  selten  zurückbleiben,  wohin  vor-  1 
züglich  die  Störungen  und  die  Schwäche  der  Sinne,. die  Hem- 
mung einzelner  geistiger  Verrichtungen,  die  Fallsucht  u.  s.  w. 
gehören ,  rühren  von  der  erfolgten  Aenderung  des  Gcfüges  der 
Hirnmasse  hauptsächlich  her.  Im  Gegentheile  hat  mau  Bei- 
spiele, dafs  in  Folge  statt  gehabter  Hirnerschütterung  die  früher 
träge  Geisteskraft  angeregt  wurde,  welcher  glückliche  Wechsel 
'der  Aenderung  in  den  Cohäsions  Verhältnisse  11  der  anatomischen 
Elemente  der  Hirnsubstanz  zuzuschreiben  ist.  Ast.  Cooper*) 
führt  verschiedene  Störungen  der  Sinnes-  und  Gehirnthätigkeit 
auf,  welche  der  Erschütterung  folgten.  Er  nimmt  an,  dafs  in 
einzelnen  Fällen  nur  Aufhebung  der  Funktion,  in  andern  Zer- 

w 

reifsung  des  Gehirns  statt  finde,  und  befestiget  seine  Ansicht 
in  Beziehung  auf  den  letzten  Theil  dieser  Behauptung  durch 
die  Mittheilung  der  Sectionsberichte. 

*)  A.  a.  O.  p.  214. 

- 
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Die  einwirkende  Gewalt  wird  die  Zufälle  der  Erschütterung 
in  einem  höhern  Grade  erwecken,  wenn  die  Hirnsubstanz  von 
weichem  Gefüge,  als  wenn  dieselbe  von  mehr  fester  Consistenz  ist, 
so  dafs  durch  die  Weichheit  der  Hirnsubstanz  Anlage  zur  Er- 
schütterung entsteht.  Die  Zufalle  der  Erschütterung  werden  bei 
einer  weichen  Beschaffenheit  der  Hirnsubstanz  einen  höhern 
Grad  der  Ausbildung  gewinnen.  *)  Die  Meinung,  dafs  durch  die 
Einwirkung  der  Erschütterung  die  Hirnsubstanz  gröfsere  Festig- 
keit erhalle,  stimmt  mit  dem  Angeführten  nicht  überein,  in- 
dem, wenn  die  Erschütterung  mehr  Festigkeit  zur  Folge  hätte, 
die  gröfsere  Festigkeit  der  Gehirnsubstanz  eine  Disposition  zur 
Erschütterung  bedingen  müfste,  was  der  Erfahrung  wider- 
spricht. Die  oben  aufgestellten  Behauptungen  finden  eine 
Stütze  durch  die  von  Schuhmacher  **)  mitgctheillen  Be- 
richte der  Leichenöffnungen  solcher  Individuen,  welche  den 
Tod  durch  Erschütterung  erlitten.  Zwar  wurde  in  einzelnen 
Fällen  die  Hirnsubstanz  von  normaler  Festigkeit  gefunden; 
allein  dieses  Resultat  der  Untersuchung  mochte  gewonnen  sevn 
durch  fehlerhafte  Untersuchung,  indem  man  übersah,  dafs  die 
Consistenz  des  Gehirns  nicht  im  ganzen  Umfange,  sondern 
nur  an  einzelnen  Stellen  durch  die  Erschütterung  Aenderung 
erleide.  Littre  ***)  und  Sabatierf)  fanden  das  Gehirn 
zusammengedrückt  und  den  Umfang  desselben  vermindert.  Mor- 
gagni ff)  fand  in  den  Hirnkammern  und  zwischen  dem 

■ 

*)  Bossen  Commhnt.  de  comotione  cerebri  D.  in.  Kiliae 
1822.  p.  8. 

¥¥)  Med.  chirurg.  Bemerkungen.    Kopenhagen  1800.  i.Bd. 
S.  3o5. 

***)  Hist.  de  VAcad.  royal.  de  Sciences  tyoS.  Obs  anat.  12. 

f )  De  la  medicine  operatoire,  nouv.  ed.  par  Sanson  et  Be- 
gin.   Paris  182a.    T.  IL  p.  20. 

ff)  De  sedibus  et  causis  morborum  Lib.  V.  Epist.  IL  Art. 
9  et  10. 


Digitized  by  Google 


Gehirne  und  den  Hirnhäuten  Serum  angehäuft.  Dupuytren*) 
gibt  an»  man  finde  bei  Individuen,  welche  in  Folge  der  Er- 
schütterung sterben,  die  leidende  Stelle  des  Gehirns  erweicht, 
entartet,  in  eine  graue  putride  Masse  von  rahmartiger  Consi- 
stenz  umgewandelt«  Eichheim  er**)  fand  das  Gehirn  einer 
in  einem  Beutel  zusammengeschüttelten  Fettmasse  ähnlich« 

S  9- 

Eine  andere  Reihe  abnormer  Erscheinungen  wird  bei  Kopf- 
verletzungen durch  die  Reizung  hervorgerufen«  Den  Verletzun- 
gen  des  Schädels,  der  Schädeldecken,  oder  der  in  dem  Schädel 
enthaltenen  Theile  können  die  Zufälle  der  Reizung  nachfolgen. 
Dafs  die  Zufälle  der  Entzündung  nach  Erschütterungen  durch 
die  auf  die  Oberfläche  des  Gehirns  einwirkenden  Stöfse  und 
durch  die  Zerreifsungen  des  Gewebes  veranlafst  werden  können, 
wurde  oben  schon  angeführt.  Die  in  der  Schädelhöhle  einge- 
schlossenen Theile,  die  harte  Hirnhaut,  die  Arachnoidea ,  die 
pia  maier ,  die  Hirnsubstanzen  selbst  sind  geneigt,  sich  zu 
entzünden,  so  wie  auch  diese  Neigung  im  Periosteum,  in  der  «. 
Galea  aponeuratica  und  in  der  behaarten  Kopfhaut  besteht. 
Aufser  der  Eintheilung  der  Entzündung,  welche  nach  dem  Sitze 
derselben  gebildet  wird,  müssen  wir  vorzüglich  berücksichtigen 
die  Scheidung  der  Reiz-  und  Entzündungszustände ,  welche 
primären  oder  sekundären  Ursprungs  sind.  Die 
primäre  Entzündung  zeigt  sich  bald  na,ch  der  Verletzung  und 
ist  die  unmittelbare  Folge  derselben ;  die  sekundäre  Entzündung 
entsteht  durch  die  abweichende  Beschaffenheit  der  Theile, 
welche  sich  nach  der  Verletzung  oder  durch  diese  bildete,  und 
"kann  daher  nicht  als  die  unmittelbare  Folge  der  Verletzung, 
aber  als  eine  der  Verletzung  ferne  liegende  Nachkrankheit  an- 
gesehen werden. 


*)  Sabatier  de  la  med.  operab.  nouv.  ed.  T.  //.  p«  38. 

*»)  Zeitschr.  für  Staatsarzneihunde  von  Henke  5.  Jahrg. 
p.  76. 
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Der  ReizzosUnd  der  in  der  Schädelhöhle  eingeschlossenen 
Theile  läfst  sich  durch  folgende  Zeichen  erkennen.  Das  Gc- 
müth  des  Patienten  ist  beunruhiget  *),  die  Sinne  desselben 
sind  aufgereizt  und  verstimmt.  Das  Auge  zeigt  grofse  Empfind- 
lichkeit gegen  das  Licht,  jedes  Geräusch  ist  dem  Kranken 
lästig,  das  Geruchsorgan  ist  verstimmt.  Es  finden  Sinnestäu- 
schungen statt,  der  Kranke  wird  durch  Lichtentwickelungen, 
durch  Ohrentönen  u.  s.  w.  gequält.  Der  Kranke  klagt  über 
Eingenommenheit  und  über  heftige,  tiefsitzende  Schmerzen  des 
Kopfes**),  über  Schlaflosigkeit,  oder  unruhigen  durch  Träume 
unterbrochenen  Schlaf.  Der  Geschmack  ist  krankhaft  verän- 
deit,  die  Zunge  belegt,  die  Efslust  verloren.  Es  ist  Neigung 
zum  Erbrechen  vorhanden,  oder  es  stellt  sich  Erbrechen  ein. 
Der  Puls  läfst  sich  hart,  zusammengezogen  und  häufig  fahlen. 
Der  beschriebene  Zustand  geht  in  Entzündung  über,  wenn  die 
Ursache  der  Reizung  fortdauert  und  dieser  durch  das  geeignete 
Verfahren  nicht  begegnet  wird«  Die  aufgeführten  Erscheinungen 
treten  alsdann  stärker  hervor,  es  zeigt  sich  Verwirrung  der 
Vorstellungen,  man  beobachtet  das  Eintreten  der  Geistesab- 
wesenheit. Der  Puls  vermehrt  die  Frequenz  und  Härte,  die 
Respiration  ist  häufig  und  seufzend,  eine  brennende  Hitze 
überzieht  den  ganzen  Körper,  vorzüglich  heifs  sind  die  oberen, 
Theile.  Die  Garotiden  klopfen  heftig,  die  Zunge  ist  roth  und 
trocken,  der  Durst  brennend,  die  Augen  sind  glänzend  und 
thränend,  die  Conjunctiva  ist  gerötliet,  die  Pupille  verengert 
und  starr*  Die  äufseren  Eindrücke  werden  unrichtig  aufge- 
fafst,  die  Antworten  des  Patienten  erfolgen  rasch  ohne  gehö- 
rigen  Zusammenhang.  Der  Kranke  greift  oft,  ohne  dessen 
bewufst  zu  sejrn ,  auf  den  Kopf.  Der  Harn  ist  hochroth ,  die 
Excretionen  gehen  zuweilen  unwillkuhrlicb  ab.    Diese  Höhe 

•)  Benj.  Bell  Lehrbegriff  der  Wundarzneikunst.  Wien 
»8o5.   A.  d.  Eng).  3.  Thl.  p.  8*. 

*•)  Richerand  Grundrifs  der  neuen  Wundarzneikunst. 
Leipzig  1822.    A.  d.  Franz.    3.  Th.  p.  97. 
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bildet  den  Wendepunkt.  Zertheilt  sich  die  Entzündung,  so 
treten  die  Se-  und  Excretionen  allmählich  zur  Regel m'äfsigkeit 
zurück ,  es  stellen  sich  Krisen  ein,  während  die  Thätigkeit  des 
ergriffenen  Organs  allmählich  zur  Normalität  zurückkehrt.  Findet 
aber  ein  unglücklicher  Ausgang  statt,  so  tritt  Fieberfrost  »ein  *), 
es  schwinden  die  Sinne,  das  Auge  wird  starr,  die  Pupille  er- 
weitert und  unbeweglich  ,  es  treten  convulsifische  und  para- 
lytische Zufälle  ein,  das  Bewufstsevn  verliert  sich  gänzlich; 
der  Puls  wird  unregelmäßig  und  äußerst  frequent.,  und  der 
Tod  schliefst  die  Scene. 

*  ■ 

Eine  reine  Meningitis,  oder  eine  reine  Encephalitis,  wenu 
die  Entzündung  in  Beziehung  auf  die  Ausbreitung  und  die 
Heftigkeit  ausgebildet  ist,  wird  nicht  beachtet.  Bei  der  grofsen 
Verschiedenheil  in  dem  Baue  und  in  der  Verrichtung  der  Hirn- 
häute und  des  Gehirns  mufs,  so  lange  die  Entzündung  auf 
einen  oder  den  andern  der  genannten.  Theile  sich  begranzt, 
eine  Eigenheit  der  Erscheinungen,  durch  welche  die  Krankheit  * 
sich  offenbart,  statt  finden.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  durch 
den  engen  organischen  Verband  dieser  Theile,  das  auf  eine 
gewisse  Höhe  getriebene  Leiden  an  einem  Theile  das  Mitleiden 
des  andern  errege,  so  dafs  die  Erscheinungen  von  dem  vor- 
züglich ergriffenen  Organ  ausgehend,  durch  das  deuteropathi- 
sche  Mitleiden  der  andern  Theile,  wenn  einmal  das  Uebel  eine 
bedeutende  Höhe  erreicht  hat,  ihre  scharfe  Bezeichnung  ver- 
lieren. Lallemand  *)  bemerkt,  dafs  der  Arachnitis  not- 
wendiger Weise  ein  Congeslions-  oder  Entzünduugszustand  des 
Gehirns  sich  beigeselle,  und  so  umgekehrt.  Es  besteht  keine  reine 
Encephalitis,  wenn  das  Uebel  seine  Höhe  erreicht  hat,  so  wie 
es  heine  reine  Pleuritis  gibt*  Die  Beobachtung,  dafs  die 
Arachnitis  vor  der  Encephalitis  unterschieden  werde,  indem 

*)  Dease  Observation*  on  the  wounds  qf  the  head.  Lon- 
don 1776. 

*¥)  A.  a.  O.  i.Thl.  p.  95.  ,  . 
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bei  der  letztem  Convulsionen  und  Lähmung  zugleich  bestehen, 
während  bei  der  erstem  nur  oonvulsivische  Zufälle  beobachtet 
werden,  wird  nur  bei  der  geringen  Ausbreitang  der  einen  oder 
der  andern  der  benannten  Krankheiten  gemacht,  allein  die 
vollkommen  entwickelte  Krankheit  erlaubt  eine  Unterscheidung 
dieser  Zustände  nicht  mehr.  So  wie  die  Pleura  und  das  Pe- 
ritoneum  die  Theile,  welche  einschließen  und  eingeschlossen 
werden,  umkleiden,  so  verhält  es  sich  bei  der  Arachnoidea, 
welche,  einen  blinden  Sack  bildend,  der  dura  mater  und  dem 
Gehirne  zur  Hülle  dient.  So  wie  eine  im  Peritoneum  sich 
entwickelnde  Entzündung  schnell  um  sich  greift,  ebenso  rasch 
verbreitet  sich  die  Entzündung  der  Arachnoidea.    Geringer  ist 

die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Gehirne  und  der  dura  mater 

< 

und  weniger  zu  befürchten  die  Ausbietung  der  Entzündung, 
obgleich  auch  von  hier  aus  die  Entzündung  auf  die  nahe  lie- 
genden Theile  sich  fortsetzt. 

S«  12. 

Die  gewöhnlichen  Ursachen  der-  Reizung  sind  die  Spalten 
und  Gegenspalten,  die  den  Schädel  treffenden,  oder  in  die 
Höhle  desselben  eindringenden  Stich-,  Hieb-  oder  Schußwun- 
den. Wenn  eine  den  Schädel  durchdringende  Spalte  vorhan- 
den ist,  so  wird  der  organische  Zusammenhang  der  dura 
mater  und  diploetischen  Substanz  an  dieser  Stelle  gestört  ,  die- 

Geföfsmbindung  wird  zerrissen  *),   was  das  Austreten  von 

— -~i — . 

*)  Auf  den  Zusammenhang  dieser  Theile,  welcher  sich  im 
Zustande  der  Erkrankung  vorzüglich  deutlich  herausstellt, 

;  hat  Wa  1  the  r  vorzüglich  aufmerksam  gemacht  (Journ.  der 
Chirurg,  i.  B.  i.  Hft.  p.  90);  ebenso  Pott  {The  chirur- 
gical  Works.  London  1779.  V»  L  p.  28).  —  John 
Bell  (principles  qf  Surgery  Vol.  IL  p.  33 1)  sagt:  When 
the  Scalp  in  bruised,  when  the  dura  mater  is  violently 
separated  by  a  shok ,  when  the  scull  itself  is  deadened 
by  a  heavy  blow9  so  as  to  lose  its  circulation,  and  bc 
no  longer  able  to  suppoH  its  annection  with  the  *ar- 
rounding  parts ,  a  pujjy  tumor  arises  externally  white 
the  brain  is  under going  a  slow  ulceratJon  within.  These 
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Säften  und  die  Bildung  einer  kleinen  Ergiefcung  zwischen  dem 
Knochen  und  der  dura  mater  veranlagst  *).  Das  Ergossene, 
obgleich  von  beschränktem  Umfange  und  geringer  Menge,  wird 
zwar /Zufalle  des  Druckes  zu  erregen  nicht  im  Stande  sejn  **), 
kann  aber  einen  Zustand  der  Reizung  herbeiführen,  welcher  bei 
vorhandener  Disposition  um  so  eher  in  Entzündung  übergeht, 
da  das  Ausgetretene  nur  selten  absorbirt  wird  und  als  anhal- 
tender Reiz  wirkt»  Wenn  die  Beschädigung  der  dura  mater 
und  der  hiedurch  entstehende  Säfteaustritt  keine  Entzündung 
veranlassen  würde ,  so  könnte  aus  einer  andern  Ursache,  näm- 
lich der  Verletzung  der  diploetischen  Substanz  wegen ,  diese 
entstehen  und  zur  dura  mater  sich  fortpflanzen  ***).  Die 
innere  Tafel  der  Schädelknochen  besitzt  eine  glasartige,  spröde 
Beschaffenheit,  und  aus  diesem  Grunde  kann  bei  einer  äuße- 
ren nur  nach  einer  Richtung  laufenden  Spalte  ein  sternförmig 

is  no  danger  arising  from  injuries  of  the  head  so  insi~ 
dious  etc. 

*)  Tratte  des  Operations  de  Chirurgie  par  le  Dran,  p.  497. 
Paris  17 4a. 

**)  Ein  Extravasat,  welches  zwischen  dem  Schädel  und  der 
dura  mater  sich  befindet  und  nicht  mehr  als  etwa  zehn 
Tropfen  enthält,  vermag  nicht,  wie  Richerand  (a.  a. 
O.  Vol.  III.  p.  11 5)  behauptet,  die  Zufälle  des  Druckes 
hervorzubringen;  aber  es  wird  Reizung,  und  wenn  die 
Anlage  hierzu  vorhanden  ist,  Entzündung  hierdurch  ver- 
anlagt« 

•*•)  Vergl.  Chelius  Handb.  der  Chirurgie.  2.  Aufl.  1.  B. 
S.  224«  Ferner;  Callisen  InsU  chirurg.  hod,  p.  334« 
Hqfn.  1777.  Arnemann  System  der  Chirurgie  t.  Bd. 
S.  89.  Wien  1 8 1 1  •  —  Richter  (Anfangsgr.  der  Wundarz- 
neikunst 2.  Bd.  S.  34  u.  47)  sagt:  Immer  beweist  der 
Bruch ,  dais  der  Hirnschädel  eine  bedeutende  Gewalt  er- 
litten hat,  und  in  der  That  zeigt  die  Erfahrung,  dais  der 
Hirnschädelbruch  nicht  allein,  sondern  gemeiniglich  mit 
Verletzungen  des  Gehirns  und  seiner  Haute  verbunden  ist. 
Auch  bemerkt  Richter  (S.  25),  dafs  durch  Hiebe,  welche 
in  die  Hirnschädelhöhle  dringen,  ohne  Verletzung  des 
Gehirns  oder  der  Häute  desselben,  die  harte  Hirnhaut  so 
viel  leide,  dafs  Entzündung  und  Eiterung  zu  fürchten  ist. 
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nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufender  Bruch  der  innern 
Tafel  vorhanden  sevn,  die  sich  lösenden  Splitter  können  in 
die  Hirnhäute  oder  das  Gehirn  eindringen,  wodurch  die  Zu- 
fälle der  Reizung,  nicht  jene  des  Druckes  veranlaßt  werden. 
Brüche  mit  dislocirten  Bruchstücken  von  größerem  Umfange 
und  die  fremden  Körper  können  uach  der  Lage,  in  welcher 
dieselben  verweilen,  die  Zufälle  des  Druckes  oder  des  Reizes 
veranlassen. 

$.  i3. 

Wenn  die  Entzündung  der  dura  mater  auf  einen  kleinen 
Umfang  sich  beschränkt,  so  wird  ein  lymphatisches  Exsudat 
niedergelegt,  welches  entweder  sich  allmählig  zur  gröberen 
Masse  zwischen  dem  Cranium  und  der  dura  mater  anhäuft, 
oder  eine  festere  Verdickung  derselben  bedingt  und  hierdurch 
den  Zunder  zu  gefährlichen  Folgekrankheiten  legt.  Die  Ent- 
zündung der  Arachnoidea  und  Pia  mater  begranzt  sich  in  der 
Regel  eben  so  wenig  auf  einen  kleinen  Raum,  als  die  Ent- 
zündung des  Peritoneum,  sie  greift  um  sich,  es  bildet  sich 
ein  über  die  Oberfläche  des  Gehirns  ausgebreitetes,  oft  mehrere 
Linien  dickes  Exsudat,  es  entsteht  Anhäufung  eiteriger  und 
wässeriger  Flüssigkeit  in  den  Hirnkammern,  welche  Ausgänge 
der  Entzündung  den  Tod  durch  Druck  herbeizufuhren  pflegen. 
Wenn  das  Gehirn  eine  heftige  und  ausgedehnte  Entzündung 
erleidet,  so  kann  Lähmung  und  Zersetzung  der  Substanz  des- 
selben und  hierdurch  der  Tod  die  Folge  sejn.  Bei  Hirnwun- 
den kann ,  wenn  die  Entzündung  sich  begränzt ,  das  gestörte 
Continuitätsverhältnifs  durch  Ausschwitzung  und  Kristallisation 
der  plastischen  Lymphe  ausgeglichen  werden. 

Ebenso  folgen  den  begranzten  Hirnentzündungen  Abscesse 
und  Eitersäcke  nach.  Der  Abscefc  ist  mit  eigentümlichen 
Wänden*  versehen,  wodurch  die  Ergiefeung  des  Eiters  und  die 
Ausbreitung  der  Eiterung  verhindert  wird.  Der  Sack,  das 
Gebilde  der  Entzündung ,  ist  ein  neues  Organ ,  von  welchem 
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der  Eiter  abgesondert  wird.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  solche 
Bälge  in  dem  Gehirne  bestehen  können ,  ehe  sie  tödtliche  Zu- 
falle erregen,  wie  dies  Ladern  and  *)  bezeugt,  doch  unter« 
halten  sie  eine  fortwährende,  wenn  gleich  nur  leise  Reizung 
der  umliegenden  Theiie  Einen  mit  Eiter  gefüllten  Balg  nach 
einer  tödtlich  ausgefallenen  Gerebralotorrhöe,  welche  schon 
viele  Jahre  gedauert  hatte,  und  mit  Caries  des  Felsenbeins 
verbunden  war,  fand  ich  kürzlich  im  mittlem  Gehiralappen. 
Der  Balg  hatte  eine  mit  dem  Seiten  Ventrikel  der  leidenden 
Seite  in  Veitbindung  stehende  Oeffhung.  Kopfschmerzen,  con*> 
vulsive  Regungen  u.  dgl.  werden  für  jene  Symptome  genahten, 
durch  welche  die  Gegenwart  solcher  Säcke  verrathen  wird,  bis 
endlich  die  Entzündung  über  die  Substanz  des  Gehirns  und 
die  Membrana  arachnoidea  sich  ausbreitet  und  durch  das 
hierdurch  gebildete  Secretum  der  Tod  des  Leidenden  herbei-* 
geführt  wird.  Lal Jemand  zweifelt  an  der  Möglichkeit  der 
Aufsaugung  des  im  Sache  eingeschlossenen  Eilers,  da  die  in- 
neren Wände  solcher  Balge  mehr  von  der  Beschaffenheit  der 
Schleimhäute,  deshalb  eher  zur  Absonderung  als  zur  Resorp- 
tion des  Eiters  geneigt  sind,  und  endlich  die  Ausdehnung  des 
Sackes  mit  der  Dauer  der  Krankheit  in  gleichem  Verhältnisse 
fortschreitet. 

S.  i5. 

Eine  andere  Reihe  von  Symptomen  wird  bedingt  durch 
Hirndruck«  Wirkt  der  Druck  nur  auf  die  Oberfläche  des  Ge- 
hirns, vorn  oder  seitwärts,  und  ist  derselbe  nur  auf  einen 
geringen  Umfang  beschränkt,  so  werden  meistenteils  zuerst 
und  auch  wohl  allein  die  Zufälle  des  Reizes  erfolgen.  Wenn 
der  drückende  Moment  nach  und  nach  auftritt,  so  gehen  den 
Zufällen  des  Druckes  jene  der  Reizung  voran.  Die  Symptome 
des  Druckes  nun  sind  folgende.  Der  Verletzte  verliert  das  Be- 
wußtsein und  die  Thätigkeit  der  Sinne  hört  auf,  er  verfällt 
in  einen  tiefen  Schlummer,  und  des  will  kührlichen  Gebrauches 


*)  A.  V.  4-  B. 
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der  Muskeln  der  Gliedmafsen  beraubt ,  wird  er  von  Zuckungen 
der  leidenden  Seite  befallen,  während  die  Muskeln  der  enfc» 
gegeugesetzten  Seite,  in  dem  Zustande  der  Paralyse  versunken, 
ihren  Dienst  völlig  versagen  *).  Starr  erscheinen  die  erwei- 
terten Pupillen.  Der  Speichel  geifert  unwillkührlich  aus  dem 
Munde.  Das  Schlucken  ist  sehr  schwer,  die  Reepiration  rö- 
chelnd, groß  und  tief  und  selten  ;  der  Puls  weioh,  selten  und 
langsam  **),  der  Stuhlgang,  der  Urin  unterdrückt,  oder  un- 
willkürlich abfliefsend.  Das  thierische  Leben  zerfällt  immer 
mehr  und  mehr,  und  nicht  selten  bemerkt  man  das  Sinken 
einzelner  Verrichtungen,  wenn  der  Gehirndruck  auf  eine  kleine 
Fläche  wirkt,  es  zeigen  sich  Amaurose,  Taubheit,  Lähmung 
einzelner  Muskelparthien,  Zerfall  des  Gedächtnisses  und  der 
Urlheilskraft,  Epilepsie  u.  dgL,  während  bei  der  gröfsern  Aus- 
dehnung des  comprimirenden  Moments  eine  allgemeine  Nie- 
derlage in  den  meisten  Funktionen  statt  findet. 

S  i6. 

i 

Das  ursächliche  Material  des  Gehirndruckes  ist  entweder 
von  fester  oder  von  flüssiger  Beschaffenheit,  namentlich  finden 
wir  unter  den  festen  Körpern  insbesondere  aus  ihrer  Lage  ver- 
ruckte Knochenbruchstücke  und  Splitter,  so  wie  eingedrun- 
gene fremde  Körper^  die  den  Gehirneindruck  bedingen.  Doch 
nur  bei  jenen  Brüchen,  wo  die  Gewalt  auf  die  Stelle  einge- 
wirkt hatte,  an  welcher  der  Schädel  gebrochen  wurde,  ist  es 
möglich,  dais  ein  Fragment  so  dislocirt  sev,  um  einen  Ge- 
hirndruck  auszuüben;  meistenteils  ist  es  blos  der  Zustand  des 
Reizes,  den  wir  als  Folge  der  Brüche  bemerken.    Dieser  tritt 

*)  Beobachtungen  aus  den  baltischen  Militarhospitälern  in 
Belgien  von  John  Thomson.   Halle  i8ao.   A.  d.  Engl. 

S.  45.  —  A  case  qf  tumour  in  the  brain  mth  remarks 
on  the  propagation  qf  nervous  influenae  by  John  Yc Z- 
loly  in  the  Medico-chirurgical  Transactions  pubU  by 
the  med.  Society  qf  London.    VoU  I.  p.  i83. 

**)  Dictionary  qf  practical  Surgery  by  Samuel  Cooper. 
London  1818.    Pag.  5oy. 
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auch  ausschKefslich  als  Folge  der  Gegenbrüche  und  Gegenspal- 
ten ein ,  die  nie  einen  Gehirndruck  zu  bedingen  vermögen. 
Ein  Knochensplitter ,  der  ganz,  oder  an  einem  Theile  seines 
Umfanges  nach  dem  Innern  der  Schädelhöhle  getrieben  wor- 
den,  kann  auf  das  Gehirn  oder  auf  dessen  Hüllen  drucken, 
was  beim  Bruche  der  gläsernen  Tafel ,  welche  selten  in  der 
Richtung,  in  welcher  die  äufsere  Tafel  gebrochen  ist,  den 
Bruch  erleidet,  beobachtet  werden  kann«  Die  Zersplitterung 
geht  alsdann  gewöhnlich  über  den  aufeern  Umfang  der  Ver- 
letzung hinaus.  Sind  einzelne  Theile  dieser  gläsernen  Tafel 
aus  dem  Zusammenhange  mit  der  Diploe  gerissen,  so  müssen 
sie  jeder  Zeit  Druck  oder  Reiz  auf  das  Gehirn  hervorbringen« 

S.  17. 

Es  wurde  schon  mehreie  Male  angeführt,  daCs  fremde 
Körper  in  die  Schädelhöhle  eingedrungen,  die  Erscheinungen, 
des  Druckes  und  Reizes  hervorbringen,  wenn  sie  mit  grofser 
Gewalt  eingewirkt  haben  und  diese  Einwirkung  auf  eine  gröftere 
Fläche  der  dem  Drucke  unterworfenen  Theile  sich  verbreitet 
hat.  Der  in  seinem  ganzen  Umfange  vollendete  menschliche 
Schädel  ist  von  solcher  Starke,  dafs  nur  dichte  und  mit  grofser 
Gewalt  bewegte  Körper  denselben  zu  durchbrechen  vermö- 
gen; nur  einzelne  Theile  desselben,  z^  B.  die  Schläfege- 
gend, die  Augenhöhlen ,  und  die  obere  Nasengegend ,  sind  von 
dünnerem  Gewebe  und  können  durch  die  Einwirkung  einer 
geringem  Gewalt  durchbohrt  werden.  "VV^an  im  Kindesalter 
die  Schädelhnochen  blos  durch  Häute  verbunden  sind,  so  ver- 
mögen fremde  Körper,  ohne  dafs  der  verwundende  Körper 
durch  eine  grofte  Gewalt  bewegt  wurde,  in  die  Schädelhöhle 
einzudringen.  Diesen  letztern  Fall  ausgenommen,  wird  als 
richtig  vorausgesetzt,  dafs,  wenn  von  in  die  Schädelhöhle  ein- 
gedrungenen Körpern  die  Rede  ist,  stets  ein  Bruch  der  Kno- 
chen derselben  bestehe,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
Bruch  der  inneren  Tafel  gewöhnlich  ausgebreiteter  ist,  als  jener 
der  äufseren. 


46« 

* 

Ein  fremder  Körper  haftet  bald  so  in  der  Substanz  des 
Knochens,  dafs  er  nicht  über  die  innere  Fläche  des  Schädel- 
gewölbes hervorragt ,  in  welchem  Zustand  der  Druck  durch 
die  vor  dem  Körper  liegenden  Bruchstücke  bewirkt  wird;  bald 
aber  so,  dafs  er  über  die  innere  Fläche  vordringt,  selbst  den 
Gehirndruck  bewirkt  und  von  den  Bruchstücken  des  Schädels 
in  unbeweglicher  Stellung  erhalten  wird.  Nicht  selten  dringt 
ein  fremder  Körper  mehr  oder  weniger  in  die  Substanz  des 
Gehirnes  ein.  *) 

S.  19. 

Nicht  minder  können  verschiedene  Säfte,  Blut,  Lymphe, 
Eiter,  Serum,  einen  Druck  auf  die  im  Schädel  eingeschlossenen 
Theile  ausüben  und  deren  Verrichtungen  verhindern.  Das 
Blut  wird  ergossen  zwischen  die  harte  Hirnhaut  und  die  Schä- 
delknochen, unter  die  übrigen  Häute  und  in  die  Gehirnmasse 
selbst**).  Im  ersten  Falle,  dem  gewöhnlichsten,  ist  die  harte 
Hirnhaut  die  Quelle  der  Blutergiefsung  ***).  Sie  folgt  auf 
einen  Bruch,  durch  welchen  die  harte  Hirnhaut  von  dem 
Knochen  losgetrennt  f )  und  durch  dislocirte  Bruchslücke  zer- 


*)  Vid.  Petit,  trotte  des  maladies  Chirurg.  Paris  1774. 
T.  L  p.  46. 

**)  Abercrombie  (Cap.  I.  p.  i33)  behauptet,  der  Ge- 
hirndruck folge  auf  das  Blutextravasat  nicht  deshalb,  weil 
irgend  ein  Theil  des  Gehirns  in  einen  kleinen  Raum  zu- 
sammengedrängt sey,  sondern  weil  die  ganze  Heftigkeit 
des  Druckes  die  Venen  betreffe,  die  nun  dem  Drucke  der 
Arterien  weniger  zu  widerstehen  vermögen;  wodurch  der 
Blutlauf  in  den  Venen  gehindert  wird. 

*•*)  Pott  a.  a.  0.  p.  3i. 

f)  Richer  and  (O.  c.  V.  III.  p.  120)  behauptet,  dafs  bei 
andern  Brüchen,  wenn  gleich  Trennung  der  Beinhaut 
vorhanden  sey,  niemals  blutiges  Extravasat  erfolge,  was 
aber  vielfältigen  Erfahrungen  widerspricht,  nach  welchen 
bei  jedem  Bruche  ergossenes  Blut  gefunden  wird. 
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rissen  wird;  oder  sie  folgt  der  Erschütterung,  durch  welche 
der  Schädel  in  eine  schwingende  Bewegung  versetzt  wird,  wo- 
durch Ergieisung  auf  die  Oberfläche  und  sogar  Zexreifsung  des 
in  der  Schädelhöhle  eingeschlossenen  Organes  bewirkt  werden 
kann.  Wenn  der  erste  Fall  eingetreten,  so  zeigt  der  Bruch 
am  gewöhnlichsten  selbst  die  Stelle  des  Extravasats;  wenn 
aber  letzteres  auf  eine  Erschütterung  gefolgt,  dann  erkennt 
man  den  Fall  wohl  an  den  Sjmptomen  des  Druckes,  welche 
die  Erschütterung  zu  begleiten  pflegen;  allein  es  ist  sehr 
schwierig,  die  Stelle  zu  bestimmen,  in  welcher  die  Flüssigkeil 
sich  befindet,  da  verschiedene  Theile  des  Gehirns  und  seiner 
Häute  beleidigt  seyn  können.  Die  Hirnblutung  und  das  Er- 
giefsen  des  Blutes  in  die  Zwischenräume  seiner  Substanz  er- 
zengen Lähmung;  und  wenn  alsdann  convulsive  Bewegungen 
der  Muskeln  beobachtet  werden,  sind  diese  nicht  primär,  son- 
dern secundär.  *) 

S*  30. 

Ist  zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  Schädel,  oder 

in  dem  Gehirne  selbst,  eine  Eiterung  entstanden,  so  mufs 
i 

nothwendig  Entzündung  vorausgegangen  sevn.  War  diese  letz- 
tere die  Folge  der  frühern  Kopfverletzung,  so  finden  wir  uns 
auf  die  Spur  der  Eiterung  durch  eben  jene  Verletzung  geführt. 
Zuweilen  zeigt  auch  die  Natur  die  Quelle  des  Eilers,  indem 
sie  einen  fistulösen  Weg  durch  die  Kopfknochen  bricht.  Wer- 
den die  Zeichen  der  Eiterung  ohne  irgend  eine  Verletzung  des 
Schädels,  obgleich  nach  erlittener  Gewalt,  kund,  dann  ist  es 
beinahe  unmöglich,  den  Sitz  der  Feuchtigkeit  zu  finden.  Diese 
Feuchtigkeiten  aber  sind  bald  lymphatische  Ergiefsung,  bald 
durch  Entzündung  erregle  seröse  Absonderungen,  nicht  selten 
von  grofser  Ausdehnung  und  entquollen  in  den  das  Gehirn 
umkleidenden  serösen  Membranen.  Gehirndruck,  Lähmung 
'  und  Tod  sind  deren  Folgen.    So  bringen  auch  die  Feuchtig- 


*)  Lallemand  a.  a  O.  p.  »4o. 
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keilen,  welche  in  Bälgen  eingeschlossen  sind,  Symptome  des 
Druckes  und  der  Entzündung  hervor.  *) 

S.  21. 

So  wie  einerseits  die  Aerzte  übereinstimmen  in  der  Be- 
handlung der  Kopfverletzungen ,  in  der  Auswahl  des  anzuwen- 
denden Heilverfahrens,  indem  Blutentziehungen,  Abführmittel, 
kalte  Umschläge,  ableitende  Mitlei  u.s.  w.  vorzüglich  empfohlen 
werden;  eben  so  sehr  weichen  ihre  Meinungen  über  die  An- 
wendung des  Heilmittels,  welches  bei  Behandlung  der  Kopf- 
verletzungen den  ersten  Platz  verdient,  von  einander  ab,  ich 
meine  über  die  Trepanation.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  aus- 
gezeichneter Aerzte  beschränkt  den  Gebrauch  und  Nutzen  der 
Operation  auf  wenige  Fälle;  eine  nicht  geringere  Anzahl  eben 
so  ausgezeichneter  Männer  schliefst  den  Nutzen  und  die  An- 
wendung der  Operationen  in  nicht  so  enge  Schranken  ein. 
Beide  Pariheien  stützen  ihre  Behauptung  auf  Experienz  und 
Theorie.  Ich  werde  mich  begnügen,  dasjenige  hier  mitzutei- 
len, was  in  neuester  Zeit  durch  einige  ausgezeichnete  Männer 
für  die  Beschränkung  des  der  Trepanation  angewiesenen  Feldes  . 
ausgesprochen  wird. 

S.  22. 

* 

Ledran**),  Quesnav***),  Pottf)  und  nach  ihnen 

*)  AberCrombie  (i.  a.  W.  p.  83)  sagt:  Die  Krankheiten 
der  Blutleiter  sejen  häufiger,  als  man  gewöhnlich  anzu- 
geben pflege;  auch  diese  Arten  von  Uebeln  hemmen  die 
Circulalion  des  Blules  und  bringen  grofse  Störungen  hervor. 

**)  Traite  des  Operations  de  Chirurgie,  Paris  17 4*,  p.  4^9* 
findet  man  folgende  Bemerkungen :  Si  le  Chirurgien  trouve 
que  les  deux  tables  de  Vos  ont  ete  pereees,  il  doit  des  le 
jour  meme  au  des  le  lendemain  faire  le  trepan  etc  (p. 
5o5 )  que  cette  fente  soit  petite  ou  qu'elle  soit  lougue  s'est 
toujours  a  Vendroit  da  coup9  que  Vepanchement  se  Jait9 
et  c'est  la  quHl  faut  irepaner  etc. 

***)  Memoires  de  VAcademie  de  Chirurgie,  now>.  cdiL  Paris 
1819.    Fol.  1.  p.  ifa. 

f)  O.  c.  p.  68.  137.  139. 
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Louvrier,  Mursinna  *),  Zang  **)>  vorzugsweise  aber 
die  drei  letzten,  zeigten  auf  dem  Wege  der  Induction,  dafs 
alle  durchdringenden  Schädelbrüche,  Spalten,  in  die  Schädel- 
höhle eindringende  Stich-,  Hieb-  und  Schufswunden ,  dafs 
endlich  Contusionen  des  Zwischenknochenmarkes,  die  Opera- 
tion der  Trepanation  eifordern,  und  zwar  vor  dem  Hinzutreten 
der  Zufälle  von  Entzündung  oder  Druck  ***).  Die  von  den 
genannten  Autoritäten  aufgestellten  Gründe  scheinen  mir  über- 
zeugend zu  sevn,  da  die  durch  dieselben  gestützte  Meinung 
auch  diejenige  ist,  welche  eine  gröfsere  Anzahl  der  Anhänger 
erhält ,  und  diese  Gründe  sind  so  bekannt ,  dafs  ich  die  Auf- 
führung derselben  hier  nicht  für  nolhwendig  erachte«  Ge- 
nau den  Ansichten  Schmuckers*]'),  Desaults  -j-j-)  und 

#)  Abhandlung  über  die  Durchbohrung  des  Schädels.  Wien 
1800. 

•*)  Darstellung  blutiger  Operationen.   Wien  i8j4.  a.Thl. 

s.  4. 

***)  Petit  (supplement  du  traitS  de  Mr.  Petit  sur  les  ma- 
ladics  chirurgicales  p,  49)  sag*  sehr  schön :  La  jracture 
des  os  du  crane  indique  le  trepan,  non  seulement  pour 
relever  les  os,  qui  peuvent  itre  enfoneees,  pour  extraire 
les  esquilles,  qui  en  sont  quelquefois  separees;  mais  en- 
core  pour  donner  issu  au  sang,  qui  peut  itre  epanche 
sur  la  dure  mere.  Und  indem  er  foitfahrt  das  Erwarten 
der  tödtlichen  Symptome  zu  mifsbilligen ,  schliefst  er: 
Parceque  dorn  un  petit  epanchement ,  ces  accidents  en 
se  declarent  que  lorsque  le  fluide  epanche  foltere,  et  de- 
iermine  la  gangrene. 

f)  Wahrnehmungen  aus  der  Wundarzneikunst  1.  Tbl.,  wo 
besonders  die  Anwendung  kalter  Umschläge  und  Blutent- 
ziehungen mit  größtem  Rechte  empfohlen  werden.  Werfn 
aber  niedergedrückte  Splitter  oder  extravasirtes  Blut  in 
Verbindung  mit  Sopor  und  Paralyse  vorhanden  sev  (i.  a. 
W.  Kurze  Anmerkungen  über  die  vorhergegangenen  Beob- 
achtungen), dann  möge  die  Trepanation  vorgenommen 
werden,  räth  Schmucker. 

ff)  Desault  und  Ghopart  (Anleitung  zur  Kenntnifs  aller 
chirurgischen  Krankheiten  und  der  dabei  erforderlichen 
Operationen.    Frankf.  und  Leipz.  1784)  behaupten,  die 


Digitized  by  Google 


465 

Richters*)  beipflichtend,  behauptet  aber  Cooper  **),  nie- 
mals sey  die  Trepanation  zulässig,  wo  die  Zufälle  des  Extrava- 
sates oder  der  Eindruck  der  Bruchstücke  fehlen.  Ja  er  steht 
nicht  an,  die  Verrichtung  der  prophylaktischen  Trepanation 
zu  verwerfen.  Astley  Goop er  setzt  die  Hauptbedingung 
zur  Trepanation  in  die  Ergiefeung  des  Blutes  zwischen  die 
harte  Hirnhaut  und  den  Schädel,  und  will  sie  erst  dann  ver- 
richtet wissen ,  wenn  dafür  bestimmte  Symptome  sprechen  ***)., 
Andere  die  Trepanation  anzeigende  Umstände  findet  er  noch 
in  folgendem :  Schädelbrüche  mit  Druck  auf  das  Gehirn,  Schä- 
delbrüche mjt  Eindruck  und  den  Zeichen  eines  bestandigen  • 
Gehirndruckes ,  sonst  complicirte  Brüche  und  ergossener  Eiter« 
Aber  bei  blofsen  Fissuren,  selbst  bei  dislocirtem  Bruche  ohne 
äufsere  Wunde  oder  Zeichen  des  Druckes,  verneint  er  die 
Notwendigkeit  der  Trepanation,    Dieselbe  Behauptung  stellt 


Trepanation  werde  durch  jeden  Druck  angezeigt  Allein 
Desault  ging  in  der  Folge  zu  einet  andern  Meinung 
über  (siehe  Oeures  ckirurgicales  de  Desault  par  Xav.  Bi-  • 
chat  3  edit.  T.  //.  p.  3o,  et  seq.) ,  indem  er  besonders  den 
Einflufs  der  zutretenden  Luft  befürchtet.  Er  erhebt  da- 
gegen vorzüglich  den  Gebrauch  einer  Solution  des  Tar- 
taros emeticus  in  gebrochener  Dose.  (Cours  theorique 
et  pratique  de  Clinique  externe  par  Desault,  redigee 
par  Cassius.    Paris  i8o3.    T.  /.  p.  172. 

*)  hl  a.  W.  Vol.  II.  p.  5i.  Richter  war  der  Meinung, 
dafs  blofse  Brüche  ohne  zufällige  andere  Verletzungen  nie- 
mals die  Trepanation  erheischen,  sondern  wohl  ohne  Tre- 
panation zu  heilen  seyen.  Allein  selten  besteht  eine  ein- 
fache Fraktur,  da  diejenigen,  welche  als  solche  erscheinen, 
fast  immer  mit  Trennung  der  harten  Hirnhaut  vom  Schädel, 
mit  Extravasat  und  Quetschung  der  Diploe,  vergesellschaftet 
sind.  Dafs  Richter  mit  sich  seihst  im  Widerspruche 
stehe,  wenn  er  die  prophylaktische  Trepanation  verwirft, 
v  ist  durch  Louvrier  (1.  c.)  klarer,  als  das  Tageslicht 
bewiesen  worden. 

")Jn  a.W.  p.  a47. 

••*)  In  a.  W.  p.  a83. 

JWwi.  Anmalen.  III.  Bd.  3.  Bft.  3o 
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Langenbeck  auf  *)*    Er  sagt:  Zur  Trepanation  finde  iclj. 
mich  nur  berechtigt,  wenn,  allgemeine  Erscheinungen  vorhan- 
den sind,  die  beweisen,  dafs  das  Gehirn  von  Knochen,  Blut 
oder  Eiter  gedrückt  und  in  seinen  Funktionen  gestört  wird, 
und  wenn  #e  Gewaltlhätigkeit  am  Kopfe  Spuren  zurückg&- 
lassen  hat,  aus  welchen  ich  auf  den  Sitz  des  Extravasates 
schliefsen  kann,  und  die  mir  die  Stelle,  wo  ich  trepaniren 
raufs,  bezeichnen,    fehlen  allgemeine  Zeichen,  sind  keine  be- 
trachtlichen Störungen  in  den  Hirnfunktionen  vorhanden  ,  ißt 
der  Kranke  beim  Bewufstscyn ,  und  ich  finde  auch  Spuren  der 
Gewalttätigkeit,  oder  wohl  gar  eine  Fraktur ,  dann  trepanire 
ioh  nicht,  oder  nicht  eher,  als  bis  allgemeine  Erscheinungen 
eintreten.  —   Dzondi  **)  behauptet,  die  Trepanation  dürfe 
nicht  eher  unternommen  werden,  als  bei  bestehender  Störung 
der  Gehirnthätigkeit. 

S»  23. 

■  ■  ■  \ 

Der  Grund,  auf  welchen  Cooper  die  Vertheidigung 
dieser  seiner  Meinung  stützt ,  ist  der  glückliche  Erfolg  der  Be- 
handlung der  Kopfverletzungen  ohne  Trepanation,  welche  nicht 
selten  bei  gegentheiligem  Verfahren  tödtlich  werde.  Die  Tre- 
panation hält  Cooper  für  eine  gefährliche  Operation,  da 
die  Dura  mater  wahrend  der  Ausführung  der  Trepanalion  ver- 
letzt werden  kann.  Durch  einzelne  Beobachtungen  aber  kann 
diese  Sache  keineswegs  entschieden  werden;  denn  zugegeben, 
es  könne  eine  Spalte  oder  ein  Bruch  mit  Dislocation  zuweilen 
ohne  Trepanation  geheilt  werden,  so  mufs  doch  als  erfah- 
rungsmäfsig  behauptet  werden  und  ergibt  sich  aus  der  von 
Cooper  erzählten  Fällen,  dafs  oft  allein  durch  die  Operation 
das  Leben  des  Kranken  erhalten  werden  könne.  Die  Erfah- 
rung, das  durch  die  gröfsere  Summe  der  Beobachtungen  fest- 
gesetzte Resultat  spricht  die  Nothwendigkeit  der  Trepanation 

*)  Neue  Bibliothek  für  die  Chirurgie  und  Ophthalmologie 
2.  B.  S.  3 12« 

**)  Lehibuch  der  Chirurgie«    Halle  1824«    S.  2 52. 

s  • 
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vor  dem  Eintritt  der  Zufälle  aus,  sobald  eine  Ursache  vor- 
handen ist,  daß  sie  eine  entsprechende,  dem  Kranken  gefähr- 
liche Wirkung  bei  ihrem  Fortwirken  haben  könne.  Die  Ur- 
sache mufs  beseitigt  werden,  ene  sie  durch  das  längere  Bestehen 
die  zu  fürchtende  Nachwirkung  hervorgerufen  hat.  Sind  die 
Symptome  des  Reizes  und  der  Entzündung  voll  kommen  aus- 
gebildet vorhanden,  besteht  Aussehwitzung  in  gröfserem  Um- 
fange, dann  hält,  wenn  selbst  noch  nicht  einmal  Zufalle  des 
Druckes  statt  gefunden  haben ,  AstleyCooper  mit  allen 
übrigen  dafür,  dafs  die  Anwendung  der  Trepanation  zu  spät 
und  ei  folglos  seyn  müsse.  Warum  soll  also  der  Kranke  von 
einem  unheilbaren  Uebel  nicht  geschützt  werden ?  Larrey*) 
gibt  eine  hier  einschlagende  Verwundungsgeschichte  an.  Eine 
Wunde  in  der  Stirngegend  mit  sehr  kleiner  Fissur  des  Schä- 
dels erregte  im  Anfange  kein  schweres  Symptom.  Am  a5ten 
Tag  entstanden  plötzlich  Symptome  der  Entzündung,  welche 
durch  Eiterung  und  Paralyse  den  Kranken  zum  Tode  brachten« 
Man  hatte  die  Trepanation  nicht  vorgenommen.  Larrey 
sagt,  veranlafst  durch  die  gegenwärtigen  Zeichen  des  Druckes, 
sey  er  gesonnen  gewesen ,  zu  trepaniren,  habe  sich  aber  durch 
den  Rath  Anderer  davon  abhalten  lassen.  Die  Operation  war 
aber  beim  Erscheinen  der  angegebenen  Symptome  nicht  mehr 
zweckmässig,  denn  um  eine  Gehirneiterung  aufzuheben,  reicht 
eine  Operation  nicht  hin.  Die  Operation  soll  eher  gemacht 
werden,  bevor  die  schweren  Zufalle  eintreten:  Occasio  prae~ 
ceps,  sagt  Hippokrates.  Wer  würde  ein  Aneorisma  zu  ope*- 
riren  so  lange  zögern ,  bis  der  Sack  berstet  und  das  Blut  her« 
vorströmt?  Ist  etwa  die  Trepanation  gefährlicher,  als  das 
Uebel,  dem  sie  entgegengestellt  wird?  Die  Verletzung  der 
Dura  mater  ist  gewifs  nicht  zu  fürchten,  da  sie  meistenteils 
schon  vom  Knochen  getrennt,  bei  einiger  Sorgfalt  im  Ope- 
riren durchaus  nicht  berührt  wird.    Ja  die  Erfahrung  lehrt, 


*)  Memoire*  de  Chirurgie  militairc*    Paris  1812.    T.  III» 
p»  3og* 
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dafs  eine  Beschädigung  der  harten  Hirnhaut,  welche  diese 
allein  betrifft  und  nicht  ins  Gehirn  eindringt,  durchaus  nicht 
von  so  grofser  Bedeutung  sey,  als  man  ehemals  glaubte.  Ben- 
jamin Bell*)  bemerkt  sehr  treffend,  dafs  oft  bei  Brachen, 
die  nicht  weit  ausgedehnt  und  ohne  erkennbare  Complication 
Seyen,  dennoch  die  gefährlichsten  Störungen  erfolgen,  wäh- 
rend oft  bei  Brüchen,  welche  durch  gtofee  Kraft  hervorge- 
bracht ,  und  mit  Dislocation  und  den  schwersten  Complica- 
tionen  vergesellschaftet  seven ,  durch  die  blofse  Wirkung  der 
Natur  die  Gesundheit  wieder  hergestellt  wurde.  Die  Beobach- 
tungen von  Schmuckor**)  stimmen  damit  überein,  indem 
er  versichert,  er  habe  oft  eingedrückte  Schadelbrüche  heilen, 
und  die  leichtesten  aber  einen  traurigen  Erfolg  herbeiführen 
gesehen.  Warum  ralhct  also  Gooper  bei  Brüchen  mit  Dis- 
location die  Vornahme  der  Schadelanbohrung?  oder  warum 
hält  er  die  Trepanation  hei  complicirten  Brüchen  für  eher 
angezeigt,  als  bei  jenen,  welche  nicht  complicirt  sind,  da  er 
doch  mit  Bell  behauptet,  dafs  die  Natur  bei  complicirten 
Brüchen  die  Heilung  bewirke,  wie  bei  nicht  complicirten.  Ist 
hier  nicht  ein  offenbarer  Widerspruch  vorhanden? 

S.  *4. 

Klein  folgt,  anbelangend  die  Indication  zur  Tre- 
panation, den  von  Pott  aufgestellten  Grundsalzen.  Er  er- 
zählt von  einer  Wunde  des  Schadeis  mit  sehr  stark  auseinan- 
der stehenden  Rändern,  bei  welcher  zu  spat,  nämlich  den 
i3teu  Tag  nach  der  Verletzung,  die  Trepanation  verrichtet 
wurde.  Nachdem  der  Schädel  durch  die  Trepanation  eröffnet 
war,  kamen  Knochensplitter  zum  Vorschein,  die  zur  gläsernen 
Tafel  gehörten  und  in  die  Hirnhäute  eingedrückt  waren.  Wäre 

»)  In  a.  W.  Vol.  III.  p.  4, 

In  a.  W.  Vol.  I.  p.  2. 

***)  Eine  für  unbedingt  tödtlich  gehaltene  Kopfverletzung 
in  Henke's  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  3.  B. 
S.  371. 
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die  Trepanation  und  die  Entfernung  fremder  Korper  früher 
vorgenommen  worden,  so  würden  die  den  Tod  herbeiführenden 
Zufalle  verhindert  worden  sejn.  Er  bemerkt  sehr  treffend,  die 
Hauptregel  bestehe  darin,  den  Zufällen  vorzubeugen. 
Er  halte  dafür  ,  dafc  die  Trepanation  eben  so  gut  als  prophy- 
laktisches Mittel  gelten  müsse,  als  die  Amputation  eines  Scir- 
rhus  vor  der  Ausbildung  des  offenen  Krebses.  Daher  behaup- 
tet er*),  dafs  die  Trepanation  bei  jedem  Schädelbruch  mit 
oder  ohne  Eindruck  erforderlich  sev,  und  dafs  ein  Fall,  wenn 
gleich  von  tödtlichem  Erfolg  begleitet,  nie  für  absolut  lethal 
erklärt  werden  könne,  wenn  nicht  sehr  bald  die  Trepanation 
in  Anwendung  gebracht  worden  «sev.  Henke  **)  wünscht, 
dafs  diese  Sache  einer  neuen  Untersuchung  unterworfen  werde» 
Eichheimer  ***),  ganz  die  Meinung  von  Klein  bestäti- 
gend, vertheidigt  die  Trepanation  gegen  die  Beschuldigung  der 
Gefährlichkeit,  und  zeigt  sehr  gut,  dafe  der  Bruch  nicht  an 
und  für  sich,  sondern  vermöge  seiner  Verbindung  mit  einer 
innern  Verletzung,  die  allein  die  Quelle  eines  Übeln  Ausgangs 
ist,  die  Präservativoperation  erfordere.  Toel  *(*)  hingegen 
meint,  die,Operaüon  sev  zu  tadeln ,  wenn  sie  als  Präservativ- 
mittel unternommen  worden  sev,  und  wenn  derselben  in  einem 
gerichtlichen  Falle  der  Tod '  nachfolge ,  könne  der  Operateur 
zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Allein  niemals  kann  hier 
das  Gesetz  eine  beengende  Norm  vorschreiben;  es  mufc  dem 
Künstler  frei  stehen,  seinem  Genius  zu  folgen,  d.  h.  die  all- 
gemeinen Grundsätze  müssen  in  Anwendung  kommen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Eigenheit  des  Falles  und  die  Beschaffenheit  des 
Individuums.  Der  Arzt  mufs  ein  Mittel  ergreifen,  durch  wel- 
ches sicher  und  schnell  die  Gesundheit  herge- 

*)  Ueber  die  Anwendung  des  Trepans  im  i.  Bde.  i.  Hft. 
S.  85. 

»*)  A.  a.  O.  S.  166. 

¥¥¥)  Henke's  Zeilschrift  5.  Jahrg.  1.  Hfl.  S.  ii  und  4«  Jahrg. 
1.  Hft.  S.  166. 

f)  Henke's  Zeitschrift  4.  Jahrg.  1.  Hft.  S.  176. 
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stellt  wird.  Sicher  wirkt  die  Trepanation,  wenn  sie  zu 
rechter  Zeit  unternommen,  die  verlebende  Ursache  entfernt 
und  die  organische  Veränderung  der  Innern  Tb  eile  abgewendet 
wird ,  welche  erfolgt,  wenn  die  Ursache  des  Uebels  geraume 
Zeit  wirken  konnte.  Schnell. : wirkt  die  Trepanation,  da  nach 
derselben  keine  krankhafte  Stimmung  der  Theile  zurückbleibt , 
was  sonst  oft  bei  Kopfwunden  der  Fall  ist,  wenn  diese  ohne 
Operation  geheilt  worden  *).  Ich  läugne  durchaus  nicht,  dafs 
•zuweilen  die  Trepanation  sehr  schwierig  sey ,  allein  um  eine 
grofse  Gefahr  abzuwenden,  ist  die  Anwendung  eines  minder 
gefährlichen  Mittels  erlaubt»  Gewifs  gewährt  in  vielen  Fällen 
von  besonderer  Beschaffenheit  das  Aussagen  einer  Schädelpar- 
•thie  mit  der  Hey 'sehen  Säge  **)  einen  grofsen  Nutzen  und 
macht  in  solchen  die  Trepanation  überflüssig.  Doch  wird  die 
Anwendung  dieser  Säge  nie  so  häufig  thunlich  werden,  als 
die  Trepanation,  die  somit  in  den  meisten  Fällen  jener  Ex- 
cisionsmelhode  vorzuziehen  seyn  wird. 


Die  bis  daher  ausgesprochenen  Grundsätze  dienten  mir  in 
vielen  Fällen  von  Verletzungen  des  Kopfes ,  die  ich  zu  behan- 

*)  Scharp.  (Tratte  des  Operations  de  Chirurgie*  Paris 
174».  P  276)  macht  die  Bemerkung,  die  Heilung  nach 
Kopfverletzungen  ohne  Trepanation  sey  nicht  sicher  und 
beständig,  weil  im  Verhältnifs  der  Zeit  Zufälle  entstehen 
können,  die  für  den  Kranken  tödtlich  sind.  Man  sehe 
hierüber  ferner  Mursinna  med.  chirurg*  Beobachtungen 
1.  u.  2.  Beobachtung.  Berlin  1782.  Vergl.  ferner  Dr. 
W.  Nebel  (de  apoplexia  ex  abscessu  cerebri  lethalu 
Continuat  1.  et  IL  de  abscessibus  cerebri  a  causa  ex- 
terna orlis.  Heidelbergae  1 790),  welcher  über  diese  Sache 
eigene  Beobachtungen  millheilt  und  die  der  berühmtesten 
Schriftsteller  anführt. 

**)  Ueber  die  Methode  und  die  Säge  von  Hev  siehe  Hev's 
chirurgische  Beobachtungen.  Weimar  1823.  Abbildungen 
von  ganz  gleichen  Sägen  verschiedener  Art,  deren  sich  die 
alten  Aerztc  zur  Durchschneidung  des  Schädels  bedienten, 
rindet  man  in  Petri  Paaw  commentariis  in  Hippocra- 
Um  de  capitis  vulneribus  Lugd.  Batavorum  16 1 6.  P.  248. 
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dein  hatte,  als  Richtschnur;  und  ich  kann  deshalb  nicht  um- 
hin, einige  der  von  mir  beobachteten  Fäfle  hiermit  bekannt 
2u  machen.  Ich  halte  diese  Beobachtungen  für  geeignet,  die 
rorgelegten  Sätze  zu  unterstützen,  um  da,  wo  noch  schwan- 
kende Ansicht  besteht,  mehr  Festigkeit  herbeizuführen.  Diese 
Befestigung  der  Grundsätze  bewahrt  vor  der  Ausführung  halber 
Mafsregeln,  durch  welche  nicht  selten  grofse  Nachtheile  her- 
beigeführt werden.  Sollten  auch  die  hier  mitgetheilten  Beob- 
achtungen nur  Bekanntes  enthalten ,  und  mögen  sie  nur  ein 
Sandkorn  zu  jener  Säule  geben,  welche  die  Erfahrung,  die 
vorzügliche  Stütze  unserer  Wissenschaft  ist;  so  wird  ein  bil- 
liger Beurtheiler  diesen  Beitrag  nicht  ungern  sehen.  Beob- 
achtungen und  Versuche  dienen,  das  Bekannte  zu  bestätigen, 
oder  dieselben  sind  die  Waffen,  um  die  angenommene  An- 
sicht gründlich  anzufechten. 


Erste  Beobachtung. 

BI.  K— e,  von  F.,  2  9  Jahre  alt,  von  ausgezeichneter 
Starke,  gesunder  Leibesbeschaffenheit,  wurde  mit  einem  dicken 
Stock  in  einem  Streit  dergestalt  auf  den  Kopf  geschlagen,  dafs 
diesen,  ohne  dafs  die  Gewalt  durch  irgend  ein  Hindernifs  "ge- 
brochen worden,  der  Streich  mit  seinem  ganzen  Gewicht  traf. 

Der  Verletzte  wurde  an  demselben  Tage,  als  an  dem 
19.  August  1821 ,  von  H.  Chirurg  G.  im  Zustande  des  Sopors 
Und  der  Bewufstlosigkeit  gefunden.  Bekannt  war  es ,  dafs  der 
Geschlagene  sogleich  zu  Boden  gestürzt  war  und  sich  mehrere 
Male  erbrochen  hatte.  Aus  beiden  Gehörgängen  flofs  eine  be- 
deutende Menge  Blutes  aus ;  insbesondere  fand  dieses  auf  der 
linken  Seite  statt.  Auf  der  rechten  Seite  des  Vorderkopfes, 
gegen  die  Kranznant  hin ,  zeigte  sich  eine  Wunde  der  Weich- 
theile ,  3  Zoll  lang,  mit  zerrissenen  Rändern ;  unter  der  los- 
getrennten Beinhaut  aber  stellte  sich  ein  Bruch  des  Schädels 
dar ,  der  sternförmig  über  die  Continuität  des  Stirnbeins 
sich  ausbreitete.    Ein  halbzollanges  Bruchstück  bildete  einen 
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Eindruck,  aus  welchem  verschiedene  Spalten,  deren  gröfste 
einen  halben  Zoll  lang  war,  ausliefen.  ,  Die  Untersuchung 
fühlte  übrigens 'der  Kranke  auf  keine  Weise,  so  sehr  war  das 
Bewufstsevn  unterdrückt.  Die  Bewegungen  des  Pulses  waren 
sehr  schwach,  hlein,  so  auch  das  Athmen. 

Nachdem  Bluligel  und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
Sinapismen  auf  die  Waden  in  Anwendung  gebracht  waren, 
fing  der  Kranke  an  zu  röcheln»  Der  Puls  wurde  langsamer, 
die  Betäubung  dauerte  fort.  Diese  Symptome  fingen  erst  auf 
die  Anwendung  von  Senfaufscblägen  auf  die  Brust,  etwa  acht 
Stunden  nach  der  Verletzung,  zu  weichen  an;  das  Bewußt- 
sein kehrte  zurück,  mit  Ausnahme  der  Erinnerung  an  den 
Hergang  der  Beschädigung  und  dessen,  was  seit  der  Verletzung 
vorgegangen*  In  der  uten  Stunde  nach  .erlittener  Beschädi- 
gung war  der  Kranke  völlig  seiner  Sinne  mächtig,  und  die 
Zufalle  der  Gelurnerschütterung  waren  vorübergegangen.  In 
der  i4ten  Stunde  stellte  sich  ein  ruhiger  und  gesunder  Schlaf 
ein.  Jetzt  wurde  die  Wunde  mit  in  Oel  getränkter  Gharpie 
verbunden,  und  so  harn  der  30.  August  heran,  an  welchem 
Tage  eine  antiphlogistische  Mischung,  schmale  Diät,  und  die 
Anwendung  der  S  ch  mu  c  ker'schen  Umschläge  auf  den  Kopf 
verordnet  wurden.  Der  Kranke  verfiel  des  Tages  öfter  in  einen 
tiefen  Schlaf,  aus  dem  er  jedoch  jedesmal  mit  vollem  Be- 
wufstsevn erwachte,  wenn  er  geweckt  wurde.  Denselben  Tag 
war  er  öfter  mit  Erbrechen  geplagt.  Abends  halb  7  Uhr  stellte 
sich  eine  tiefe  Ohnmacht  ein,  der  Verletzte  lag  da  röchelnd 
mjt  auslassendem  Puls  und  kalten  Extremitäten,  so  dafs  alle 
Umstehenden  für  sein  Leben  fürchteten.  Nachdem  er  eine 
halbe  Stunde  sich  in  diesem  Zustande  befunden,  wurde  der- 
selbe durch  eine  plötzlich  eingetretene  Blutung  aus  dem  linken 
Gehörgang  gehoben ,  und  das  völlige  Bewufstsevn  wieder  her- 
gestellt. Jetzt  wurden  Blutegel  an  die  Schsäfe,  Sinapismen 
auf  die  Wadeu  und  ableitende  Kljstiere  gesetzt,  welche  letz- 
tere wiederholte  Ausleerungen  bewirkten.  Der  Kranke  genofe 
eines  sanften  Schlafes. 


Digitized  by 


473 

Der  ai.  August  ging  ruhig  vorüber,  die  Heilmethode  blieb 
dieselbe. 

Am  22*  August  waren  Kopfschmerzen,  allgemeine  Unruhe, 
gespannter  Puls  Und  vermehrter  Durst  eingetreten.  Eine  reich- 
liche Aderlässe  wurden  hierauf  vorgenommen  und  die  anti- 
phlogistische Arznev  wiederholt.  Die  folgende  Nacht  war 
schlaflos  und  unruhig;  so  der  folgende  Tag,  wiewohl  jetzt 
der  genannte  Zustand  an  Heftigkeit  nachliefs. 

Den  a4*  August  trat  Schwindel  und  schmerzhafte  Span- 
nung des  Bauches  hinzu.  Die  fieberhaften  Sjmptome  dauerten 
fort.  Man  setzte  den  Gebrauch  der  entzündungswidrigen  Arz- 
nev fort,  wiederholte  die  Application  der  Blutegel  an  den 
Kopf.  Neuerdings  stellte  sich  am  Abend  die  Blutung  aus  dem 
linken  Ohre  ein ,  worauf  abermals  die  beunruhigenden  Zufälle 
wichen  und  eine  ruhige  Nacht  erfolgte. 

Der  Zustand  des  Hirnreizes  trat  aber  den  25.  August,  wie- 
wohl mit  verminderter  Heftigkeit,  wiederum  ein,  an  welchem 
Tage  man  die  eingedruckten  Bruchstücke,  jedoch  erfolglos,  zu 
erheben  suchte.  Derselbe  Zustand  am  27.  und  28.  August« 
An  letzterem  erlitt  der  Kranke  grofse  Schmerzen,  welche  auf 
eine  aus  dem  linken  Ohre  erfolgte  Blutung  vermindert  wur- 
den. Uebrigens  verfolgte  man  denselben  Heilweg,  wiederholte 
die  Anwendung  der  Blutegel;  und  nun  dachten  die  behan- 
delnden Aerzte  an  die  Trepanation.  Am  29.  August  flofc  zur 
großen  Erleichterung  des  Kranhen  Blut  und  Eiter  aus  dem 
linken  Gehörgang. 

Bei  solchem  Schwanken  der  Erscheinungen  beschloß  man, 
mich  zu  Käthe  zu  ziehen. 

Es  war  am  ersten  Tage  des  Septembers,  als  ich  den  Verletz- 
ten besuchte.  Ich  fand  einen  eingedrückten  Bruch,  wie  er 
oben  geschildert  worden,  den  Kranken  mit  trockener  Zunge, 
mit  gereiztem  Pulse,  geplagt  von  Kopfschmerz  und  Schwindel, 
doch  ohne  Sinnenverwirrung,  —  und  fand  für  nöthig,  so- 
gleich zu  trepaniren.    Nachdem  die  Wunde  nach  der  Regel 
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der  Kunst  erweitert  war,  setzte  ich  zweimal  die  Krone  an,  und 
nachdem  ich  auf  diese  Weise  genug  Raum  erhalten  hatte,  licfs 
ich  eine  halbe  Unze  Eiter  ausfliegen,  nahm  drei  gelöste  Bruch- 
stücke der  innern  Knochentafel ,  hineingetriebene  Haare ,  ein 
Stückchen  von  der  Mütze,  ein  Stückchen  der  Rinde  des  Stockes, 
mit  dem  geschlagen  wurde,  heraus,  und  erhöh  das  eingedrückt« 
Fragment.  Nachdem  endlich  die  Ecken  der  Knochenbrände 
entfernt  und  die  Ränder  geglättet  waren,  wurde  ein  rundes 
Läppchen  von  in  Oel  befeuchteter  Leinwand  eingelegt,  die 
ganze  OefTnung  des  Schädels  mit  Gbarpie  sanft  überdeckt  und 
das  Ganze  mit  einem  einfachen  Verband  festgehalten*  Als  in- 
nerliche Arzney  gab  ich  den  Brechweinstein  in  kleiner  Dosis. 

Der  Kranke,  ging  gleich  nach  der  Operation  in  einen  bes- 
sern Zustand  über  und  schlief  ruhig  durch  die  Nacht.  Im 
ganzen  Verlauf-  der  Cur  trat  fetzt  nicht  mehr  die  geringste 
ungünstige  Erscheinung  auf;  die  Granulation  erhob  sich  regel- 
mäfsig ,  die  Knochenecken  und  Ränder  stiefsen  sich,  die  ersten 
am  27.  September,  die  letztern  am  7.  October,  ab,  und  viele 
Splitter  wurden  herausgenommen*  Am  16.  October  klagte  der 
Patient  über  Schmerzen  im  linken  Obre,  Gongestion  gegen 
den  Kopf,  gespannter  Puls  und  Fieber  traten  hinzu.  Doch 
in  kurzer  Zeit  waren  diese  verschwunden,  und  am  3 5*  Octbr. 
war  die  Gesundheit  völlig  hergestellt«  Eine  feste  Narbe  ver- 
tritt die  Stelle  der  verlornen  Knochensubstanz  zum  Schutze 
der  innern  Tbeile.  Da  der  Temporalmuskel  und  einige  Ner- 
venäste zerschnitten  worden,  konnte  nichts  anders  seyn,  als 
daß  die  Seile  des  Gesichts,  auf  der  die  Operation  vorgenom- 
men ward,  paraljsirt  wurde,  wodurch,  da  die  Muskeln  der 
andern  Seite  fortwirkten,  und  so  die  Zusammenstimmung  in 
deren  Thätigkeit  gestört  wurde,  eine  auffallende  Schiefheit  und 
Verziehung  der  Gesichtszüge  entstand.  Aber  nach  und  nach 
stellte  sich  die  Thätigkeit  der  verletzten  Seite  wieder  her,  die 
Regelmäßigkeit  der  Gesichtszüge  kehrte  wieder  vollkommen 
zurück.  Das  Gehör  auf  beiden  Seiten  ist  ungeschwächt  ge- 
blieben. 


Digitized  by  Google 


475 

Bemerkungen. 

* 

Diese  Beobachtung  ergibt  mehrere  merkwürdige  Umstände. 
Die  ersten  Zufälle  waren  die  der  Erschütterung,  mil  dieser 
verbunden  die  Erscheinungen,  welche  auf  den  Druck  durch 
ausgetretenes  Blut  hervorgebracht  worden.  Diese  Zufalle  nah- 
men ab,  kehrten  wieder,  und  verschwanden  zuletzt  ganz  durch 
die  so  merkwürdige  naturheilkräftige  spontane 
Blutung  aus  dem  linken  Gehörgang;  ein  Zufall,  der* 
am  20.  August  zum  ersten  Male  beobachtet,  durch  mehrere 
Monate  hindurch  wiederholt  sich  einstellte;  vor  deren  Er* 
scheinung  die  Symptome  beunruhigend  waren,  deren  Eintritt 
aber  Verminderung  der  Zufälle  herbeiführte*  Als  die  Blutung 
zum  letzten  Male  sich  einstellte ,  war  Eiter  mit  dem  Blut  ab- 
geflossen. Ohne  Zweifel  war  jene  heftige  Erschütterung.,  ob- 
gleich durch  einen  schweren  Bruch  gemäßigt,  durch  fortge- 
pflanzte Schwingungen  im  Stande  bis  in  den  Gehörgang  hinein- 
zuwirken, dort  Zerreifsungen  zu  setzen  und  so  den  Blutflufs 
hervorzurufen  *).  Wie  wir  jedoch  aus  den  begleitenden  Er- 
scheinungen, besonders  der  Eiterung  schliefen  müssen,  wird 
es  wahrscheinlich ,  dafs  eine  Trennung  der  harten  Hirnhaut 
von  dem  Felsentheil  des  Schläfebeins,  ein  Bruch  desselben, 
endlich  Extravasat,  welches  nach  Durchbrechung  der  Trom- 
melhaut durch  den  äufseren  Gehörgang  sich  entleerte,  statt 
gefunden  habe  **).  Der  erzählte  Fall  scheint  einige  Aebnlioh- 
keit  mit  den  von  Ast.  Gooper  mitgetheilten  Beobachtungen 
zu  haben  ***);  jedoch  unsrerseits  mit  dem  Unterschiede  eines 


Man  vergleiche  hierüber  Schumachers  medic.  Chi- 
rurg. Bemerkungen  Bd.  I. 

**)  Man  vergleiche  hierüber  Sw an  gekrönte  Preisschrift  über 
die  Lokal krankh eilen  der  Nerven,  a.  d.  Engl.  Leipzig. 
1821*  S.  i3.  Da  von  einer  Kopfverletzung  erzählt  wird, 
wo  ein  Ausflufs  des  Blutes  aus  dem  Ohre  statt  fand  und 
beständige  Schwerhörigkeit  zurüokblieb. 

"»•)  Im  cit.  W.  S.  a4i. 
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glücklichen  Erfolges*  Auch  der  Umstand  scheint  die  Aufmerk- 
samkeit der  Aerzte  zu  verdienen,  dafs  nach  dem  AusfluTs  des 
Blutes  die  Zufalle  nachliefsen  und  keine  Taubheit  z u - 
rückblieb.  —  Nach  den  Erscheinungen,  der  Erschütterung 
hatten  sich  die  des  Reizes  entwickelt,  welche  von  den  einge- 
drückten Bruchstücken  und  Splittern  aller  Art  bedingt  wur- 
den, und  sicher  wäre  der  Reizznstand  in  den  der  Inflammation 
übergegangen,  hätte  dies  nicht  eine  kräftige  antiphlogistische 
'Behandlung  und  die  glückliche  Leibesbes  chaffenhei  t 
des  Individuums  verhindert.  Ebenso  hätte  nachher  durch 

9 

den  abgesonderten  Eiter  Entzündung  bewirkt  werden  müssen 
wäre  diesem  nicht  die  Operation  zuvorgekommen. 

Gewifs  wird  jedermann  in  einem  derartigen  Falle  über 
die  Anzeige  zur  Trepanation  außer  Zweifel  sevn;  und  ich 
hätte,  wäre  ich  früher  zu  Rath  gezogen  worden,  keinen  An- 
stand genommen,  sogleich  zu  operiren.  Denn  ich  bin  über- 
zeugt, dafs  diese  Operation  aus  dem  Grunde  nöthig  war,  um 
der  Entzündung  vorzubeugen  und  der  Natur  das  Geschäft  der 
Abstoftung  der  Bruchstücke  zu  ersparen,  welche  doch  zum 
Ausflusse  des  Eiters  nolh wendig  war;  jedoch  war  es  im  Reich 
der  Möglichkeit,  dafs  sich  Knochen  durch  die  Heilkraft  der 
Natur  abstießen ,  wie  wir  im  folgenden  Falle  beobachten  wer- 
den. Allein  wer  wird  anstehen,  ein  Glied  zu  amputiren,  an 
dem  ein  begränzler  Brand  statt  findet ^  weil  man  beobachtet 
liat ,  dafs  in  höchst  seltenem  Falle  die  Natur  durch  ungeheure 
Anstrengungen  die  Abstofsung  abgestorbener  Theile  bewirkt 
habe?  Gewifs  sehr  häufig  unterliegt  die  Natur  solcher  Bemü- 
hung |  während  durch  Vorgreifen  der  Kunst  der  Untergang  des 
Individuums  verhindert  werden  konnte. 


Zweite  Beobachtung. 

Den  29.  Julius  1821  wurde  Stephan  L.  von  F — heim  am 
Kopfe  verwundet.    Diese  Verwundung,  auf  der  linken  Seite 
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des  Kopfes  angebracht,  hatte  in  einer  Strecke,  von  einigen 
Zollen ,  zerrissene  Ränder  darbietend ,  das  Stirnbein ,  Scheitel- 
bein und  Hinterhauptbein  entblöfst.  Ein  Spaltbruch,  ohne 
Eindruck  ,  dessen  Strahlen  noch  unter  die  Weich th eile  hinun- 
terliefen, wurde  jetzt  sichtbar.  Die  Wunde  war  durch  ein 
schweres  Instrument ,  eine  eiserne  dreizinkige  Gabel  (Mistgabel, 
Furke)  hervorgebracht,  und  zwar  mit  solcher  Gewalt  bewirkt, 
dafs  ein  Zahn  der  Gabel  zerbrach.  Der  Verlebte ,  ein  kräf- 
tiger Mann,  ton  ungeschwächter  Gesundheit,  hatte  dennoch 
durch  den  Schlag  das  Bewufstsejn  verloren.  Doch  bald  kehrte 
dies  zurück,  worauf  heftige  Schmerzen  und  das  Gefühl  einer 
weitverbreiteten  Stumpfheit  im  Kopfe  sich  einstellten.  In  der 
Nacht  erfolgte  Erbrechen,  wobei  der  Verwundete  einmal  eine 
Menge  Galle  auswarf.  Der  Puls  war  weich,  die  Nacht  schlaf- 
los und  unruhig.  Nachdem  die  Wunde  leicht  mit  Cbarpie 
bedeckt  war,  wurden  in  kaltes  Wasser  getauchte  Tücher  auf« 
gelegt. 

Am  3o.  Juli  dauerten  die  genannten  Erscheinungen  fort, 
und  nebst  einer  antiphlogistischen  Mixtur  ward  die  Fortsetzung 
der  halten  Umschläge  angeordnet.  Die  folgende  Nacht  un- 
ruhig. 

Am  3i.  Juli  wurde  der  Patient  abermals  unruhig  gefun- 
den, und  klagend  über  Schmerzen  im  Bauche;  die  t,eibesöfT- 
nung  und  die  Harnaussonderung  waren  verhindert.  Jedoch 
wurden  durch  Anwendung  eines  Klvstiers  und  darauf  erfolgte 
OcfTnung  die  Zufälle  gemäfsiget.  Schlaf  und  soporöser  Zu- 
stand wechselten  die  nachfolgende  Nacht. 

Am  i.  August  war  der  Kranke  mit  heftigem  Kopfschmerz 
und  Schwindel  geplagt,  er  verfiel  in  eine  Betäubung,  die  bis 
10  Uhr  dauerte.  Brechreiz,  Frost  und  Hitze  verfolgten  sich 
abwechselnd,  der  Pols  ward  eingespannt.  Blutegel  werden 
ohne  Erfolg  angesetzt,  man  schreitet  zur  Aderlässe.  Das  ge- 
lassene Blut  zeigt  eine  Entzündungsbaut ;  der  Sopor  nimmt  ab. 
Fortsetzung  der  Schmucke  Aschen  Umschläge  auf  den  Kopf* 
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der  Sinapisroen  auf  die  Waden»  der  Anwendung  einer  nitrösen 
Lösung. 

Vom  aten  ms  zum  6.  Auguat  dauerten  noch  die  Betau— 
bung  und  andere  bedeutende  Zufalle  fort.  Die  genannten 
Arzneimittel  wurden  fortgesetzt  und  zweimal  die  Ader  geöffnet« 

Am  7.  August  war  aller  Sopor  verschwunden. 

Die  Wunde  wurde  von  jetzt  mit  Charpie  ausgefüllt,  der 
blofse  Knochen  bald  mit  Oel,  bald  mit  EssenU  Myrrh.  be- 
feuchtet, die  Ueberscbläge  fortgesetzt,  ableitende  und  eröff- 
nende Mittel  angewandt  Durch  Erweiterung  der  Wunde 
hätten  einige  Splitter  der  äußeren  Knochentafel  entfernt  wer- 
den können ,  wenn  nicht  der  Kranke  und  seine  Eltern  zu  sehr 
jeden  Eingriff  mit  dem  Messer  gefürchtet  hatten. 

Am  20.  September  löste  sich  ein  kleiner  Splitter,  wo- 
durch eine  genüge  Oeffnung  im  Schädel  entstand.  Durch 
diese:,  wurde  eine  Soode  eingeführt,  mit  welcher  man  ein  be- 
wegliches Bruchstück  emporhob,  das  mit  der  Pincette  gefafst 
und  ausgezogen  wurde.  Dieses  Fragment  besteht  aus  Theiien 
der  äußeren  und  inneren  Knochenlafel,  hat  die  Länge  von 

1  2y2  Zoll  und  ist  von  unregelmäfsiger  Gestalt.    Nach  dieser 

Operation  bemerkte  man  aufserlich  eine  fluhtuirende  Stelle 
gegen  den  hintern  Winkel  der  Wunde,  die  mit  der  Lanzette 
angestochen,  einigen  Eiter  gab.  Das  mit  dem  Instrumente 
gebildete  Loch  führte  nach  mehreren  Richtungen  zu  einem 
Theil  des  Scheidelbeins,  welcher  in  beträchtlichem  Umkreise 
von  den  weichen  Theiien  getrennt  war.  An  der  Stelle,  an 
welcher  den  20»  Sept«  das  genannte  Bruchstück  ausgehoben 
wurde,  zeigte  sich  nach  und  nach  Granulation,  durch  die 
die  Dura  mater  bedeckt  zu  werden  anfing. 

Am  26.  Sept.  wurde  ich  consultirt ,  fand  den  Kranken 
ohne  Fieber,  oder  anderweitige  Symptome,  in  gutem  Wohl- 
sein und  beschäftigt  mit  häuslichen  Geschäften.  Die  Wunde 
war,  wo  das  oben  beschriebene  Bruchstück  extrahirt  worden  , 
von  gesundem  Ansehen,  mit  Granulationen  bedeckt,  die  Pul- 
salionen  des,  Gehirns  bemerkte  man  kaum  an  diesem  Ort. 
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Aber  unter  dem  hintern  ^Vinkel  der  Wände,  entsprechend 
dem  unteren  Rande  des  Scheidelbeins,  zeigte  sich  eine  kleine 
Fistel,  entspringend  aus  jener  mit  der  Lanzette  geöffneten  Ge- 
schwulst, mit  Eiter  gefüllt  und  schwammigte  Fleischwuche- 
rungen  auftreibend.  Ich  verfolgte  mit  der  Soode  diesen  Kanal, 
der  unter  der  sehnichten  Haube  gelegen,  in  geraumem  Um- 
fange die  Beinhaut  yom  Schädel  gelost  hatte.  Diesen  mehr 
als  2  Zoll  langen  Kanal  zerschnitt  ich,  cntblöfste  dadurch  noch 
mehrere  nach  rückwärts  laufende  convergirende  Fissuren ;  und 
füllte  endlich  die  Wunde  mit  weicher  Charpie  aus.  Auf  diese 
Operation  erfolgten  keine  Zufälle;  die  von  mir  durch  den 
Schnitt  gebildete  Wunde  verblieb  im  Zustande  der  Eiterung. 

Am  3o.  October  sah  ich  wiederum  den  Verletzten.  Sein 
Befinden  verhielt  sich  vortrefflich,  die  Wunde,  durch  welche, 
das  Bruchstück  entfernt  worden  war,  war  ganz  und  gar  ge- 
heilt* Die  letztgenannte  Schnittwunde  liefe  den  weit  enlblöfs- 
ten  Knochen  sehen,  der  sich  nach  vorwärts  zu  erheben  begann. 
Da  bei  so  bewandten  Umständen  es  schien,  dafs  die  Weich- 
theile  die  Ablösung  des  Knochens  verhinderten,  und  sich  selbst 
verdickte  und  entartete  Lappen  darstellten,  so  hielt  ich  fürs 
Beste,  sie  mit  dem  Messer  wegzunehmen,  was  ich  dergestalt, 
anstellte,  dafs  der  spitzigste  Winkel  eines  dreieckigen  Aus- 
schnittes geradezu  nach  rückwärts  über  die  hintere  Fissur  hin- 
lief* So  ward  es  leicht  möglich  gemacht,  um  am  i4*  No- 
vember ein  2  Zoll  langes  und  l  Zoll  breites  Bruchstück  aus 
beiden  Knochentafeln  zueammenge,«« ,  .«zntiehon.  lemer- 
kenswerth  war  an  diesem  Stück  die  Erscheinung,  dafs  an  ein- 
zelnen Punkten  die  innere  Knochentafel  unter  der  äußeren 
hervorstand.  Die  harte  Hirnhaut  ward  entblöfst,  aber  durch- 
aus gesund  gefunden.  —  Von  jetzt  an  wurde  die  Heilung 
durch  nichts  mehr  verhindert,  und  erfolgte  bis  zu  Ablauf  des 
Decembers  durch  Bildung  einer  ganz  ungemein  festen  Narbe. 
Dem  Verletzten  war  somit,  ohne  irgend  einen  Rückstand  von 
Uebel,  die  völlige  Gesundheit  wieder  geschenkt. 
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Bemerkungen. 

Die  Geschichte  dieses  Felles  bietet  die  Entstehung  einer 
bedeutenden  Reihe  von  Zufällen,  durch  eine  grofse  Anzahl  und 
beträchtliche  Ausdehnung  yon  Fissuren  und  Lostrennung  der 
Dura  mater  vom  Knochen ,  dar.  Schnell  folgten  hier  den 
rasch  vorübergegangenen  Zufällen  der  Erschütterung,  Jene  der 
Irritation.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Reihe  von 
Erscheinungen  aus  dem  gestörten  Leben  des  Knochens,  der 
Trennung  der  harten  Hirnhaut  vom  Schädel,  der  Stockung 
der  Säfte  zwischen  diesem  und  jener,  entsprungen  sej.  Zwar 
vermochte  jenes  kleine  Extravasat  die  Symptome  des  Druckes 
nicht  hervorzubringen,  war  aber  vermögend,  eine  Reizung  zu 
setzen.  Die  streng  und  beharrlich  angewandte  antiphlogisti- 
sche Heilmethode  und  das  wenig  reizbare  Temperament  des 
Verwundeten  gehören  zu  den  Ursachen,  durch  welche  die 
weitere  Verbreitung  der  Entzündung  verhindert  wurde. 

Die  Zufälle  verschwanden  nach  und  nach.  Das  Leben 
der  verlorenen  Knochenparthieen  war  durch  die  Trennung 
derselben  vom  Periosteum  und  der  harten  Hirnhaut  erloschen, 
welche,  wie  der  Mutterkuchen  dem  Kinde,  dem  Knochen  als 
ernährendes  Organ  dienen.  Durch  Aufsaugung  ward  nach  und 
nach  die  Trennung  der  des  Lebens  verlustigen  Knochentheile 
aus  dem  Zusammenhang  bewirkt«  Es  folgte  die  Abblätterung 
beider  Platten.  Aber  auch  dieses  Geschäft  beschwerte  den  Or- 
ganismus, und  bei  weniger  günstigen  körperlichen  Verhältnis- 
sen würde  eine  Reihe  von  Zufällen  zu  befürchten  gewesen  seyn, 
welche  für  den  Kranken  tödtlich  werden  konnten.  Ein  dop- 
pelter Feind  hatte  somit  des  Verwundeten  Leben  bedroht:  es 
war  der  Hirnreiz  auf  einer,  der  schwierige  Pro- 
zefs  der  Exfoliation  auf  der  andern  Seite. 

(Oer  Besch  lud  folgt  im  nächsten  Heft) 
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Klinische  Institute  an  der  Univer- 

► 

sität  zu  Heidelberg, 


Übersicht  der  Vorfalle  in  der  Entbindungsanstalt  von 
den  Jahren  182 5  und  18a 6*. 

In  diesen  beiden  Jahren ,  nämlich  vom  1.  Jänner  182  5  bis 
Ende  Decembers  1826,  sind  4 12  Geburtsfälle  vorgekommen; 
darunter  befanden  sich  6  Zwillingsgeburten  und  3  Abortus. 
Wir  zählten  also ,  wenn  wir  die  Abortus  (wovon  zwei  mann* 
lieh  .waren  und  einer  weiblich)  ausschliefen,  4*5  Kinder. 
Davou  waren  199  männlichen,  und  216  weiblichen  Ge- 
schlechtes. 

Von  den  4*5  Kindern  stellten  sich  398  mit  dem  Kopfe 
voraus  zur  Geburt,  i5  zum  Theil  mit  dem  Steifse,  zum 
Theil  mit  den  Füfscn,  und  von  den  übrigen  zwei  eins  mit 
dem  Arme,  das  andere  mit  der  Schulter. 

Unter  den  398  Fallen  von  Kopflage  wurde  3g 4 mal  der 
Schädel,  und  zwar  378mal  in  gewöhnlicher  Stellung 
vorliegend  angetroffen  und  4mal  das  Gesicht.  In  den 
übrigen  16  fällen  konnte  die  ursprüngliche  Richtung  des 
Schädels  wegen  zu  raschen  Verlaufes  der  Geburt,  oder  weil 
sie  schon  zu  weit  vorgerückt  war  u.  s.  w.,  nicht  mit  Verläs- 
leit  bestimmt  werden. 

Klin.  Arnu&en.  III.  Bd.  4.  Bft.  3  I 
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*  *  In  dien  'Fällen  von  gewöhnlicher  Schädel  läge  stellte  sich 
der  Kopf  a53mal  mit  dem  rechten  Scheidelbeine 
(als  dem  am  tiefsten  befindlichen  Theile) ,  die  kleineFon- 
tan  eile  linkshin  und  mehr  oder  weniger  nach 
vorn  gerichtet,  und  ia5mal  mit  dem  linken  Schei- 
telbeine voraus,  die  kleine  Fontanelle  in  der, 
der  obenerwähnten  entgegengesetzten,  Rich- 
tung, ursprünglich  zur  Geburt.  In  allen  Fällen  letzter  Art, 
einen  einzigen  ausgenommen,  erfolgte  im  Fortgange  der  Ge- 
bärung die  gewöhnliche  Drehung  des  Kopfes,  nämlich:  dafs 
die  kleine  Fontanelle  den  vierten  Theil  eines  Kreises  be- 
schrieb und  der  Kopf  sich  mit  dem  hintern  und  obern  Vier- 
theile des  linken  Scheitelbeines  am  Beckenausgange  prasen- 
tirte.  In  dem  Falle,  wo  diese  Drehung  nicht  statt  fand ,  son- 
dern der  Kopf  mit  dem  linken  Stirnbeine  ins  Einschneiden 
kam ,  und  also'  mit  nach  vorn  oder  oben  gerichtetem  ^Ii- 
Gesichte  durch  den  Beckenausgang  drang,  war  das  Kind  klein, 
und  die,  Geburt  erfolgte  rascher  als  gewöhnliph. 

In  den  Fällen  von  vorliegendem  Gesichle  stellte  sich  das- 
selbe smal  mit  der  Stirn  nach  links  und  dem  rechten 
Auge,  als  dem-  am  tiefsten  stehenden  Theile,  voraus  ursprüng- 
lich zur  Geburt;  in  den  andern  beiden  Fällen  auf  die  dieser 
entgegengesetzte  Weise. 

In  allen  sechs  Fallen  von  Zwillingen  fand  sich  jedesmal 
ein  gemeinschaftlicher  Mutterkuchen. 

Von  den  4  oder  vielmehr  (nämlich  in  Rücksicht  auf 
die  Zwillinge)  4 18  Geburlsfällen  wurden  3oo,  durch  die  Na- 
turkräfte beendigt  und  19  unter  Beihülfe  mechapischen  Kunst- 
verfahrens,  und  zwar:  i5  mittelst  Anwendung  der  Kopf- 
zange, 3  mittelst  der  Wendung  auf  die  Füfse,  und 
in  einem  Falle  wurde  perforirt. 

Der  Erfolg  der  4 '8  Geburtsfalle  überhaupt  war:  4*0 
Mütter  verl i eisen  gesund  die,  Anstalt,  2  starben;  387  Kinder 
kamen  lejbend  zur  Welt,  3i  todt.  Von  diesen  waren  16  vor 
dem  Beginnen  der  Geburt  todt,  und  zeigten  mehr  oder  weniger 
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Autfallende  Merkmale  von  Faulnifs,  Und  19  waren*  ünäusge- 
tragen  j  worunter  3  Abortus«  . 

Die  Geburten  mit  vorliegendem  Gesichte  verliefen  glück- 
lieb und  gaben  lebende  Kinder,  mit  Ausnahme  eines  Falles, 
wo  wegen  vorgefallener  Nabelschnur  die  Entbindung  vermit- 
telst der  Kopfzange  bewerkstellig',  wurde. 

Der  Erfolg  der  sogenannten  Sleifs-  und  Fufsgcburten  war: 
11  Kinder  kamen  lebend  zur  Welt,  1  mit  schwachen  Le- 
benszeichen und  3  todt.  Von  diesen  zeigten  zwei  auffallende 
Merkmale  Von  Fäulnifs  und  das  dritte  war  Unreif. 

Den  Erfolg  der  Schulter-  und  Armjagen  s.  m.  unten  bei 
den  Wendlingen. 

A)  Die  Anzeigen  zur  Anwendung  der  Kopfzange  waren: 

a)  in  10  Fallen:  hauptsächlich  fehlerhafte  Thätigteit 
des  Uterüs,  die  den  zu  ihrer  Verbesserung  angewandten 
Mitteln  widerstanden,  zum  Theil  auch  ein  weniger  gunstiges 
räumliches  Verhältnils  zwischen  Kopf  und  Becken.  —  Einer 
von  diesen  Fällen  betraf  eine  sogenannte  Steifsgeburt  bei 
einer  Erstgebärenden,  und  wurde  die  Zange  nach  geborneni 
Rumpfe  angewandt. 

b)  In  3  Fällen:  bedeutende  Becken  enge.  Der  Erfofg  in 
allen  diesen  Fällen  unter  a  und  b  war  günstig  für  die 
Kinder.  « 

c)  In  a  Fällen:  Vorfall  der  Nabelschnur,  in  dem  einen 
neben  dem,  mit  dem  Schädel  vorliegenden,  Kopfe  ^  in  dem 
andern  bei  Torliegendem  Gesichte.  —  Der  erste  Fall  be- 
traf eine  Person,  die  schon  einmal  durchaus  ohne  sonder- 
liche Schwierigkeit  geboren  hatte.  Es  war  viel  Fruchtwasser 
vorhanden.  Das  Kind,  ein  Knabe,  der  9  tfa  bürg.  Gew. 
wog,  gab  Lebenszeichen,  war  aber  nicht  zu  erwecken.  — 
In  dem  andern  Falle  verschwieg  die  Kreifsende  ihre  Wehen 
einige  Zeit.  Man  fand  den  Nabelstrang  Ohne  Pulsation. 
Das  Kind  kam  todt. 

Für  die  Mütter  hatten  diese  künstlichen  Entbindungen 
insgesarnml  durchaus  keine  nachtheiligen  Folgen. 


igitized  by  Google 


484 

B),Zur  Verrichtung  der  Wendung  auf  die  Füfse  gaben 
Anlafs : 

a)  in  einem  Falle  Schulterlage,  und  im  andern  vor- 
gelegener Arm.  Die  Person,  bei  der  das  Kind  die 
Schulter  dargeboten,  hatte  vor  6  Jahren  ein  unausgetra- 
genes  Kind  geboren  und  war  vor  2  Jahren  durch  künst- 
liche Hülfe  von  einem  todten  Kinde  entbunden  worden. 
Nach  der  Wendung  wurde  das  Kind  ziemlich  rasch  durch 
die  kräftigen  Wehen  bis  auf  die  Schultern  bervorgetrie- 
ben.  Ein  Arm  blieb  zurück.  Schon  die  Losung  dieses 
Armes  war,  der  forldauernd  energischen  Wehen  unge- 
achtet, mit  sehr  grofser  Schwierigkeit  verbunden,  mehr 
aber  noch  die  Herabforderung  des  Kopfes  durch  den  of- 
fenbar verengten  Becheneingang,  was  denn  natürlich  für 
das  Kind  tödtlich  ward.  —  In  dem  andern  Falle  war 
das  Kind  schon  vor  der  Operation  todt.  Die  Mutter  kam 
nach  dem  Wassersprung  mit  heftigen  Wehen  in  die  An- 
stalt. Man  fand  die  Hand  bis  zur  Schamspalte  hervor- 
gedrungen.   Die  Wendung  war  schwierig. 

b)  Im  drillenFalle:  vorgelegene  Nabelschnur.  Dieser 
Fall  betraf  eine  34jährige  Person  von  mittlerer  Gräfte, 
die  vor  6  Jahren  in  der  Anstalt  leicht  niedergekommen. 
Die  auffallend  starke  Ausdehnung  und  die  Kugelgestalt 
des  Bauches  sprachen  für  vieles  Fruchtwasser,  was  auch 
in  der  Folge  sich  bestätigte.  Der  vorliegende  Theil  konnte 
wegen  seines  hohen  Standes  und  grofser  Beweglichkeit 
nicht  bestimmt  für  den  Kopf  ausgegeben  weiden;  auch 
gab  die  aufsere  Untersuchung  keinen  verlässigen  Auf- 
schluß. Nach  i3stündigem  Kreifsen,  nämlich  von  Abends 
5  bis  Morgens  6  Uhr,  innerhalb  weleher  Zeit  der,  an- 
fänglich straffe,  wie  von  einer  Darmsaite  durchzogene, 
tiäg  sich  öffnende,  Muttarmund  seine  volle  Weile  erJangt 
hatte,  war  der  vorerwähnten  Ursache  wegen,  und  weil 
die  Blase,  auch  aufser  deq  Wehen  gespannt  blieb,  der  vor- 
liegende Theil  nicht  deutlich  zu  erkennen*    Man  fühlte. 
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nämlich  über  den  Schoofsbeinen  einen  kleinen ,  niefit  zu 
unterscheidenden  Theil ,  und  neben  demselben  das  Klopfen 
der  Nabelschnur.  —  Da  bei  der  angegebenen  Beschaffen- 
heit der  Gebarmutter,  auch  bei  günstiger  Lage  der  Frucht, 
wohl  ein  träger  Gang  der  Geburt  zu  erwarten  war,  so 
schritt  man  zur  Wendung  auf  die  Füfse,  und  fand  beim 
Einbringen  der  Hand  aufser  der  Nabelschnur  den  Kopf 
und  neben  ihm  einen  Arm  vorliegend.  Nach  der  Wen- 
dung wurde  der  Rumpf  des  Kindes  durch  die  Geburts- 
thätigkeit  rascher,  als  zu  erwarten  stand,  zu  Tage  geför- 
dert.   Der  Kopf  erforderte  die  Beihülfe  mittelst  der  Zange. 

Das  scheinlodte  Kind,  ein  6%  Pk  schweres  Knabchen, 

- 

wurde  zu  vollem  Athmen  gebracht  und  erhalten* 
G)  Der  Fall,  wo  perforirt  worden,  ist  dieser  :  Eine  Per- 
son von  3a  Jahren ,  kleiner  Stator,  mit  allen  Merkmalen  in 
der  Jugend  stattgehabter  Rhachitis,  die  Tor  3  Jahren-  mit 
einem  todten  Kinde  sehr  schwer  niedergekommen ,  ward  nach 
mehrtägigem  Kreifsen  zur  Nachtszeit  in  die  Anstalt  gebracht* 
Bei  ihrer  Ankunft  ward  der  Kopf  fest  gegen  den  Beckenein-» 
gang  angeprefst  gefunden.  Alsbald  stellte  sich  eine  heftige, 
überaus  schmerzhafte  Wehe  ein,  die  plötzlich  abbrach,  wobei 
Fruchtwasser  abflofs.  Von  dem  Augenblick  an  ein  fortdauerndes 
Gefühl  von  brennendem  Schmerz  im  Unterleibe,  keine  Spur 
von  Wehen  mehr,  Schwäche,  Blässe  des  Gesichts,  schneller, 
kleiner  Puls.  Den  Kopf  fand  man  etwas  zur  Seite  gewichen 
und  beweglich,  und  neben  demselben  einen  Fufs.  Die  Ur- 
sache dieser  plötzlichen  Veränderung  war  nicht  zu  verkennen. 
Man  zog  die  Füfse  an  und  forderte  das  Kind,  an  dem  die 
Epidermis  sich  abstreifte  und  der  Nabelstrang  ohne  Puls  und 
welk  war,  bis  zu  den  Schaltern  heraus;  und  da  der  Kopf 
allen  Bemühungen,  ihn  durch  den  Beckeneingang  zu  bringen,, 
widerstand,  ward  perforirt.  Das  Kind,  männlichen  Ge- 
schlechts, war  stark  ausgebildet.  Der  Uterus  zog  sich  zwar 
zusammen.,  blieb  aber  voluminöser  als  gewöhnlich.  Von  der 
Entbindung  an,  die  nach  Mitternacht  statt  hatte,  schwoll  der 


4»6 

p*ucb  mehr  und  mehr  au,  wurde  stets  scbmerEhafter,  w  d*f« 

auch  diq  leiseste  Berührung  unerträglich  war.  Dazu  kam 
grofc«  Unruhe,  stete«  Verlangen,  das  Pelt  zu  wechseln ,  Eifere- 
chep,  Täuschungen  der  Sinne  p.  s.  w->  und  am  Abend  er- 
folgte der  Tod.  r-  Die  Rpptur  hefend  sich  an  der  linken. 
Seite  des  untern  Gebärmutter- Anschnittes,  in  der  Richtung 
von  unten  nach  oben,  ujkd  hatte  die  tänge  von  4  Finger 
breit.  In  der  Paucbhöbje  tbeils  blutiges  Extravasat,  theils 
gewöhnliche  Puerperal -Ausschwitzung  und  überall  Merkmale 
yon  Entzündung.    Die  Conjugata  mafs  3"« 

In  einem  Falle  ward  wegen  Beckenenge  die  Frühgeburt 
eingeleitet.  Das  Kind  kam  lebend  zur  Welt,  die  Mutter  blieb 
wohl."  Ueber  diesen  Fall  und  einige  andere  dahin  gehörige 
wird  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  ausfuhr-! 
lichp  Nachricht  gegeben  werden. 

Vier  bedeutende  Gebärmutter- Blutflüsse  kamen  vor,  wo- 
yon  drei  vor  Ausschi  iefsung  der  Nachgeburt  und  einer  2$ 
Stunden  nachher.  Der  Erfolg  war  in  sämmtlichen  *  Fällen 
günstig.  Neben  der  Zimmtlinctur  zeigten  sich  kalte  Be- 
spritzungen des  Bauches  vorzüglich  wirksam.  Ein  Fall  erfor-» 
derte  die  künstliche  Lösung  des  Mutterkuchens* 

Von  dem  Schleimfieber,  welches  im  Sommer  1826  hier 
und  in  der  Umgegend  häufig  vorkam ,  wurden  mehrere  Per- 
sonen befallen.  Bei  dreien  ging  es  in  heftiges  nervöses  Sta- 
dium über,  und  eine  davon,  eine  Wöchnerin,  starb  am  i3ten 
Tage  nach  einer  ganz  natürlichen  Niederkunft. 

Es  folgt  hier  eine  nähere  Angabe  der  Fälle,  die  in  ob- 
stetrizischer  oder  gerichts  -  ärztlicher  Hinsicht  irgend  bemer*. 
henswerth  seyn  dürften. 

Unter  der  Geburt  vorgefallene  Nabelschnur. 

Bei  einer  wohlgebauten  Person  von  28  Jahren,  die  vor 
§  Jahren  ohne  besondere  Schwierigkeit  geboren  und  gegen* 
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wärt  lg  abgerechnet  hat,  stellen  sich  Abends  die  ersten  Wehen 
ein,  welche  die  Nacht  hindurch  selten  wiederkehren.  Am 
Morgen  werden  sie  bedeutender,  and  man  findet  den  Mutler- 
mund beinahe  einen  Zoll  weit  geöffnet.  Wenig  Wasser  zwi- 
schen dem  fcöpfe  und  der  sieh  stellenden  Blase.  Die  Eihäute 
fühlen  sich  stellenweise  wüfoflg  an  und  knisternd ,  wie  mit 
Luft  gefälltes  Zellgewebe.  Das  Wulstige  fühlt  sich  so  an,  dafs 
man  es  für  eine  Portion  Nabelschnur  halten  mochte.  Pulsa- 
tion  ist  heilte  daran  wahrzunehmen.  Arii  Mittag  häufigere* 
stärkere  Wehen;  der  Muttermund  etwas  mehr  erweitert.  Deut" 
liehe  Pulsalion  der  in  ansehnlicher  Portion  vorliegenden  Na- 
belschnur. Mehnnal  (vom  Mittag  bis  zum  Abend,  wd  die 
Geburt  erfolgte)  wiederholte,  genaue  Untersuchungen  zeigen 
jedesmal  üjo  Schläge  in  der  Nabelschnur  auf  die  Minute;  der 
Puls  der  Mutter  macht  deren  761.  Der  Kopf,  in  der  ersten 
Stellung,  senkt  sich  bei  stehenden  Wassern  allmähltg  tiefer  in 
die  Bechenhöhle.  Mit  der  Zunahme  des  Ümfanges  der  Blase 
vermehrt  sich  die  Masse  der  in  ihr  enthaltenen  Nabelschnur. 
Die  Pulsation  derselben  stets  gleich  lebhaft.  Ein  Viertel  nach 
8  Uhr  Abends  endlich  dringt  der  Kopf  bei  unversehrten  Ei- 
häuten durch  den  Becttena Umgang.  Im  Momente  des  Durch- 
schneidens platzt  die  Blase,  eine  Masse  Nabelschnur,  die  leb- 
haft klopft,  stürzt  hervor,  der  Rumpf  folgt  bald  nach,  und 
das  Kind,  ein  gesunder,  starker  Knabe,  schreit  gleich  laut 
auf.  Gewicht  des  Ktudes  8  %  3  Loth  bürg.  Gew.  Die  dicke, 
fette  Nabelschnur  mrfct  3o". 

2. 

Geburt  eines  todten  Kindes  bei  unvollkomme- 

nem  Vorfalle  de  r  Nabe  lsc  hn  u  r  und  Befund 

■ 

der  Sectio n. 

Einer  24jährigen,  stets  gesunden  Person ,  mittlerer  Gföfse, 
die  vor  4  Jahren  in  ihrer  Heimath  glücklich  niedergekommen, 
gingen-  Morgens  6  Uhr,  als  sich  die  eisten  Wehdn  eingestellt, 
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die  Wasser  ab*    Muttermund  noch  hoch ,  rückwärts  und  et- 
was linkshin  gerichtet,  den  Finger  eben  durchlassend.  Erste 
Scbädellage,    Den  zufrühen  AbfLufe  der  Fruchtwasser  abge- 
rechnet ,  war  der  Gang  der  Geburt  der  ganz  gewöhnliche* 
Abends  5  Uhr  senkte  sich  der  Kopf  in  die  Beckenhöhle,  gegen 
7  Uhr  kam*  er  ins  Ein  -  und  eine  halbe  Stunde  darnach  ins 
Durchschneiden.     Als  man*    sobald  der  Kopf  mit  seinem 
gröfsten  Umfange  eben  durch  die  Schamspalte  gedrungen» 
untersuchte«  fand  man  gleich  hinter  .demselben  eine  Schlinge 
der  Nabelschnur*  die  keine  Palsation  zeigte.    Die  Schlinge 
befand  sich  vor  der  rechten  Schulter*  und  zwischen  ihr  und 
der  rechten  Seitenwand  des  Bechens.    Man  beschleunigte  den 
gänzlichen  Austritt  des  Kindes/  Dies,  ein  Mädchen,  welches 
7 Vi  pf>  bürg.  Gew.  wog,  gab  kein  Lebenszeichen.     An  der 
Nabelschnur,  welche  3o"  maß,,  heine  Spur  von  Pulsation, 
Alle  zur  Erweckung  des  Kindes  angewandten  Mittel  blieben 
fruchtlos.   ,,Das  Ergebnifs  der  Section  desselben  war  fol- 
gendes. 

Die  Leiche  hatte  das  ganz  gewöhnliche  Aussehen,  Nach 
der  Entfernung  des  Hirnschädels,  welche  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  vorgenommen  wurde,  bemerkte  man  an  dem  Ge- 
hirne durchaus  nichts  von  der  gewöhnlichen  Form  Abwei- 
chendes. Auf  der  linken  Seite  keine  Spur  von  Extravasat, 
selbst  die  Gefäfse  der  membmna  vasculosa  schienen  durchaus 
nicht  überfüllt.  Bei  der  Entblöfsung  der  rechten  Hemi- 
sphäre des  grofsen  Gehirnes,  zeigte  sich  zwischen  der  Ober- 
fläche dieser  Halbkugel  und  der  harten  Hirnhaut,  vom  Stirn- 
bein an  bis  zum  Hinterhauptsbeine  und  vom  obern  Rande 
des  Scheitelbeines  bis  zur  bosis  cranii,  eine,  mehrere  Linien 
dicke,  Schichte  geronnenen  Blutes.  Dafs  dieses  nicht  durch 
Verletzung  des  sinus  cerebri  bei  der  Section  an  den  erwähn- 
ten Ort  gelangt  ist*  dafür  spricht,  dafs  es  sich  wie  eine  feste 
Membran  von  der  inner»  Fläche  der  harten  Hirnhaut  und 
der  Oberfläche  des  Gehirnes  abziehen  liefs.  —  Bei  Eröffnung 
der  Brusthohle  zeigte  sich  die  Lunge  in  den  hintern  Raum 
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derselben  und  nach  den  grofscn  Gefafsen  hin,  wie  gewöhn- 
lich, zurückgedrängt,  and  ihre  Farbe  weifs-röthlich.  Sammt 
dem  mit  ihr  verbundenen  Herzen  schwamm  sie  auf  dem 
Wasser,  wobei  zu  bemerken ,  dafs  bei  den  Erweckungsver- 
snchen  am  Ende  auch  Luft  eingeblasen  worden.  —  Die  Un- 
tersuchung der  Bauchhöhle  bot  nichts  Bemerkenswerlhes  dar.  — 
Die  Section  ward  von  H.  Dr*  Schott  von  Frankfurt  verrich- 
tet, in  Beisevn  der  HH.  Doctoren :  Peter  Backhausen  von 
Lövenich  in  Rheinpreulsen ,  und  Emil  Schmidter  von  Ar- 
bürg  in  der  Schweiz  und  des  Referenten. 

■ 

3. 

Theilweise  Zerreifsung  des  Nabelstrauges  unter 

der  Geburt. 

Elisabetha  W — r,  eine  blühende,  starke,  von  Jugend  auf 
stets  gesunde  Person  von  a3  Jahren,  grofs,  mit  weitem  Becken, 
hatte  ausgerechnet,  und  kam  am  5.  Februar  1826,  Abends 
8  Uhr,  mit  heftigen  Wehen  in  die  Anstalt  Fast  vollständige 
Erweiterung  des  Muttermundes ;  erste  Schädellage.  Unter  sehr 
kräftigen  Wehen  rückte  der  Kopf  rasch  weiter  und  kam  bald 
ins  Einschneiden.  Während  er  im  Begriffe  war,  durchzu- 
schneiden, drang  bedeutend  viel  hochrothes  Blut  zwischen 
ihm  und  der  ihn  umschließenden  Schamspalle  hervor,  und 
dieser  Blutabgang  vermehrte  sich  auffallend,  sobald  der  Kopf 
flott  geworden.  Man  fand  die  Nabelschnur  um  den  Hals  ge- 
schlungen, und  ehe  man  einen  Versuch  machen  konnte,  sie 
zurückzustreifen ,  trieb  eine  kräftige  Wehe  die  Schultern  und 
den  übrigen  Rumpf  heraus.  Fünf  Zoll  weit  vom  Nabelringe 
entfernt,  spritzte  Blut  stofsweise  aus  der  Nabelschnur  hervor, 
wefshalb  sie  schnell  unterbunden  ward.  Das  Kind  war  auf- 
fallend blaft  und  wachsfarbig;  schrie  aber  gleich  nach  ge- 
stillter Blutung.  Die  Nachgeburt  folgte  bald  auf  das  Kind. 
Die  Nahelschnur  war  unweit  des  Randes  in  die  Placenta  ein- 
gesenkt und  rnafs  i3  Zoll- 
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Oleich  ttach  der  Auwchließtitog  des  Kindes  stellte  «tcfr 
eine  nicht  unbedeutende  Metrorrhagie  ein  ,  die  mit  der  bald 
erfolgten  Conlraction  der  Gebärmutter  aufhörte.  —  Das  Kind-, 
ein  Mädchen ,  wog  7  \%  '  • 

Dieser  Fall  wurde  in  Gegenwart  der  Herren  Doetore» 
Baokhausen  und  Karl  Kusel  von  Karlsrahe,  des  med« 
Gand.  Christ  Schmidt  von  Pbifippsburg  Und  des  Assisen- 
arztes aufs  genaueste  beobachtet,  und,  gemeinschaftlich  mit 
denselben,  die  Nabelschnur  mit  der  gröfsten  Sorgfall  vom  Re- 
ferent untersucht« 

Diese  Untersuchung  zeigte,  dafs  an  der  erwähnten  Stelle 
eine  Nabelarterie  eingerissen  und  die  Nabelvene  beinahe  ab- 
gerissen war. 

1 

4.  ' 
Fall  von  Hydrorrhoea  uteri  gr avidarum» 

Einer  33 jährigen,  vorher  stets  gesunden  Person  von  klei- 
ner Statur,  ging  16  Tage  vor  ihrer  fünften  Niederkunft  plötz- 
lich, ohne  äufsere  Veranlassung  und  ohne  Gefühl  von  Wehen 
eine  ansehnliche  Menge  Wasser  durch  die  Mutterscheide  ab. 
Sie  begab  sich  in  die  Anstalt»  Bei  der  Untersuchung  fand 
man  den  Unterleib  überhaupt  sehr  stark,  vorzüglich  aber  auf- 
fällend stark  in  die  Breite  ausgedehnt,  nach  vorn  nicht  zuge- 
spitzt, vielmehr  platt  und  etwas  vorüberhängend.  In  der 
linken  Seite,  in  der  Mitte  zwischen  den  Rippen  und  dem 
Hüftbeinkamme  war  der  sehr  bewegliche  Kopf  des  Kindes 
deutlich  zu  fuhien.  Ein  vorliegender  Theil  war  weder  durch 
das  Scheidengewölbe  zu  fühlen,  noch  durch  den  Muttermund, 
der  in  dem  Mafse  geöffnet  war,  wie  er  bei  wiederholte! 
Schwangerschaft  in  dieser  Zeit  zu  sevn  pflegt.  Nach  1  o  Tagen 
wiederholte  sich  der  Abgang,  und  sie  schätzte  die  Menge  des 
Wassers ,  welches  fast  in  einem  Strome  abgeflossen  sev,  auf 
3  Schoppen.  Sechs  Tage  darnach  stellten  sich  früh  Morgens, 
nachdem  sie  die  Nacht  hindurch  gut  geschlafen,  die  ersten 
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Wehen  ein.  Gegen  1 1  Uhr  fand  man  den  Muttermund  tat 
gänzlich  erweitert  und  die  Blase  bis  zur  Mitte  der  Yegina  her* 
abgedrängt.  Noch  immer  war  kein  vorliegender  Theil  zu 
fühlen.  Gegen  i  Uhr  Nachmittag  schofs  plötzlich  etwa  ein 
halber  Schoppen  Wasser  hervor.  Bei  der  gleich  Yorgenom-* 
menen  Untersuchung  fand  man  die  Blase  gespannt.  Die  Webeq 
nicht  stark«  Wiederholter,  absalzweiser  Wasserausfluft.  Gegen 
a  Uhr  ward  die  starkgespannte  Blase  zur  Schamspalte  hervor- 
getrieben.  Sie  wurde  gesprengt ,  und  man  fand  beide  Füfse 
sammt  einer  Hand  im  Mutlermunde*  Die  erstem  wurden  ge- 
linde in  die  Mutterscheide  herabgefördert,  und  als  man  den 
Kopf,  den  man  früher  stets  in  der  rechten  Seite  fühlte,  dem  . 
fundus  uteri  naber  fand,  überliefs  man  die  Austreibung  des  '  r  / 
Kindes  der  Natur.  Die  eben  nicht  starken  Wehen  förderten 
dasselbe  allmahlig  weiter  bis  auf  den  Kopf,  dessen  Durchgang 
durch  das  Becken  manuelle  Beihülfe  erforderte.  Das  Kind,  ein 
ausgetragener  Knabe  von  6  V4  &  bürg.  Gew. ,  an  dem  über  eine 
Viertelstunde  deutlicher  Herzschlag  wahrgenommen  worden, 
war,  aller  Bemühungen  ungeachtet,  nicht  zu  erwecken.  Die 
Menge  der  Wasser,  die  vor  der  Sprengung  der  Blase  abge- 
gangen,  betrug  gegen  3  Mals. 

Eine  sorgfältig  vorgenommene  Untersuchung  der  Nachge- 
burt zeigte  erstens  aufser  dem  Risse,  durch  den  die  Frucht 
gedrungen,  weiter  durchaus  nirgends  eine  Verletzung  der  Ei- 
häute, und  zweitens,  dafs  die  Aderhaut  und  Schafbaut  über- 
all  auf  die  gewöhnliche  Weise  coharirten ,  und  zwischen  den- 
selben nirgends  ein  freier  Raum  auch  nur  iur  einen  halben 
Theelöffel  vojl  Flüssigkeit  vorhanden  war. 

Fälle  der  Art,  wo  noch  ohne  Vergleich  weit  mehr  Wasser 
während  der  Schwangerschaft  und  bis  hurz  vor  der  Entbin- 
dung abgegangen  ,  die  Blase  bei  der  Geburt  sich  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  gestellt,  und  wo  wir  die  Eihäute  mit  der- 
selben Sorgfalt  untersucht  und  eben  so  beschaffen  gefunden, 
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haben  wir  an  einem  andern  Orte  * )  beschrieben ,  und  auch 
von  Andern  bekannt  geroachte  Fälle  beigefügt,  in  denen  eben 
so  wenig  anzunehmen  war,  dafs  die  abgegangenen  Wasser  ur- 
sprünglich zwischen  Chorion  und  Amnion  sich  befunden  ha- 
ben. —  Anch  haben  wir  in  mehrern  Fällen ,  wo  eine  gerin- 
gere Menge  Wassers  Tor  dem  Blasenspruuge  abgegangen,  bei 
genauer  Untersuchung  der  Eihäute ,  nie  einen  Raum  zwischen 
denselben  gefunden,  in  dem  diese  sogenannten  falschen 
Wasser  hätten  enthalten  sejrn  können. 

Un  v ol  Ikomm en e  V ersjc h  1  i ef s u n g  d es  u t  ter  m  u,n - 
des  durch  fadenartiges  Gewebe  bei  einer  Ge- 
bärenden. 

Dieser  Fall  hat  in  mehrfacher  Hinsicht  grofse  Aehnlich- 
keit  mit  den  beiden  Fällen,  welche  der,  für  die  Wissen- 
schaft, leider!  zu  frühe  verbliebene,  treffliche  W.  J.  Schmitt 
in  diesen  Annalen  (I.  Bd.  S.  55;)  miltgerheilt  hat.  Einiges 
aber,  wodurch  er  sich  von  diesen  unterscheidet,  so  wie  die 
allerdings  grofse  Seltenheit  der  Fälle  dieser  Art  überhaupt, 
veranlafst  mich,  ihn  hier  folgen  zu  lassen,  und  zwar  wortlich 
so,  wie  er  in  dem  Tagebuche  der  Anstalt  eingetragen  sich  be- 
findet und  während  der  Geburt  von  dem  med*  cand.  Hrn. 
Friedr.  Bauer  von  Mühlhausen  im  Eisais  nach  des  Referenten 
Angabe  notirt  worden. 

R.  W. ,  eine  Würtenbergerin ,  Dienstmagd  in  der  Nähe 
von  Heidelberg,  meldete  sich  am  8.  August  i8a5  in  der  An« 
stak,  um  ihrer  Zeit  Aufnahme  darin  zu  finden.  Da  sie  noch 
3  Monate  zu  gehen  habe,  und  sie  und  ihre  Herrschaft  gegen- 
seitig sehr  zufrieden  mit  einander  seven,  so  habe  sie  vor,  noch 
ein  Vierteljahr,  oder  doch  so  lange  ihre  Umstände  es  gestat- 
ten, in  ihrem  Dienste  zu  bleiben.  —  Die  Person  ist  38  Jahre 

r 

'  ■  1 

*)  J.B*  Geil,  praes.  Fr.C.  Naegele,  de  hydrorrhoea  uteri 
gravidarum.  Heidelb*  apud  J.  C»  B.  Mohr  1822.  SecU  IL 
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alt,  klein,  brünett,  war  ron  Jagend  auf  gesund,  bekam  ihre 
Menstruation  im  i5ten  Jahre,  und  befindet  «ich  zum  dritten 
Male  in  der  Hoffnung.  Das  erste  Mal  gebar  sie  vor  8  Jahren, 
ohne  sonderliche  Schwierigkeit;  ihre  zweite  Niederkunft,  die 
vor  3  Jahren  und  ebenfalls  in  ihrer  Heimath  statt  hatte,  war 
schwer  und  erforderte  ärztliche  Hülfe,  die  sie  nicht  naher 
angeben  konnte.  Seitdem  war  sie  regelmäfsig  menstruirt  Den 
Leib  fand  man  im  Verhältnils  zur  Schwangerschaftszeit  wenig 
ausgedehnt.  Die  rechte  Wand  der  Mutterscheide  war  vorge- 
fallen und  ragte  in  der  Größe  eines  halben  Gänseeies  zur 
Schamspalte  hervor ;  dieses  Ungemach  schrieb  sie  ihrer  letzten 
schweren.  Entbindung  zu  und  die  Zunahme  der  Geschwulst 
ihren  schweren  Arbeiten.  Den  Muttermund  fand  man  hinler 
der  Schooisbeinfuge  ,  und  hinsichtlich  seiner  Gestalt  ähnlich 
dem  einer  zum  ersten  Male  Schwangeren,  nämlich  ohne  Lef- 
zenform  *)•  Nach  der  letzten  Menstruation  zu  rechnen,  hatte 
sie  noch  gegen  den  8ten  bis  oten  November  hin  zu  gehen* 

Sie  ward  beschieden ,  in  14  Tagen  sich  wieder  in  der 
Anstalt  einzufinden,  was  sie  aber  Unterlids«  Erst  den  loten 
November,  Abends,  wo  sich  die  ersten  Wehen  einstellten, 
trat  sie  in  das  Institut.  Am  Abend  vorher  waren  ihr,  ohne 
dafs  sie  Wehen  verspürt,  Wasser  abgegangen.  Ungeachtet  die 
Wehen  die  Nacht  hindurch,  nämlich  vom  loten  auf  den 
Uten,  und  diesen  ganzen  Tag  hindurch  fortgedauert,  und 
anscheinend  gehörig  kräftig  und  bedeutend  schmerzhaft  waren, 
so  hatte  dies  doch  durchaus  keinen  Einflufs  auf  die  Beschaf- 
fenheit des  Muttermundes.  Am  uten,  Abends,  fand  man 
ihn  noch  vollkommen  so,  wie  am  Morgen  und  wie  am  Abend 

'  r 

*)  Schon  einige  Male  haben  wir  bei  zum  zweiten  Male 
Schwangeren  den  Scheidentheil  des  Mutterhalses  und  un- 
ter der  Geburt  den  Muttermund  bei  denselben  so  be- 
schaffen gefunden,  dafs  man,  wenn  sie  nicht  ausdrück- 
lich versichert  hätten,  schon  einmal  geboren  zu  haben, 
nach  der  Beschaffenheit  der  erwähnten  Theile  allein  zu 
urlheilen,  sie  für  zum  ersten  Male  schwanger  gehalten 
haben  würde. 
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vorher  ,  nämlich  ungewöhnlich  hoch ,  hinten  and  etwas  links 
bin  gerichtet  ,  und*  es  .war  keine  Spur  von  Lefzen  an  ihm 
wahrzunehmen;  man  fühlte  blos  eine  äuiserst  kleine*  etwas 
ift  die  Quer  gezogene  Oeffnung,  vollkommen  wie  ein  Nestel* 
loch ,  dessen  Ränder  sich  glatt  und  fest  anfühlten.  — -  Mit* 
Unter  Abgang  einer  dunkelgrünen  Flüssigkeit«  Keine  Bewegung 
des  Kindes. 

In  der  Nacht  euf  den  xaten  hatte  sie  wenig  Schmarren 
und  schlief  ziemlich  gut.  .  . 

Am  taten  Morgens,  wo  die  Wehen  wieder  zunahmen > 
ward  der  Muttermund  eben  so  hochstehend  gefunden,  eben 
sei  lest  und  geschlossen  wie  vorher.  In  der  Entfernung  etwa 
einer  Fingerbreite  davon  fühlte  man  ihn  von  einem  hervor* 
ragenden  Ringe  oder  Wall  umgeben  (eine  übrigens  nicht  sei-» 
,tene  Erscheinung).  Die  innern  Theile  waren  nicht  empfind- 
lich gegen  die  Berührung,  und  das  Untersuchen  verursachte 
keine  Schmerzen.  —  Die  Renitenz  des  Muttermundes  zu  er-  * 
forschen ,  drückte  ich  am  Nachmittage  die  Fingerspitze  mit 
einigem  Nachdrucke  gegen  denselben,  und  fand  nun,  dafs 
es  eigentlich  nicht  das  orificitim  uteri  selbst  war,  was  durch 
seine  Unnachgiebigkeit  widerstand,  sondern  deutlich  war  beim 
Andrücken  oder  Eindringen  der  Fingerspitze  die  Zerreifsüng 
von  Fasern  oder  Fäden  zu  fühlen,  durch  die  der  innere  Rand 
des  Muttermundes  gleichsam  zusammengenäht  oder  verklebt 
war.  Von  nun  an  begann  das  orißeium,  obgleich  die  Wehen 
nicht  stark  waren,  allmählich  sich  zu  erweitern,  so  dafs  Sein 
Durchmesser  am  Abend  einen  starken  Zoll  betrug,  wobei  es 
jedoch  noch  immer  nicht  weich  anzufühlen  war.  Der  Kopf 
befand  sich  in  der  ersten  Schädel  läge.  Unter  mäßigen  Wehen 
verstrich  die  Nacht. 

Am  1  3 ten,  , Morgens  6  Uhr,  ha^e  der  Muttermund  seine 
vollige  Erweiterung  erlangt  und  nach  8  Uhr  erfolgte  die  Ge- 
burt eines  Knaben,  der  7  &  wog  und,  wie  auch  die  Nabel- 
Schnur,  auiTalJendc  Merkmale  von  Verwesung  zeigte, 

...>  ...  \.i 
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« 

Ruptur  der    linken   Sc hatailef&e    beim  Durch- 
schneiden de*  Kindsko-pfes* 

Bei  einer  aSjiinrigen,  blühenden,  grofsen,  schlanken, 
wohlgebauten  Person,  aas  der  dienenden  C lasse,  die  stets  ge- 
sund war,  und  sich  zum  ersten  Male  in  der  Hoffnung  be- 
fand, war  der  Hergang  der  Geburt,  bei  ganz  gewöhnlicher 
Kopflage,  bis  dahin,  wo  der  Kopf  in's  Einschneiden  kam, 
in  jeder  Hinsicht  musterhaft  zu  nennen.  Von  hier  an  bis 
zum  Durchdringen  des  Kopfes  durch  die  Scham  spalte  dauerte 
es,  obgleich  die  Wehen,  wenn  schon  nicht  stürmisch,  doch, 
übrigens  von  gehöriger  Beschaffenheit  waren,  volle  4  Stunden, 
nämlich  von  Morgens  halb  eilf  bis  Nachmittags  halb  drei 
Uhr.  An  diesem  überaus  lange  zögernden  Einschneiden  war 
hauptsächlich  Enge  der  Schamspalte,  Straffheit,  Spannung, 
Unnachgiebigkeit  der  äufsern  Scham  die  Schuld.  Vor  dem 
Durchschneiden  befand  sich,  der  Kopf  mit  seiner  gröfsten 
Breite  schon  aufserhalb  der  Beckenhöhle  und  war  noch  immer 
von  der  Schamspalte  umfangen;  so  dafs  er  das  ganze  puden~ 
dam  externum  mit  sich  fortdrängte.  Da  mit  vielem  Grunde 
eine  Zerreifsung  des  Dammes  zu  befürchten  stand ,  so  wurde 
derselbe  in  dem  Momente,  als  der  Kopf  dem  Durchschneiden 
nahe  war,  von  dem  Praktikanten,  der  die  Pflege  der  Gebä- 
renden übernommen  hatte  *),  aufs  sorgfältigste  unterstützt; 
und  der  Erfolg  war:  dafs  der  Damm  kaum  merklich  einrifs, 
die  linke  Schamlefze  aber  an  ihrer  obern  Hälfte  im  Momente 
des  Durchschneidens  des  Kopfes  eine  Ruptur  in  die  Quere 
erlitte.  Der  Rifs  erfolgte  unter  unsern  Augen,  indem  dem 
Falle  wegen  des  Eigenthümlichen,  was  er  darbot ,  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.    So  bedeutend  ajich 


*)  Hr.  Doctor  Karl  K  u  s  e  1 ,  einer  der  fleifsigslen  und  mehr* 
jähriger  Praktikant  am  Gebärhause,  gegenwärtig  Assi« 
stenzarzt  an  der  hiesigen  Irrenanstalt. 
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der  Rift  in  dem  Augenblicke,  wo  er  erfolgte,  zu  seyn  schien, 
so  ward  er  kurze  Zeil  nach  der  Gebart  nur  etwa  5,  Linien 
lang  gefunden.  Bei  Vermeidung  der  Lage  auf  der  linken  Seite 
und  bei  gehöriger  Reinlichkeit  erfolgte  die  Heilung  in  wenigen 

uetschung  oder  Ulceration  war  nirgends 
eine  Spur  wahrzunehmen.  —  Das  Kind,  ein  gesundes  Müd- 
chen,  wog  7  %  2  Loth  bürg.  Gew. 

r 

"       Fr.  C.  Nägele. 

■ 
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\ 
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•  ii.  ;■• 

Beobachtungen  und  Bemerkungen 
über  die  Kopfverletzungen 

von 

ty  K.  j.  6 eck, 

Profestor    in  Freibttrg. 


-  iii 


(BeichUfs.) 


Obgleich  nun  das  so  eben  erzahlte  Ereignifs :  ein  glückliche! 
Ende  erreichte,  so  glaube  ich  dem  ungeachtet,  es  seye  so- 
gleich nach  der  Verletzung  die  Anwendung  des  Trepans  an* 
gezeigt  gewesen,  in  der  Absicht,  um  die  ron  dem  Gehirnreis 
durch  die  Eiterung  und  Ablösung  drohende  Gefahr  abzuwen- 
den, welcher  gleichwohl  nur  zufälliger  Weise  der  Kranke 
entrann*  Sicherer  imd  in  kürzerer  Zeit,  .vielleicht  in  zwey 
statt  fünf  Monaten  hätte  durch  Anwendung  des  Trepans  die 
Heilung  bewirkt  werden  können*  Ich  sage  mit  mehr  Sicher- 
heit,  da  die  einzige  Gefahr,  die  aus  der  Trepanation  ent- 
springt,  ich  meine  die  Eröffnung  der  Schädelhöhle,  hier 
durchaus  nicht  fehlte,  während  mehrfach  gefährlichere  Mo- 
mente fortwirkten,  deren  jene  Operation  Einhalt  gethän  ha- 
ben würde*  Ich  will  der  Schmerzen  kaum  gedenken;  deren 
der  Kranke  überhoben  wäre,  wenn  et  früher  operirt  wurde* 
In  dem  Zeitpunkte,  wo  ich  zur  Berathung  gezogen  wurde > 
war  der  Prbzefs  der  Ablösung  schon  seinem  Ende  nahe,  ünd 
es  bandelte  sich  nur  vorzüglich  um  die  Hinwegräumung  der 
Elim.  AnnaUn.  TU.  Bd.  4.Uft.  3  2 
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Hindernisse,  welche  der  Heilkraft  der  Natur  in  der  Abstofsung 
im  Wege  standen.  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  La  Pevro- 
nie  *),  in  welchem  nach  einem  Schädelbruche  beide  Kno- 
chentafeln durch  Exfoliation  abgingen.  Ich  füge  P  e  t  i  tV  Beob- 
achtung derselben  Alt  hinzu**),  Wunsch***)  erzählt  ein 
Beispiel  einer  Trepanation,  welche  sehr  spät,  aber  mit  glück- 
lichem Erfolge  in  gleichartigem  Falle  verrichtet  wurde. 


Dritte  Beobachtung  f). 

Johann  Georg  M  —  r  von  M.  s5  Jahre  alt,  von  schwa- 
cher Constitution,  im  zweiten  Jahre  verheirathet,  fiel  am  2  5. 
October  i8a3,  Abends  10  Uhr,  als  er  in  der  Trunkenheit 
durch  das  Fenster  einsteigen  wollte,  auf  eine  tief  hinunter 
steigende  steinerne  Kellertreppe,  wo  er  den  Kopf  auf  eine 
hervorstehende  Ecke  aufstiefs.  Er  verlor  nach  dem  Falle  das 
Bewufstsejn,  und  versuchte  nach  einiger  Zeit,'  obgleich  noch 
nicht  ganz  zu  sich  gekommen,  nach  Hause  zu  gehen.  Unter- 
wegs fiel  er  wiederholt  hin  und  blieb  endlich  ohne  Hülfe  so 
lange  am  Boden  liegen,  -bi»  der  Nachtwächter  von  seinem 
Gewimmer  herbeigelockt  ihn  fand  und  ihn  Morgens  3  Uhr 
nach  Hause  brachte.  Port  wurde  der  Verletzte  entkleidet,  ge- 
reinigt und  die  Quetschung  des  Kopfes  mit  Wasser  und  Essig 
verbunden. 

Erst  gegen  Mittag  des  a6#  Octobers  wurde  der  Arzt  W. 
gerufen ,  der  die  Kopfverletung  untersuchte,  und  nach  Auffin- 


*)  Memoires  de  VAcademie  de  Ch*  T.  1,  p.  i45. 
**)  Supplement  p.  3o. 

***)  De  capitis  laaionüw  quae  trepanationem  exigant  D. 
.   Berolini  1819.  .  , 

.  f)  Diese  Kranhengeschichte  theilte  mir  Herr  Phjsikus  W  i  m- 
mer  mit,  welche  ich  nach  dessen  eigener  Abfassung  hier 
mittheile. 

... 
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dang  eines  Schädelbruches  erklärte,  der  Kranke  sey  in  grofeec 
Gefahr*  Es  zeigten  sich  die  Erscheinungen  der  Erschütterung« 
des  Extravasats  und  nebenbei  ein  entzündliches  Fieber.  W., 
nachdem  er  kalte  Aufschläge  mit  Goulardischem  Wasser 
aufgelegt«  stellte  bald  eine  reichliche  Aderlässe  an,  gab  einige 
Klistiere,  verordnete  eine  Losung  von  Manna  mit  Nittum  zum 
innerlichen  Gebrauche  und  befahl  sogleich  (sagt  Herr  Physi- 
kus  Wimm  er)  mich  herbeizurufen*  Um  10  Ubr  besuchte 
ich«  fährt  Herr  Wimm  er  fort«  den  Kranken.  Ich  fand  iha 
seiner  selbst  bewufst,  auf  dem  Bette  Hegend«  jedoch  sehr 
ober  Kopfschmerzen ,  Schwindel ,  über  Jucken  vor  den  Augen« 
Brechreiz«  Durst,  bittern  Geschmack«  Harnstrenge  u.  s.  w# 
klagend.  Das  Gesicht  erschien  roth  «  die  Augen  halboffen, 
die  Pupille  verengt,  die  Haut  trocken«  die  Bitze  vermehrt « 
die  Zunge  tteift  1  ich I gelb,  der  Puls  hart,  klein,  häufig;  StubU 
ausleerungen  waren  erfolgt 

Durch  eine  genaue  Untersuchung  ergab  sich,  nebst  eini- 
gen Excoriarionen  .der  Hände,  des  Gesichtes  u.  s.  w. ,  auf  der 
rechten  Seile  des  Kopfes  über  dem  Ohre  eine  Geschwulst, 
von  der  Breite  einer  Hand ,  vier  Zoll  ungefähr  gegen  das 
Hinterhaupt  hinlaufend,  von  blauer  Farbe;  sie  war  elastisch 
und  zeigte  in  ihrer  Mitte  eine  kleine  mit  Blutgerinsel  über- 
deckte Wunde ;  die  eingeführte  Sonde  stiefs  bald  auf  die  Ver* 
tiefung  des  entblöfslen  Knochens.  Die  Scmuckeri  sehen 
Umschläge,'  Blutigel  und  eine  wiederholte  Venäsection,  so 
wie  ein  Dekokt  von  Tamarinden  mit  Nilrum  wurden  in  An* 
wendung  gebracht«  —  Am  37ten  früh  wurde  die  Geschwulst 
durch  einen  Kreuzschnitt  eröffnet,  und  nun  erschien  der  Bruch 
des  Scheitel-  und  Schläfebeins  zu  Tage«  Die  Bruchstücke  wa- 
ren nach  innen  gelrieben.  Ich  hielt  in  diesem  Falle  di« 
Trepanation  für  angezeigt,  zu  deren  Verrichtung  der  Professor 
Beck  gebeten  wurde.  Die  Operation  wurde  von  demselben 
nm  nä mlihen  Nachmittag  vorgenommen.  Man  hatte  zwei 
Kronen  nölhig,  worauf  drei  Bruchstücke  mit  leichtem  Zug 
entfernt  wurden ,  deren  eines  einen  Zoll ,  das  zweite  und 
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drille  einen  halben  Zoll  maafc.  Nach  ihrer  Hinwegnahme 
zeigte  sich  die  harte  Hirnhaut  unverletzt ;  die  Wunde  wird 
gereiniget,  ein  in  Oel  getränktes  Sinton  in  die  Oefthung  ge- 
bracht, das  Uebrige  mit  weicher  Charpie  bedeckt.  Die  kal- 
ten Umschläge  werden  fortgesetzt,  dem  Fieber,  das  schon 
durch  den  Blutverlust  während  der  Operation  gemäfsiget  war, 
begegnet,  defshalb  eine  nitröse  Arznev,  vegetabilische  Diät 
verordnet,  und  die  größte  Ruhe  des  Korpere  und  der  Seele 
empfohlen. 

Unter  solcher  Behandlung  verflossen  acht  Tage  in  so  gu- 
tem Verläufe,  dafs  mit  Recht  die  Herstellung  der  Gesundheit 
erwartet  werden  durfte.  Der  Kranke  war  ohne  alle  Kopf- 
schmerzen, alle  organischen  Verrichtungen  waren  normal,  nur 
selten  hatte  er  leichtes  Fiebex  zu  Abend.  Man  hörte  mit  dem 
Uebersch  lagen  auf,  so  wie  mit  allen  Arzneven.  Der  Kranke 
stand  ohne  des  Arztes  Gutheifsen  auf  und  begab  sich  in  das 
Zimmer,  um  sich  auf  die  Ofenbank  zu  legen,  ein  Ruheplatz 
unserer  Landleute,  der  ihnen  so  sehr  zum  Bedürfnisse  ist, 
dafs  derselbe,  so  zu  sagen,  heilig  gehalten  und  Plätze  daselbst 
in  den  Leibgedingen  vorbehalten  werden.  Als  der  Kranke 
diesen  Gang  einstens  wiederholte,  verlor  er  das  Gleichgewicht 
und  fiel  zu  Boden,  ein  Sturz,  den  ich  unter  die  Ursachen 
des  üblen  Ausganges  der  Verletzung  rechnen  zu  müssen  glau- 
be.  Denn  durch  die  Erschütterung  wurde  die  Hirnhaut  an 
die  heivorstehenden,  durch  die  Trepanation  gebildeten  Kno- 
chenecken angelrieben  und  verletzt;  und  es  war  sogar  ein  ge- 
löster Knochensplitter  in  dieselbe  eingetrieben.  Auf  diese  Er- 
eignisse begann  nach  einigen  Tagen  die  Entstehung  eines  Hiro- 
schwammes. 

Aus  der  Milte  der  enlblösten  Dura  maier  quoll  ein 
Schwamm  von  dem  Ansehen  einer  Erdbeere,  der  in  Zeit  von 
zwölf  Stunden  die  Gröfse  einer  Haseln ofs  überstieg,  und  leieht 
blutete.  Diese  Excrescenz  wurde  mit  Seidenfaden  unterbun- 
den ,  und  fiel  nach  wiederholter  Befeuchtung  mit  einer  Lö- 
sung des  Höllensteins  bald  ab.   Der  Gesundheitszusland  war 
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kaum  verändert,  und  bei  fortgesetzter  sorgfältigem  und  regel- 
mäßigem Verband  der  Wunde  schien  sich  der  Kranke  vor- 
trefflich zu  befinden.  Allein  ein  fortwährender  Reiz,  dessen 
Ursache  unbekannt  blieb,  gab  neuerdings  Aulais  zum  Wie- 
deraufschiefeen  des  Schwämme«.  Endlich  entstanden  Zufälle 
gestörter  Nervenlhätigkeit,  Paraljse  der  linken  Seile,  Steifheit 
der  Rückensäule  u.  s.  w.  Ohne  irgend  einen  Erfolg  bestre- 
ben wir  uns  den  Schwamm  zu  zerstören  (  vielleicht  nur  zu 
beftig  von  Anfang  durch  mechanische  Mittel)  durch  Lösungen 
von  Laph  divin,  Lap.  infern.,  durch  Laudanuro,  China« 
Dekokt,  in  Verbindung  mit  dem  innerlichen  Gebranch  toni- 
scher Mittel ,  des  Chinadekoktes ,  des  Aufgusses  der  Valeriana 
u.  s.  vr.  Die  durfh  Venus  und  Bacchus  schon  untergrabene 
Lebenskraft  unterlag,  und  der  Kranke  starb  den  a 3.  Januar 
i8a4>  3  Uhr  Nachmittags. 

Sektion  der  Leiche. 

o)  Beschaffenheit  der  äufsern  Verletzung. 

Der  Schwamm,  in  den  letzten  Tagen  sehr  hervorragend,, 
blutreich,  zeigte  sich  jetzt  weicher  und  nicht  dichter,  als  ein 
Brei,  eine»  Beschaffenheit ,  die  in  der  letzten  Zeit  starke  Blu- 
tungen veranlassend ,  den  Tod  beschleunigte.  Man  fand  den 
Schwamm  eingesunken  in  die  Schädelhöhle,  dessen  Oberfläche 
nicht  mehr  überragend  und  kaum  mehr  mit  den  innern  Tlici- 
len  in  Verbindung.  Nachdem  die  aufgelöste  Gehirnmasse, 
welche  den  Schwamm  bildete,  mittelst  des  GehirnlöfTels  enU 
fernt  worden  war,  fand  sieb  in  derselbeu  ein  Knochensplitter 
von  der  Gröfee  eines  Gerstenkorns,  und  eben  solcher  zwei  in 
der  gesunden  Gehirnmasse.  Nachdem  die  Oberfläche  der 
Wunde  mittelst  eines  Schwamm  es  sorgfältig  gereiniget  war, 
zeigten  die  Hirnhäute  noch  weiter  ausgedehnte  Entartungen, 
und  die  rechte  Hemisphäre  war  selbst  in  der  Tiefe  zerstört 
und  im  Zustande  der  Veieiterung. 

V 
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b)  Beschaffenheit  der  Innern  Theile. 

Hatte  schon  die  oberflächliche  Sektion  solche  tiefe  Zer- 
störungen zu  sehen  gestattet ,  so  erschienen  jetzt  durch  Tren- 
nung der.  Bedeckungen  mehrere  getrennte  Bruchkstüche ,  und 
zwar  zwey  gegen  das  rechte  Ohr  mit  scharfen  Winkeln  von 
der  Gröfsc  eines  halben  Zolles  und  etwas  weniger;  sodann 
einige  andere  im  Umfange  der  Wunde.  Auf  solche  Weise 
wuchs  der  Durchmesser  der  Wunde  auf  3  Zoll  in  der  Länge, 
Nach  durchsäglem  Schädel  erschien  der  Eiler  unter  der  harten 
Hirnhaut  gegen  den  mittlem  Theil  des  Hinterhauptes  wie  in 
einen  Kanal  sich  senkend.  Die  linke  Seite  war  vollkommen 
gesund.  Man  entfernte  jetzt  das  grofse  Gehirn ,  zerschnitt  das 
Tentorium  und  fand  das  kleine  Gehirn  gesund;  nur  aus  dem 
Kanäle  des  Rüpkenmarkes  flofs  ein  gelbes  Wasser ,  welches 
durch  Senkung  des  Cadavers  auf  anderthalb  Unzen  sich  belief. 
Durch  die  getrennten  Knochensplitter,  deren  scharfe  Ecken  den 
Zustand  des  Hirnreizes  setzten,  ward  die  Bildung  des  Fungus 
und  der  Eiterung  bedingt. 

Bemerkungen. 

Ich  gedenke  zu  dieser,  von  Herrn  Physikus  zu  Hornberg 
Dr.  Wimm  er  verfafsten  und  mir  gefällig  mitgetheilten  Kran-t 
Jten geschiente  einige  Bemerkungen  hinzufügen* 

l)  Die  Bruchstücke  übten  ^nen  heftigen  Druck  auf  die  un- 
terliegenden Theile  aus;  und  zwar  waren  diese  Bruchstü- 
cke durchaus  in  keinem  leichten  Zusammenhang,  sondern 
so  gekeilt,  dafs  es  zu  ihrer  Erhebung  und  Entfernung 
mehrerer  grofser  Kronen  bedurfte.  Jener  Druck,  den  die 
Fragmente  auf  die  harte  Hirnhaut  ausübten,  war  es,  was 
die  Lebenslhätigkcit  in  diesem  Organe  aleinirte,  die  Cir- 
culalion  und  Ernährung  verminderte,  und  so  geschah  es, 
dafs 

3)  die  harte  Hirnhaut,  nachdem  die  Bruchslücke  vollkom- 
men entfernt  waren,  sich,  ich  sage  nicht  im  Zustande 
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der  getrennten  Gontinuität,  aber  doch  au  den  Stellen, 
wo  der  Druck  einwirkte,  tief  gerothet ,  in  jenem  der 
Contusion  sich  befand.  JEiu  kleiner  TheH  der  har- 
ten Hirnhaut  war,  wie  mir  scheint,  durch  Brand  zu 
Grunde  gegangen;  auch  ging  der  beschriebene  Schwamm 
nicht  von  der  harten  Hirnhaut  aus,  sondern  drang  durch 
jene  brandige  Oeffhung  derselben  hervor ;  er  wer  vom 
Gehirne-  ausgegangen. 

3)  Naclidem  die  schwammige  Entartung  des  Gehirn»  ausge- 
bildet war,  sah  ich-  zweimal  den  Kranken.  Ich  fand'  eine 
faustgrofse  Geschwulst  über  die  Oeflfnung  im  Schädel  her- 
vorragend, deren  Oberfläche  mit  Krusten  bedeckt  war, 
die  einem  oberflächlichen  Sphacelus  des  Schwamm  es  zu*- 
zuschreiben  sind.  Einige  Parlhieen  des  Schwamines  wa- 
ren von  den  Aerzteu  gelöst  worden,  aber  das  Wachsthum 
desselben  hielt  mit  der  Menge  des  Entfernten  gleichen 
Schritt.  An  der  Basis  der  Geschwulst  lag  die  Knochen- 
wand  fest  an,  und  erst,  als  jene  erhoben  wurde,  drang 
die  Jauche  hervor.  Der  Schwamm  war  ohne  Empfin- 
dung, pnlsirend  und  leicht  blutend..  Es  lag  am  Tage,, 
dafs  die  gelösten  Theile  mehr  aus  der  Binden«  als  Mark- 
subslanz  entsprossen  waren.  Die  harte  Hirnhaut  war  im 
ganzen  Umfange  des  Schwamm  es  verschwunden. 

Abernethv  *)  behauptet,  die  Entstehung  des  Fun-  - 
gus  cerebri  beruhe  auf  theilweiser  Ecschütterung  und  Gonlu- 
sion  des  Gehirns,  wodurch  eine  krankhafte  Beschaffen  heil  der 
Gefäfse,  ähnlich  dem  apoplec tischen  Zustande,  bedingt  werde. 
Wenn  diese  Beschaffenheit  überhand  nehme,  so  zerreifse  ein 
oder  das  andere  Gefufs  und  bringe  Extravasalem  in  die 
Gehirnsubslanz  hervor,  wodurch  bei  unverletztem  Zustande 
des  Schädels  Apoplexie  ,  bei  aufgehobenem  Zusammenhang- 
desselben  aber  der  Keim    eines  aus  ihm  hervorquellenden 

■  m. 

*)  The  surgieal  Works.  London  182  3.  F,  II,  p.  5d» 
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Schwämme«  gesetzt  werde,  da  durch  jene  Trennung  des  Zu- 
sammenhanges der  Widerstand  der  knöchernen  Decke  aufge- 
hoben werde,  das  Blut  eine  vis  a  tergo  ausübe,  und  die 
Oberfläche  des  Gehirns  —  Rindensubstanz  und  Häute  vor  sich 
hertreibet.  So  werde  die  harte  Hirnhaut  durch  vernichtet, 
die  Oberfläche  des  Gehirns  ausgedehnt,  und  bedinge  zuletzt, 
wie  Abcrnetbv  versichert,  eine  offene  Blutung.  —  Nach 
dieser  Ansicht  müfste  die  Geschwulst  durch  ergossenes  Blut 
entstanden  sevn«  Jedoch  gibt  Abernethy  selbst  zu,  es  ent- 
stehen öfters  organische  Geschwülste  in  dem  Gehirne  *). 
Carl  Bell  **)  behauptet:  die  harte  Hirnbaut  werde  bei 
Schädelbrüchen  durch  die  Bewegung  des  Gehirns  mit  den 
scharfen  Ecken  der  Fraktur  öfters  in  Berührung  gebracht,  und 
so,  zi\m  Theil  zerschnitten,  zum  Theil  in  Ulceration  versestzt; 
dadurch  geschehe  es,  dafs  sie  dem  Gehirne  nicht  mehr  als 
GegcuhaJt  dienen  könne;  das  Gehirn,  von  Ulceration  ergrif- 
fen ,  erzeuge  einen  Schwamm ,  der  nach  aufsen  emporwachse, 
während  die  Ulceration  auf  die  innern  Theile  fortschreite. 
Durch  drei  von  mir  angestellte  Unsersuchungen  von  Fallen 
schwarnmig-ter  Entartung  wurde  ich  bewogen,  mehr  der  Mei- 
nung des  letztem  Schriftstellers,  als  des  erstem  zu  huldigen. 
Jedqch  stimmt  keine  derselben  vollkommen  mit  den  Beobach- 
tungen übereiu.  Der  Fehler  beider  Ansichten  liegt  darin , 
dals.  die  Erklärungsweise  rein  mechanisch,  und  nicht  auf  bio- 
dvnamische  Gesetze  gebaut,  erscheint.  In  den  drei  von  mir 
untersuchten  Fällen  war  jedesmal  durch  eine  heftige  Gewalt 
Erschütterung  und  durch  sie  das  Leiden  des  Gehirns,  mit 
Bruch  und  Eindruck  der  Knochen,  gesetzt  werden.  Alle  diese 
Uebel  halten  sich  durch  Fall  gebildet;  die  harte  Hirnhaut  war 
stets  losgetrennt ,  in  einem  Falle  durch  ein  Bruchstück  zerris- 
sen, so  zwar,  dafs  während  der  Trepanation  Gehirnmasse  aus- 
.... 

r  i  —  * 

i 

•)  a.  a.  O.  Vol.  II.  p.  66. 

**)  a  System  qf  operative  Surgery.  London  i8i4«  Vol.  I. 
p.  4  06. 
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floß.    In  1  zwei  Fällen  waren  ganz  getrennte  und  reizende 
Splitter,  im  drillen  sciophulöser  Habitus  und  ausgesprochenes 
Leiden  dieser  Art  vorhanden,  welche  Anlafs  zu  abnormen  Bil* 
düngen ,  durch  krankhaft  veränderten  Bildungstrieb  zu  geben 
vermochten.  In  der  Tbat ,   es  scheint  nothwendig,   dafs  bei 
diesen  Formationen  ein  trankhafter,  gleichviel  ob  örtlicher 
oder  allgemeiner  Reiz  (stlmulus)  fortdauernd  wirken  müsse. 
Bei  jeder  von  mir  über  diese  Krankheit  angestellten  Beobach- 
tung ergab  sich  tiefe  Ulceration,  Verkleinerung  der  Geschwulst 
nach  dem  Tode»  und  eine  krankhafte  Masse,  die  mit  dem  Ge- 
hirn fest  zusammenhing,  mit  reichlicher  Blutgefäßen  versehen, 
und  mehr  im  eigenen  Gewebe  aufgelockert  war,  als  diefs  am 
übrigen  Gehirne  der  Fall  war.    Die  zuerst  gebildeten  Theile 
dieser  Gewächse  treiben  auf  die  Oberflache  und,  während  das 
Wachsthum  von  innen  fortschreitet  ,   werden  jene  gleiohsam 
in  den  Zustand  der  Allerschwäche  versetzt,  weniger  ernährt 
.und  gehen  in  Gangrän  über.    Die  Mitte  der  Geschwulst,  mit 
dem  stärksten  Leben  begabt,  strotzt  von  Gefafsen  und  plasti- 
scher Feuchtigkeit ;  neue  Gefäfse  entstehen  bei  solcher  üppiger 
Vegetation.    Die  jüngste  Masse  aber  ist  nicht  so  vollkommen 
individualisirt  und  eigentümlich,  nicht  so  sehr  vollkommen 
von  dem  Boden  unterschieden,  auf  dem  sie  wuchert,   da  sie 
noch  mehr  der  mütterlichen  Verbindung  bedarf;  so  gerne, 
dafs  eine  scharfe  Uebergangslinie  vom  Gehirne 
zum  Schwam  m  niefit  genau  nachgewiesen  wer- 
den bann« 

Ich  glaube,  dafs  das  genannte  Uebel  einen  zweifachen 
Grund  habe;  nämlich  den  ulcerativen  Prozeß  und  die  ab- 
weichende Bildungsthätigkeit.  Vermehrte  Absorption  der  Gc*- 
Jbirnsubstanz  bewirkt  einen  Verlust,  welcher  hinwiederum  eine 
gröfsere  Productionslbätigkeit  hervorruft.  Nun  aber  bietet  je- 
ner von  der  Krankheit  ergriffene  Boden  kc;oen  zum  "YViedcr- 
Ci salz  tauglichen  Stoff  dar,  es  mufs  also  aus  der  exsudiiteu 
Flüssigkeit  ein  Organ  der  niedrigsten  Bildung  hervorgehen, 
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Meiches  zwar  plastisches  Leben  im  Ueberflusse,  aber  keine  Sen- 
sibilität hat. 

Was  die  Heilung  der  Schwämme  betrifft,  muß  die  rei- 
zende  Ursache,  sie  sey  aligemein  oder  topisch,  gehoben  wer- 
den, weil,  wenn  sie  fortwirkt,  auch  die  Ulceration  und  die 
krankhafte  Bildung  unterhalten  wird.  Ich  übergehe  die  bisher 
gerühmten  Mittel:  die  Adstringentia,  die  Compressionen ,  die 
Ligatur,  die  Ausschneidung,  das  Caulerium,  Mittel,  in  dereit 
Lob  ich  nicht  mit  einstimmen  kann.  Auch  fand  meine  Er- 
fahrung jene  nicht  erprobt,  durch  die  man  bemüht  ist,  die 
Plasticität  des  ganzen  Organismus  zu  mäßigen;  denn  gelingt 
es  auch  diesen  einen  Faktor  des  Uebels  zu  bezwingen,  so  geht 
der  Patient  durch  fortschreitende  Ulceration  zu  Grunde. 

,  Mit  dem  Gehirnschwamm  ist  jenes  Hervordrängen  des  mit 
der  Hirnhaut  bedeckten  Gehirns  nicht  zu  verwechseln  ,  wel- 
ches durch  einen  congestiven  Zustand  des  letztern  veranlaßt 
wird.  Denn  sehr  leicht*  wird  dieses  verhindert  durch  leicht 
comprimirenden  Verband,  durch  Blutentziebungen  und  eine 
allgemeine  ableitende  Methode,  wie  ich  dieses  erst  vor  an- 
derthalb Jahren  beobachtete,  wo  ich  wegen  eines  durch  einen 
Sturz  verursachten  Knochenbruches  die  Trepanation  vollführte, 
und  des  Yordraugens  der  Dura  mater  und  des  Gehirns  unge- 
achtet, auch  Annäherung  der  Wundränder  und  Anwendung 
eines  nicht  beleidigenden  Drucks  der  Operirte  geheilt  wurde. 


Vierte  Beobachtung. 

Fr.  Seh«,  im  iGten  Jahre  seines  Alters,  wurde  am  8teu 
October  i6a3,  Nachmittags  4  Uhr,  beim  Jagen  mit  No. Null 
Schrot  (Hagel)  am  Kopf  und  rechten  Arme  verletzt.  Dies 
geschah  durch  unglücklichen  Zufall  und  aus  Unvorsichtigkeit« 
Es  waren  nämlich  auf  einer  an  die  Ebene  stoßenden  Berg- 
wand die  Schützen  so  angestellt,  dafs  Sch.  einen  tiefem  Stand 
einnahm,  während  derjenige,  der  ihn  verwundete,  höher  oben 

• 
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postirt  war«  Jetzt  wechselte  zwischen  beiden  ein  Ret,  der 
ungeschickte  Schütze  schoß»  in  die  Rieh  Isla  U,  fehlte  das  Tbtei* 
traf  aber  statt  dessen  unsern  Sch.,  der  sinnlos  zu  Boden  stürz- 
te. Bald  erhielt  er  zwar  die  Besinnung  wieder,  wurde  aber 
Ton  einem  aufserordentlichen  Froste  ergriffen.  Drei  Stunden 
nach  empfangener  Wunde  wird  er  nach  Hause  gefahren.  Der 
herbeigerufene  Chirurg  liefs  den  Verwundeten  in  ein  warmes 
Fußbad  setzen  und  suchte  durch  Darreichung  warmer  Sappe, 
die  aber  bald  wieder  ausgebrochen  wurde,  die  verlorne  Le- 
benswärme wieder  hervorzurufen.  Jetzt  wurde  die  Wunde  un- 
tersucht. Zunächst  am  obern  Rande  des  Stirnbeins  und  der 
Kranznaht,  wo  diese  von  der  Pfeilnaht  durchschnitten  wird, 
zeigte  sich  eine  Geschwulst  mit  Blutunlerlaufung,  in  deren 
Mitte  eine  Wunde  zum  Vorschein  kam,  welche  die  Haut,,  die 
sebnigte  Haube,  die  Beinhaut  und  den  Knochen  durchdrang» 
Mittelst  der  Sonde  liefs  sich  deutlich  die  Verletzung  der  Kno- 
chens erkennen.  Eine  andere  Wunde  war  durch  ein  Schrot 
am  Oberarm  nahe,  beim  Ellenbogen  gesetzt,  welche  durch 
Haut  und  Zellgewebe,  aber  nicht  tiefer  eindrang;  der  ver- 
letzende Körper  war  zwei  Zoll  weit  Vorgedrungen,  und,  ohne 
einen  Ausgang  zu  nehmen,  unter  der  Haut  stecken  geblieben* 
wo  er  sich  durch  den  Tastsinn  wahrnehmen  liefs.    Der  Ver- 

* 

wundele  war  zwar  beim  Bewufstsevn  und  seiner  Sinne  mäch- 
tig, allein  der  linke  Arm  desselben  war  völlig  gelähmt,  die 
Sprache  lallend  und  kaum  verständlich. 

Die  Heilmittel  bestanden  aus  kalten  Umschlägen  auf  den 
Kopf,  einer  Aderlässe  von  10  Unzen;  aus  einer  nitrösen  Mix- 
tur und  einer  sogenannten  Weinstein-Limonade. 

Am  q«  Oclober  zeigte  sich  der  Zustand  des  Kranken,  an- 
fser  der  Steigerung  der  Hitze  und  des  Durstes,  nicht  verän- 
dert. Dennoch  war  die  Kopfgeschwulst  kleiner  und  der  ge- 
lähmte Arm  etwas  mehr  will  kührlicher  Bewegung  fähig.  Nach- 
dem die  Geschwulst  jetzt  durch  einen  Kreuzschnilt  bis  auf  den 
Knochen  getrennt  war,  füllte  man  dieselbe  mit  Charpie  aus. 
Die  |uilten  Umschläge,  die  Mixtur  mit  Nittum  und  das  nie* 
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derschlagende  Getränk  werden  fortgesetzt«  Gegen  Abend  ward 
wegen  Verstopfung  ein  Klvstier  gesetzt. 

Ohne  irgend  einen  Zofall  ging  die  Kar  solchergestalt  bis 
zum  i3.  October  fort.  An  diesem  Tage  sah  ich  zum  ersten* 
mal  den  Kranken.  Die  Reitzung  des  Gehirns  liefs  sieh  aus 
dem  souderhar  raschen  Betragen,  der  vermehrten  Hautwärme« 
dem  frequenten  Pols  und  groisen  Durst  erkennen.  Der  Kranke 
klagte  über  heftige  Schmerzen,  besonders  im  Nacken,  im  Rü- 
chen und  Hinterhaupt.  Die  Wunde  stand  in  Eiterung.  Es 
liefs  sich  ein  kleines  Loch  im  Schädel  wahrnehmen ,  die  äu- 
fsere  Tafel  im  Umkreise  der  Wunde  war  ohne  Sprünge,  je- 
doch war  ein  vom  Schrot  eingedrücktes  KnocbeupJä  ttchen , 
nichts  aber  von  dem  verwundenden  Körper  seihst  zu  bemer- 
ken. Bei  solchem  Stande  der  Dinge  hielt  ich  die  Trepanation 
für  nöthig,  und  vollführte  dieselbe  am  folgenden  Tage.  An 
demselben  Tage  aber  liefsen  wir  noch  eine  Aderlässe  vorneh- 
men, Klistiere  setzen,  und  ich  schnitt  das  im  Arme  sitzende 
Schrot  heraus. 

Den  i4*  October  wurde  die  Operation  vorgenommen. 
Nach  erweiterter  äufserer  Wunde  setzte  ich  eine  Krone  so  auf, 
dafs  sie  das  ganze  Loch  in  sich  fafste.  Die  Stelle  der  Anwen- 
dung des  Trepans  war  also,  wie  sich  aus  dem  Vergleiche  mit 
der  obigen  Beschreibung  der  Wunde  ergiebt,  die  Naht  selbst 
über  dem  Längenblutleiter.  Ohne  Schmerz  wurde  bei  dem 
sdnst  empfindlichen  Kranken  der  Akt  der  Anhohrung  vollen- 
det. Nach  Hin  wegnähme  der  Knochenscheibe  zeigte  sioh  ein 
Blutcoagulum  und  eine  Parthie  der  harten  Hirnhaut  vom 
Knochen  getrennt.  Das  vom  Schrote  eingeschlagene  Bruch- 
stück, so  wie  mehrere  Splitter  der  irinern  Tafel,  wurden  ent- 
fernt. Aber  im  Längenblutleiter  stak  ein  großer  Splitter,  nach 
dessen  Ausziehen  viel  Blut  aus  dem  Blutleiter  hervorstürzte, 
dessen  Oeffhung  bisher  durch  eben  dieses  Stück  geschlossen 
war.  Ohne  Schwierigkeit  stillte  ich  die  Blutung  durch  Auf- 
legen von  Eichenschwamm  und  brachte  einen  leichten  Ver- 
band an.    Wir  beschlossen  die  Fortsetzung  der  kalten  Ura- 
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schlüge  nnd  der  Mixtur  mit  Nitrat».    Der  Kranke  war  durch 

die  .Nacht  sehr  unruhig.  .  . 

Am  1 5.  October  wurde  der  Verband  entfernt,  ohne  dafs 
sich  die  Blutung  erneuert  hätte.  Abermais  zeigte  sich  ein 
Meiner  Splitter  in  der  harten  Hirnhaut,  den  ich  herausnahm» 
JSs  war  nun  deutlich  zu  sehen ,  dafs  die  Wunde  tief  ins  Ge« 
hirn  sich  erstreckte,  ohne  dafs  der  schadenbringende  Körper 
entdeckt  werden  konnte.  Der  Kranke  war  an  diesem  Tage 
dflers  ohne  Besinnung.  Die  Schmerzen  im  Nacken  dauerten 
fort.  Am  Abende  stellten  sich  Symptome  von  Betäubung  ein, 
die  Bewegungsfähigkeit  und  Empfindlichkeit  im  linken  Arme 
war  verschwunden ,  und  endlich  starb  der  Kranke  den  i6tcn 
October  früh  Morgens. 

- 

Sektionsbericht. 

Man  fand  die  harte  Hirnhaut  abnorm  fest  anhängend  an 
der  innern  Schädel  Wandung  und  entzündet.  Die  Arachnodea 
und  Pia  Mater,  selbst  das  Gehirn,  befanden  sich  im  Zustande 
der  ausgebildeten  Entzündung.  Unter  den  Gehirnhäuten  war 
Lymphe  ergossen.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  sich, 
dafe  der  Schrot  durch  den  mittlem  Gehirnlappen  der  rechten 
Seite  eingedrungen  war,  und  in  schiefer  Richtung  abwärts 
laufend ,  den  hintern  Gehirnlappen  durchbohrt  hatte.  Der 
ganze  Kanal ,  der  durch  den  Schufs  gebildet  war,  befand  sich 
im  Zustande  der  Eiterung;  eine  grofse  Masse  dieses  Fludiums 
lag  auf  dem  Gezelte  des  kleinen  Gehirns,  woselbst  auch  end- 
lich die  Bleikugel  sich  vorfand.  Die  Substanz  des  Gehirn»  im 
Umkreise  des  Abscesses  war  erweicht« 

Bemerkungen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  zu  dieser  Beobachtung  einiges 

anzufügen : 

i)  Zuerst  drangt  sich  die  Richtigheit  der  Behauptung,  dafs 
die  innere  Tafel  in  gröfserem  Umfange  splittere,  als  die 
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äufsere,  aufe  neue  auf.  Denn  wahrend  im  erzählten  Falle 
der  Bruch  der  äufsern  Tafel  ganz  rein  und  gering  "war, 
zerbrach  die  innere  Tafel  weiter  hin,  nnd  gab  Splitter 
ab,  die  in  die  harte  Hirnhaut  eindrangen. 

2)  Aus  diesem  Giundsatze  vorzüglich  geht  die  Notwendig- 
keit'der  Trepanation  bei  Schufswunden  des  Schädels  her« 
vor.  Denn  gesetzt  auch,  es  sev  das  Loch  zum  Ausflusse 
der  Säfte  hinreichend  grofs,  selbst  geeignet,  um  durch 
dasselbe  die  Splitter  auszuziehen ,  so  wird  doch  nichts 
desto  weniger  die  Anbohrung  nothwendig  seyn  ,  da  die 
Sprünge  in  der  innern  Tafel  sich  weiter  erstrecken  und 
die  Bruchstücke  derselben  gelöst  sind.  Die  letztern  sind 
in  die.  Gehirnhäute  eingestochen,  und  kommen  nicht 
eher  zum  Vorschein,  können  nicht  eher  entfernt  werden, 
als  nach  Erweiterung  der  Knochenwunde.  So  verhielt 
sich  auch  hier  die  Sache.  Die  getrennten  Bruchstücke 
der  innern  Tafel  konnten  erst  nach  vollendeter  Operation 
zu  Gesicht  kommen.  .  \  - 

3)  Die  Trepanation  wurde  über  dem  Längenblutleiter  ver- 
richtet; ein  Knochensplitter  hatte  diesen  eröffnet,  allein 
den  Ausflufs  des  Blutes  so  lange  verhindert,  als  er  darin 
gesteckt  war.  Nachdem  der  Splitter  entfernt  war  ,  ent- 
stand eine  Blutung.  Es  erhellt  aus  der  erzählten  Beob- 
achtung, daü  Hennen  *)  Recht  halle,  wenn  er  mit 
andern  behauptet,  dafs  Blutungen  aus  dem  längenblut- 
leiter gefahrlos  seyen,  .  * 

4)  In  Betreff  der  Extraktion  des  schädlichen  fremden  Kör- 
pers führen  wir  das  an,  was  Delpech**)  hierüber  sag- 
te: Lorsqu'en  introduisant  avec  menagement  une  sonde 
dans  V ouverture  du  cräne,  et  juspu'au  nweau  de  la  sur 


*)  Grundsätze  der  Militär-Chirurgie.  Weimar  1822.  p.  348. 

**)  Precis  elementaire  de  maladies  repatees  chirurgicales 
T.  IL  p.  3o. 
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face  interne  de  parois  de  cette  caviti,  on  ne  sens  pas  le 
cörps  Hranger,  lorsqu*  apres  avoir  agrandi  svffisamment 
la  perforation  osseuse  on  ne  le  decouvre  pas>  il  est  ma- 
nifeste,  quHl  a  du  penctrer  a  une  grande  profondeur. 
Toute  recherche  est  alors  severement  inlerdite. 


Fünfte  Beobachtung. 

Fr.  B.  von  B. ,  ein  Bauer  vorf  19  Jahren,  schwacher, 
aber  gesunder  Constitution,  wurde  am  1.  April  i8a3,  Abends 
10  Uhr,  in  dem  Moment,  als  er  in  die  Kammer  eines  Mäd- 
chens durchs  Fenster  sich  begeben  wollte,  mit  einem  schwe- 
ren Bengel  so  heftig  auf  den  Kopf  geschlagen,  dafs  er  be- 
wußtlos zu  Boden  stürzte.  Von  den  herbeigekommenen  Men- 
schen verwundet  nach  Hause  gebracht,  ward  er  daselbst  dem 
Orts-Chirurgen  übergeben,  der  ihm  die  Wunde  reinigte,  ver- 
band, kalte  Ueberschl'age  verordnete  und  eine  Aderlässe  vor- 
nahm. Den  gröfsten  Theil  der  Nacht  über  blieb  der  Kranke 
besinnungslos,  nur  einige  Male  schien  er  sich  auf  Augenblicke 
zu  erholen.  Am  Abend  des  2.  Aprils  war  der  Hr.  Phjsikua 
des  Bezirksamtes  durch  einen  Expressen  berufen  und  besuchte  * 
den  Kranken,  den  er  aller  Sinne  beraubt  fand.  Die* Wunde 
safe  auf  dem  rechten  Scheitelbein  mit  zerrissenen  Rändern  , 
anderthalb  Zoll  lang  und  drei  Linien  tief.  An  keiner  Stelle 
konnte  mit  der  Sonde  der  Knochen  entblöfst  gefunden  wer« 
den.  Da  aber  der  Kranke  auf  keine  Weise  zu  6ich  selbst  kam' 
sind  alle  Zufälle  fortdauerten,  so  entstand  der  Verdacht  einer 
Knochenverletzung.  Die  Wunde  ward  nun  ^on  Hrn.  Som- 
mer, dem  Amts -Chirurgen  (der  die  Güte  hatte,  mir  die 
Krankengeschichte  mitzutheilen)  kreuzweise  eingeschnitten  und 
die  Beinhaut  abgeschabt.  Da  auch  jetzt  keine  Knochenver- 
letzung zum  Vorschein  kam,  ward  die  Wunde  mit  Charpie 
ausgefüllt,  neuerdings  Blut  gelassen,  die  kalten  Umschläge 
fortgesetzt  und  überhaupt  eine  antiphlogistische  Heilmethode 
eingeschlagen. 
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Am  3.  April  Wand  sich  der  Kranke  zwar  noch  in  sopo- 
rösem  Zustand,  doch  zeigten  sich  Sparen  ruckkehrenden  Be- 
wufstsevns  ,  und  er  befand  sich  etwas  besser ;  allein  am  4ten 
April  war  letzteres  gänzlich  verschwunden,  es  entstanden  alt- 
gemeine Zuckungen,  die  zuweilen  wohl  nachließen,  aber  bald 
sich  wieder  einstellten. 

Am  5.  April  wurde  auch  ich  zu  Rathe  gezogen.  Es  war 
allgemeiner  Krampf  vorhanden,  jedoch  ohne  Lahmung,  das 
Bewufstsevn  verloren,  der  Puls  fast  normal,  die  Hautwärme 
vermehrt,  und  verhindertes  Schlucken  des  Getränkes.  Zuwei- 
len beobachtete  man  Nachlassen  der  Krämpfe.  Die  Wunde 
ward  nun  abermals  erweitert, ,  aber  auch  jetzt  konnte  keine 
Knochenverletzung  entdeckt  werden.  Die  oben  genannten  Mit- 
tel wurden  fortgesetzt. 

\  Am  6.  und  7.  April  ward  die  Heftigkeit  der  Zuckungen 
so  vermehrt,  dafs  ich  die  Trepanation  fiir  unumgänglich  hielt. 
Ich  verrichtete  sie  am  andern  Tage  (den  8.  April)  ah  jener 
Stelle,  wo  die  Gewalt  eingewirkt  und  welche  der  Kranke  öf- 
ters unwillkührlich  durch  Angreifen  mit  der  Hand  als  schmerz- 
haft bezeichnet  hatte.  Nach  der  Entfernung  des  ausgebohrten 
Kirochenscheibchens  fand  ich  die  harte  Hirnhaut  vom.  Kno- 
eben  getrennt  und  mit  dünnem  Coagul um  überdeckt»  Als 
dies  mittelst  eines  Schwammes  weggenommen  war,  erschien 
die  harte  Hirnhaut  schwarz  gefärbt  und  drängte  sich  *ugen-* 
blick* ich  in  die  >Vundränder  ein  und  trat  zu  Tage  hervor. 
Mit  Einwilligung  meines  Freundes,  Dr,  Schlech  t  ertheilte. ich 
Hiu*.  Sommer  sofort  den  Auftrag >  diese  Haut  einzusebnei^ 
den,  wenn  er  nicht  nach  Verflufs  einiger  Zeit  Nachlafs  der 
Zufälle  bemerken  würde« 

Am  8.  April  waren  die  Zuckungen  heftiger  als  je*  so  daft 
der  Priester  und  die  Verwandten  des  Kranken  seinen  Tod  in 
Kurzem  erwarteten.  Hr.  Sommer  machte  um  *o  UbrMor- 
gern  einen  Einschnitt  in  die  harte  Hirnbaut,  durch  den  etwa 
eine  Unze  flüssig,  seröses  Blut  abflofs,  und  um  das  all  mahl  ige 
Abfließen  des  minder  flüssigen  ebenfalls  zu  befördern,  ordnete 
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er  eine  angemessene  Lage  an.  Jetzt  besserte  sich  der  Kranke; 
die  Zuckungen  verschwanden  nach  und  nach ,  das  Bewufstseyn 
kehrte  wieder,  so  zwar,  dafs  der  Kranke  eine  Stunde  nach 
dem  Einschnitte  alle  Fragen  beantwortete.  Keine  Zuckungen 
traten  mehr  ein ,  keine  Sinnenverwirrungen  bis  zur  Stunde 
der  Heilung,  die  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Mav  voll- 
kommen eingetreten  war. 

Bemerkungen. 

1)  Die  entstandenen  Zufälle,  ich  meine  die  Krämpfe  und 
Bewufstlosigkeit ,  erwiesen  klar  die  Verletzung  der  Gehirn- 
verrichtungen.   Aber  da  kein  Bruch   entdeckt  werden 
konnte,  war  es  äufserst  schwierig,  die  Ursache  des  Rei- 
zes, der  die  Krämpfe  bewirkte,  aufzufinden.    Ob  ein  von 
der  innern  Tafel  getrennter  Knochensplitter,   oder  ob 
durch  die  Lostrennung  der  harten  Hirnhaut  entstandenes 
Extravasat  jene  Zufälle  hervorrief,  konnte  ich  im  ersten 
Augenblick  nicht  entscheiden.    Aber  bald,  da  man  gar 
keinen  Bruch  entdecken  konnte,  verwarf  ich  alle  diese 
Ansichten;  denn  im  ersten  Falle  würden  die  Zufälle  sich 
schneller  in  solche  verwandelt  haben ,  welche  eine  Hirn- 
entzündung bezeichnen;   und  im  zweiten  Falle  würden 
eher  Zufälle  des  Druckes  entstanden  sevn.    Eine  andere 
Meinung,  dafs  nämlich  durch  die  Erschütterung  Ergies- 
sungen  von  Blut  in  die  Gehirnmasse  Statt  gehabt  haben 
könnten,  hielt  ich '  für  nicht  annehmbar.    Denn  dann 
begleiten  Zufälle  der  Lähmung  die  Gonvulsionen,  welche 
letztere  secundär  entstehen.    Es  ist  bekannt,  dafs  Krämpfe 
durch  Beleidigung  der  Arachnoidea  entstehen,  und  schon 
beim  ersten  Anblick  schlössen  wir  auf  Blutergiefsung  in 
die  Höhle  der  Spinnwebenhaut. 

*)  Die  zuerst  nach  der  Verletzung  sich  einstellenden  Er- 
scheinungen waren  die  der  Erschütterung,  die  lange  nicht 
verschwanden  ;  und  bei  jener  Formveranderung  der  Krank- 
Klin.  Annalen.  JH.  Bd.  4.  ff/t.  33 


heit  mit  den  Zufällen  des  Reizes  fortdauerten.  Es  isl  nicht 
zu  verkennen,  dafc  hier  auf  die  Erschütterung  ein  Extra- 
vasat entstanden  war,  welches  keinen  Druck,  sondern 
Reiz  hervorgebracht  hatte. 

3)  Aus  diesem  Grunde  hielten  wir,  sowohl  mein  sehr  er- 
fahrner Freund  Dr.  Schlecht,  als  auch  ich,  die  Tre- 
panation für  nothwen^ig.  Es  war  nur  noch  die  Frage  zu 
beantworten  übrig ,  wo  der  Bohrer  augelegt  werden  sollte, 
damit  der  Operationszweck  erreicht  würde*  Diesen  Zwei- 
fel glaubten  wir  auf  fosgende  Weise  lösen  zu  müssen  ^ 
doch  mufsten  wir  demungeachtet  den  Erfolg  der  Opera- 
tion für  ungewifs  erachten  *).  Da  nirgends  am  Schädel, 
selbst  bei  genauester  Untersuchung  ein  Zeichen  von  Ge— 
genbruch  vorkam ,  an  jener  Stelle  aber ,  auf  welche  die 
verletzende  Gewalt  eingewirkt  hatte,  sich  eine  offene 
Wunde  zeigte,  und  zugleich  durch  die  automatischen 
Bewegungen  des  Kranken  als  der  Ort  des  innern  Leidens 
bezeichnet  wurde;  so  beschlossen  wir,  diese  letzlere  Stelle 
zur  Anbohrung  zu  wählen. 

4)  Die  nach  der  Eröffnung  des  Schädels  hervorquellende 
harte  Hirnhaut,  sowie  ihre  bräunlichte  Farbe  **)  bestätig- 
ten unsere  schon  vorher  gefafste  Meinung,  dafs  das  Extra- 
vasat in  der  Höhle  der  Arachnoidea  Statt  gefunden  habe; 
noch  mehr  aber  geschah  diels  durch  die  Fortdauer  der 
Zufälle  nach  der  Trepanation.  Nachdem  aber  das  Extra- 
vasat durch  Eröffnung  der  Dura  matcr  entfernt  worden 
war,  verschwanden  alle  Störungen. 


*)  Der  Artikel  im  Dictionaire  des  sciences  medicales  Tom* 
55«  p.  544*  Paris  1821.  sagt:  Mais  quand  Vepanche— 
ment  est  cause  par  la  commotion  9  il  est  toujours  tres 
dijficile  d'en  connaitre  precisement  le  siege;  aussi  V}n- 
dication  du  trepan  est  alors  fort  incertaine» 

**)  Med.  chirurg.  Betrachtungen  über  die  Kopfwunden ,  von 
Ko elpin.    Leipzig  §559,  p,  5a. 
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Einen  ahnlichen  Fall  erzählt  Hutchison,*)  in  welchem  1 
durch  Einschnitt  der  harten  Hirnhaut  und  Herauslassen  des 
Extravasats  Heilung  zu  Stande  kam. 

5)  Benedict  **)  hält  für  zweckmäßig,  die  harte  Hirn- 
haut, wenn  steh  ein  Extravasat  unter  derselben  befindet, 
unberührt  zu  lassen,  und  nicht  durch  das  Messer  zu  öff- 
nen; die  Eröffnung  und  Ausleerung  defselben  allein  der 
Natur  zu  überlassen ,  welche  in  den  meisten  Fällen  in  den 
ersten  a4  Stunden  nach  -vollzogener  Eröffnung  des  Schä- 
dels dieses  Geschäft  glücklich  zu  Stande  bringe.  —  In 
dem  beschriebenen  Falle  fand  diefs  nicht  Statt,  und  ich 
würde  nicht  wagen ,  unthälig  in  Erwartung  einer  Wirkung 
der  Vis  naturae  medicatrix  zu  zaudern,  in  einem  Falle, 
in  welchem  lebensgefährlicher  Djuck  oder  Reiz  auf  dem 
Gehirne  lastet. 


Sechste  Beobachtung. 

A.  S. ,  60  Jahre  alt,  stürzte  im  Sommer  1827.  von  einem 
Gerüste  in  einen  tiefen  Keller,  so,  dafs  die  Höhe  des  Falles 
ungefähr  4<>  Schuhe  betrug.  Die  Zufalle  der  Erschütterung 
zeigten  sich  sogleich  nach  dem  Falle.  Der  Gefallene  war 
hlafs,  gänzlich  besinnungslos,  der  Puls  La  um  fühlbar,  die 
Respiration  sehr  schwach ,  aus  dem  Ohr  der  linken  Seite  flofs 
Blut  hervor.  Eine  halbe  Stunde  nach  Statt  gehabtem  Falle 
hob  sich  der  Puls,  der  Verwundete  öffnete  die  Augen,  die 
Respirationsthätigkeit  vermehrte  sich.  Das  Bewufstsejn  war 
noch  nicht  zurückgekehrt,  jedoch  versuchte  der  Kranke  ver- 
schiedene Bewegungen,  griff  öfters  zum  Kopf ,  und  sprach  zu~ 
weilen,  jedoch  mit  gelähmter  Zunge.    Die  ausgesprocheneu 


*)  Medico-chirurgical  Transactions.   V»  2.  p.  io5.  Ed*  5. 
London  1817. 

**)  Kritische  Darstellung  der  Lehren  von  den  Verbänden 
und  "Werkzeugen.    Leipzig  1827.  p.  18a. 
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Worter  hatten  jedoch  keinen  Zusammenhang.    Nachdem  der 
Kopf  ahrasirt  war,  konnte  dennoch  eine  äufsere  Wunde  nicht 
wahrgenommen  werden.    Ich  fühlte  jedoch  deutlich  der  lin- 
ken Ohrgegend  gegenüher  eine  Vertiefung  des  Schädels.  Durch 
einen  Einschnitt  entblößte  ich  einen  Knocheneindruck  von 
bedeutendem  Umfang,  und  den  Bruch  verfolgend  erkannte 
ich  eine  in  diesen  Bruch  mit  Dislocation  einwirkende  Fissur 
von  bedeutendem  Umfange»    Der  Bruch  mit  Eindruck  hatte 
einen  Umfang  von  mehreren  Zollen  und  betraf  den  Schup- 
pentheil des  Schläfebeins,  einen  Theil  des  Seitewandbeins  und 
des  grofsen  Flügels  des  Keilbeins.    Ein  kleines  dem  Ohre  ganz 
nahe  liegendes,  dem  Schuppentheil  des  Schläfebeins  angehö- 
riges Knochenfragment  konnte  gleich  nach  vollführtem  Ein- 
schnitte entfernt  werden,  wo  alsdann  die  Dura  mater  zerris- 
sen und  Hirnsubstanz  durch  diesen  Rifs  hervortretend  wahrge- 
nommen werden  konnte.    Die  Fissur  reichte  bis  zur  Mitte  der 
Pfeilnaht  und  wurde  bis  dorthin,  wo  dieselbe  ihr  Ende  er- 
reicht  hatte,   mit  dem  Messer  verfolgt.    Die  übrigen  einge- 
drückten Stücke  waren  unbeweglich  in  der  Lage  ,   in  welche 
sie  durch  die  Einwirkung  der  verletzenden  Kraft  gebracht  wor- 
den, und  es  wurde  durch  drei  angesetzte  Kronen  so  viel  von 
dem  Umfange  entfernt,  als  nothwendig  war,  um  alles  einge- 
drückte mit  Leichtigkeit  entfernen  zu  können.    Der  Verband 
geschah  mittelst  eines  in  Honigwasser  befeuchteten  Leinwand- 
lappchens,  welches  mit  Gharpic  bedeckt  wurde.    Die  kalten 
Umschläge  wurden  nach  der  Operation  fortgesetzt. 

Unmittelbar  nach  der  Operation  konnte  keine  auffallende 
Aenderung  in  dem  Befinden  des  Verwundeten  beobachtet  wer- 
den 5  allein  kurze  Zeit  nachher  zeigte  sich  mehr  Bewufstsevn, 
als  vor  der  Vornahme  der  Operation  vorhandeu  war.  Er  ver- 
mochte zu  schlingen,  nahm  willig,  was  dargereicht  wurde, 
richtete  sich  gegen  die  Fragenden.  Kein  Theil  war  gelähmt, 
nur  bewegte  er  den  linken  Arm  nicht ,  was  aber  einer  dort 
Statt  findenden  Luxation  des  Ellbogengelenkes  zugemessen 
werden  mufste.    Die  Lage,  welche  der  Kranke  einnahm,  war 
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die  Rückenlage  mit  unterstütztem  Kopfe.  Der  Kranke  lebte 
noch  drei  Tage  in  dem  eben  geschilderten  Zustande.  Die 
Wunde  entleerte  viele  übelriechende  Jauche.  Mehrere  Stun- 
den vor  dem  Eintritt  des  Todes  hatten  Respirationsbeschwer- 
den und  Lähmungen  des  Schädels  sich  eingestellt,  das  Be- 
wuistsejn  war  gänzlich  verschwunden. 

Die  Leichenöffnung. 

» 

Bei  Besichtigung  der  Leiche  zeigte  sich  die  beschriebene 
Spalte  des  Knochens  und  die  durch  die  Operation  und  die 
Entfernung  der  Bruchstücke  entstandene  Oeffnung  des  Schä- 
dels.   Aus  der  TrepanöfFnung  flofs  viele  übelriechende  Jauche, 
die  Verletzung  erstreckte  sich  lief  in  das  Gehirn ,  und  die  sich 
darstellende  Wundiläche  defselben  zeigte  einen  Zustand  der 
Erweichung  und  Putrescenz.     Nach  Eröffnung  des  Schädels 
fand  man,  dafs  eine  dünne  Lage  ergofcenen  Blutes  zwischen 
die  Hirnhäute  sich  niedergelegt  ba^e ,  welches  über  die  Ober- 
fläche des  Gehirns  bis  zur  Grundfläche  sich  fortsetzte.  Die 
Substanz  des  Gehirns  war,  ausgenommen  an  der  verwundeten 
und  erweichten  Stelle  von  normaler  Beschaffenheit.    Bei  der 
Untersuchung  der  Grundfläche  des  Schädels  ergab  sich,  dafs 
der  Bruch  an  dem  Schuppentheil  des  Schläfebeins  nicht  seine 
Grenzen  hatte ,   sondern  dafs  derselbe   durch   die  Pyramide 
durchlief,  von  dieser  durch  das  Keilbein  bis  zum  Schuppen- 
theil des  Schläfebeins  der  entgegengesetzten  Seite  sich  fortsetzte, 
so  dafs  der  Schädel  an  seiner  Basis  eine  Bewegung,  wie  ein 
Gelenk,  erlaubte.    Die  Brusthöhle  war  mit  ungefähr  a  Pfun- 
den Blutes  angefüllt,,  uud  auf  der  linken  Seite  waren  mehrere 
Rippen  zerbrochen.  Der  Rabenschnabel fortsatz  des  linken  Schul- 
terblattes war  abgebrochen ,  und  du  ich  den  Hals  des  Schul- 
terblattes lief  ein  Bruch  nach  rückwärts.    Das  Elllbogengeleuk 
war  luxirt. 

Bemerkungen« 

j)  Der  Bruch  der  Schädelknochen  hatte  hier  eine  so  be- 
deutende Ausdehnung,  dafs  derselbe  von  einer  Seile  zur 
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andern  sich  erstreckte,  und  auf  dem  Schnppentheil  des 
Schläfebeins  jeder  Seite  sich  vorfand.  Eine  solche  Fort- 
setzung des  Bruches  von  bedeutender  Ausdehnung  kann 
zur  irrigen  Annahme  eines  Gegenbruches  in  einem  sol- 
chen Falle  verleiten.  Ich  trepanirte  vor  mehreren  Jahren 
auf  beiden  Seiten ,  weil  ich  beidertheils  einen  Bruch  ent- 
deckt hatte.  Der  Patient  starb,  und  es  zeigte  sich,  dafs 
hier  kein  Gegenbruch  sich  vorfand ,  sondern  dafs  ich  hier 
die  Endpuncle  eines  einzelnen  Bruches  gefunden  hatte, 
welcher  von  einem  Schuppentheil  zum  andern  durch  die 
Basis  Cranii  über  den  Sattel  ,  dessen  Lehne  abgebrochen 
war,  verlief.  Dafs  übrigens  Gegenbrüche  vorkommen, 
kann  nicht  geleugnet  werden«  Sie  entstehen ,  indem  die 
Stelle,  welche  von  der  verletzenden  Gewalt  getroffen 
wird,  mehr  Cohäsionsvermögen  und  Elasticität  besitzt, 
als  diejenige,  welche  durch  die  sich  fortsetzende  Schwin- 
gung so  leidet ,  dafs  hier  ein  Bruch  entsteht.  Man  beob- 
achtet auch  das  Entstehen  der  Gegenbrüche,  wenn  die 
von  der  aufsern  Gewalt  unmittelbar  getroffene  Stelle  zer- 
bricht, wenn  die  verletzende  Gewalt  durch  ^..e  Hervor- 
bringung eines  Bruches  nicht  erschöpft  wird  ,  und  die 
sich  fortsetzende  Schwingung  des  Schädels  eine  Stelle  fin- 
det, welche  zum  Zerbrechen  geneigt  ist. 
2)  Da  in  diesem  Falle  an  dem  untern  und  vordem  Theile 
des  Seitewandbeins  trepanirt  werden  mufste,  so  wurden  bei 
Vollführung  der  Trepanation  Zweige  der  Art.  spinosa 
verletzt.  Diese  Blutung  kann  einen  geübten  Wundarzt 
nicht  in ,  Verlegenheit  bringen,  <J£clie  Blutung  durch  das 
Andrücken  eines  Stückchens  Agarius  leicht  gestillt  wird, 
selbst  die  Anwendung  der  Ligatur  möglich  ist,  wodurch 
die  für  diese  Verletzung  bestimmten  künstlichen  Verrich- 
tungen in  der  Mehrzahl  der  Fälle  überflüfsig  werden. 
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Fälle  von  Hirnkrankheiten, 

■ 

mitgetheilt  von 

F.  J.  BJ.  Puchelt. 


A. 

Am  28.  Februar  1826  wurde  ich  zum  erstenmal  wegen  der 
Gesundheit  des  5  Stunden  von  hier  entfernt  lebenden  Prediger 
W  . .  .  zu  Rathe  gezogen.    Derselbe,  jetzt  36  Jahr  alt,  war, 
seiner  Jind  der  Seinigen  Angabe  zu  Folge,  in  der  Jugend  ge- 
sund gewesen,  bis  er  vor  8  Jahren  sehr  heftiges  Blutspeien 
bekam  und  eine  ziemlich  lange  Zeil  krank  war.    Nach  Besei- 
tigung desselben  entstand   eine  Otorhöe  des  rechten  Ohres 
ohne  Schmerz,  welche  auch  jetzt  noch  fortdauert;  und  einige 
Zeit  später  zeigten  sich  Anfälle ,  welche  mit  kataleptischen  die 
meiste  Aehnlichkeit  zu  haben  schienen.     Der  erste  kam  ohne 
bekannte  Veranlassung  in  der  Nacht  während  des  Schlafes,  wo 
die  Gattin  bemerkte,  dafs  der  Kranke  stöhnte,   und  er  nicht 
zu  erwecken  war.    Der  Anfall  scheint  ziemlich  lang  gedauert 
zu  haben,  denn  erst  nachdem  Leute  zur  Hülfe  gerufen  worden 
waren,  erwachte  der  Kranke,  kam  zu  sich  und  frug  verwun- 
dernd,   was  vorgefallen  sev.    In  späteren  Zeiten  kamen  die 
Anfälle  mehrentheils  am  Tage,  in  unregelmäßigen  Zeiträumen, 
8,  i4  Tage  oder  länger  aussetzend;   sie  traten  plötzlich  ohne 
Vorboten  ein  und  äufserlen  sich  dadurch  ,   dafs  das  Bcwufst- 
sejn  plötzlich  unterbrochen  und   die  Respiration  verändert 
wurde;   krampfhafte  Bewegungen  bemerkte  man  nicht,  und 
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der  Kranke  sank  zusammen,  gewöhnlich  nach  der  rechten 
Seite  hin.    Bisweilen  soll  er  nach  Beendigung  des  Anfalls  in 
seiner  Rede  fortgefahren  und  während  der  freien  Zeit  gesund 
gewesen  sevn.    Er  verrichtete  seine  Amtsgeschäfte,  bis  die  An- 
fälle auch  während  derselben  und  namentlich  auf  der  Kanzel, 
bei  Leichenreden  ihn  einigemal  überraschten,  Störung  verur- 
sachten und  ihn  vor  2  Jahren  nöthigten,  einen  Vikarius  an- 
stellen zu  lassen.    Seitdem  besorgt  er  wenig  Geschäfte  und 
beschäftigt  sich  meist  mit  literarischen  Gegenständen.    Er  hatte 
vielerlei  Nervenmittel  und  zuletzt  die  Electricität  gebraucht.  — 
Bei  sorgfältiger  Untersuchung  des  Kranken  liefs  sich  nicht  viel 
Abnormes  bemerken.    Der  Geist  schien  ein  wenig  trage  zu 
sevn  und  aucfy  bei  der  Conversation  leicht  so  zu  ermüden , 
dafs  er  die  Aufmerksamkeit  verlor  und  still  wurde.     An  der 
Oberfläche  des  Kopfes  war  nichts  abweichendes  zu  finden,  der 
Blick  der  Augen  und  der  Ausdruck  des  Gesichts  war  ein  wenig 
getrübt,  wie  melancholisch,  das  Gehör  ein  wenig  erschwert, 
Puls  und  Respiration  natürlich,  der  Appetit  und  die  Erfahrung 
gut,  die  Ausleerung  träge,   und  einige  Hämorrhoidalzufälle 
hatten  sich  gezeigt.    Ich  rielh  den  Gebrauch  von  auflösenden, 
die  Stuhlausleerung  befördernden  Mitteln,  Blutegel  hinter  das 
rechte  Ohr  und  dann  Vesicatorien.    Ich  erhielt  später  einige- 
mal Nachrichten,  dafs  sich  nichts  bedeutendes  verändert  habe, 
dann  blieben  die  Nachrichten  aus,  bis  ich  den  2 5.  Maj  den 
Kranken  wiedersah  und  keine  Veränderung  an  ihm  bemerkte ; 
jedoch  wollten,  wie  ich  späterhin  erfuhr,  die  Gattin  und  an* 
dere  Personen  bemerkt  haben,  dafs  der  Kranke  ,  als  er  nach 
der  Anwendung  der  Electricität  in  seinen  Wohnort  zurück- 
kehrte, sehr  verändert  und  namentlich  zerstreut  war,  und 
bisweilen  im  Gehen  wankte,  wie  betrunken.    Das  Jelztre  habe 
ich  jedoch  bis  zu  dieser  Zeit  nicht  beobachtet.  —  Ohne  mei- 
nen Rath   wurden  nun  eine  Zeitlang  Soolbänder  gebraucht 
Erst  den  5.  Juli  sah  ich  den  Kranken  wieder  und  hörte,  dafs 
die  kalaleptischen  Zufälle  sehr  selten   zurückkehrten  5  auch 
fand  ich  das  Anseheq  desselben  recht  gut,  die  Bewegungen  sehr 
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geordnet,  das  Denkvermögen,  die  Aofmerksamkeit  etc.  in  einem 
Zustande,  der  mir  normal  schien.  Ich  rieth  daher,  dafs  blos 
ein  Haarseil  gelegt  und  auf  gehörige  Leibesöffnung  gesehen 
werde,  und  der  Kranke  mit  Vorsicht  wieder  zu  seinen  Ge- 
schäften zurückzukehren  anfangen  sollte;  er  that  dieft  jedoch 
nicht  auf  vorsichtige  Weise.  Denn  in  der  gröfslen  Sommer- 
hitze hielt  er  eine  Predigt,  in  welcher  er  seine  Genesung  ver- 
kündigte und  neuen  Eifer  in  seinen  Amtsgeschäften  versprach. 
Bald  darauf  schien  sein  Kopf  mehr  angegriffen  zu  werden. 
Jedoch  erhielt  ich  erst  spater  diese  Nachricht  vom  Vater  des 
Kranken,  und  die- Gattin  erwähnte  dieses  Umstandes  niemals 
als  Krankheitsursache,  so  ängstlich  sie  auch  sonst  auf  alles 
achtete,  was  irgend  die  Krankheit  zu  verschlimmern  schien. 
Auch  vermag  ich  nicht  über  die  Zeit  des  Anfangs  der  jetzt  zu 
beschreibenden  Veränderung  des  Krankheitszustandes,  von  dem 
ich  anfänglich  sehr  unvollkommen  in  Kenntnifs  gesetzt  wurde, 
bestimmtere  Nachweisung  zu  geben,  als  dafs  der  Kranke  im 
Monat  August  über  heftige  Schmerzen  im  Kopfe  zu  klagen 
anfing,  *da&  das  Gehen  erschwert  wurde,  dafs  er  sich  oft 
beim  Trinken  und  dem  Genufs  flüssiger  Nahrungsmittel  ver- 
schluckte und  den  Husten  bekam  ,  und  das  Bewui'stsejn  mehr 
zu  leiden  schien,  besonders  fand  das  letztere  zu  manchen  Zeiten 
mehr»  als  zu  andern  Statu  Ich  verordnete  wiederholt  Blutegel, 
an  den  Kopf  und  After,  kalte  Umschläge  auf  den  schmerzenden 
Theil  des  Kopfes ,  Sinapismen  an  die  Waden  zu  legen ,  das 
Haarseil  war  applicirt  worden;  innerlich  gab  ich  anfänglich 
antiphlogistische  Mittel ,  hernach  das  Kalomel.  Da  die  Zufälle 
jedoch  sich  verschlimmerten,  so  sah  ich  den  Kranken  am 
10.  Septbr.  selbst  und  fand  die  Veränderung,  die  mit  ihm 
vorgegangen,  weit  gröfser,  als  ich  mir  sie  gedacht  hafte.  Er 
safs  bei  meiner  Ankunft  auf  dem  Sopha  und  vermochte  mich 
blofs  mit  Thränen  zu  bewillkommnen,  später  wurde  sein  Ge- 
müth  ruhiger,  zuletzt  nach  einem  Glase  Wein  sogar  heiler. 
Das  Bewufsteevn  war  zwar  frei ,  der  Geist  aber  in  seinen  Aeus- 
serungen  beschränkt,  träge,  langsam,  und  so  unvollkommen, 
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dafe  er  wenig  sprechen  konnte,  auch  diefs  geschah  mit  einiger 
Schwierigkeit.  Das  Gesicht  war  ziemlich  roth  und  gewöhn- 
lich nach  der  rechten  Seite  gewendet,  drückte  einigen  Stumpf- 
sinn aus,  er  hörte  besser,  sah  aher  schlechter,  als  vorher, 
doch  zeigte  sich  in  den  Augen  keine  Veränderung,  und  die 
Pupille  war  wenig  erweitert  und  gegen  das  Licht  empfindlich. 
Von  Zeit  zu  Zeit  stellten  sich  Kopfschmerzen  ein ,  die  in  mei- 
ner Gegenwart  nicht  vorhanden  waren.  Sie  befanden  sich  in 
der  Stirn  ,  vorzüglich  über  dem  rechten  Auge.  Besonders  auf- 
fallend aber  war  die  Veränderung  in  der  willkührlichen  Be- 
wegung; während  des  Sitzens  zitterte  oft  der  linke  Fufs;  wenn 
der  Kranke  aufstehen  wollte,  so  geschah  es  sehr  langsam , 
schwierig  und  mit  Hülfe  Andrer;  im  Gehen  selbst  wankte  und 
taumelte  er,  und  fiel  immer  nach  der  rechten  Seite,  so  dafe 
man  fürchten  mufste,  dafs  er  falle,  und  daher  immer  unter- 
stützt wurde;  auf  eigen thümliche  Weise  schleppte  und  schleu- 
derte er  diesen  Fufs.  Wollte  er  mit  den  Händen  etwas  fassen, 
so  griff  er  oft  fehl ,  schnitt  z.  B.  mit  dem  Messer  an  einer 
Stelle  des  Tellers,  wo  das  Fleisch  nicht  lag,  verschüttete  die 
Suppe,  während  er  den  Löffel  nach  dem  Munde  führte,  so  dafs 
er  gefuttert  werden  mufste,  obgleich  er  mit  uns  am  Tische 
safe.  Das  Schlucken  war  ein  wenig  erschwert,  und  so,  wie 
oben  angegeben  wurde,  der  Speichel  flofs  oft  aus  dem  Munde 
und  belästigte  die  Respiration ,  die  übrigens  nicht  verändert 
war.  Der  Appetit  war  gut,  die  Zunge  ein  wenig  weifslich, 
die  Verdauung  belästigte  nicht,  die  StuU'ausleerung  gehörig, 
auch  der  Urin  gieng  gehörig  ab  und  zeigte  nichts  Besonderes. 
Der  nächtliche  Schlaf  war  sehr  fest  und  tief,  und  auch  am  . 
Tage  schlief  der  Kranke  manchmal  halbe  Stunden  lang.  Die 
Hautwärme  war  gleichmäfsig  natürlich ,  der  Puls  ziemlich 
grofs  und  voll,  die  Frequenz  nicht  verändert.  In  der  Be- 
handlung wufste  ich  nichts  zu  ändern,  liefs  wiederholen tl ich 
Blutegel  an  den  Kopf  legen,  eben  so  kalte  Umschläge ,  Sina- 
pismen,  das  Ilaarseil  fortbestehen  und  verordnete  das  KaL 
gr.  Vi  täglich  3  mal.  —   Den  i4»  Sept.  erhielt  ich  wieder 
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Nachricht,  dafs  es  schlechter  gehe,  dafs  der  Kranke  kaum 
gehen  und  sprechen  könne,  und  immer  im  Bette  liege,  Stuhl 
und  Urin  ohne  sein  Wissen  abgehen.  An  eben  diesem  Tage 
hatte  die  Betäubung  nach  vorhergegangenen  Kopfschmerzen 
einen  vorzüglich  hohen  Grad  erreicht  und  dauerte  bis  den 
Nachmittag  fort,  die  Augen  waren  geschlossen  oder  stierten 
in  das  Leere,  die  Pupille  erweitert,  die  Hände  zitterten  und 
griffen  in  der  Luft  herum,  auch  wollte  man  Flechsenspringen 
in  den  Extensoren  beobachtet  haben;  das  Athmen  langsam 
und  schnarchend,  von  Schluchzen  unterbrochen,  der  PuJs 
klein,  langsam,  bisweilen  aussetzend,  das  Gesicht  roth.  Erst 
den  Nachmittag  wurde  der  Kopf  wieder  ein  wenig  freier  und 
blieb  es  auch  den  folgenden  lag;  aber  die  Pupille  des  rech- 
ten Auges  war  auffallend  erweitert,  der  Augapfel  ein  wenig 
nach  aufsen  gestellt.  Bald  schien  das  Bewufstsejn  freier ,  bald 
benommener  zu  sejrn ,  bisweilen  redete  der  Kranke  irre ;  den 
18.  wird  bemerkt,  dafs  er  gar  nicht  mehr  gehen  kann,  son- 
dern getragen  oder  geschleift  werden  mufs ,  dafs  er  immer  auf 
die  rechte* Seite  sinkt,  jedoch  wenn  er  sitzt  oder  liegt,  seine 
Füfse  bewegen  kann ,  im  Pulse  zählte  man  bis  dahin  80  —  90 
Schläge«  An  diesem  Abende  sank  er  auf  60;  die  Stuhlaus- 
leerung erfolgte  täglich  einigemal.  In  den  folgenden  Tagen 
war  das  Bewufslsejn  zu  manchen  Zeiten  ziemlich  frei,  biswei- 
len fast  heiter,  manchmal  aber  auch  von  irrigen  Vorstellungen 
getrübt.  Den  22.  hatte  er  wieder  eiuimil  nach  einer  ruhigen 
Nacht  heftige  Kopfschmerzen,  die  nach  Blutegeln  verschwan- 
den. Er  glaubt  gewöhnlich,  an  einem  fremden  Ort  zu  sejn, 
fönst  spricht  er  angemessen.  Nach  einem  Vesicator,  welches 
auf  den  Scheitel  gelegt  worden  war,  bemerkte  man  einigemal 
einen  Schauder,  der  von  hier  ausging  und  sich  über  den 
Körper  verbreitete.  So  ging  es  bis  zum  4«  Oct.,  wo  er  einen 
kataleptischen  Anfall  hatte ;  hierauf  war  das  Bewufstsevn  freier, 
der  Kranke  konnte  besser  gehen  und  neigte  den  Kopf  nicht 
mehr  nach  einer  Seile,  sondern  nach  hinten;  die  rechte  Pu- 
pille ist  aber  immer  erweitert.    Bei  dem  Ausziehen  fafste  er 
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den  Aermd  des  Schlafrocks  und  hielt  ihn  krampfhaft  fest. 
Die  Stuhsausleerung  war  seit  einigen  Tagen  sehr  träge  gewesen 
und  nur  nach  Klistieren  erfolgt;  ich  setzte  nun  das  Kalom. 
aus  und  verordnete  blos  Aloepillen ,  von  denen  aber  reichliche 
Dosen  nöthig  waren,  ehe  Oeffnung  erfolgte,   durch  weiche 
dann  viel  Schleim  ausgeleert  wurde.    Den  3o.  Oct.  sah  ich 
Kranken  noch  einmal  und  fand  seinen  Zustand  sehr  ver- 
schlimmert.   Er  safs  zwar  auf  einem  Lehnstuhl ,  gleitete  in 
demselben  jedoch  so  herab ,  dafs  er  sehr  oft  in  die  Höhe  ge- 
hoben werden  mußte,  wobei  er  sich  weder  mit  den  Händen 
anhielt  noch  mit  den  Füfsen  aufstemmte;   der  Körper  sank 
immer  auf  die  rechte  Seite,  der  Kopf  aber  ist  constant  nach 
hinten  geneigt.    Meistens  war  er  ganz  soporös,  und  nur  we- 
nige Worte  sprach  er  auf  Befragen.    Das  Gesicht  war  immer 
noch  ziemlich  roth,  die  Augen  stier,  die  Pupille,  vorzüglich 
die  rechte,  erweitert,  das  Gehör  scheint  besser,  als  früher, 
das  Gesicht  aber  leidet  mehr;  Stuhl  und  Urin  gehen  unwill- 
kührlich  ab.    Die  Hautwärme  natürlich ,    der  Puls  weich, 
aber  weder  besonders  klein,  noch  frequent;  Abmagerung  war 
gar  nicht  besonders  eingetreten,  und  er  afs  und  trank  das  ihm 
Dargereichte,  verschluckte  sich  aber  oft  und  bekam  dann  hef- 
tigen Husten.    Bisweilen  vergafs  der  Kranke  das  Schlingen  ynd 
behielt  den  Bissen  eine  lange  Zeit  im  Munde.    Beim  Ziehen 
des  Haarseils  äufserte  er  immer  sehr  heftige  Schmerzen,  sogar 
Krampfbewegungen.    Ich  vertauschte  dasselbe  daher  mit  Sei- 
delbast am  Arme  und  liefs  wieder  Kalom»  nehmen.  Derselbe 
soporöse  Zustand  hielt  auch  den  3i.  Oct.  an.  —  Den  1.  Nov- 
sprach  er  zwar  mehr,  als  sonst,  und  war  viel  muntrer,  am 
2.  Nov.  befand  er  sich  aber  wieder  den  ganzen  Tag  über  in 
dem  soporösen  Zustande,  jammerte  um  4  Uhr  und  klagte 
über  Leibschmerz.  Im  Bett  verfiel  er  in  einen  reich].  Schweifs, 
der  bis  n  Uhr  anhielt,  und  schien  schon  den  3.  Nov.  mun- 
terer  zu  sevn.    Auffallend  besser  aber  war  er  am  4-  Nov.  nach 
einem  abermaligen  Schweifse.    Er  sprach  zusammenhängend 
mit  heller  veränderter  Stimme  und  nahm  an  allem  Theil, 
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was  vorging ;  klagte  über  Schmerzen  vom  Seidelbast  und  halle 
ein  Aussehen,  wie  in  gesunden  Tagen,  der  Zustand  der  Be- 
wegung wird  im  Berichte  nicht  erwähnt;  vom  folgenden  Tage 
wird  gesagt,  dafs  sich  der  Kranke  besser  aufzurichten  ver- 
mochte. Diese  scheinbare  Besserung  hielt  einige  Tage  an, 
dann  kehrte  die  frühere  Benommenheit  des  Kopfes,  die  Be- 
täubung und  Bewufstlosigkeit  in  dem  Maafse  wieder  zurück, 
wie  früher,  die  Kräfte  sanken  mehr,  der  Puls  wurde  frequen- 
ter  und  kleiner.  Der  Kranke  konnte  das  Bett  nicht  mehr 
verlassen,  und  starb  den  1 5.  Nov.  Abends ,  ruhig  einschlafend. 

» 

Die  Leichenöffnung,  bei  der  ich  leider  nicht  zugegen 
war,  wurde  am  17.  Novbr.  von  einem  geschickten  Chirurgen 
vorgenommen,  und  ich  erhielt  darüber  folgenden  Bericht: 

Die  Leiche  war  mager  und  verbreitete  48  Stunden  nach 
dem  Tode  noch  keinen  Leichengeruch.    Man  fand  die  Venen 
der  Haut  und  Muskeln  fast  blutleer  und  wenig  Fett  in  der 
Fetthaut.    Auf  der  äufsern  Fläche  des  Stirnbeins ,  über  dem 
rechten  Stirnhügel  war  ein  Eindruck  ,  so  dafs  man  die  Spitze 
des  Zeigefingers  hineinlegen  konnte,  auf  der  innern  Fläche 
bemerkte  man  aber  nichts  Abnormes*    Am  ganzen  Schädel 
zeigten  sich  viele  und  grofse  foramina  nutrilia  und  Gefäfs- 
eindrücke;  auf  der  innern  Fläche  des  Hinterhaupts  ragte  die 
linea  cruciata  dextra  ungewöhnlich  stark  hervor.    An  zwei 
Stellen  war  die  arachnoidea  verwachsen.    Die  Venen  der  pia 
mater  strotzten  von  Blut  und  waren  sehr  zahlreich.  Die  Hirn- 
höhlen fand  man  angefüllt  von  klarem  Wasser,  die  plexus 
choroidei  in  eine  rothliche  breiartige  Masse  verwandelt.  Im 
Grunde  des  rechten  Hemisphärium  war  die  Hirnmasse  in 
eine  röthliche,  gallertartige  Substanz  verwan- 
delt ,   die  im  Gewichte  4  Loth  betrafen  mochte ,   und  bei 
der  Berührung  zerflofs.    Aufserdem  war  weder  am  großen 
noch  am  kleinen  Hirn  etwas  Abweichendes  zu  finden.  Die 
Eingeweide  des  Unterleibes  waren  nicht  verändert,  und  nur 
das  Fett  röthlich  braun. 
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Ich  wage  nicht  mit  Gewifsheit  zu  bestimmen,  welche 
Veränderung  sich  im  Gehirn  ausgebildet  hatte;  am  wahr- 
scheinlichsten scheint  es  mir,  dafe  die  oben  erwähnte  Verän- 
derung des  Hirns  in  eine  röthliche,  gallcrartige^AIasse,  welche 
bei  der  Berührung  zerflofs,  eine  Erweichung  gewesen  ist.  Die 
Wasseranbäufung  in  den  Ventrikeln  und  die  Ueberfüllung  der 
Gefäfse  Ton  Blut  hatte  sich  aber  ohne  Zweifel  erst  später  und 
in  Folge  jener  örtlichen  Veränderung  gebildet. 


B 

Die  Wittwe  F  .  . . .  54  Jahr  alt,  war  seit  mehreren  Jah- 
ren wiederholt  krank  gewesen,  oft  hatte  sie  an  Kopfschmer- 
zen, oft  an  Gliederschmerzen  gelitten,  welche  für  gi  eh  tische 
gehalten  wurden ,  auch  ödematöse  Anschwellung  der  Füfse 
scheint  vor  einiger  Zeit  dagewesen  zu  sevn.    An  diesen  Zu- 
fällen leidend,  war  sie  von  einem  hiesigen  Arzte  berathen 
worden;  den  10.  Oct.  sah  ich  sie  zum  erstenmal  und  hörte, 
dafs  sich  vor  drei  Tagen  ein  schlagähnlicher  Anfall  eingestellt 
hätte,  doch  war  keine  Lähmung  zurückgeblieben,  sondern  es 
war  hlos  die  Sprache  erschwert,  im  rechten  Arme  und  in 
beiden  Füfsen  empfand  die  Kranke  Ameisenkriechen.    Sie  be- 
fand sich  im  Bette  theils  liegend,  theils  sitzend,  fühlte  sich 
schwach  und  unvermögend,  zu  gehen;  ihr  Gesicht  war  blafs, 
gedunsen,  ihr  ganzer  Körper  sehr  dick  und  schwammig,  be- 
sonders der  Unterleib  aufgetrieben ;  die  Stuhlausleerung  träge ; 
die  Hautwärme  und  der  Puls  natürlich.    Bewu&tsevn  war 
zwar  vorhanden,  doch  waren  die  Geisteskräfte,  und  besonders 
das  Gedächtniis  offenbar  vermindert,  in  den  Sinnesverrichtungen 
nichts  Abnormes  zu  bemerken ,  nur  die  Augen  halten  etwas 
Stieres  im  Blick.    Von  Zeit  zu  Zeit  sollen  sich  Anfälle  von 
gänzlicher  Bewufstlosigkeit  einfinden,  jedoch  nur  kurze  Zeit 
andauern.    Einen  solchen  Aufall  beobachtete  ich  den  11.  Oct. 
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selbst.  Die  Kranke  safs  im  Bette  aufrecht,  den  Kopf  nach 
der  rechten  Seite,  der  Wand,  an  der  das  Bett  stand,  hinge- 
wendet, die  Augen  waren  stierer,  als  sonst,  schienen  jedoch 
Eindrücke  aufzunehmen.  Die  Kranke  sprach  gar  nichts,  als 
die  Selben:  Ja!  Ja!  die  sie  auf  jede  Frage  antwortete,  aber 
so,  dafs  man  wohl  sähe,  sie  höre  die  Frage,  verstehe  sie  aber 
nicht  und  wisse  nicht,  was  sie  antworte.  Das  Gesicht  drückte 
Stumpfheit  aus  und  war  nicht  geröthet*  Der  frühere  Arzt 
hatte  flüchtig  reizende  und  tonische  Mittel  in  Gebrauch  ge- 
zogen ;  ich  verordnete  pulpa  tamarintL  mit  Bittersalz  und 
Senfteige  an  die  Füfse,  den  u.  Inf  valer»  mit  Uq.  C.  C.  suc. 
den  i4-  auflösende  Extracte  und*  iart.  tartaris.  —  Jene  An- 
fälle von  Bewufstlosigkeit  stellten  sich  gewöhnlich  gegen  Abend 
ein  und  hielten  oft  eine  Stunde  lang  an;  Erinnerung  aus  den- 
selben hatte  die  Kranke  nicht  und  wufste  nichts  von  ihren 
Empfindungen  während  derselben  zu  äußern.  Neben  den  ab- 
führenden Mitteln  verordnete  ich  den  ao.  OcL  ein  Inf.  fi.  ar» 
nicae  mit  liq»  C.  C*  suc.  Der  Zustand  blieb  sich  aber  ziem- 
lich gleich,  nur  den  26.  Oct.  war  die  Kranke  den  ganzen 
Tag  hindurch  in  dem  bewufstlosen  Zustande.  Den  27.  Oct. 
verordnete  ich,  in  der  Idee,  dafs  der  Krankheit  Gicht  zum 
Grunde  liege  und  Structurveränderungen  vielleicht  noch  nicht 
ausgebildet  seyn  dürften ,  cm.  sem.  colchici,  und  die  Kranke 
gebrauchte  dasselbe  ohne  auffallende  Veränderung  ihres  Zu- 
standes  bis  zum  4*  Novbr.  An  diesem  Tage  bekam  sie  aber 
heftiges  Erbrechen  und  sehr  häufige,  wäfsrige,  mehrentheUs 
unwillkührliche  Stuhlausleerungen,  der  Puls  wurde  zugleich 
sehr  klein  und  langsam ,  die  Haut  kühl.  Ich  liefs  eine  Auf- 
lösung von  arab.  Gummi  mit  einigen  Tropfen  Laud.  nehmen, 
und  das  colch.  natürlich  aussetzen.  Der  heftige  Sturm  legte 
sich  dann  bald ,  und  die  Kranke  befand  sich  in  den  folgenden 
Tagen  leidlich.  Die  Anfälle  von  Bewufstlosigkeit  wurden  kür- 
zer und  seltner.  Man  bemerkte  diefc  vorzüglich,  wenn  die 
Sluhlausleerungen  reichlich  waren,  dagegen  war  der  Kopf 
mehr  eingenommen,  wenn  dieselben  zögerten.  Fortdauernd 
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aber  war  die  Kranke  schwach  am  Geiste,  Gedächlnifs  und 
in  den  Bewegungen,  so  dafs  sie  im  Bette  bleiben  mufste.  In 
den  Präcordien  äußerte  sie  bisweilen  eine  unangenebme  Em- 
pfindung, die  sie  aber  nicbt  näher  bezeichnen  konnte.  So- 
bald daher  jener  Sturm  beruhigt  war,  suchte  man  vermittelst 
eines  dec.  rhei  die  Oeffnung  in  Ordnung  zu  erhalten.  Im 
Laufe  des  Nor.  verbesserte  sich  aber  der  Zustand  nach  und 
nach  so,  dafs  ich  die  Kranhe  am  1.  Dec.  aufser  dem  Bette 
sitzend  auf  einem  Lehnsessel  fand  ,  kaum  aber  vermochte  sie, 
unterstützt  einige  Schritte  zu  gehen,  es  wankte  dann  vorzug- 
lich der  rechte  Fufs,  und  die  Kranke  sank  auf  diese  Seite. 
Die  Schwäche  verminderte  sich  zwar ,  verlor  sich  aber  niemals 
ganz,  außerdem  bemerkte  man  wahrend  des  ganzen  Monats 
Decbr.  keine  andre  Krankheilserscheinungen,  als  eine  gewisse 
Schwache  des  Geistes  und  Indifferenz  des  Gemüthes.    Am  29. 
Dec.  aber  wurde  sie  von  einem  ähnlicheu  Anfalle  ergriffen,, 
wie  am  4  Nov.,  ohne  dafs  sie  colch.  oder  ein  andres  Arznei- 
mittel gebraucht  hatte,   dem  derselbe  zuzuschreiben  gewesen 
wäre.    Es  entstand  plötzlich  heftiges  Erbrechen,  sehr  stürmi- 
sche, häufige,  unwillkürliche  Diarrhöe   und   gröfseie  Be- 
nommenheit des  Kopfes.    Diese  Zufälle  wurden  zwar  durch 
Auflösung  des  arab.  Gummi  mit  liq.  C  C*  suc.  und  Sinapis- 
men  bald  gemäfciget,  den  folgenden  Tag  aber  zeigte  sich  die 
ganze  rechte  Seite  vollkommen  gelähmt;  und  es  starb  die 
Kranke  noch  an  demselben  Tage  um  4  Uhr  Nachmittags,  in- 
dem sie  unerwartet  zusammensank,  und  nur  einigemal  rö- 
chelnd athmete. 

Leichenöffnung  den  3i.  Dec.  Nachmittag  2  Uhr. 

Bei  Eröffnung  des  Kopfes  flössen  kaum  einige  Tropfen 
Blut  aus.  Die  Schädelknochen  selbst  zeigten  sich  sehr  hart 
und  fest,  die  harte  Hirnhaut  ganz  normal  beschaffen,  jedoch 
von  vielen  Pacchionischen  Drusenkörpern  bedeckt,  die  Spinne- 
webenhaut enthielt  eine  geringe  Menge  einer  gelatinösen  Aus- 
schwitzung; im  Grunde  der  Schädelhöhle  sammelten  sich  ein  Paar 
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Unzen  blutigen  Watters  an«   Auf  der  Oberfläche  des  Hirns 
zeigte  sich  nirgends  einige  Abweichung  vom  Normalzustände, 
und  die  Gefafse  waren  gar  nicht  blutreich.   Bei  sorgfältiger 
Zerlegung  des  grofsen  Hirns  fand  sich  in  der  linken  Hemis- 
phäre      elben,  ohngefähr  in  der  Mitte»  der  Kranznath  ziem- 
lic    ents^   zhcnd  ,  und  zwar  am  obersten  Theile  desselben 
ein-   krankt  ifte  Stelle  von  dem  Umfange  einer  großen  wel- 
schen Nufs,  wo  die  Structur  desselben  gänzlich  zerstört  war* 
Bei  einem  Einschnitte  nämlich  quoll  eine  gelblich -rothliche* 
eiterartige  (jedoch  dünnere,  als  gewöhnlicher  Eiter,)  Flüssig«* 
keit  hervor,  deren  Menge  man  ohngefähr  auf  eine  Drachme 
schätzte«    Es  zeigte  sich  eine  kleine  Höhle,  in  welcher  die- 
selbe enthalten  gewesen  war*    Außerdem  aber  befanden  sich 
in  dieser  Höhle  losgelöste,  weiche,  breiartige,  röthjiche  Par- 
cellen  der  Markmasse  des  Hirns,  welche  eben  so  wenig  als  der 
Eiter  einen  besondern  Geruch  hatten.    Die  Markmasse ,  welche 
sich  in  der  Umgebung  der  kleinen  Höhle  befand,  war  auf 
eine  ähnliche  Weise,  wie  die  gelösten  Parcel len ,  verändert* 
und  es  verlor  sich  diese  Veränderung  ganz  allmäblig  und  ohne 
bestimmte  Grenze  in  die  normal  beschaffene  Hirnmasse  über* 
gehend.    Auch  an  dieser  Stelle  war  auf  der  äufseren  Ober« 
fläche  in  den  Windungen  keine  Veränderung  zu  bemerken, 
aus  der  man  auf  die  so  nahe  darunter  befindliche  hätte  schlies- 
seil  können.  (Die  erweichten  Massen  wurden  in  Weingeist  ge- 
legt und  erhärteten  zwar  in  demselben,  hatten  aber  eine  zer* 
rissene,  zernagte  Oberflache.)    Der  linke  Seitenventrikel  war 
ganz  normal,  der  rechte  aber  hatte  einen  gröfsern  Umfang, 
und  vielleicht  Wasser  enthalten.    Das  kleine  Hirn  war  auf 
der  linken  Seite  weicher,  als  auf  der  rechten,  in  der  Structur 
aber  nicht  verändert.  —  Bei  Oeffhui'g  des  Unterleibes  zeigte 
sich  eine  enorme  Fettmenge,  und  die  Leber  war  sehr  grofs, 
von  harter,  fester,  sonst  aber  nicht  veränderter  Structur.  — 
Die  Brust  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  geöffnet  «verdeu« 
Mit  gröfserer  Sicherheit,  als  in  dem  vorherbescbriebeneri 
Falle,  glaube  ich  hier  eine  Hirnerweichung  annehmen  ftd 
AK*.  Annaltn.  III.  Bd.  4.  ffft.  54 
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müssen ,  für  welche  auch  die  Krankheilserscheinungen  spre- 
chen, so  dafs  ich  sie  im  Lehen  bereits  vermuthet  halte.  Die 
eilerartige  Flüssigkeit,  welche  sich  vorfand,  dürfte  wohl  Dicht 
als  hinreichender  Grund  erscheinen,  diesen  Fall  als  Hirnab- 
scefs  zu  deuten,  der  sich  meiner  Meinung  nach  von  der  Hirn- 
erweichung dadurch  unterscheidet,  dafs  in  jenem  die  Eitcr- 
absonderung  zuerst ,  und  durch  die  Eiteranhäufung  die  De- 
struclion  des  Organs  erfolgt,  da  im  Gegentheil  bei  dieser  die 
Destruction  (die  Erweichung)   ursprunglich  und  zuerst  sich 
bildet,  und  erst  in  Folge  derselben  die  eilerartigen  Stoffe  sich 
abscheiden  mögen.'  Dieser  Fall  scheint  mir  auch  in  Hinsicht 
auf  -  die  Aetiologie  der  Erweichung  defshalb  recht  wichtig  und 
merkwürdig  zu  sevn,  weil  sich  weder  im  Leben  noch  in  der 
Leiche  irgend  einige  Erscheinungen  zeigten ,  die  sich  von  einem 
entzündlichen  Zustande  ableiten  lassen«  Man  muss  daher  sch Hes- 
sen ,  dafs  in  diesem  Falle  die  Erweichung  ohne  vorherge- 
gangne  Entzündung  entstanden  ist,  wodurch  aber  begreiflich 
nicht  der  Beweis  geführt  Werden  kann,  dafs  nicht  in  andern 
Fallen  derselbe  oder  ein  ahnlicher  Fehler  auch  in  Folge  von 
Entzündung  sich  bilden  kann. 

• 
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Ueber  die  Aehnlichkeit  der  dem  Nerven-  und 
Faulfieber  des  Menschen  zu  Grunde  liegenden 
körperlichen  Vorgänge  mit  denjenigen,  welche 
auf  künstliche  Weise  bei  Thieren  hervorge- 
bracht werden.  —  Nebst  einigen  Bemerkun- 
gen über  das  Verhältnis  des  Blutes  zur  Sen- 
sibilität in  Hinsicht  auf  Leitung  und  Mitthei- 
lung schädlicher  und  giftiger  Einflüsse. 

Von 

« 

C.  F.  v.  Pommer,  M.  D. 

*  ■ 

  t 

Ais  ich  meine  Abhandlung  über  den  sporadischen  Tjphua 
schrieb«  dachte  ich  oft  daran,  ob  unter  gewissen  Umständen 
auch  bei  Thieren  auf  künstlichem  Wege  ein  ähnlicher  krank- 
hafter Vorgang  erzielt  werden  könne ,  und  ob  wohl ,  da 
die  verminderte  Sensibilität  der  Thiere,  in  Vergleich  zu  dem 
hohen  Standpuncte  des  Gehirns  und  Nenensjslems  im  Men- 
schen ,  schon  im  Voraus  keine  solche  Nervenzufälle  erwarten 
lassen,  wie  sie  in  den  typhösen  Fiebern  des  letztern  Statt 
finden,  doch  vielleicht  in  Beziehung  auf  das  Körperliche  jener 
Processe,  namentlich  in  Hinsicht  der  sinnlich  erkennbaren, 
Veränderungen  im  Blute,  den  Werkzeugen  des  Alhemholen« 
und  Kreislaufes',  der  Verdauung,  der  gröfseren  Ab  -  und  Aus« 
sonderungsorgane  im  Unterleibe,  ja  selbst  auch  in  Betreff  des, 
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dem  Anscheine  Dach  gesunden  Beharrens  der  Gehirn-  und 
Nervenmasse  in  solchen  Krankheiten,  gleiche  oder  ähnliche 
Veränderungen,  wie  man  sie  meistens  in  menschlichen  Leichen 
nach  denselben  anü-fft,  beobachtet  werden?    Das  zuweilen 
allgemeine  Herrschen  nervös -fauliger  Krankheiten  unter  den 
Thieren ,  zu  einer  Zeit ,  wo  auch  die  Menschen  von  epidemi- 
schen und  ansteckenden  Fiebern  heimgesucht  sind  ,  oder  aber 
das  für  sich  Vorkommen  solcher  Krankheilen  unter  gewissen 
Thierfamilien  ohne  gleichzeitig  herrschende  epidemische  Krank- 
heiten unter  den  Menschen  ,   liefs  über  den  möglichen  und 
wirklichen  Bestand  solcher  Uebei  auch  bei  Thieren  keinen 
Zweifel  übrig,   obwohl  die  Beobachtungen  hierüber  für  die 
Erzeugung  und  Ausbildung  ähnlicher  Krankheiten  im  Menschen 
bis  jetzt  noch  nicht  so  benützt  sind,  als  sie  es  zu  sejn  ver- 
dienten. —  Zu  künstlichen  Versuchen  für  den  Zweck:  in 
einzelnen  Fällen  eine  dem  Typhus  des  Menschen  ähnliche 
Krankheit  in  Thieren  zu  erzielen,  schienen  mir  besonders  sol- 
che Thiere  geeignet,  die,  wie  zum  Beispiel  das  Pferd  oder 
der  Hund,  einer  gewissen,  ich  möchte  fast  sagen,  sensibcln 
Ausbildung  oder  Dressur  fähig  sind.  —  Solche  Thiere  aber 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  anhaltende  und  heftige,  erschöp- 
fende Bewegung! zu  versetzen,  sie  alsdann  in  plötzliche  Ruhe 
und  Abspannung  zu  bringen,  schnell  abzukühlen  und  somit 
in  erhöhtem  Mafse  solche  Einflüsse  auf  sie  wirken  zu  lassen, 
wie  wir  sie,  insbesondere  im  jugendlichen  Aller,  zur  Entste- 
hung des  sporadischen  Typhus  am  gewöhnlichsten  Anlafs  geben 
sehen,  oder  aber  eines  oder  mehrere  Thiere  zugleich  längere 
Zeit  zusammen,  etwa  noch  bei  feuchter  Wärme,   in  einem 
engen  Räume  zu  verwahren ,  ihnen  wenig  und  verdorbene 
Nahrung  und  Getränke  zu  reichen,  die  Luft  ihres  Aufenthaltes 
nicht  zu  erneuern  und  durch  diese  und  ähnliche  physische 
Galamilälen,  welche  die  Menschen  zuweilen  bei  Belagerungen, 
auf  Schiften  ,  in  Gefängnissen ,  bei  allzuengem,  unreinem  und 
ärmlichem  Zusammenwohnen  vieler  Menschen,  oder  beim  Auf- 
hallen in  sumpfigen  Gegenden  zur  Zeit  heißer  Witterung  er- 
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fahren ,  in  einen  nervös  -  fauligen  Zersetzungszustand  zu  ver«: 
selzen,   in  einen  Zustand,  wo  die  sogen,  hitzigen  Nerven - 
und  Faulfieber  des  höhern  Grades,  vom  Blut  und.  den  Nerven 
zu  gleicher  Zeit  ausgehen,  wo  nicht  mehr  von  einem  primä- 
ren und  secundäreu  Leiden  des  einen  oder  andern*  Systems, 
sondern,  wenn  ich  so  sagen  darf,  von  einer  Vergiftung  der 
Blutmasse  und  des  Nervenmarks  zu  gleicher  Zeit  die  Rede 
seyn  kann,   mochte  ich  doch  nicht  in  Anwendung,  bringen. 
Ich  versuchte  daher  einen  andern  Weg  einzuschlagen,  um 
vielleicht  das  Ziel  zu  erreichen,  indem  ich  gesunden  Hunden 
mehrere  Wochen  lang  in  allmählich  verstärkter  Gabe  täglich 
zu  bestimmten  Zeiten  theils  Jauche  von  faulem  Fleisch  %  theUs 
von  Pflanzenstoffen  in  den  Magen  injicirte,  im  Uebrigcn  die 
Thiere  aber  bei  ihrer  vorigen  Nahrung  und  Lebensweise  be- 
ließ«   Es  liefs  sich  von  diesem  Verfahren  um  so  mehr  einiger 
Erfolg  erwarten,  als  Beispiele  vorhanden  sind,  wo  auf  ahn- 
liche Weise  vorher  gesunde  Mensehen  nach  dem  Genüsse  un- 
itiuen,  widrig  riechenden  Wassers,  in  welches  vielleicht  ein 
Aas  gefallen  war,  am  andern  Tage  in  den  Typhus  verfielen,  *) 
und  in  einem  andern  Falle  ein  junger  Mann  nach  dem  blos- 
sen Riechen  an  faulem  Blute  ein  tödtliches  Faulfieber  bekam  5  **) 
obwohl  mir  andrerseits  nicht  unbekannt  war,  dafs,  abgesehen 
von  der  zu  Krankheiten  geneigter  machenden  Sensibilität  der 
Menschen,  auch  in  Beziehung  auf  die  Thiere  nicht  nur  län- 
gere Zeit  mit  Mistjauche  getränkte  Pferde,  in  deren  Körper 
somit  durch  die  Luft-  und  Speisewege  feinere  und  gröbere 
faule  Stoffe  zu  gleicher  Zeit  eindrangen ,  doch  gesund  und 
kräftig  blieben,  auch  die  zersetzteslen  animalischen  und  vege- 
tabilischen Stoffe  meistens  ohne  Schaden  von  Thieren  gefressen 


*)  Beob.  u.  Abb.  a.  d.  Gebiete  der  ges.  pr.  Heilk.  Von 
den  Direkt,  u.  Prof.  des  Stud.  d.  pr.  Heilk.  a.  d.  Univ. 
zu  Wien.  1821.  Bd.  2.    Wien  b»  Gerold. 

**)  Einige  Blicke  in  die  Lehre  von  den  Entzündungen  u. 
s.  w.    Von  Frevh.  v.  Wedekind.    Darmstadt  181 4* 
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werden,  sondern  auch  Menschen,  die  aus  einem  Mistpfuhle 
gebrautes  Bier  tranken,*)  doch  nicht  erkrankten,  und  stin- 
kendes Wildpret,  verdorbene  Fische,  Schinken,  Käse,  ranzi- 
ges Fett,  ja  sogar  schon  Leichenüberreste  von  Menschen  olrne 
nachtheilige  Folgen  für  die  Gesundheit  genossen  wurden,  so 
wie  ferner  die  unreinlichsten,  dürftigsten,  fast  unausgesetzt  in 
verdoi bener  Luft  lebenden  Menschen  doch  oft  die  ganze  Le- 
benszeit nicht  von  bösartigen  Fiebern  heimgesucht  werden. 

In  Hinsicht  der  Unschädlichkeit  fauliger,  in  den  Speise- 
canal  der  Thiere  gebrachter  Substanzen  für  die  Gesundheit, 
so  gab  ich  im  October  1824.  einem  gesunden,  mehrjährigen 
Hunde  täglich  drei  Mal  einen  starken  EfslöfTel  voll  con cen- 
traler,  mehrere  Wochen  alter  Jauche  aus  faulem  Fleische, 
und  da  er  hievon  nicht  das  geringste  Uebclbefinden  zeigte, 
am  dritten  Tage  sechs,  am  sechsten  neun,  und  am  neunten 
täglich  zwölf  EfslöfTel  voll  derselben;  ohne  eine  andere  bedeu- 
tende Veränderung,  als  dafs  das  Thier  etwas  magerer  schien, 
und  seltnere  und  trocknere  Excrcinente  als  zuvor  von  sich  gab. 
So  wurde  bis  in  die  vierte  Woche  ohne  weitere  nachtheilige 
Folgen  für  den  Hund  fortgefahren,  und  er  stand  erst  um,  als 
ihm  eine  halbe  Untze  jener  Jauche  in  eine  Halspulsader  ge- 
spritzt wurde.    Dasselbe  Ergebnifs  wurde  beobachtet,  als  man 
einem  andern  Hunde  von  gleichem  Alter  Jauche  von  faulem 
,  Hanf  in  derselben  Gabe  und  Zeit  einen  Monat  laug  in  den 
Mngen  injicirle. 

Anders  dagegen  war  es,  als  mit  Umgehung  der  den  fau- 
len Stoff  abstumpfenden  und"  Verwandelnden  Verdauungswerk- 
zeuge  zersetzte  Stoffe  und  namentlich  faules  Blut  durch  In- 
jection  in  die  Venen  unmittelbar  und  unverändert  mit  der 
Blulmasse  vermischt  wurde.  Hier  zeigten  sich  dann  allerdings 
krankhafte  Veränderungen  im  Körper  des  Thiers ,  die  denje- 
nigen auffallend  ähnlich  sind,  welche  wir  hei  ? sorgfältiger 
Untersuchung  so  oft  in  den  Leichnamen  der  Menschen  nach 


*)  Ritter  in  Rust's  Mogaa,  Bd.  i3. 
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typhösen  oder  bösartigen  Fiebern  entdecken,  ohngeachtel  die 
Krankheit  des  Thiers  weder  lange  gedauert  hatte,  noch  stark 
in  die  Sinne  gefallen  war,  noch  überall upt  von  bösartiger 
Natur  zu  sejn  geschienen  hatte»  Ich  erlaube  mir  einen  Ver- 
such dieser  Art  hier  milzutheilen;  eine  Reihe  anderer  über  die 
Wirkung  frischen  und  faulen  Menschen  -  und  Thierblutes,  des 
Eiters,  zei setzier  tbierischer  und  vegetabilischer  Stoffe,  des 
Alkohols,  Oels  und  anderer  Substanzen  sowohl  von  der  le- 
bendigen Blutmasse,  als  von  den  Verdauungswerkzeugen,  dem 
Zellgewebe  u.  s.  w.  aus,  ist  einer  spätem  Mittheilung  vorbe- 
halten. 

Den  i.  Sept.  1837,  Nachmittags  fl  Uhr  (bev  11  -f  oR. 
.  und  27"  6"'  Barometerstände)  wurden  einem  gesunden  und 
kräftigen ,  sechzig  Pfund  schweren ,  vier  Jahre  alten  Hunde, 
weicher  ungefähr  vier  Stunden  zuvor  Brodsuppe  und  gekoch- 
tes Fleisch  gefressen  hatte,   anderthalb  Drachmen  faules  Blut 
mittelst  einer  Anel'schen  Spritze  in  die  rechte  äufsere  Halsvene 
gespritzt.    Das .  Blut  war  neun  Tage  zuvor  aus  dem  Kadaver 
eines  Hundes  genommen  worden,  welcher  nach  der  lnjection 
faulen  Blutes  in  eine  der  Jugularvenen  umgestanden  war;  die 
lnjection  geschah  innerhalb  weniger  Minuten  5  wie  gewöhnlich 
war  vor  derselben  die  Vene  oberhalb,  und  nach  der  lnjection 
unterhalb  der  gemachten  Oeffnung  unterbunden,  die  andert- 
halb Zoll  lange  Hautwunde  durch  die  blutige  Nabt  vereinigt. 
Während  der  lnjection  selbst  bemerkte  man  keine  Verände- 
rung irgend  einer  Art  an  dem  Thier.    Unmittelbar  nach  der- 
selben und  etliche  Stunden  später  fraß  der  Hund  weder  ge- 
kochtes Fleisch ,  noch  soff  er  frisches  Wasser ;  er  legte  sich 
ermaltet  nieder,   folgte  zwar  dem  Rufe,   kauerte  aber  nach 
etlichen  Schrillen  alsbald,  wieder  nieder.  Um  acht  Uhr  Abends 
(sechs  Stunden  nach  der  Einspritzung)  erbrach  er  etliche  Un- 
zen,  Lackmuspapier  schwach  rölhendes,  verdautes  Brod  und 
Fleisch,  welches  er  Vormittags  gefressen  hatte.    Seine  Bewe- 
gungen geschahen  matt,  der  Blick  warjdustcr,  der  Kopf  hing 
zur  Erde ,  das  Herz  schlug  hundert  eilf  in  einer  Minute  mit 
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einiger  Hätte/  Am  folgenden'  Tage  frais  und  soff  das  Thier, 
ohne  sich  mehr  zu  erbrechen ,  und  am  dritten  zeigte  sich  an 
der  Halswupde  eine  kleine  Geschwulst,  welche  eine  seröse 
Flüssigkeit  zu  enthalten  schien,  und  in  den  näohst  folgenden 
Tagen  sich  wieder  verlor*    Urin  und  Excremente  gab  der  Hund 
am  fünften  Tage  zum  ersten  Mal  wieder  von  sich,  und  zwar 
erstem  in  reichlicher  Menge,  letztere  wie  im  gewöhnlichen 
Zustande.    Muuterkcit  und  Frefslust  kehrten  nun  mit  jedem 
Tage  mehr  zurück,  und  zehn  Tage  nach  der  Einspritzung  war 
das  Thier  wieder  so  wohl,  als  vorher;  nach  drei  Wochen  war 
die  Hautwunde  gänzlich  geheilt. 

Am   aa«  desselben  Monats ,  Nachmittags  a  Uhr  ,  bei 
17  -f-  oR.  im  Schatten  des  Versuchzimmers,  wurden  demsel- 
ben Hunde  nun  drei  Drachmen  fünfzehn  Tage  altes  faules 
'Blut  von  einem  durch  Blutin jection  in  die  Venen  getödteleu 
Hunde  in  die  linke  äufsere  Halsblutader  gespritzt.  Diefsmal 
schien  er  gar  nicht  davon  angegriffen,  zeigte  die  vorige  Mun- 
terkeit, frafs  in  der  folgenden  Nacht  Fleischsuppe,  soff  Was- 
ser und  liefs  Urin,  Erbrechen  hatte  er  nicht.    Am  a.  und  3. 
Tage  dagegen  schien  er  trauriger ,  als  bisher,  lag  meistens 
darnieder ,  frafs  und  soff  weniger ,  und  gab  weder  Urin  noch 
Sedes  von  sich;  Athemholen  und  Herzschlag  waren  hiebey 
unverändert ,  der  Hund  folgte,  wiewohl  träge,  dem  Rufe, 
auch  war  er  merklich  magerer  geworden.    Mit  dem  6.  und  7. 
Tage  kehrte  die  vorige  Munterkeit  und  Frefslust  wieder,  all- 
mählich erhielt  der  Hund  seine  vorige  Beleibtheit  ,  in  weniger 
,  als  3  Wochen  war  auch  diese  zweite  Hautwunde  geheilt  und 
der  Hund  in  einem  Zustande  von  Wohlsein ,  als  wenu  ihm 
nie  etwas  gefehlt  hätte. 

Zum  dritten  Mal  wurde  er  nun  am  10.  Octobev  1827, 
achtzehn  Tage  nach  der  zweiten  Einspritzung,  mit  eiuer  hal- 
ben Unlze  sechs  und  zwanzig  Tage  allen,  bisher  in  einem 
wohl  verschlossenen  Glase  verwahrten  faulen  Blutes  aus  dem 
Kadaver  eines  andern,  durch  Blutin  jection  in  die  Biutmasse 
gelödlelen  Hundes,  in  die  rechte  ScUcnkelblu lader  eingespritzt; 
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die  Injection  geschab  mitlelft  der  Anelschen  Spritze  innerhalb 
sechs  Minuten  und  wurde  absichtlich  nicht  rascher  vollendet. 
Während  und  unmittelbar  nach  dem  Acte  bemerkte  man  keine 
andere  Veränderung  an  dem  Thiere  ,  als  dafs  es  etwas  matt 
niederkauerte,  was  man  dem  nöthigen  Festhalten  bei  der  In« 
*  jection  zuschrieb;  der  Hund  folgte  übrigens  dem  Rufe,  frafs 
und  soff  am  folgenden  Tage  wie  sonst  und  gab  gesunde  Se- 
des  und  Urin  von  sich.    Vom  dritten  Tage  an  frafs  er  jedoch 
weder  mehr  so  viel,  noch  mit  der  Lust  wie  zuvor;  obwohl  er 
umher  lief,  zeigte  er  doch  nicht  mehr  die  vorigen  Kräfte  und 
Munterkeit;  er  wurde  magerer,  Sedes  und  Urin  gingen  spar- 
samer, der  Herzschlag  war  schwächer,  der  Athem  ohne  sicht- 
bare Veränderung.    Am  sechsten  Tage  nach  der  Einspritzung 
frais  das  Thier  nichts  mehr,  lag  beständig  mit  halb  geschlofse- 
nen  Augen  darnieder  und  achtete  auf  keinen  Ruf;  die  Pupil- 
len waren  erweitert,  das  Thier  gegen  mechanische  Reitze  un- 
empfindlich, sein  Herzschlag  kaum  zu  fühlen;  nm  sechs  Uhr 
•  Abends  stand  es  unter  all  mal  iger  Erschöpfung  der  Kräfte  um; 
kaum  hatte  man  den  letzten  Alhemzug  an  ihm  bemerkt. 

Man  liefs  es  bei  10  -f-  oR.  an  seinem  PJatze  liegen,  und 
secirte  es  den  andern  Nachmittag  um  a  Uhr  ( 20  Stunden 
nach  dem  Tode)  bei  ta  +  o  R.  im  Versucbzimmer. 

Es  fanden  sich  Ausschwitzungen  von  Blutwasser  in  der 
Brust-  und  Unterleibshöhle,  auffallender  Blutmangel,  Auflö- 
sung des  Blutes,  Röthung  der  innern  Heiz-  und  Gefäfsmem- 
bran,  ein  den  krankhaften  Veränderungen  in  den  menschli- 
chen Typhusleichen  sehr  ähnlicher  Zustand  im  Magen  und 
den  Gedärmen,  eine  kranke  Beschaffenheit  der  Leber  und  bei- 
der Nieren. 

Das  Nähere  hiervon  ist  folgendes:  Bei  der  zuerst  vorge- 
nommenen Oeffnung  der  Schädelhöhle  zeigten  sieb  die  Gehirn- 
häute und  deren  Gefäfse,  so  wie  die  äufsere  Fläche  des  Ge- 
hirns und  dessen  Höh leu  regelmäßig  beschaffen;  in  letzteren 
befand  sich  keine  Flüssigkeit,  so  wenig  als  in  den  Scbädel- 
gi üben ;  nur  am  Anfang  des  Rückenmarkakanales  war  ein  mäfc- 
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siger  halber  TheelöfFel  voll  trübes,  weinhefenähnliches  Serqm 
en  ihai  teil. 

Bei  der  zu  gleicher  Zeit  geschehenen  Oefthung  der  Brust- 
und  Baachhöhle  gab  das  Thier  eiuen  sehr  Übeln  Geruch  von 
sich,  wie  man  ihn  bei  der  Section  menschlicher  Leichen  wahr- 
nimmt, welche  an  bösartigen  Fiebern  gestorben  sind.  Die 
Muskeln  besafsen  eine  dunkel rothe  Farbe;  das  oberflächliche 
Ansehen  der  Lungen,  des  Herzbeutels,  Herzens,  Netzes  und  der 
Gedärme,  war  schmulzigrolh  und  schmierig.    In  jedem  Brust- 
fei Isacke  befanden  sich  zwei,  im  Herzbeutel  eine  und  im  Un- 
terleibe eine   halbe    Unze   roth  gefärbtes  Blutwasser.  Nach 
entferntem  Herzbeutel  erschien  das   Herz  zusammengefallen, 
leer  und  welk  anzufühlen;  geöffnet  enthielten  seine  rechte 
Höhlen  zusammen  drei  Drachmen  an  Gewicht  schwarzrolbes, 
meist  aufgelöstes  Blut,  die  linken  kaum  eine  Drachme.  Arter. 
pulmonal,  und  Aorta  adscend,  je  ungefähr  sechs  bis  acht  Tro- 
pfen desselben.    Die  innere  Höhle  beider  Vorhöfe  und  der . 
grofsen  Blutgefäfse  des  Heizens,  zeigten  eine  lurschrothe  Farbe, 
die  sich  durch  wiedeihohltes  Abwischen  mittelst  des  feuchten 
Schwamm  es  nicht  entfernen  Jiefs,*)  jedoch  nicht  bis  in  die 
Muskelhaut  drang  und  in  frisches  Wasser  gelegt  innerhalb 
a4  Stunden  sich '  auszog,  indem  sich  das  Wasser  wcinailig  rö- 
tbele,  die  innere  Haut  der  Kranzarterien  besafs  eine  schmu- 
tzig-ziegel rothe  Farbe;  die  Fleischsäulen  beider  Herzsciten  wa- 
ren welk  und  bräuuiichroth.     Die  drei  obein  Lappen  der 


*)  Diese  so  oft  schon  mit  Unrecht  für  wahre  Entzündung 
gehaltene,  andrerseits  aber  in  unsern  vTagen  wieder  zu 
unbedingt  für  das  blofse  Erzeugnis  des  Todes  gehaltene 
Rölhung  der  innern  Herz-  und  Gefafemembran ,  verdient 
eine  genaue,  auf  Beobachtungen  am  Krankenbette,  wieder- 
bohlte Untersuchungen  menschlicher  Leichen  und  auf 
Versuchen  an  Thieren  gegründete  Untersuchung,  welche 
ich  schon  geraume  Zeit  unternommen  habe,  und  dem- 
nächst zu  beendigen  hoffe. 
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rechten  und  und  die  zwei  obcrn  der  Knien  Lunge*)  zeigten 
eine  schmutzige,  von  der  gewöhnlich  um  diese  Zeit  nach  dem 
Tode  vorhandenen  nicht   merklich  verschiedene  FJeischfarbe, 
waren  klein,  zusammengefallen,  und  zerschnitten  blutleer,  der 
unterste  Lobus  jeder  Lunge  dagegen  grünlichblau  (welche  Farbe 
etwa  eine  Linie  nach  innen  drang ) ,  ausgedehnt  und  prall 
anzufühlen;  zerschnitten  war  sie  von  milzsubstanzartigem  An- 
sehen und  es  flofs  ans  ihnen  eine  beträchtliche  Menge  seröser, 
schaumiger  Flüssigkeit  aus;   im  Wasser  sanken  diese  Lappen 
aber  weder  ganz  noch  in  Stücke  zerschnitten  unter»    Die  in- 
nere Fläche  der  Blntgefäfse  und  Luftkanäle  der  Lungen  er- 
schien nirgends  weder  gerölhet,    noch  entzündet.    An  den 
innern  Wandungen  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  klebten 
hie  und  da  Streifen  eines  bräunlichen,  zähen  Schleims,  im 
Ganzen  zwei  Gran  an  Gewicht;  im  obern  Tbeil  der  Schleim- 
haut der  Luftröhre  und  nahe  an  der  Theilung  der  letztern, 
sali  man  an  mehreren  Stellen  stark  entwickelte  Gefafs  netze, 
und  in  ungewöhnlicher  Menge,  einzeln  verlaufende  Haarge- 
fäße von  rosenfarbenem  Ansehen.     Die  Aussenfläche  beider  , 
Karotidenstämme  am  Halse   sah  bläulich  stahl  färben  aus;  an 
ihren  ihren  innern  Wandungen  klebte  nur  wenig  Blut,  nach 
dessen  Entfernung  die  innere  Membran  schmutzig,  rothbräun- 
lich aussah.    Die  Scheide  beider  Zwergfei Isncrven ,  so  wie  die 
der  N.  vagi  und  Sympathici,  an  den  Seiten  des  Halses  waren 
schmutzigrölhlich,  zerschnitt  man  die  Nerven  selbst  an  ver- 
schiedenen Orten,  fo  erschien  ihr  Mark  an  Farbe  und  Zusam- 
menhang unverändert ;  dasselbe  war  der  Fall  bei  Untersuchung 
derBrustkuoten  des  sympathischen  Nerven  und  der  N.  splanchnicL 
Die  Aussenflüche  des  Magens  erschien  blauröthlich  gespren- 
kelt, von  vielen  Haargefäfsen  durchzogen,  die  Oberfläche  der 
Gedärme,  theils  hell-  theils  dunkelroth  gesprenkelt.  Geöffnet 
war  der  Magen  leer;  auf  den  Zwischenräumen  seiner  Falten 


*)  Wie  bekannt  ist  die  rechte  Lunge   des  Hundes  in  4>  die 
linke  in  3  Lappen  getheilL 
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lag  zäher,  gelbbräunlicher  Schleien,  ein  und  zwanzig  Gran  an 
Gewicht;  nach  dessen  Enlfernung  sah  man  sowohl  auf»  als 
zwischen  den  Fallen,  violette,  Stecknadel  knöpf  große  Ecchjr— 
mosen  ähnliche  Blutpünktchen  *) ,  welche  weniger  ia  der 
Schleim-,  als  vielmehr  in  der  Fleischhaut  des  Magens  ihren 
Silz  hatten,  und  erst  schwanden,  als  diese  mittelst  des  Nagels 
von  der  Serosa  losgetrennt  wurde.    Betrachtete  man  solche 
theil weise  abgelöste  Stellen  der  Muscularis  an  ihrer  äujsern» 
dem  Involucrum  peritonaei  zugewandten  Fläche,  so  sah  man 
diese  von  vielen  Haargefäßen  durchdrangen,  deren  der  Magen- 
höhle  zugewandte  erweiterte  Enden  oder  das  anscheinende  Zu« 
sa  mm  entließen  der  Haargefäfswandungen  mit  dem   in  ihnen 
enthaltenen  Blute  jene  Puncte  hervorbrachten.    Blaues  Lakmus- 
papier ward  weder  von  der  äufsern  noch  innern  Magenfläche 
vei  ändert.  —    Der  Sitz  der  rotheit  Farbe  an  der  Aussen  fläche 
der  Gedärme,  war  gröfstentheils   in  dem  Bauchfellüberzug, 
denn,  als  man  diesen  von  der  Fleischhaut  abzog,  verschwand 
auch  die  Rothe.    Diese  Haut  liefs  sich  zugleich  leichter  ab- 
ziehen ,  als  im  gesunden  Zustande ,  und  war  etwas  dicker  als 
sonst;  Blutgefäße  oder  Bhitpuncte  ließen  sich  in  ihr  nicht 
wahrnehmen.    Aufserdem  sah  man  an  der  äußern  Fläche  der 
Gedärme,  und  zwar  vom  Duodenum  an  bis  zum  Anfang  des 


*)  Aehnliche  Ecchymosen  von  gesättigter  Rosenfarbe  sah  ich 
kürzlich,  gleichsam  unter  meinen  Augen,  auf  der  vordem 
Herzflache  eines  Hundes  entstehen,  welcher  18  Minuten 
nach  der  Injection  von  einer  Unze  faulen  Blutes  (aus 
der  Armvene  eines  gesunden  Menschen  a3  Tage  vorher 
genommen)  in  die  k. Drosselader  umgestanden  war,  des- 
sen Thorax  nach  dem  letzten  Athemzuge  sogleich  geöffnet 
und  das  Herz  entbleist  wurde,  ohne  jedoch  hierbei  den 
Kreislauf  durch  Verletzung  eines  bedeutenden  Btutgefäfses 
zu  unterbrechen.  Die  Ecchvmasen  bildeten  sich  aus  und 
neben  den  haarformigen  Endigungen  der  vordem  Kranz- 
gefäße,  wurden  zahlreicher,  je  mehr  die  Irritabilität  des 
Herzens  sank,  und  ihre  Rosenröthe  verwandeile  sich  dann 
allmählig  in  ein  dunkleres  Roth. 
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Dickdarms ,  zwei  besonders  bemerkenswerlhe  Formen  eines 
krankhaften  Zustande* ,  nämlich  blänlichrothe  Stetten  von  et- 
lichen Linien  bis  zu  einem  Viertelzoll  im  Durchmesser ,'  wo- 
selbst die  Wandungen  der  von  der  Serosa  entblösten  Gedärme, 
undurchsichtig  und  verdickt  erschienen,  theils  blauliche  Stel- 
len ohne  Rothe  mit  gleichzeitiger  Verdünnung  der  Darmwan- 
dungen.   Erstere  hatten  vorzüglich  im  lleum  ihren  Sitz  und 
öffnete  man  über  und  unter  ihnen  den  Darm,  so  zeigten1  sich 
Schleim-  und  Muskelhaut  an  der  innern  Fläche  dunkelroth, 
zwischen  den  Fingern  gehalten,  verdickt,  beide  Häute  in  Eins 
zusammengeflossen  und  aus  vielen  kleinen,  erweiterten  Gefäf- 
sen  bestehend,  aus  welchen  man  Blutpüüctchen  in  die  Darm- 
höhle ausdrücken  konnte.    Solcher  Stellen  fanden  sich  fünf 
bis  sechs  vor,  und  sie  schienen  im  wesentlichen  dasselbe  zu 
sevn ,  was,  die  Blutpuncte  im  Magen  waren,  nur  noch  deutli- 
cher und  entwickelter,  als  diese.    Der  blaulichen  Stellen,  mit 
Verdünnung  der  Darmwandungen  dagegen,  waren  mehrere 
und  zum  Theil  von  viel  grÖfserem  Umfange.    Sie  fingen  schon 
im  Duodenum  an,  hatten  meistens  eine  ovale  Gestalt  und 
waren  von  der  Gröfse  eines  Groschens  bis  zu  der  Lange  von 
fünf  Zoll';  in  ersterem  Umfange  kamen  sechs  derselben  schon 
im  Duodenum,  in  letzterem  in  der  untern  Hälfte  des  Ilei  vor. 

• 

Am  zahlreichsten  war  diese  letztere  Form  krankhafter  Verände- 
rung in  der  Nähe  der  Einmündung  des  lleum  in  den  Blind- 
darm* An  dieser  Stelle  betiug  ihre  Breite  zugleich  über  zwei 
Zoll,  und  nahm  den  grösslen  Theil  der  innern  Darmfläche 
ein.  Die  Schleimbaut  feh-lte  hier  entweder  ganz  oder  war  an 
andern  Puncten  äusserst  dünne  und  auch  die  Fleischhaut,  da 
wo  erstere  mangelte,  auffallend  verzehrt,  der  Darm  daher  sehr 
dünne  anzufühlen.  Diese  atrophische  Stellen  waren  scharf  be- 
gränzt  und  mit  einer  Menge  kleiner  Tuberkel,  von  der  Gröfse 
einer  Stecknadelspitze,  bis  zu  der  eines  Stecknadelkopfes,  ver- 
sehen. Löste  man  ein  solches  Knötchen  mittelst  des  Nagels 
ab,  so  zeigte  sich  dasselbe  als  ein  gelblichgraues,  gallertartiges 
Klümpchen,  und  es  bildete  sich  eine  Vertiefung  in  dem 
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Darme,  dessen  Cenünuilät  an  solchen  Stellen  letzt  nur  noch 
durch  die  Serosa  statt  fand.  Sehr  zahlreich ,  aber  mehr  zer- 
streut uud  in  der  Gröfse  von  Hirsekörnern,  waren  diese  Knöt- 
chen auf  dem  Wulste  der  Valvula  coli  und  im  Process.  ver- 
miformis, und  von  derselben  Gröfse  und  Farbe  auch  im 
Grimm  darme  bis  zum  Ende  des  Rectum ;  löste  man  aber  die 
einzeln  stehenden  Knötchen  aus ,  so  bildeten  sich,  wie  auch 
im  Temte  der  Fall  gewesen,  hleine  Grübchen  oder  Aushöh- 
lungen in  der  Darmhaut,,  mit  Substanzverlust  der  letzlern  und 
übrig  bleibenden  Darmfellüberzuge.  Entzündungsmerkmale 
Helsen  sich  an  solchen  luberculösen  Stellen  auf  keine 
Weise  wahrnehmen.  Die  innere  Flache  des  Duodenum  war 
gelbbräunlich  gefärbt,  und  auf  ihr  eine  beträchtliche  zähe 
Schleimlage;  im  übrigen  Dünn-  und  Dickdarme,  und  zwar 
an  den  gesunden  und  tranken  Stellen ,  eine  mäfsige  Menge 
dünne,  lehmartige  Flüssigkeit.  Die  l^ber  war  schlaff,  braun- 
röthlich  und  mäfsig  blutvoll,  die  Gallenblase  enthielt  etliche 
und  sechzig  Gran  braumöthliche  Galle.  Die  Milz  sah  äusser- 
lich  stahlfarben  aus,  zerschnitten,  gesund  wie  das  Pancrcas. 
Unlere  Hohl-  und  Pfortader  waren  mit  schwarzrothem  ,  die 
Consistenz  eines  dünnen  Breves ,  und'  hie  und  da  Luftbläschen 
zeigenden  Blute  mäßig  angefüllt;  die  innere  Fläche  dieser 
Gefäfse  war  lrirschroth  gefärbt.  Die.  Aorta  enthielt  ein  wenig 
flüssiges,  dunkelrothes  Blut,  und  von  der  obern  Gekröspuls- 
ader  an,  erschien  ihre  innere  Haut  bis  zu  ihrem  Ursprünge  aus 
dem  Herzen,  ziegelroth  gefärbt.  Gegen  die-^rt.  iliacae  commun. 
hin,  wo  sie  sehr  wenig  Blut  enthielt,  war  sie  nur  streifenweise 
geröthet,  allgemeiner  roth  waren  die  Art.  und  Ven.  crurales 
im  Schenkelbuge,  woselbst  sich  wieder  eine  beträchtliche 
Menge  dünnes,  schwarzrothes  Blut  befand,  doch  schwächer  auf 
der  rechten  als  linken  Seite.  Nahe  an  der  Spaltung  der 
Aorta  in  die  Hüftarterien  befand  sich  ein  pol  jpöses  Concre- 
menl,  von  herzförmiger  Gestalt,  nach  unten  in  zwei  schmä- 
lere, kurze  Aeste  ausgehend,  deren  je  einer  in  die  gemein- 
schaftliche Hüftpulsader  seiner  Seite  hinein  ragte.  Derselbe 
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war  mit  den  Wandungen  der  Gefafce  nirgends  verwachsen, 
von  rot  hl  icher  Farbe  ,  anssen  und  innen  fleischähnlich,  ziem- 
lich fest  und  bruchig,  ohne  GefaTse;  er  wog  vierzehn  Gran. 
Die  innere  Fläche  der  Aorta  und  der  gemeinschaftlichen  Hüft* 
arlerien,  zeigte  an  den  Stellen,  wo  er  mit  ihnen  in  Berüh- 
rung gewesen  war,  keine  Texlurveränderung  oder  irgend  ein 
EntzüncTungsmerkmal,  es  wäre  denn,  dafs  man  die  schon  be- 
schriebene, streifenartige,  schmutzigrothe  Färbung  der  innern 
Membran  der  Aorta,  für  ein  solches  nähme.  Die  linke  Niere 
erschien  anderthalb  Zoll  lang  und  eben  so  breit,  von  der 
Mitte  ihies  convexen.  Randes  an,  zu  beiden  Seiten  gegen  den 
Hvlus  herein,  dunkelrolh  sugillirt  und  die  Gorticalsubstanz 
daselbst  in  gleicher  Ausdehnung,  dunkelrolh  gefärbt  und  brei- 
artig aufgelöst.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  der  rechten  Niere 
an  der  gleichen  Stelle,  nur  war  die  ganze  Rindensubstanz  hier 
dunkelroth  und  erweicht,  bis  gegen  die.  Nierenpapillen  hin. 
Die  Urinblase  war  leer  und  zusammengezogen,  und  man  zählte 
an  ihrer  innern  Oberfläche,  vom  Blasengrunde  bis  gegen  den 
Hals  zu,  fünf  dunkelrothe  Blutsireifen,  die  in  der  Schleimhaut 
safsen  und  mit  dem  Ablösen  dieser,  verschwanden.  Der 
Plexus  coeliacus  zeigte,  so  weit  gesunde,  unbewaffnete  Augen 
und  das  Messer  zu  reichen  vermögen,  in  Hülle  und  Mark  die 
gewöhnliche  Farbe  und  Zusammenhang. 

Wer  sich  wiederholt  und  genau  mit  der  anatomisch-pa- 
thologischen Untersuchung  menschlicher,  an  solchen  Febr. 
maUgnis,  unsern  hitzigen  Nerven-  und  Faulfiebern  verstorbe- 
ner Leichen,  beschäftiget  hat,  oder  wem  es  darum  zu  thun 
ist,  die  körperlichen  Veränderungen  nach  solchen  Krankheiten 
mit  denjenigen  zu  vergleichen,  wie  sie  bei  diesem  Thiere 
statt  fanden ,  wird  die  große  Aehnlichkeit  zwischen  beiden 
nicht  verkennen.  Wie  in  der  Regel  in  den  Typhusleichen 
der  Menschen,  so  fand  sich  auch  in  dem  Kadaver  dieses  Thie- 
res,  das  Blut  nicht  nur  dünne  und  aufgelöst,  sondern  auch 
die  Masse  desselben  im  Verhältnifs  zur  Gröfse  und  Starke  des 
Körpers,  zur  Menge  des  während  der  Krankheit  noch  genossenen 
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Futters ,  und  selbst  zur  kurzen  Dauer  und  scheinbar  geringen 
Heftigkeit  der  Symptome,  auf  ahnliche  Weise  auffallend  ver- 
mindert*), und  eben  so  fand  sich  bei  diesem  Thiere  dieselbe 
rolhe  Färbung  der  innern  Membran  des  Herzens  und  der 
grofsen  Blutgefäße  vor,  wie  wir  sie  häufig  in  den  Leichen 
nach  tvphösen  Krankheiten  der  Menschen  wahrnehmen.  Die 
ecchvmosen-  oder  entzündungartigen  Blutpünctchen  an  der 
innern  Magenfläche  glichen  genau  denjenigen ,  wie  man  sie 
fast  ohne  Ausnahme  an  den  beschriebenen  Stellen  des  Magens 
nach  bösartigen  Fiebern  der  Menschen  findet,  und  was  die  an 
einzelnen  Punctcn  verdickten,  an  andern  krankhaft  verdünnten 
Darmhäute,  namentlich  der  Schleim-  und  Fleischhaut  zu 
gleicher  Zeit,   ferner  die  wiedernatürliche  Erweiterung  der 
Haargefäße ,  so  wie  die  tuberculösen  und  geschwürartigen 
Stellen  im  Darmkanale  des  Thiers  betrifft,  so  gleicht  dieser 
Zustand  der  partiellen  Verdickung  und  Verdünnung  der  Darm— 
wandungen  (je  nachdem  nämlich  die  Schleim-  und  Muskel- 
baut in  eine  Masse  verschmolzen,  noch  auf  der  Indurationsstufe 
stehen ,  oder  der  Uicerationsprocess  in  ihnen  theilweise  schon 
begonnen  bat,  und  Verdickung  und  Verdünnung  mit  einander 
abwechseln),  so  wie  den  bekannten  Darmgeschwüren  im  Tv— 
phus  des  Menschen  auf  die  auffallendste  Weise.  —    Die  in 
dem  Dünndarme  des  Hundes  vorgefundenen  verdickten  und. 
dunkelrothen  Stellen,  mit  theilweiser  Anfüllung  und  Erweite- 
rung der  Haargefafse,  aus  deren  offenen  Mündungen  Blutpünct- 
chen in  die  Darmhöhle  ausgedrückt  werden  konnten,  sind 


*)  Es  wird  dieser  Anaemie  in  bösartigen  Fiebern  nirgends 
gedacht,  obwohl  solche  statt  findet;  es  ist  eine  Art  rapi- 
der oder  acuter  Blutverzehrung  ,  gleichzeitig  mit  dem 
Verzehren  der  Kräfte,  ein  Blutschwinden,  welches  in  den 
chronischen  Zersetzungs-  und  Gonsumtionsvorgängen  der 
Lungenschwindsüchtigen,  in  deren  Leichen  meistens  sehr 
wenig  Blut  mehr  angetroffen  wird,  sein  Analogon  findet«, 
Auch  nach  der  Bleivergiftung  wird  dieser  Blutmangel 
beobachtet. 
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nichts  anders  als  dieselben  Veränderungen,  aus  welchen,  wenn 
sie  in  gröfsercm  Unifange  vorhanden  sind,  die  im  Typhus  und 
Faulfieber  der  Menschen  nicht  selten  vorkommenden  blutigen 
und  erschöpfenden  Durchfälle    ihren  Ursprung  nehmen*), 


*)  In  dem  von  W  i  1 1  m  a  n  n  beschriebenen  gastrisch-nervösen 
Fieber,  welches  im  Frühjahr  und  Sommer  1827  zu  Mainz 
herrschte,  und  das  nach  jenem  Schiiftsteller  einige 
Verwandtschaft  mit  den  Krankheiten  verrieth ,  welche 
Fricke,  Toel,  Boner,  Bakker,  Thuessink,  vo- 
riges Jahr  in  den  Niederlanden  beobachtet  haben,  sah 
.  derselbe  zuweilen  tödlliche  Hämorihagieen  durch  den 
Mastdarm  eintreten.  Wie  wir,  fand  auch  Wittmann 
» im  untern  Abschnitte  des  dünnen  Daims,  auf  einer  be- 
trächtlichen Steife  desselben,  Geschwüre  von  ganz  eigener 
Art  in  ziemlicher  Menge,  welche,  wie  der  Augenschein 
zeigte,  dio  Quelle  der  tödtiichen  Hämorrhagien  waren,41 
was  jedoch  meiner  Erfahrung  nach,  keineswegs  immer  der 
Fall  ist,  soferne  im  Nervenfieber  oft  sehr  grofse  Stellen 
im  Ileum  geschwürig  angetroffen  werden,  ohne  veihält- 
hältnifsmäfsige  Blutungen  während  der  Krankheit  und 
andrerseits  zuweilen  blutige  Sedes  in  derselben  Statt  fin- 
den, ohne  verhandene  Darmgeschwüre.  Unter  den  vom 
Hrn.  Mcdicinalrath  Wittmann  gegen  diese  Durchfälle 
empfohlenen  Mitteln,  vermißt  man  das  salzsaure  Eisen- 
oxyd,  und  ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  namentlich 
auch  in  Beziehung  auf  meinen  in  diesen  Annalen,Bd.2.St.i. 
enthaltenen  Aufsatz:  »Zur  Pathologie  des  Verdauungs-. 
kanals, *  S.  44.  iT  dafs  dieses  Eisenpräparat  in  der  Form 
des  Liquor  stjrplicus  Loqfi  {oleum  martis)  schon  früher 
auch  gegen  Blutungen  aus  andern  Höhlen,  namentlich 
der  Gebärmutter,  in  Gebrauch  gezogen  (S.  Samuel  auser- 
lesene Abb.  Bd.  9.  Lpz.  bey  Dyck  1784.  und  Journ.  de 
midecine,  Tome.  70.  Janv.  1787.  S.  186.)  und  späterhin 
wieder  von  Geliel  mit  entschiedenem  Nutzen  dagegen 
angewandt  wurde  (Hu  fei.  Journ.  Bd.  8.  St*  1.  S.  180— 
184.)  Ich  ziehe  dieses  Mittel  außer  den  colliquativen 
Diarrhoeen  in  bösartigen  Fiebern,  wo  ich  es  meistens  mit 
Opium  verbinde,  insbesondere  auch  in  den  aionischen 
Blulilüssen  der  Kindbetterinnen  und  bei  chronischen  Blut- 
Hussen  in  den  klimakterischen  Jahren,  mit  gleichzeitiger 
Verhärtung  und  theil weiser  Verschwärung  der  GebärmuU 
ter,  nicht  ohne  Nutzen  in  Gebrauch« 

Min.  Annalcn.  UL  Bd.  4.  BJU  35 
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und  die  rundlichen,  Ii  irse  form  igen  Körperchen  im  Dünn-  und 
Dickdarme,  theils  auf  krankhaftem  Wege  ncugebildele  .Tuber- 
kel, theils  geschwollene  Schleimdrüschen  der  Gedärme,  welche 
bei  Menschen,  je  nach  den  verschiedenen  Stufen  ihres  Erkrankt- 
seins und  des  Fortschreitens  der  Krankheit,  bald  in  kleinerem, 
bald  jjröfseiem  Umfange  vereitern  und  versehwären  ,  und  sich 
zuweilen  nur  in  einzelnen  rundlichen  oder  ovalen  Geschwür- 
chen, bald  aber,  wenn  mehrere  der  Tuberkel  zusammenfliefsen 
oder  zusammenbrechen,  sich  als  eine  gröfsere  Geschwürfla'che 
darstellen.  Wo  man  daher  auch  bei  dem  Thiere  derlei  her- 
vorstehende Knötchen  (oder  wenn  man  lieber  will ,  Pocken  ; 
in 'meinen  Beitiägen  etc.  Tübingen  bei  Laupp,  1821,  habe 
ich  sie  Granulationen  oder  warzenartige  Erhabenheiten  ge— 
nannt),  mittelst  des  Nagels  entfernte,  (was  bei  ihrer  ent- 
schiedenen gröfseren  Weichheit,  in  Vergleich  mit  den  gesunden 
Stellen  der  Darmwandungen,  leicht  geschah),  so  bildeten  sicli 
tiefe,  geschwürartige  Grübchen  im  Darme,  und  nur  die  Peri— 
tonäalbaut  schützte  letztein  an,  solchen  Stellen  vor  gänzlicher 
Durchbohrung.  —  Die  lieber  zeigte  bei  diesem  Thiere,  durch 
ihre  röthlichbraune  Farbe  und  Brüchigkeit  deutlich  genug 
ihre  Theilnahme  an  den  krankhaften  Vorgängen  in  seinem 
Körper  und  auf  ähnliche  Weise  beschaffen  finden  wir  sie  auch 
insbesondere  in  den  Leichen  solcher  Personen,  deren  bösarti- 
ges Fieber  einen  weniger  raschen  Verlauf  nahm  und  sich 
mehr  in  die  Länge  zog.  Dafs  die  Urinwerkzeuge  in  nervösen 
und  fauligen  Fiebern  häufig  auf  bedeutende  Weise  leiden,  und 
namentlich  nicht  nur  Ischuria  vesicalis,  sondern  auch  /. 
renalis  in  denselben  vorhanden  ist  (abgesehen  davon,  dafs 
solche  Kranke  zuweilen  Tagelang  keinen  Urin  lassen,  weil  sie 
nicht  daran  denken  oder  dfn  Drang  dazu  nicht  empfinden, 
noch  bäufjgcr  aber  denselben  bewufstlos  von  sich  geben ,  so 
oft  6ich  nur  geringe  Quantitäten  davon  angesammelt  haben) 
ist  bekannt  genug ,  und  dafs  demselben  zuweilen  materielle 
Veränderungen  in  diesen  Gebilden  zu  Grunde  liegen,  habe  ich 
an  einem  andern  Orte  gezeigt.   Bei  dem  Hunde  wurden  derlei 
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Veränderungen  in  beiden  Nieren, und  der  Urinblase,  gleichfalls 
in  bedeutendem  Grade  vorgefunden.  —    Nicht  ganz  so  häu- 
fig als  die  Organe  der  Reproduction,  trifft  man  in  bösartigen 
Fiebern  der  Menschen  die  Werkzeuge  des  Athemholens  und 
des  Kreislaufs,  insbesondere  aber  die  Lungen  und  Luftröhren- 
äste krankhaft  verändert  an;  auch  bei  diesem  Tbiere  wareii 
die  genannten  Gebilde  nicht  fehlerfrei,  was  die  seröse  Infil- 
tration einiger  Lungen  läppen,  die  milzsubstanzähniiebe  Durch- 
sebnittsfläche  samm  Iii  eher  Lobi  und  die  ungewöhnlich  stark 
entwickelten  Gcfäfsnetze   der  Schleimhaut,  der  Bronchi  und 
Luftröhre  deutlich  genug  zu  erkennen  gaben.  —    Die  bluti- 
gen Ausschwitzungen  in  den  serösen  Höhlen  der  Brust  und 
des  Unterleibes,  die  gesunde  Gehirn-  und  Nervensubstanz  bei 
schmulzigrother  Scheide  der  Hals-  und  Brustnerven,  das  dun- 
kelrothe  Ansehen  der  willkührlichen  Muskeln  und  der  eigen' 
thümliche,  vorzugsweise  nur  fleischfressenden,  bei  anfangendet 
Zersetzung  eigene,  widrige,  ich  möchte  beinahe  sagen,  narco- 
tisch-scharfe  Geruch,  zeigten  mit  dem  Erfund  in  den  Leich-* 
nahmen  der  Menschen,  die  an  hitzigen  Nerven-  und  Faulfieberri 
verstorben  sind,  die  gröfste  Achnlichkeit. 

So  prägten  sich  denn  die,  die  Febris  maligna  im  Men-» 
sehen  bildenden  Vorgänge,  der  körperlichen  Seite  nach,  unter1 
gewifsen  Umständen  auch  im  Thiere  aus;  aber  das  niedrig1 
gestellte  Gehirn  und  Nervensystem  der  letzteren  *)  verhindert 


*)  Üm  nur  Weniges  Über  den  niedern  Standpunct  def 
Gehirn-  und  Nervenlhäligkeit  der  Thiere,  in  Vergleich  ztl 
der  des  Menschen  ( abgesehen  von  der  Organisation  des 
menschlichen  Gehirns  für  Intelligenz  und  Freiheit)  anzu- 
führen, so  würde  z.  B.  der  Mensch  schwerlich  das  Durch- 
schneiden des  einen  pueumogastrischen  Nervenstammes 
am  Halse,  ohne  Schaden  ertragen,  wählend  solches  die 
Gesundheit  eines  Thieres,  z*  B.  des  Hundes,  nicht  ftört* 
obwohl  Kaninchen  meistens  darnach  krepiren ;  das  gleich- 
zeilige  Unterbinden  der  gemeinschaftlichen  Carotiden- 
stämme  am  Halse,  hat  auf  die  Verrichtungen  des  Gehirn» 
und  Nervensystems  fleischfrelsender  Tbiere  in  der  Regfei 
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die  grofoe  Theilnahmc  an  den  krankhaften  Veränderungen, 
welche  in  der  gröberen  Masse  seines  Körpers  vorgehen,  es  ver— 
bindert  den  grofsen  Aufrulrr,  welchei  dnrcb  die  Fortleitung- 
und  Reflexion  der  krankmachenden  Eindrücke  von  dem  Blute 
und  den  mit  Knotennerven  versehenen  Eiugeweiden  aus,  auf« 
Gehirn  und  Nervensvstem  des  Menschen  Statt  findet,  und 
wahrend  bei  diesem  der  sonderbarste  Wechsel  der  geistigen 
Thäligkeit,  die  heftigsten  Delirien,  die  mannigfaltigsten  Sinnes- 
und Geföhisläuschungen ,  die  verkehrtesten  Aeusserungen  der 
Empfindung  und  Bewegung  in  bösartigen  Fiebern  vor  sich 
geben,  sehen  wir  bei  Thieren  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Tode, 
Kräfte  und  Munterkeit  sich  vermindern  ,  die  Verdauung  und 
Ernährung  geschwächt,  die  gröfsern  Ab-  und  Aussonderungen 
im  Unterleibe  unterdrückt,  die  Thätigkeit  des  Herzens  erlahmt 
und  zuletzt  die  Sinnes-  und  Gebirnthätigkeit  des  Thieres  da- 
bin schwinden. 

Gestützt  auf  die  Thatsache,  dafs  durch  wiedei hob  lies 
Einspritzen  kleinerer  Gaben  faulen  Blutes,  in  die  Blutmasse 
eines  gesunden  Thieres,  eine  krankhafte,  zuletzt  den  Tod  nach 
sich  ziehende  Veränderung,  in  dem  Körper  desselben  vorgeht, 
welche  derjenigen  ähnlich  ist,  wie  wir  sie  in  den  Leicben 
nach  tvpbösen  Fiebern    bei  Menschen  wahrnehmen,  könnte 
man  nicht  mit  Unrecht  einen  solchen  krankhaften  Vorgang 
bei  Thieren,  als  eine  primäre  Vergiftung  vom  Blute  aus,  an- 
sehen,  dessen  Entmischung  nun  aber  nicht  lange  besteben 
kann,  ohne  dais  sie  nicht  nachtbeilig  aufs  Nervensvstem  ein- 
wirkte, und  zwar  nicht  allein,  weil  ein  entmischtes ,  der  Zer- 
setzung zugehendes  Blut,  das  Gehirn  und  die  Nerven  an  sich 
schon  nicht  mehr  gehörig  ernähren  kann,  und  daher  die 


keinen  Einfluss,  und  bei  Menschen  folgen  nicht  selten 
schon  auf  die  Unterbindung  des  einen  derselben,  schwere 
Zufälle,  ja  zuweilen  der  Tod.  —  Angestochene,  zerrissene, 
unvollständig  durchschnittene  Nerven,  welche  bei  Men- 
schen zuweilen  die  schlimmsten  Zufälle  erregen,  bringen 
solche  in  Thieren  nicht  hervor« 
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Thäligkeit  jener  Gebilde  hierdurch  verändert  und  geschwächt 
werden  mufc,  sondern  weil  die  Qualität  derselben  äussern  Ur- 
sache, welche  das  Blut  verdarb,  sich  auch  giftig  reizeiid  und 
erschöpfend  auf  das  Nervensystem  überträgt,  nicht  jede  sinnlich 
wahrnehmbare  krankhafte  Blutmischung  aber,  wenigstens  bei 
Menschen,  mit  den  Erscheinungen  des  hitzigen  Nerven-  oder 
Faulfiebers  coexistirt,  wovon  der  Zustand  des-  Blutes  in  der 
Bleichsucht  und  dem  Scorbute,  Beweise  liefern,  indem  solche 
gewöhnlich   ohne   sensorielle  Störungen  verlaufen.  Höchst 
wahrscheinlich  hat  auch  das  Blut  selbst  einen  bedeutenden 
Antheil  an  den  krankhaften  Vorgängen,  welche  das  hitzige 
Nerven-  und  Faulfieber  constiluiren,  und  wenigstens  dem  äus- 
sern Ansehen  nach ,  zeigt  dasselbe  in  Farbe ,  Gpnsistenz  und 
dem  Zusammeufliefsen  seiner  festen  und  flüssigen  Theile,  in 
eine  Masse  eine  gleiche  oder  wenigstens  ähnliche  Beschaffenheit,, 
wie  sie  an  dem  Blute  des  Thieres  wahrgenommen  wurde*). 
Eben  wegen  dieser  allgemeinen  krankhaften  Beschaffenheit  des 
Blutes  und  dem  Uebertragen  des  giftigen  Eindruckes  durch 
dasselbe  aufs  Nervensystem ,  ist  das  tvphöse  Fieber  auch  ein, 
morbus  totius .  subsiantiae  und  besieht  nicht  blos  in  einer* 
nervösen  Entzündung  des  Magens,  und'  der  Gedärme,,  in;  .partim 
eilen  und  acuten  Verschwörungen  der  letztern  (so  wenig  als. 
das  Wesen  der  Lungensucht  in  Darmgeschwüren  besteht,  so 
häufig  sie  auch  in  letzterer  Krankheit  sind),  oder  in  einer, 
krankhaften  Besch  äffen  hei  t  des  Bronchialsjstems  ,.  sondern  es. 
sind  dies  nur  die  häufigsten  und  gröbsten  Residuen  des, 
Krankheilsprocesses ,  und  nicht  Wesen  oder  nächste  Ursache? 
desselben;  eines  Processes,  welcher  sich  in  Rücksicht  der  kör- 
perlichen Veränderungen  in  den  Organen  der  Vegetation  ia 

*)  Bei  Versuchen,  welche  ich  mit  dem.  Blute  eines  lebenchV 
gen,  gesunden  Menschen  und  eines  zu  gleicher  Zeit  ge- 
schlachteten Ochsen  und  Schweines  anstellte,  ging,  unter 
übrigens  gleichen  Umständen ,  das  Blut  des  Menschen 
bälder  in  Fäulmfe  über,  als  das  jener  Thiere,  auch  roch, 
das  Menschenblut  übler  als.  das  ThierbluL 
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gar  nicht  für  krank  gehalten  wird,  sich  seihst  auch  nicht  da- 
für hält,  und  seine  Geschäfte  Tage,  ja  Wochen  lang,  wenn 
auch  nichts  mit  der  Leichtigkeit  wie  sonst  und  mühsam ,  da- 
bei noch  versieht ,  und  wenn  er  endlich  das  Bett  zu  suchen 
gezwungen  ist,  erst  darauf  geführt  oder  daran  erinnert  werden 
mufs,  daf*  es  ihm  schon  einige  Zeit  vorher  nicht  mehr  recht 
wohl  gewesen  sej,  er  wohl  allerlei  zu  klagen  gehabt,  solches 
aber  in  dem  Gedanken,  dafs  es  schon  wieder  vergehen  werde, 
weiter  nicht  besonders  beachtet  habe.    Zu  der  Zeil  aber,  wo 
man  zu  solchea  Kranken  gewöhnlich  gerufen  wird,  bat  man 
es  meistens  nicht  mehr  mit  den  Anfängen  der  Krankheit  zu 
thun;  sondern  diese  ist  bereits  schon  in  das  congeslive,  ja  öf- 
ters schon  in  das  nervöse  Stadium  vorgerückt,  zu  welcher  Zeit 
mit  dem  Sturm  im  Gefäfs-  und  Nervensystem,  das  Leiden  der 
Nahrungswege  äusserlich  mehr  zurücktritt ,  wenn  anders  nicht 
schon  häufige,  erschöpfende  Durchfalle  und  Meteorismus  die 
Aufmerksamkeit   sogleich   auch   auf  den   Unterleib  lenken« 
Forscht  man  nun  aber  nach  dem  frühesten  Anfange,  nach 
den  ersten  Erscheinungen  der  Krankheit,  so  wird  man  finden, 
dafs  -  der  Kranke  in  den  gewöhnlichsten  Fällen,  schon  Tage, 
ja  Wochenlang,  und  zwar  geraume  Zeit,  ehe  er  anhaltendes 
Fieber,  Athrnungsbesehwerden  und  ein  angegriffenes  Sensorium 
zeigte,  mehr  oder  weniger  an  Störungen  in  den  Verdauungs- 
werkaeugen  litt,  dafs  er  namentlich  nicht  mehr  die  vorige 
Esslust  besafs  ( ohne  sich  einer  besondern  Ursache  hiervon  zu 
erinnern),  den  natürlichen  Geschmack  nicht   mehr  von  den 

* 

Speisen  halte  und  viel  bälder  gesättiget  war  als  sonst.  Es 
fühlt  der  Kranke  bei  dieser  frühesten  Entwicklung  des  Uebels, 
schon  nach  dem  Genüsse  von  wenig  Speise,  ein  ungewöhnli- 
ches Vollsevn  im  Leibe  und  ein  ihm  vorher  nicht  bekanntes 
Mifsbehagen ;  er  hat  Neigung  zu  Blähungen,  der  Geschmack 
ist  pappig,  fade,  lehmig,  die  Zunge  zwar  feucht,  aber  wei&slich, 
graulich  belegt,  oh  hat  der  Kranke  Aufstofsen  und  es  stellt 
sich  nun  allmätig  auch  Widerwille  gegen  die  Speisen  ,  Eckel, 
Würgen  und  zuweilen  wirkliches  Erbrechen  ein.  Der  Stuhlgang 
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ist  träger  als  gewöhnlich,  er  geschieht  seltner,  trockner ,  nicht 
mit  der  sonst  gewöhnlichen  Erleichterung;  häufiger  aher  sind 
die  Sedes 15  vermehrt,  und  geschehen  3-  bis  4 mal  in  2  4  Stun- 
den, dünne,  übelriechend,  diarrhoeartig,  von  lehmiger  FaiLc; 
meistens  sind  sie  ohne  Zwang,  und  es  geht  ihnen  ein  leichtes 
Grimmen  oder  Schneiden  um  den  Nabel  voran,  dessen  der 
Kranke  meistens  nicht  erwähnt,  wenn  man  ihn  nicht  aus- 
drücklich darum  befragt.    Magen  und  Gedärme  zeigen  in 
diesem  frühesten  Zeiträume  Erscheinungen,  wie  in  den  gelin- 
dern, mehr  verborgenen ,  schleichenden  Fällen  eines  von  aus- 
sen in  den  Magen  gekommenen  Giflea.    Bei  der  Berührung 
thut  der  Leib  nicht  wehe,  (weil  nicht  das  Bauchfell  und  die 
seröse  Haut  der  Gedärme  leiden);  derselbe  ist  weich,  wie  im 
natürlichen  Zustande,  und  zu  dieser  Zeit  in  der  Hegel .  weder 
widernatürlich  eingezogen  noch  ausgedehnt.    Das  Gemejnge- 
fühl  ist  sehr  angegriffen,  der  Kranke  unlustig,  träge,  zu  nichts 
aufgelegt;  zuweilen  fröstelt  er  gegen  Abend,  und  es  sind  jetzt 
schon  leichte  Fieberbewegungen  vorhanden;  man  hört  den 
Kranken  in  .diesem  Zeiträume  oft  sagen:  es  sev  ihm  nicht 
mehr  wie  sonst,  es  müsse  eine  Krankheit  in  ihm  stecken,  es 
sitze  ihm  etwas  im  Magen,  es  möge  seyn  was  es  wolle,  und. 
wenn  es  so  fortgehe,  könne  er  seinen  Geschäften  bald  nicht 
rpehr  vorstehen.  —    Eingenommener  Kopf,  unruhiger  Schlaf, 
zunehmende  Mattigkeit,  Husten  und  lebhaftere  FiebererscbeU 
nungen  treten  nun  immer  deutlicher  zu  dem  Anfangs  hervor- 
stechend gewesenen  Leiden  des  Magens  und  Darmkanals  und 
letzteres  wird  bald  durch  das  jetzt  anhallende  Fieber  und  die 
überwiegenden  Störungen  im  Gehirn  und  Neivensjstem .  so 
sehr  verdunkelt,  dafs  es  bald  nur  noch  als  Nebeusache  er- 
scheint.   In  dem  nun  ausgebildeten  congesliven  Zeiträume, 
hat  der  Kranke  meistens  2 ,  3,4  und  noch  mehrere  dünne, 
wässrige,  lehmaitige  Stuhlgänge  in  *4  Stunden,  im  nervösen 
Zeiträume  sind  sie  nicht  selten  um  das  4-  und  5fache  ver* 
mehrt,  oder  es  wird  mehrere  Tage  lang  gar  nichts  durch  den 
Darmkanal  ausgeschieden«  und  die  Kranken  sind  6,  8  und 
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noch  mehrere  Tage  lang  verstopft,  was  in  Hinsicht  der  Prog- 
nose in  der  Regel  günstiger  ist,  als  die  Erscheinungen  des 
erstem  Extrems.  —  Wie  sich  nun  aber  die  Verrichtungen 
der  Verdauungswerkzeuge  beim  frühesten  Beginnen  der  Krank- 
heit zuerst  gestört  zeigten ,  so  sind  sie  auch  wieder  die  ersten 
in  der  Besserung,  denn  während  der  Kranke  noch  in  schweren 
Delirien  und  grofser  Nerten-  und  Muskelschwäche  darnieder 
liegt,  zeigt  er  sich  nicht  selten  doch  schon  geneigt,  etwas 
dünne  Speisen  zu  sich  zu  nehmen,  und  es  stellen  sich  zu 
dieser  Zeit  zuweilen  auch  schon  wieder  fäculente,  meist  mit  * 
mehr  oder  weniger  Blut  gemischte  Sedes  ein ,  wiewohl  aus 
dieser  scheinbaren  Reintegration  des  Nahrungscanais  nichts 
Sicheres  fiir  den  günstigen  Ausgang  der  Krankheit  geschlossen 
werden  darf,  da  der  Tod  durch  Lähmung  von  dem  später 
erst  ergriffenen  Nervensysteme  aus,  ei  folgt,  während  der  Zu- 
stand der  Verdauungswerkzeuge  in  der  Reconvalesceriz  von 
bösartigen  Fiebern  in  erhöhter  Thätigkeit  begriffen  ist,  und 
es  in  diesem  Zeiträume  der  Krankheit  scheint,  als  ob  die  Natur 
auf  einmal  dem  Körper  das  wieder  ersetzen  wolle,  was  ihm 
durch  die  Krankheit  so  lange  entzogen  war,  dafs  die  Esslust 
ZU '  dieser  Zeit  ungezügelt  ist ,  und  Verstand  und  Willen 
auch  bei  sonst  mäßigen  und  verständigen  Menschen  be- 
herrscht, daß  das  viele  Essen  häutig  wieder  Ursache  zu  Rück- 
falle^ in  die  vorige  Krankheit  und  dadurch  nicht  selten  nun 
erst  noch  zum  Tode  selbst  durch  acute  Durchlöcherung  eines 
Theils  des  Dünndarmes  wird,  dafs  ferner  in  diesem  Zeiträume 
die  Darmausleerungen  consislent  und  sehr  reichlich  sind,  und 
sich  in  der  Regel  erst  wieder  gänzlich  reguliren,  wenn  meh-  . 
rere  Monate  nach  dem  Anfang  der  Krankheit  verflossen  sind, 
sind  zu  bekannte  Erscheinungen,  als  dafs  hiervon  an  diesem 
Platze  noch  weiter  die  Rede  sevn  könnte. 

Mit  dem  Leben  des  Blutes  selbst  (abgesehen  von  der  Ein- 
wirkung des  Herzens  und  der  Gefäfswandungen  auf  dasselbe), 
und  seiner  Beziehung  zu  dei  jenigen  Kraft,  welche  im  Nerven- 
system thätig  ist,  ist  es  eine  eigentümliche,  bedeutungsvolle, 
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jedoch  noch  nicht  gehörig  gewürdigte  Sache.    Wenn  man 
nämlich  gewisse  Portionen  fremdartiger  Stoffe  in  den  Blut« 
ström  der  Thiere  einbringt,  so  sollte  mau  glauben,  dafs  wenn 
dieselben  auf  irgend  eine  Weise  nachteilig  oder  gar  tödtlidi 
wirken ,  solches  zuuächst  vom  Herzen  aus  geschehen  werde, 
indem  dessen  Reizbai keit  vermindert  und  erschöpft,  das  Herz 
zum  Stillstande  gebracht,  das  Blut  vielleicht  geronnen  oder 
widernatürlich  aufgelöst  und  in  jedem  Falle  der  Tod  zuerst 
durch  Vernichtung  der  Irritabilität  des  Herzens  uud  Gefäfssy- 
stems  eintreten  werde.    Dem  ist  aber  nicht  also,  sondern  das 
mit  dem  schädlichen  oder  giftigen  Stoffe  geschwängerte  Blut 
trägt  seinen  tödtlichen  Reiz  viel  schneller  auf  das  Gehirn  und 
die  Nerven  über,  als  auf  das  Herz  und  die  Gefäfse,  und  ver- 
nichtet Empfindung,  willkübrliche  Bewegung  und  Athemhohlen, 
während  das  Herz  auf  eine  höchst  auffallende  Weise,  zuweilen 
noch  länger  als  eine  Stunde  nach  dem  Tode  der  Sensibilität, 
Reizbai  keil  zeigt,  und  auch  das  Blut,  ungeachtet  des  Erloschen- 
seyns  der  erstem,  noch  vollkommen  flüssig  erscheint,  wenii 
es  schon  alsdann  bisweilen  bei  der  spätem  Untersuchung,  eine 
von  der  gesunden  abweichende  Farbe  und  Consistenz  und  ein 
krankhaft  verändertes  Verbal  Inifs  seiner  festen  und  flüssigen 
Theile  darbietet.*)    So  dauerte  die  Reizbarkeit  des  Herzens 
Lei  einem  anderthalbjährigen,  zwanzig  Pfund  schweren  Hunde, 
welchem  man  sechs  Drachmen  BJut ,  das  etliche  Wochen  zu- 
vor aus  der  Armvene  eines  gesunden  Menschen  entzogen,  der 
Faulnifs  überlassen  und  nun  in  die  r.  äussere- Halsblutader 
eingespritzt  worden  war,  wornach  das  Thier  sechs  Minuten 
später  krepirte,  ein  und  achtzig  und  eine  halbe  Minute**); 


*)  Diefs  hängt  von  der  Qualität  der  ins  Blut  injicirten 
Stoffe  ab,  denn  einige  derselben  verändern  seine  Mischung 
sehr  deutlich,  andere  nur  wenig,  noch  andere  auf  keine, 
durch  die  Sinne  erkennbare  Weise. 

*)  Die  Brusthöhle  dieses,  so  wie  der  in  den  folgenden  kurz 
erwähnten  Versuche  beschriebenen  Thiere,  wurde  unmit- 
telbar nach  dem  letzten  Athemzuge  geöffnet,  (  ohne  aber 
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bei  einem  zweiten,  siebzehn  Standen  nach  der  Injeclion  von 
zwei  Drachmen  faulem  Thierblute  in  dieselbe  Vene  krepirten 
Hunde,  zwei  und  vierzig  Minuten,    Bei  der  auf  gleiche  Weise 
unternommenen   Einspritzung  von  einer  halben  Unze  Eiter, 
«us  dem  gutartigen  Karbunkel  eines  Mannes,  in  die  Halsvene 
eiues,  in  weniger  als  einer  Minute  darnach  umgestandenen 
Hundes ,  sah  man  erst  neun  und  sechzig  Minuten  nach  dem 
sensibeln  Tode,  die  letzte  deutliche  Zusammenziehung  auf  der 
vordem  Fläche  des  rechten  Vorhofes  erfolgen,  und  in«  der 
ein  und  siebzigsten  Minute  zeigte  sich  in  der  Nahe  der  r. 
Auricüla  noch  eine  deutliche  Zuckung,  als  man  diese  Gegend 
mechanisch  reizte*).    Dasselbe  geschah  bei  dem  Einbringen 
von  zwanzig  Tropfen  concenliirler  Blausäure  in  die  Mund- 
höhle eines  Hundes,  an  dessen  rechter  Herzseite  die  letzten 
deutlichen  Spuren   von  Reizbarkeit   erst  zwei   und  achtzig 
Minuten  nach  Vernichtung   der  Empfindungs-,  Bewegungs- 
und Respirationstha'ligkeit,  gänzlich  verschwanden.    Auch  als 
einem  Hunde  eine  Unze  reines  Olivenöhl  in  die  Schenkel«* 
blutader  gespritzt  wurde  und  derselbe  acht  Minuten  nachher, 
bei  vollkommner  Empfindungs-  und  Bewegungslosigkeit,  unter 
schwerem  Alhemholen  umstand,  erfolgten  erst  nach  fünf  und 
1   sechzig  und  einer  halben  Minute,  die  letzten  deutlichen  Zu- 
ckungen an  der  rechten  Seite  des  Herzens.    So  tödtelen  auch 


»  4  *  4 

hierbei  durch  Verletzung  eines  bedeutenden  Gefäfses  eine 
Blutung  zu  erregen  und  den  Kreislauf  zu  unterbrechen) 
und  das  Herz  durch  Oeffnung  und  Zurückfeh  lagen  des 
Herzbeutels  blos  gelegt. 

*)  Es  ist  hierbei  bemerkenswerth ,  dafs,  wenn  man  bei  den 
Einspritzungsversuchen  in  die  Blutmasse,  nach  dem  letzten 
Athemzuge  des  Thiers  das  Herz  auf  die  eben  bemerkte 
"Weise  sogleich  entblöfst,  dasselbe  in  der  ersten  Zeit  zu- 
weilen gar  keins,  oder  nur  noch  ein  sehr  schwaches 
Leben  zu  besitzen  scheint  und  sich  in  einer  Art  Scheintod 
befindet,  dafs  es  aber  dann  nach  wenigen  Minuten  plötz- 
lich sich  erhohl t  und  nun  bisweilen  viele  Minuten  noch 
sehr  lebhaft  pulsirt.  * 
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drillhalb  Drachmen  Alcohol  in  die  linke  Schenkelvene  eines 
zweijährigen,  achtzehn  Pfund  schweren  Hundes  eingespritzt, 
nach  vier  Minuten,  und  die  Reizbarkeit  des  rechten  Herzohrs 
erlosch  erst  in  der  acht  und  fünfzigsten  Minute  nach  der  Er* 
Öffnung  der  Brusthöhle  und  iulblölsung  des  Herzens.  Selbst 
unmittelbar  ins  lebendige  Blut  gebrachte  Pflanzensauren,  wie 
z.  B.  die  Kleesäure  bringt,  so  schnell  sie  im  Uebrigeh  auch 
die   Reizbarkeit   des    Herzens   vernichtet  *),    (obwohl  sol- 
ches doch  immer  erst  nach  dem  Verluste  der  Sensibilität  ge- 
schieht) nicht  durch  Blutgerinnung  den  Tod  hervor,  denn 
man  rindet  das  Blut  der  Herzhöhlen  und  der  grofsen  Gefufse 
bei,  milteist"  dieser  Säure  getödteteu  Thieren  gleich  nach  dem 
letzten  Athemzug  untersucht,  noch  flüssig,  und  erst  einige  Zeit 
nach  dem  Tode  geronnen**),  sondern  durch  schnelle  Fort- 
leitung des  giftigen  Eindrucks  durch  das  Blut  auf  Gehirn  und 
Nervensystem  *•*).    Wie  sehr  aber  auch  schädliche  und  giftige 


*)  Beim  Tode  der  Thicre  durch  Kleesäure,  solcher  mag 
durch  grofse  Gaben  schnell  vom  Magen  aus,  oder  durch 
kleinere,  ins  Blut  gespritzte  Mengen,  schnell  erfolgen, 
erlischt  in  der  Regel  die  Irritabilität  des  Herzens  schon 
nach  wenigen  Minuten  gänzlich.  Bei  andefn  Pflanzen- 
säuren, z.  B.  der  Weinf äure,  ist  das  schon  nicht  der  Fall; 
fünfzehn  Gran  derselben  in  die  linke  Schenkel vene  eines 
Hundes  injicirt,  tödteten  nach  einer  Stunde  unter  Alh- 
mungsbesch  werden ,  und  das  liuke  Herz  zeigte  sich  nach 
Eröffnung  der  Brusthöhle  noch  sechs,  der  Darmkanal 
zehn,  und  die  rechte  Seite  des  Herzens,  drei  und  zwanzig 
Minuten  lang,  reizbar. 

**)  Ausführlicheres  hierüber  werden  mehrere  Versuche  über 
die  Wirkungen  der  Pflanzensäuren  auf  den  thierischen 
Körper  enthalten. 

***)Ich  freue  mich,  durch  diese  wenigen,  hier  nur  gelegent- 
lich erwähnten  Thatsachen,  zum  Theil  bestätigen  zu  kön- 
nen ,  was  der  für  die  Wissenschaft  und  seine  Freunde  zu 
frühe  dahin  geschiedene  Professor  F.  A.  G.  Emmert  in 
Tübingen,  bereits  vor  zwölf  Jahren  in  einer  vortreflichen 
Abhandlung,  „über  die  Wirkungen  der  Gifte*,  mitge- 
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Stoffe  immerhin  zuerst  aufs  Blut  einwirken,  tmd  die  Mischung 
desselben  früher  oder  später  verändern  mögen,  so  ist  es  doch 
das  Nervensystem  ,  durch  dessen  feindseeliges  Angegriffen- 
werden,  und  Erschöpfen  seiner  Kräfte,  der  Tod  ohne  sichtbare 
Veränderung  seiner  Materie,  herbeigeführt  wird« 

Bemerkenswerth  ist ,  dafe  obigen  Versuchen  zufolge  ,  bei 
Thieren  vom  Darmcanale  aus,  auf  künstliche  Weise  kein  ner- 
vöser oder  putrider  Zustand  erzielt  werden  kann,  sondern  dafs 
es  hierzu  eines  wiederhohlten  und  unmittelbaren  Einbringens 
eines  schädlichen  Stoffes  in  die  Blutmasse  selbst  bedarf,  um 
denselben  hervorzubringen,   wenn   schon  meinen  Versuchen 
nach,  faules  Blut  unter  das  Zellgewebe  der  Haut  gebracht^ 
fleischfressende  Thiere  auch  zuweilen,  Kaninchen  aber  jedes- 
mal tÖcftet,  und  zwar  letzlere  um  so  schneller,  je  naher  das 
ins  Zellgewebe  gebrachte  Blut  den  obern  Theifen  des  Körpers 
sich  befand.  —  ,  Beim  Menschen  dagegen   scheint  es  hierzu 
keiner  so  materiellen  Ursache  zu  bedürfen  und  um  namentlich 
das  sporadische  Nervenfieber  in  ihm  zu  erzeugen,  schon  ein 
äufserer,  dynamisch  erschöpfender  Angriff  auf  die  Lebensthä- 
tigkeit  des  Blutes  und  der  Nerven  hinzureichen,  einen  solchen 
krankhaften  Vorgang  einzuleiten   und  zur  Entwicklung  zu 
bringen.  —    Im  epidemischen,  meist  zugleich  contagiösen 
.Nerven-  und  Faulfieber  aber  wirkt  die  krankmachende  Ursache, 
wo  nicht  zu  gleicher  Zeit  vom  Blute  und  dem  Nervensjrstem, 
doch  Torzüglich  von  letzterem  zuerst  aus,  und  bei  der  Inten- 
sität des  Ansteckungsstoffeft  und  den  längst  schon  zur  Schwä- 
che und  Erschöpfung  disponirten  Lebenskräften,  ist  Mitthei- 
lung des  contagiösen  Giftes  und  tödtliche  Wirkung  desselben 
auf  den  ergriffenen  Menschen,  zuweilen  eines  und  dasselbe. 

Man  stofsc  sich  nicht  an  der  Mittheilung  der  obigen 
pathologischen  Darstellung  von  einem  Thiere,  in  einer  der 


theilt  hat.  ( M.  s.  Tübinger  Blätter  t  Nat«  Wtss«  u« 
Arznevk.  i8i5.  Bd.  2.  SU  1.  S.  88—109). 
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Heilkunde  der  Menschen  gewidmeten  Zeitschrift,  und  vergesse 
nicht,  dafs,  so  wie  die  Kennlnifs  vom  Baa  und  der  Bedeu- 
tung der  Theile  des  mensch] icben  Körpers,  einen  vorzüglichen 
Zuwachs  durch  die  vergleichende  Anatomie  und  Physiologie 
der  Thiere  erhalten  hat,  und  fast  täglich  erhält,  so  auch  die 
Pathologie  der  letztern  als  eine  zur  Zeit  noch  nicht  gehörig 
benutzte  Dienerin  für  die  Erläuterung  der  Krankheiten  des 
Menschen,  angesehen  werden  dürfte» 
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Bemerkungen  über  das   delirium  tremens 
potatorum,  nebst  einer  Leichenöffnung, 

von  % 
Dr.    C.  H.  Eh  er  maier, 

K.  Pr.  Kreisphysikus  der  Sudt  und  de»  Landkreises  Düsseldorf. 


Zu  den  Krankheiten ,  deren  Natur  und  Bedeutung  die  neuera 
Zeit  erst  genauer  erkannt  hat,  und  zu  erkennen  fortfährt,  ge- 
hört ohne  Widerrede  das  delirium  tremens  potatorum,  oder 
die  Phrenesie  der  Säufer.    Man  hat  zwar  auf  der  andern  Sehe, 
zum  Theil  ohne  die  Erfahrung  zu  fragen,  zum  Theil  u nachte 
Fälle  vor  Augen  habend,  an  der  Existenz  dieser  Krankheit  ge- 
zweifelt, oder  vielmehr  sie  nicht  als  selbstständige  Gattung  gel- 
ten lassen  wollen,  indem  man  einem  Saunders,  Sutton, 
Albers,  Walter,  Armstrong,   Channing,  Pierre 
Kay  er,  Göden  u.  a.  mit  Bitterkeit  vorwarf,  dafs  sie  eine 
zu  allen  Zeilen  bekannte,  nicht  wesentlich  verschiedene  Rei- 
zungsstufe der  Gehirnentzündung  mit  Irritation  des  Rücken- 
-  marks,  unnöthiger  Weise  und  unpractisch  durch  einen  unpas- 
senden, nichtssagenden  Namen  neu  getauft  hätten :  allein  eine 
reine,   ungetrübte  Beobachtungsgabe  läfst  wol  nicht  länger 
zweifeln ,   dafs  es  eine  eigen thüm liehe  Gehirnkrankheit  der 
Brandweinsäufer  gebe,  welche  nach  dieser  ihrer  besondern,  von 
Jeder  andern  Krankheit  durchaus  verschiedenen  Natur  beban- 
delt und  geheilt  werden  müsse«   Dafs  dieselbe  aber  nicht  in 
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einer  sogenannten  passiven,  asthenischen  Gehirnentzündung,  in 
encepfialitis  auf  durch  hitzige  Gelrauke  verändertem  Boden 
bestehe,  das  ist  eben  so  gewifs,  als  es  unbekannt  ist,  ob  dies 
eigenlh  um  liehe  Leiden  früher  von  den  Aerzten  nur  übersehen, 
oder  erst  neuerdings  durch  übermafsigen  Genuss  des  Brandweins, 
dessen  Verbrauch  niemals  zu  gleicher  Höhe  gesteigert  war,  er* 
zeugt  worden. 

Obgleich  auch  schon  früher  mit  dem  bessern  Theile  der 
hierher  gehörigen  Literatur  bekannt,  vermochte  ich  es  doch 
nicht,  mir  eine  deutliche'  Vorstellung  von  dem  delirium  tre- 
mens zu  machen,  da  ich  eine  grofse  Zahl  von  Kranken  in 
Hospitälern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  an  Uebeln,  die  mit 
diesem  Namen  belegt  worden,  und  deren  Zustand  mir  ausser 
dem  Zittern  der  Glieder  und  den  Delirien  gar  nichts  Gemein- 
sames zu  haben  schien,  bei  dem  dreisten  Gebrauch  des  Opium 
sterben  gesehen  halte.  Meine  damaligen  Erfahrungen  konnten 
mich  nur  geneigt  machen,  die  Krankheit  als  Entzündung  oder 
entzündliche  Congestion  des  Gehirns  bei  Säufern  zu  betrach- 
ten, welche  einen  modificirten  antiphlogistischen  Kurplan, 
späterhin  mit  Reizmitteln  verbunden,  erfordern. 

In  den  Rheinprovinzen  ist  das  ächte  delirium  tremens 
potatorum  seltener,  weil  viel  mehr  Wein  als  Brand  wein  con- 
surairt  wird,  und  nur  der  letztere  vorzugsweise  die  schädliche 
Kraft  zu  besitzen  scheint,  welche  im  Gehirn  und  Nervensjstem 
die  besondere  Abweichung  hervorruft:  jedoch  giebt  es  einzelne 
Falle  achter  und  rein  ausgeprägter  Art,  Ich  hatte  daher  keine 
Gelegenheit,  meine  Ansicht  zu  berichtigen,  bis  mir  folgender 
Fall  ,  den  ich  nicht  allein  seines  charakteristischen  Verlaub 
wegen,  für  einen  der  interessantesten  »Her  mir  bekannt  ge- 
wordenen halte,  sondern  auch  wegen  des  merkwürdigen 
Leichenbefundes  für  besonders  beichtend  erklären  mofs,  eine 
um  so  unparthevischere  Meinung  aufdrängte* 

In  den  letzten  Tagen  des  Mais  i8»5.  wurde  ich  zu  einem 
58jährigen,  besonders -grofs  und  athletisch  gebauten,  niemals 
ernsthaft  krank  gewesenen  Mauermeister  gerufen,  Ehemann  und 
KlUu  Annaltn.  HL  Bd.  4.  BJL  36 
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Vater  mehrerer  Kinder,  der  seit  5  Jahren,  bei  einer  übrigens 
sehr  thätigen  und  körperlich  angestrengten  Lebensweise,  sich 
allniniig  in  immer  steigendem  Maafse  dem  ausschweifendsten 
Genüsse  des  Brandweins  überlassen  hatte,  so  daf  er  zuletzt 
last  niemals  nüchtern  zu  Bette  ging«  Seit  dem  Ende  des  ver«* 
gangenen  Monates  hatte  er  angefangen,  sich  sehr  erschöpft  und 
ungewöhnlich  ermattet  zu  fühlen;  bei  einer  Zerschlagenheit 
aller  Glieder,  wie  nach  übermäfsig  grofser  Arbeit,  der  er  sich 
doch  gar  nicht  ausgesetzt  hatte,  empfand  er  eine  bedeutende 
Unlust,  nebst  Ohren-  und  Kopfschmerzen.  Diesem  fühlbaren 
Kräftemangcl  glaubte  er  am  sichersten  und  schnellsten  durch 
verdoppelte  Gaben  seines  Lieblingsgetränkes  abhelfen  zu  können, 
'doch  dasmal  ohne  den  gewöhnlichen,  erwünschten  Erfolg,  in- 
dem er  von  Tage  zu  Tage  sich  elender ,  hinfälliger  und  den 
Kopf  eingenommener  fühlte.  Zu  diesen  allgemeinen  Beschwer- 
den gesellten  sich ,  besonders  vor  und  nach  dem  Erwachen 
aus  den  öfters  sich  folgenden  Berauschungen,  häufigere  Anfälle 
von  Epilepsie ,  einem  Leiden,  dem  der  Kranke  seil  zwei  Jahr, 
in  enger  Verbindung  mit  seiner  Trunksucht,  zuweilen  unter- 
worfen gewesen  war.  Ein  hinzutretendes  heftiges  Nasenbluten 
hatte  den  Zuruf  des  Arztes  notwendig  gemacht. 

Als  ich  den  Kranken  des  Nachmittags  zuerst  sähe,  klagte 
der  herkulisch-  gebaute  Mann  über  Zerschlagenheit,  Schwäche 
und  Unthätigkeit  aller  Glieder  ?  besonders  versagten  die  Beine 
den  Dienst,  und  machten  jede  Anstrengung  im  Gehen  und 
Stehen  beschwerlich,  zitternd  und  unsicher  wankend.  Aus  der 
Nase  tröpfelte  schon  seit  2$  Stunden  ununterbrochen  ein  kla- 
res, hellgefärbtes  Blut,  welches  sich  durch  kein  versuchtes 
Hausmittel  auch  nur  momentan  hatte  stillen  lassen  wollen,  so 
dafs  der  Kranke  auch  jetzt,  ruhig  über  ein  Gefäfs  gebeugt, 
demselben  seinen  Laufliefs,  mit  kaltem  Wasser  zuweilen  die  Stiru 
bähend,  und  solches  verschnupfend.  Es  wurden  mir  in  mehreren 
Gefäfsen  über  24  Unzen  auf  diese  Weise  bereits  entleerten  Blutes  ge- 
zeigt. Das -Gesicht  war  blass,  etwas  aufgedunsen,  mit  Schweife 
bedeckt;  die  Augen  starr,  schwer  beweglich,*  turgescirend,  ohne 
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gcrölhct  zu  seyn*  mit  Unheimlichem,  scheuem,  unstetem  Blick. 
Der  Kopf  war  ihm  eingenommen,  wie  leicht  betäubt,  doch 
vermochte  der  Kranke  vollkommen  über  alle  Umstände  Auf- 
schlufe  zu  geben ;  gegen  seine  Familie  befehlshaberisch,  hastig, 
leicht  reizbar,  auffahrend,  war  er  jedoch  weder  bösartig  noch 
thätlich  misshandelnd,  so  wie  er  früher  immer  geduldig  und 
gutmüthig  gewesen.    Er   sprach   ununterbrochen,  besonders 
die  Versäumnifs  bei  nöthiger  Arbeit  bedauernd  ,  wie  unum- 
gänglich nolhwendig  seine  Gegenwart  draussen  sev,  was  doch 
in  der  That  nicht  der  Fall.    Er  wolle  sogleich  fort ,  wenn 
nur  das  Bluten  aufhöre.    Das  Stillesitzen  falle  ihm  am  uner- 
träglichsten.   Obgleich  er  in  den  nächsten  ^Stunden  keinen 
Brandwein  notorisch  zu  sich  genommen  hatte,  so  war  am 
Morgen  doch  wieder  ein  kurzer,  epileptischer  Anfall  eingetre- 
ten.   Stuhlgang  war  seit  einigen  Tagen  nicht  dagewesen  5  Durst 
und  Hunger  fehlte.    Ueber  Schmerzen  im   Leibe  klagte  er 
nicht»    Schon  seit  drei  Tagen  hatte  er  nicht  geschlafen,  und 
zwar,  weil  er  zu  unruhig  und  aufgeregt,  sein  Einschlummern 
stets  durch  böse  schreckhafte  Träume  geweckt  worden  wäre* 
Der  Puls  war  schnell,  von  nicht  besonderer  Fülle,  doch  auch 
nicht  klein.    Obgleich  sich  in  der  Gemüthsstimmung  ein  ei- 
genthümliches ,  aufgeregtes,  hastiges  Wesen  leicht  erkennen 
liefs,  zuweilen  selbst  schon  in  sonderbare,  unzusammenhängende 
Reden  ausbrechend,  so  war  doch  völliges  Bewufstseyn  vorhan- 
den, das  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  jeden  Gegenstand  zu- 
sammenhängend erfassen  konnte,  also  kein  Delirium. 

Das  Leiden  erschien,  in  der  gegenwärtigen  Form  und 
nach  damaliger  Ansicht,  als  starke  Gongestion  des  Blutes  nach 
dem  Kopfe,  durch  Erhitzung  und  starke  Getränke  hervorge* 
bracht;  das  Nasenbluten  als  critische  Erscheinung,  und'  bei 
einem  so  starken  Manne  trotz  des  schon  bedeutenden  Blut- 
verlustes darum  nicht  schnell  durch  Heilversuche  zu  unter- 
drücken, sondern  nur  revulsorisch  abzuleiten.  Es  wurde  daher 
Ruhe  anempfohlen,  ein  Aderlass  am  Fufs  verordnet,  und  eine 
Mischung  aus  Sal  mirab.  Gl,  Nitrum  und  Tart.  stihiat.  um 
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die  träge  Darmabsonderung  zu  vermehren,  so  wie  kalte  Um- 
schlüge am  den  Kopf,  vorgeschrieben. 

Am  andern  Morgen  war  bei  diesen  Mitteln  keine  Besse- 
rung eingetreten,  vielmehr  hatten  alle  Zufälle  sich  vermehrt. 
Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  hatte  keine  Entzündungshaut, 
und  der  Cnwr  schwamm  in  verbal  tnifsmäfsig  vielem  serum. 
Die  halten  Umschläge  halle  der  Kranke  anfangs,  als  belebend 
und  erleichternd,  zwar  gelitten,  nachher  aber  widerspenstig 
abgeworfen,  und  trotz  alles  Zuredens  der  Wärter,  hartnäckig 
verweigert.    Die  ganze  Nacht  hatte  er  zum  Schlaf  kein  Auge 
geschlossen,  von  immer  wechselnder  Unruhe  und  Unstetigkeit 
gelriehen,  fortwährend  gesprochen,  und  immer  wieder  diesel- 
ben Gegenstände  des  Gesprächs  unaufhörlich  wiedei höhlt.  Ein- 
mal war  er  sogar  aus  dem  Zimmer,  und  zum  Hause  hinaus 
gegangen,  und  war  im  Garten  umhergewankt»   Das  Nasenbluten 
hatte  nicht  nachgelassen ,  jedoch  waren  die  Tropfen ,  wenn 
auch  ununterbrochen,  doch  in  langem  Pausen  auf  einander 
gefolgt.    Der  Blutverlust  mufste  also  aufs  Neue  ein  sehr  be- 
trächtlicher sejn.    Stuhlgang  hatte  die  fleifsig  eingenommene 
Medicin  nicht  hervorgebracht. 

So  wenig  der  Kranke  sich  von  seiner  Familie  durch  Ge- 
walt oder  Zwangsanstalten  zu  irgend  etwas  wollte  bewegen 
lassen,  je  heftiger  ihn  Widerspruch  hei  seinen  zuweilen  sehr 
widersinnigen  Reden  und  Handlangen  empörte ,  so  empfäng- 
lich war  er  dem  begütigenden  vernunftigen  Zureden,  obgleich 
auf  die  Gründe  oft  etwas  sehr  albernes,  durchaus  unpassendes 
erwidernd,  zum  Zeichen,  dafs  er  sie  nicht  gefasst  hatte«  Be- 
sonders gehorsam  war  er  gegen  den  Arzt,  und  er  erfüllte  au- 
genblicklich jede  Vorschrift,  so  unangenehm  sie  seinem  Gefühle 
auch  fallen  mochte,  jedoch  sie  in  der  nächsten  Viertelstunde 
wieder  vergessend.    So  legte  er  sich  gleich  rahig  zu  Bette, 
und  liefs  sich  kalte  Umschläge  um  den  Kopf  machen,  nahm 
doppelte  Gaben    der  Salzmixtur.    Es  wurde  bemerkt,  dafs  er 
im  Bette  liegend,  gleich  die  Hand  zu  dem  erigirten  mem- 
brum  viiile  brachte.   Das  aus  der  Nase  Tropfenweise  hervor- 

i 


Digitized  by  Google 


565 

sickernde  Blut  mußte  mit  Schwämmen  and  kaltem  Wasser 
aufgefangen  werden.  Der  Puls  war  sehr  schnell  und  kleiner, 
als  gestern;  ich  bemerkte  mehrmals  ein  Hupfen  der  Sehnen. 
Der  Ausdruck  des  Gesichts  zeigte  einen  gröfsern  Schein  von 
Geislesstörung,  welches  auch  aus  seinen  unermüdlichen  Reden, 
jedoch  meistens  freundlicher  Art ,  hervorging.  Er  versprach 
ruhig  im  Bette  zu  bleiben,  und  den  Anordnungen  nachzu- 
kommen. 

Am  Abend  kam  man  mir  mit  der  Nachricht  entgegen, 
der  Mann  sev  vöMig  toll  und  vernunftlos  geworden.  Ich 
fand  ihn  in  seiner  Stube  völlig  angekleidet,  die  Pfeife  im 
Munde,  das  Weikzeug  in  der  Hand.    Auf  die  Frage,  warum 
er  nicht  im  Bette  geblieben,  und  die  Umschläge  fortgehraucht 
habe,  antwortete  er:  er  müsse  erst  nach  der  Arbeit  sehen, 
um  nicht  zu  viel  zu  versäumen,  nachher  wolle  er  sich  alles 
gefallen  lassen.    Auch  seven  im  Bette  Mäuse,  Raben,  Tauben 
und  andere  Thiere,  welche  ihm  keine  Minute  Ruhe  liefsen. 
Die  Umschläge  könne  er  nicht  leiden,  sie  griffen  ihm  den 
Kopf  zu  sehr  an,  wenn  es  aber  sevn  müsse,  wolle  er  sie  ferner 
anwenden,  überhaupt  alles  gern  thun ,  was  ihn  nicht  an  der 
Arbeit  hindere.    Er  zitterte  zugleich  sehr  stark  und  ununter- 
brochen an  Händen  und  Fölsen,  welches  letztere  besonders 
sichtbar,  wenn  er  safs.    Der  Gang  war  höchst  unsicher,  schwan- 
kend und  zitternd.    Er  hatte  noch  keine  Minute  geschlafen, 
wollte  aus  dem  Hause  laufen,  sprach  redseelig,  unermüdel  von 
den  gewöhnlichsten  Dingen,    aber    höchst  verwirrt,  albern 
und  unzusammenhängend,  kannte  auch  seine  Umgebung  nicht. 
Er    hatte    mehrmals  Brandwein  verlangt,    der  ihm  verwei- 
gert war,  wie  überhaupt  schon  seit  mehreren  Tagen  keiner 
genossen  war.    Stuhlgang  war  mehrmals  erfolgt.    Die  Nase 
blutete  noch  immer  fort;  der  Puls  sehr  klein,  und  fast  un- 
zählbar; die  Karotiden  nicht  bedeutend  klopfend,  das  Gesicht 
blass,  mit  kaltem  Schweifs  bedeckt.    Weder  Durst  noch  Hun- 
ger.   Häufig  die  Hand  an  den  Genitalien.    Es  war  überhaupt 
ei»  sonderbarer  Anblick,  diese  fortwährenden,  meistens  freuud- 
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liehen,  gar  nicht  unter  sich  zusammenhängenden,  oft  höchst 
barocken  Phantasien  mit  dem  ewigen,  starken  Zittern  der  Hände 
und  Füße  verbunden  zu  sehen. 

Da  «der  Kranke  schon  eine  so  bedeutende  Menge  Blut  ver*- 
loren  hatte,  und  ich  bei  diesem  nun  unverkennbaren  »delirium 
tremens  potatoris",  an  der  entzündlichen  Ansicht  noch  festhiel  t, 
so  glaubte  ich  bei  dem  kleineu,  äusserst  schnellen  Pulse,  dem  gan- 
zen nicht  mehr  phlogislischen  Ansehn,  die  zum  Grunde  Hegende 
Congeslion  des  Bluts  werde  sich  nun  bald  geben,  und  ein 
fester  Schlaf  critisch  die  erschöpften  Lebenskräfte  restauriren, 
der  ganzen  Sache  aber  ein  Ende  machen.  Es  wurde  daher 
verordnet,  die  kalten  Umschläge  fleißig  erneuern  zu.  lassen, 
eine  salinisohe  Mixtur  mit  TarU  stibiaL  fleißig  zu  brauchen, 
und  viel  zu  Jrinken ,  auch  an  die  Waden  zwev  starke  Senf- 
pflaster zu  legen.  Der  Kranke  zog  sich  folgsam  auf  der  Stelle 
aus,  und  ging  zu  Bette,  wo  er  aber  alsbald  wieder  Thiere, 
die  ihn  beifsen  wollten,  sah,  die  Bettdecke,  zusammengeballt, 
als  etwas  Fremdes,  Gefährliches  betrachtete,  etc.  Das  Auge 
rollte  wild  im  Kopfe,  doch  nicht  mehr  so  glänzend. 

Am  Morgen  früh  war  ich  verhindert,  tden  Kranken,  zu 
sehen;  als  ich  aber  am  Nachmittage  hinkam,  hatte  er  wieder 
keinen  Augenblick  geschlafen,  und  alle  Zufälle  hatten  sich 
vermehrt;  ewige  Phantasie,  aufs  höchste  gestiegene  Heftigkeil 
und  Unruhe.  Zweimal  war  er  während  der  Nacht  den  Wäch- 
tern entwischt,  um  zu  seiner  Arbeit  zu  Saufen,  war  aber  in 
ganz  entgegengesetzter  Richtung  auf  der  Landstraße  umherge- 
wankt. Die  kalten  Umschläge  halte  er  gar  nicht  gelitten, 
trotz  alles  Zuredens,  aber  regelmäßig  eingenommen.  Viermal 
Stuhlgang.    Das  Nasenbluten  hatte  nachgelassen. 

Angekleidet  in  der  Stube  sitzend,  unsinnige,  unzusamineu- 
hängende  Reden  schwatzend,  an  Händen  und  Füfsen  aufe 
stärkste  zitternd,  wie  im  heftigsten  Froste,  war  er  nicht  melu 
zu  bewegen,  ins  Bette  zu  gehn.  Ich  erinnere  mich  nicht,  bei 
einem  Faulfiebei  kranken  oder  Typhösen  eine  größere  Frequenz 
des  kleinen  Pulses    gefühlt  zu  haben.    Sein  größter  Wuusch 
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war  int  Freie.    Er  hatte  etwas  weniges  Suppe  genossen,  sonst 
aber  weder  Speise  noch  Trank  zu  sich  genommen. 

Diese  Scene  gewährte  die  lebhafteste  Ueberzcugurig ,  dafs  N 
die  kräftig  angewandte  antiphlogistische  Heilmethode  nichts 
genutzt  halte,  obgleich  die  Natur  durch  das  ausserordentlich 
starke  und  lang  anhaltende  Nasenbluten  so  kräftig  mitgewirkt 
hatte.  Es  war  bei  dieser  höchsten  Verschlimmerung  aller 
Zufälle  augenscheinlich  kein  Heil  von  ihr  zu  erwarten.  Ich 
fühlte  mich  bei  diesem  klare^i  Exemplar  des  ächten  delirium 
tremens,  welches  so  rein,  wie  wohl  selten  war,  gezwungen, 
Ansicht  und  Kurart  zu  ändern.  Ich  verordnete  daher  noch 
an  demselben  Abend  Calomel  mit  vielem  Opium  ,  stündlich 
zu  gehen,  und  liefe  durchaus  alle  andern  Vorschriften  weg; 
empfahl  besonders  noch,  den  Kranken  durchaus  nicht  durch 
Widerrede  und  Zwang  zu  reizen,  sondern  ihm  so  viel  und  so 
lange,  als  eben  möglich,  seinen  Willen  zu  lassen;  auch  nicht 
zum  zu  Bette  gehen  cu  zwingen,  aber  sorgfältig  zu  wachen, 
damit  Unglück  abgewendet  würde. 

Am  Morgen  erfuhr  ich,  dafs  der  Kranke  nicht  geschlafen, 
sondern  immerfort  munter  und  gesprächig  gebliehen,  und  irre 
geredet  habe;  zweinal  war  Stuhlgang  eingetreten;  das  Zillem 
sey  vermindert,  auch  habe  die  Nase  wieder  etwas  geblutet. 
Gegen  Morgen  etwas  beruhigter,  habe  er  von  selbst  zu  trinken 
verlangt. 

Als  ich  ihn  am  Abend  wieder  besuchte,  fand  ich  ihn  im 
tiefsten  Schlafe,  seit  drei  Uhr  Nachmittags;  das  Nasenbluten 
halte  aufgehört.  Ich  liefs  ihn  ruhig  schlafen,  des  Erfolgs 
mich  freuend,  und  empfahl,  die  Opiumpulver  jetzt  auszu- 
setzen, und  nur  zu  geben,  wenn  er  erwachen  würde. 

In  diesem,  durch  starke  Gaben  Opium  hervorgebrachten 
tiefen  Schlaf,  befand  er  sich  ununterbrochen  über  36  Stun- 
den» nur  zuweilen  einige  Minuten  aufwachend,  und  etwas  zu 
trinken  fordernd,  bald  aber  wieder  schlummernd  zurücksin- 
kend. Zuletzt  wurde  die  Haut  mit  starkem  Schweifs  bedeckt, 
und  der  Puls  war  gröfser,  langsamer,  wellenförmig. 


Digitized  by  Google 


5C8 


■ 


Er.  erwachte  endlich,  frei  von  Delirien,  und  schwach  und 
wüste  im  Kopfe,  mit  langsamem,  weichem  Pulse.  Bei  TÖUigem 
Bewufstsevn  hatte  er  seine  vorige  Krankheit  ganzlich  vergessen. 
Auch  war  das  Zittern   der  Glieder  ganzlich  verschwunden, 
obgleich  eine  grofce  Schwäche  derselben  zurück  blieb.    Er  er— 
höhlte  sich  täglich  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauche  geringer 
Gaben  Opium ,  verbunden  mit  Valeriana  und  splrit.  nitrico— 
aeth.  so  vollkommen,  dafs  er  nach  i4  Tagen  alle  seine  Ar- 
beiten wie  früher  verrichten  konnte,'  obgleich  er  lange  Zeit 
sich  schwächer  wie  früher  fühlte.   Es  wurde  ihm  zur  streng- 
sten Gewissenspflicht  gemacht,  nicht  mehr  im  Genüsse  des 
Brandweius  auszuschweifen,  und  sich  vielmehr  auf  die  möglichst 
geringe  Quantität  zu  beschränken,  was  er  unter  Mitwirkung 
des  Geistlichen  und  der  Familie,  beilig  versprach,  die  be- 
stimmt voraus  gesagte  Gefahr  wohl  einsehend. 

Er  hatte  während  dieser  Krankheit  gewhs  über  5  Pfund 
Blut  verloren, ^und  es  ist  wohl  zu  bemerken,  dafs  gleichzeitig 
mit  dem  steigenden  Blutverluste  alle  Svmptome  zunahmen: 
Je  mehr  Blut  er  verlor,  je  antiphlogistischer  die  Behandlung, 
desto  ärger  die  Krankheit.  Erst  beim  Aufhören  des  Blutver- 
lustes trat  Besserung  ein.  , 

In  einem  ganzen  Jahre  hörte  ich  nichts  von  diesem 
Manne,  als  dafs  er  mir  zuweilen  scheinbar  völlig  gesund,  auf 
der  Slrafse  begegnete,  und  besonders  anfangs,  mir  jedesmal 
versicherte,  er  trinke  nicht  mehr. 

Im  Julius  1826  wurde  ich  eines  Abends  eilig  zu  dem- 
selben hingerufen,  fand  ihn  aber  schon  im  Todeskampfe  unter 
den  Erscheinungen  einer  Apoplexie.  Alle  angewandten  Mittel 
fruchteten  nicht,  und  er  verschied  nach  2  Stunden. 

Die  vorhergehenden  Umstände  waren  aber,  soviel  ich  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  folgende: 

Anfangs  seinen  guten  Vorsätzen  standhaft  treu ,  war  der 
Verstorbene  mäfsig  im  Genufs  des  Brandweins  gewesen;  nach 
einigen  Monaten  aber,  trotz  aller  Warnung,  und  taub  gegen 
die  Bitten  seiner  Frau,  hatte  er  sich  dein  Genüsse  desselben 
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unmäfsiger  ,  wie  je,  wieder  überlassen*    Mit  demselben  war 
auch  die  bis  dahin  aasgebliebene  Epilepsie  wieder  zurückge- 
kehrt, in  mehrfachen  Anfällen.    Vor  i4  Tagen  habe  er  über 
Schwindel,  Müdigkeit,  Schwäche  der  Glieder,  und  Unlust  zur 
Arbeit  geklagt,  grade  wie  ror  einem  Jahre  zum  Beginn  der 
damaligen  Krankheit*    Er  habe  eben  so  wiederum  geglaubt, 
diese  Schwäche  durch  vermehrte  Gaben  von  hitzigen  Geträn- 
ken am  besten  beseitigen  zu  können,  und  sich  scheinbar  all« 
nialig  besser  gefühlt,  so  dats  er  bei  seiner  Arbeit  habe  ver- 
weilen können.    Heute  früh  sev  er  aufs  Neue  wieder  schlimm 
geworden,  habe  einen  Anfall  von  Epilepsie  gleich  nach  dem 
Aufstehen  überstanden,  sev  jedoch  gleich  nachher  zur  Arbeit 
gegangen,  wo  er  die  rückgebliebene  Schwäche  durch  vielen 
Brandwein  zu  überwältigen  gesucht  habe.    Des  Mittags  sev  er 
in  üblem  Zustande,  wenig  redend,  jedoch  bei  völligem  Be- 
wufstsevn,  nach  Hause  gekommen,  über  Kopfschmerzen  und 
Betäubung  klagend,  habe  wenig  gegessen,  etwas  geschlafen, 
und  sev  dann  wieder  zur  Arbeit  gegangen,  um  6  Uhr  zurück 
gekommen ,  habe  gleich  das  Wirthshaus  besucht ,  aber  von  * 
innerer  Unruhe  und  Bangigkeit  getrieben,  sich  bald  wieder 
nach  Hause  begeben,  um  da  Bier  in  Ruhe,  wie  er  sich  aus- 
gedrückt habe,  zu  trinken.    Berauscht  sey  er  nicht  gewesen. 
Sich  in  dieser  Absicht  rauchend  an  den  Tisch  setzend,  sev  er 
plötzlich  niedergefallen,  was  man  anfänglich  für  Epilepsie  ge- 
halten und  nicht  geachtet  habe;  als  er  aber  nach  einer  Tiertel- 
stunde nicht  zu  sich  gekommen,  habe  man  ihn  genauer  be- 
trachtet, und  gesehn,  wie  er  ganz  besinnungslos,  betäubt  und 
starr  sev,  das  Auge  gebrochen,  die  Brust  röchelnd,  mit  schnar- 
chendem Athemholen.    Unter  diesen  Erscheinungen  trat  der 
Tod  wie  oben  angegeben,  ein.    Das  Gesicht  war  unverändert, 
blass,  eingefallen  geblieben. 

Da  dieser  plötzliche  Todesfall  nach  allen  Erscheinungen 
nothwendig  mit  dem  frühern  delirium  tremens  in  Verbindung 
stand,  wie  aus  den  durchaus  gleichen  Vorgängen  erhcllclc, 
so  war  die  Scction  zu  einer  deutlichen  und  klaren  Erkenntnifs 
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der  Natur  dieser  Krankheil  höchst  wünschenswert.  /  Die  Er- 
öffnung der  Kopfhöhle  wurde  endlich  auch  erlaubt,  die  ich 
in  Gesellschaft  des  Wundarztes  W  il  1  in  a  n  n  ,  der  auch  die 
vorjährige  Krankheit  gesehen,  verrichtete,  so  wie  ich  ihn  zum 
Zeugen  des  Befundes  nehmen  konnte,  wenn  es  dessen  bedürfe. 

Der  äussere  Anblick  des  kraftigen,  muskulösen  und  voll—, 
kommen  unversehrten  Körpers  bot  aufser  den  Todtenileckeu 
nichts  beachtenswerthes  dar.  Das  Gesicht  war  wenig  entstellt, 
voll,  ruhig,  blass,  beinahe  lächelnd«  Die  Augen  noch  glän- 
zend ,  hervorgetrieben.  Die  äussern  Kopfbedeckungen  ohne 
merkbare  Abweichung.  Die  Schädeldecke  sehr  fest  und  hart, 
die  Diploe  fest,  von  geringer  Ausdehnung.  Kaum  war  der 
knöcherne  Schädel  abgehoben,  so  quoll  das  darin  enthaltene 
unter  der  dura  mater  von  allen  Seiten  hervor,  als  wenn  das 
Gehirn  ganz  eingepresst  gewesen:  ein  Anblick,  welchen  in  die- 
$em  Maafee  ich  noch  niemals  gehabt  halte. 

Ueberall  unter  der  durchaus  normalen  und  nicht  widerna- 
türlich verwachsenen  dura  mater  schien  ein  dickes,  schwarzes, 
gleichförmig  verbreitetes  Blut  dunkel  durch.  Die  sinus 
waren  ebenfalls  sehr  angefüllt.  Als  die  dura  mater  durch- 
schnitten war,  zeigte  sich  in  der  ganzen  Oberfläche,  in  den 
gyris,  durchaus  alle  kleinen  Plätze  ausfüllend,  ein  geronnenes, 
dickes,  überaus  viel  betragendes  Blut,  mehrere  Linien  dick 
die  ganze  Oberfläche  bedeckend  ,  so  dafs  nirgends  die  weifse 
Hirnfläche  sichtbar  war.  Als  ein  Theil  desselben  mit  Schwäm- 
men vorsichtig  entfernt  war,  sähe  man,  dafs  das  Extravasat 
das  Corpus  callosum  bedeckte ,  und  bei  vorsichtiger  Abnahme 
der  Hirnschichten  von  oben  nach  den  Höhlen  zu,  fand  sich 
ein  Rifs  im  Corpus  callosum,  das  septum  gänzlich  verschwun- 
den, und  die  Ilirnkammern  sammtlich  mit  Blut  wie  ausge- 
stopft. Die  plexus  stark  ausgedehnt ,  rolh.  Als  das  Gehirn 
ganz  herausgenommen  war,  befand  sich  auf  dem  Boden  des 

* 

Schädels  ebenfalls  eine  grofse  Menge  Blut. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Blutes  wurde  leider  versäumt, 
in  der  ersten  Ueberraschung  bei  diesem  in  solcher  furchtbaren 
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Quantität  nicht  erwarteten  Befunde,  genaue  Untersuch ung  an- 
zustellen. Das  Hirn  selbst  war  hart,  nicht  sehr  von  kleinen 
Blutgefässen  durchdrungen,  und  sonst  ohne  auffallende  Ab- 
weichung. 

Den  etwaigen  geneigten  Leser  dieser  flüchtig  aus  dem 
Tagebuche  mitgeteilten,  und  darum  einer  großen  Nachsicht 
bedürfenden  Kraukheitsgeschichte,  darf  ich  fragen, 

ob  nicht,  ohne  die  vorhergegangene  Krankheit,  dieser 
Befund  auf  eine  apoplexia  verc  sanguinea  als  Todesur- 
sache, schliefsen  lassen  sollte,  und  vielmehr  dann, 
ob  nicht  aus  dem  ganz  ähnlichen  Verlauf  der  ersten,  wie 
der  zweiten,  schon  im  Beginn  tödtlichen  Krankheit,  auf 
x Gleichheit  beider  geschlossen  werden  müsse,  und  somit 
hervorgehe,  dafs  die  furchtbare  Ueberfällung  des  Kopfes 
mit  Blut,  passiver  Art,  Symptom  der  gesunkenen  und  die 
Congestion  des  Bluts  nicht  mehr  bändigenden  Kraft  des 
Gehirns ,  wie  es  dem  delirium  tremens  potatorum  eigen, 
Leine  anlophlogistische  Methode,  bei  der  im  ersten  Falle 
alles  schlimm  ging,  wo  noch  dazu  das  Nasenbluten 
kam,  erfordere,  sondern  eine  reizende,  die  Grundursache 
hebende? 


•  ■ 
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VI. 

I 

■ 

Ueber  Aneurysmen  der  Bauchaorta 

» 

von 

F.  A.  Bj.  Pu ekelt. 


Es  ist  hinreichend  bekannt,  welche  große  Fortschritte  die 
neuere  Medicin  in  der  Kenntniß  und  Erkenntniß,  so  wie  die 
Chirurgie  in  der  Behandlung  der  Aneurysmen  gemacht  hat. 
Demungeachtet  ist  auch  diese  Lehre  noch  keineswegs  als  voll- 
kommen abgeschlossen  und  keiner  weitern  Bereicherung  fähig 
zu  betrachten;  im  Gegentheil  bemerken  wir,  dafs  die  Erkenn l- 
niß  der  Aneurysmen  oft  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  und 
daß  namentlich  die  Erscheinungen,  welche  Aneurysmen  in 
der  Unterleibshöhle  gewähren,  sehr  unvollständig  bekannt, 
und  nirgends  gehörig  zusammengestellt  sind.  Hodgson, 
der  sich  so  große  Verdienste  um  die  Lehre  von  den  Aneurys- 
men erworben  hat,  und  der  die  Erscheinungen  der  Krankheit, 
wenn  sie  sich  in  der  Brustaorta  befindet,  recht  vollständig 
angegeben  hat,  erwähnt  der  Aneurysmen  im  Unterleibe  in  8 
Zeilen,  in  denen  fast  bloße  Unwahrheiten  stehen,  wie  sich 
weiter  unten  ergeben  wird  und  Krcysig  führt  in  den  gehall- 
reichen Noten,  die  er  der  deutschen  Uebersetzung  beigegeben 
hat,  bloß  an,  daß  Aneurysmen  in  der  coeliaca  schwer  zu  er- 
kennen ,  aber  glücklicherweise  sehr  selten  sind,  ohne  dafs  er 
sich  auf  die  Aneurysmen  der  Unterleibsaorta  einläßt.  Jos. 
Frank  Prax.  med.  praec.  P.  IL  Fol.  IL  Sect.  IL  p.  3  2  3. 
zahlt   die    Symptome    der    Aneurysmen    der    Aorta  recht 
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vollständig  auf,  die  mahnten  beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Brustaorta,   indessen   kommen  auch  solche  vor,   die  dem 
Aneurysma  der  Bauchaorta  angehören;  beide  scheinen  sich 
aber  in  ihrer  Symptomatik  so  verschieden  zu  verhalten,  dafs 
wir  es  bedauern ,  dafs  sie  der  erfahrungsreiche  Verfasser  nicht 
abgesondert  betrachtet  hat.    Später  p«  349*  scheint  er  diese 
Notwendigkeit  selbst  gefühlt  zu  haben,  wenn,  er  auf  die 
Krankheiten  der  Ruckenwirbelsäule  und  der  Nieren,  als  solche 
hinweiset,  mit  denen  namentlich  Aneurysmen  der  Bauchaorta 
leicht  verwechselt  werden  können*  — —    Der  Grund  davon, 
dafs  man  Aneurysmen  der  Bauchaorta  bis  jetzt,  wie  uns  be- 
dünkt, nicht  sorgfältig  genug  beachtet  hat,  liegt  aber  ohne 
Zweifel  darin,  dafs  sie  allerdings  selten  vorkommen  und  dafs 
man  daher  nicht  gerade  genöthiget  worden  ist,  dieselben  sorg- 
fältiger zu  studiren,  so  wie  andrerseits  manche  Aerzte  dies 
wohl  auch  deshalb  unterlassen  mögen,  weil  sie  voraussetzen, 
dafs  auch  in  Fällen,  wo  man  sie  erkannt  hätte,  dem  Kranken 
daraus  kein  Nutzen  erwachsen  dürfte;  daher  kommt  es  aber, 
dafs  solche  Kranke  oft  unerwartet  schnell  dahin  sterben,  nach- 
dem sie  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  an  diesen  und  jenen  v 
Beschwerden  gelitten  halten,  die  man  falsch  erklärte,  oder  gar 
nicht  zu  deuten  wufste,  oder  die  auch  zum  Theil  von  andern 
gleichzeitigen  Krankheiten  abhingen.    Dies  ist  mir  selbst  be- 
gegnet und  hat  mir  die  Veranlassung  gegeben,  die  Falle  von 
Aneurysmen  der  Bauchaorta,  welche  in  den  ärztlichen  Schrit- 
ten zerstreut  sind,  aufzusuchen  und  zusammenzustellen.  Diese 
Bemühung  ist  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  und  ich  habe  dann 
versucht,  einige  Resultate  zu  ziehen,  die  sich  aus  dieser  Zu- 
sammenstellung ergehen.    Da  mir  diese  nicht  uninteressant 
waren,  so  will  ich  sie  hier  mittheilen,  jedoch,  um  dem  Leser 
das  Nachsuchen  zu  ersparen,  die  einzelnen  Fälle  selbst,  die 
ich  habe  auffinden  können,  zusammenstellen   und  den  von 
mir  beobachteten  vorausschicken. 

Jos.  M  ♦  • .  •  ein  Küblergesell,  37  %  Jahr       hager  und 
blass,  erdfahl  aussehend,  ziemlich  lang,  zum  melancholischen 
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Temperament  am  meisten  »ich  hinneigend,  hatte  in  seiner  Ja* 
gend  an  keiner  bedeutenden  Krankheit  gelitten.    Im  Sommer 
d.  J.  1826  wurde  er  ohne  bekannte  Veranlassung  Ton 'Mattig* 
'  keit  und  Schwere  der  Glieder,  Appetitlosigkeit,  Schwindel  und 
Kopfweh  befallen ,   hatte  zugleich  einen  tragen  Stuhlgang* 
wurde  jedoph  innerhalb  acht  Tagen  unter  dem  Gebrauch  ab- 
führender Mittel  wieder  hergestellt  und  befand  sich  dann  bis 
in  die  Milte  des  Febr.  d.  J.  ganz  wohl.     Um  diese  Zeit  zog 
er  sich  angeblich  durch  Erkältung  einen  trocknen  Husten  mit 
geringem  Brustschmerz  zu,  bekam  Abends  Frost  und  Hitze 
und  schwitzte  die  Nacht  hindurch.    Er  zeigte  sich  in  dieser 
Zeit  einmal  in  der  ambulatorischen  Klinik  und  es  wurde  ge-* 
urtheilt,  daft  Tuberkeln  vorhanden  seien  und  der  Kranke  an 
beginnender  Lungensucht  leide.    Er  befand  sich  bald  besser, 
bald  schlimmer,  bis  er  im  April  nichts  mehr  arbeiten  konnte 
und  am  a6.  in  das  Hospital  kam.    Er  klagte  über  Mattigkeit 
und  Abgeschlagenheit,  Kopfweh  und  Schwindel,  Appetitiosig*» 
ieit,  mit  weifsbelegter,  an  der  Spitze  rothen  Zunge,  pappigen 
Geschmack  und  so  trägen  Stuhlgang,  dafs  oft  nur  innerhalb 
4—5  Tagen  einmal  unter  Anstrengungen  harte  Excremente 
entleert  worden  waren.    Er  hatte  einige  unbedeutende,  drü- 
ckende, vorübergehende  Schmerzen  auf  der  Brust ,  konnte  je- 
doch tief  einathmen,  auf  beiden  Seiten  liegen,  er  hustete  selten 
und  warf  eine  geringe  Menge  Schleim,  später  bisweilen  mit 
Blutstreifen  und  Eiterspuren  vermischt  aus.    Das  Fieber  war 
sehr  mäßig,  der  Puls  wenig  frequenter,  ein  wenig  gereizt, 
die  Hautwärme  nicht  besonders  gesteigert,  der  Urin  ziemlich 
roth.    In  den  folgenden  Tagen  beobachtete  man,  dafs  das 
Fieber  früh  morgens  in  einem  höheren  Grade  sich  zeigte,  als 
am  Tage,  Abends  aber  stellte  sich  öfters,  einigemal  einen  Tag 
um  den  andern  Exacerbation  ein ,  worauf  in  der  Nacht  Schweifs 
folgte.    Er  bekam  pulpa  tamarindorum  und  gebrauchte  dieses 
Mittel  bis  in  den  May,  es  regulirte  sich  während  dieser  Zeit  die 
Oefthung  so,  dafs  sie  alle  s4  Stuuden  einmal  erfolgte,  die 
Zunge  wurde  reiner,  der  Appetit  verbesserte  sich.    Auf  die 
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Brust  wurde  ein  Vesicator  gelegt ,  und  das  Geschwür  in  Eite- 
rung erhallen,  worauf  die  Brustbeschwerden  sich  verminderten, 
so  dafs  der  Kranke  nur  selten  einigen  Druck  in  derselben 
empfand ,  höchstselten  hustete  und  sehr  wenig  auswarf.  Der 
Fieberzustand  aber  erhielt  sich  so,  wie  oben  angegeben  und 
die  Muskelkräfte  verbesserten  sich  nicht.  Der  Kranke  wurde 
auf  eine  kräftige  Diät  gesetzt  und  erhielt  Auflösungen  vOn 
Extr,  tarax.,  carcL  ben.,  marrub.  alb.  und  chelid.  maj.  Am 
17.  Mav  bemeikte  man  zum  erstenmal  (obgleich  früher  der 
Unterleib  auf  das  sorgfältigste  und  wiederholt  untersucht  wor- 
den war),  dafs  die  Milz  vergrößert  sev,  und  mit  ihrem  Bande 
unter  den  Rippen  hervorrage;  sie  vergrößerte  sich  sehr  schnell,  / 
so  dafs  am  Ende  des  Monats  May  der  Rand  derselben  4  Quer- 
ringer von  den  Rippen  entfernt  war.  Die  Anschwellung  war 
ganz  unschmerzhaft.  —  Am  28.  Mav  stellte  sich  Durchfall 
ein,  der  in  il\  Stunden  4— *5mal  erfolgte  und  drei  Tage  lang 
anhielt.  Man  setzte  deshalb  die  Extractsolution ,  welche  er 
bis  jetzt  genommen  hatte,  aus  und  gab  ein  Dec-  alth. ,  wel-  • 
ches  er  auch  noch  einige  Tage  nach  beseitigtem  Durchfall 
fortgebrauchte.  Am  2,  Junv  stellte  sich  einigemal  Nasenhlu- 
ten aus  dem  rechten  Nasenloche  ein,  das  erstemal  früh  Morgens 
in  geringer  Menge,  gegen  Mittag  reichlicher  und  kehrte  dann 
nicht  wieder»  Am  5.  Junv  fühlte  der  Kranke  früh  Morgens 
spannende  Schmerzen  in  der  Magengegend  ,  er  bekam  Uebel- 
Jseit  und  brach  seine  Suppe  wieder  weg.  Das  Erbrechen 
kehrte  nicht  wieder  zurück,  aber  der  Schmerz  in  der  Magen* 
gegend  hielt  den  ganzen  Tag  über  an.  Auch  die  vergrößerte 
Milz  wurde  schmerzhaft,  besonders  beim  Zufühlen,  das  Fieber, 
welches  niemals  ganz  aufgehört  hatte,  steigerte  sich  und  der 
Urin  wurde  sehr  roth.  Bisweilen  zeigten  sich  vorübergehend 
stechende  Schmerzen  in  der  linken  Schul  ler.  Da  am  6.  und 
7.  Junv  die  Schmerzen  in  der  Milzgegend  fortdauerten  und 
.  einiger  maßen  zunahmen,  so  wurden  6  Blutegel  in  die  Milz- 
gegend angelegt,  worauf  Erleichterung  eintrat.  Am  9.  Juny 
erfolgte  unerwartet  Hämaturie.    Es  wurde   den  Tag  über 
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ohngefiihr  4  Schoppen  Urin  gelassen*  der  keinen  auszeichne- 
ten Gerach,  aber  eine  blutrothe  Farbe  halte;  Blut  und  Urin 
waren  innigst  vermischt  und  erst  nach  einiger  Ruhe  setzte  sich 
das  erslere  zu  Boden.    Während  und  vor  dem  Abgange  wa— 
ren  weder  ,  in  der  Blasen-  noch  in  der  Nierengegend  Schmerzen 
vorhanden,  und  sie  wurden  auch  durch  stärkeres  Drücken  bieg 
in  der  linken  Nierengegend  in  geringem  Grade  erregt»  Bei 
dem  Abgänge  empfand  der  Kranke  in  der  Harnröhre  wenig 
Schmerzen.    Da  seit  48  Stunden  kein  Stuhlgang  eingetreten 
war,  so  suchte  man  diesen  vorerst  durch  Kljstiere  und  pulpa 
tamarind.  zu  befördern,  was  aber  erst  den  10.  Junv  gelang, 
wo  erst  harte ,  dann  dünne  Excremente  abgingen ,  in  denen 
man  etwa  eine  halbe  Unze  hellrothes  Blut  bemerkte.  Alsdann 
wurden  Mineralsäuren  (Spir*  vitr*  3jj?  in  Altheadecoct  mit 
Svrup)  in  Gebrauch  gezogen  und  gut  vertragen;  nach  und 
nach  verminderte  sich  den   io.  und  11.  Juny  die  Menge  des 
Blutes,   das  sich  im  Urin  befand  und  am  12.  hatte  derselbe 
,      wieder  sein  früheres  Ansehen.    Der  Stuhl  erfolgte  regelmässig 
zweimal  des  Tages  und  enthielt» nur  eine  geringe  Menge  bell- 
rothen  Blutes*    Auch  während  dieser  Periode  dauerte  das  Fie- 
ber, bald  mäfsiger,  bald  heftiger  fort,  Abends  trat  meist  Exacer- 
bation, Nachts  Schweifs  ein.    Die  Brust  war  fast  ganz  frei, 
der  Husten  und  Auswurf  sehr  unbedeutend,  die  Respiration 
gar  nicht  verändert.  —   Am  i4*  Abends  fand  man  den  Un- 
terleib tvmpanitisch  aufgetrieben  und  ein  wenig  schmerzhaft, 
auch  sagte  der  Kranke,  dafs  er  schon  vom  Anfange  der  Krank- 
heit die  Empfindung  gehabt  habe,  als  ob  blos  die  linke  Seite 
seines  Körpers  erkrankt  sey.    In  der  Nacht  trank  er  viel  kal- 
tes Wasser  und  empfand  bald  darauf,  dafs  er  kranker  werde, 
bald  darauf  traten  8  dünne,  wässrige  Stühle  ein,  in  denen 
auch  Blutspuren  zu  bemerken  waren  und  durch  welche  sich 
der  Kranke  sehr  geschwächt  fühlte.    Der  Leib  schmerzte,  war 
aufgetrieben  und  man  bekam  beim  Anschlagen  ein  undeutli- 
ches Gefühl  von  Fluctuation.    Das  Fieber  steigerte  sich  so, 
daß  der  Puls  den  t5.  Abends  mehr  als  100  Schläge  in  der 
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Minute  hatte  und  die  flaut"  fcwrtnend  helft  war*  Anfordern 
empfand  der  Kranke  Schwindel,  Kopfschmerzen,  Sausen  vor 
den  Ohren,  besonders  dem  linken ,  Schwere  und  Druck  in 
den  Äugen  und  große  Abgesehlagenheit  und  '  Mattigkeit  im 
ganzen.  Körper.  Die  Zunge  war  dick  mit  weifsem  Schleim 
belegt,  der  aber  an  der  Spitze  derselben  so  auseinander  ging, 
dass  ein  rotbes  Dreieck  gebildet  wurde«  Es  wurden  daher  die 
Sauren  weggelassen  und  ein  Altheedecoct  und  andre  schlei- 
mige Getränke  verordnet.  Hierauf  verminderte  sich  die  Diar- 
rhoe» das  Fieber  aber  hielt  den  16.  und  17.  Junv  an,  die 
Schmerzen  im  Unterleibe  wurden  heftiger,  besonders  bei  dem 
Drucke  der  epigastrischen  und  der  Milzgegend.  Die  Fluctuation 
war  deutlicher  zu  fühlen.  Es  Wurden  6  Blutegel  auf  den  Unterleib 
gelegt.  Am  17.  Abends  um  9  Uhr  entstand  plötzlich  ein 
heftiger  Schüttelfrost,  der  eine  Viertelstunde  anhielt,  und  auf 
welchen  eine  heftige  Hitze  folgte.  Als  diese  sich  zu  mäfsigen 
und  der  Körper  zu  duften  anfing,  entstand  Nasenbluten  aus 
dem  rechten  Nasenloche  und  es  flofs  fast  ein  Sehoppen  wass- 
viges  dünnes  Blut  aus,  worauf  sich  der  Kranke  zwar  schwach, 
aber  erleichtert  fühlte  und  einschlief.  Am  18.  gab  man  da-* 
her  wieder  die  Mineralsäuren  und  wollte  auch  am  19.  damit 
fortfahren,  aber  um  Mittag  erbrach  sich  der  Kranke  und  gegen 
Abend  war  die  Fieberexacerbation  wieder  sehr  stark;  der 
Schmerz  im  Unferleibe  wurde  wieder  stärker ,  die  Wasseren-1 
Häufung  ebendaselbst  gröfser.  Am  20.  war  der  Zustand  derselbe 
und  es  erhielt  der  Kranke  zweimal  %  gr.  Digitalispulver ;  in 
den  Unterleib  wurde  linim»  volat.  und  ungt.  neapol,  eingerie- 
ben. Eben  so  bei  unverändertem  Zustande  auch  den  21.  Junv/ 
Am  Abende  dieses  Tages  war  die  Exacerbation  wieder  sehr 
stark,  der  Puls  sehr  frequent,  die  Hitze  der  H«ut  sehr  grofs 
und  beiisend,  der  Urin  sehr  roth,  aber  coprös;  der  Stuhl  war 
in  den  drei  letzten  Tagen  öelten  und  fest,  die  Abgeschlagen- 
heil  aber  grofc,  das  Gesicht  entstellt,  an  den  Wangen  und 
am  Munde  zeigten  sich  bisweilen  krampfhafte  Bewegungen  3 
Schwindel,  Kopfschmerzen  und  Ohren  brausen  waren  heftiger, 
Klin.  Annalen.  III  ßd.  4.  Bjt.  *>*J 
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auch  fing  der  Kranke  an,  schwerer  zu  hören  ,  antwortete  bis- 
weilen andeutlich  und  schien  stupider  zu  sein.    In  der  fol- 
genden Nacht  hatte  er  heiligere  Leibschmerzen ,  mufste  neun- 
mal auf  den  Nachlstuhl  gehen,  entleerte  jedoch  nur  wenige 
feste  Excremenle  unter  grofeer  Anstrengung.    Am  22.  Morgens 
hatte  das  Fieber  keine  Remission  gemacht  und  es  waren  anch 
die  übrigen,  oben  erwähnten  Erscheinungen  noch  vorhanden, 
die  Zunge  roth,  trocken,  pergamentartig  glatt,  die  Zähne  mit 
einem  braunen  zähen  Schleim  bedeckt*,  die  Hautwärme  grofs, 
der  Urin  roth,  der  Puls  frequent,  gereizt.    Der  Kranke  hörte 
schwerer,  sein  Blick   war  matt,  die  Gesichtszüge  entstellt, 
Schmerz  ausdruckend,  das   Gesicht  zusammengefallen;  die 
Muskelkraft  lag  auffallend  darnieder,  auch  war  der  Kranke  in 
den  letzten  Tagen  recht  schnell,  besonders  an  den  untern 
Extremitäten  abgemagert.    Der  Unterleib  war  immer  aufge- 
trieben ,  schmerzhaft  und  zeigte  Fluctuation.    Den  Tag  über 
hatte  der  Kranke  mehrmals  einigen  trocknen  Stuhl.  Gegen 
Abend  traten -Delirien  ein,  in  denen  der  Kranke  mehrmals 
aus  dem  Bette  sprang  und  zu  entlaufen  suchte,  auch  zeigte 
sich  Seh neiispringen,  die  Nacht  war  schlaflos.    Man  verordnete 
an  diesem  Tage  puh>  rad.  ipecac.  gr.  Vi  alle  a  Stunden  und 
fügte,  als  die  nervösen  Symptome  auch  am  a3.  fortdauerten 
ein  lnfusum  rad.  valer.  hinzu.    Sinapismen  wurden  wieder- 
holentlicb  angelegt,  früher  waren  bereits  an  den  Waden  durch 
Vesicalorien  Geschwüre  erregt  und  miterhallen  worden.  Auch 
am  a4«  war  keine  besondere  Veränderung  sichtbar,  ja  der  Blick 
war  etwas  freier,  der  Urin  zeigte  Bodensatz.    Bis  um  5  Uhr 
war  der  Kranke  bei  voller  Besinnung,  antwortete  auf  jede 
Frage  richtig,  war  kurz  vor.  6  Uhr  auf  denNachtstohl  gegan- 
gen, wo  er  mit  Anstrengung  ein  wenig  feste  Oeffnung  gehabt 
hatte.    Als  er  aber  kaum  wieder  in  das  Bette  zurückgekehrt 
war  und  mit  seinem  Nachbar  noch  im  Bett  sitzend  sprach, 
schrie  er  plötzlich  auf:  »  ach  mein  Rücken a  und  sank  zuiüek. 
Ich  befand  mich  gerade  im  Hause,  wurde  sogleich  gerufen 
und  fand  ihn  schon  verblichen. 
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Am  26«  Junv  wurde  die  Leichenöffnung  vorgenommen* 
Folgend«  .ind  die  E^bn««  de«elben: 

I.  In  der  Baachhöhle  fand  man  1)  in  der  Hohle  des 
Peritoneums  blutiges  Serum,  ohngefähr  5  Schoppen.  2)  Das 
Peritoneum  selbst  war  da«  wo  es  die  Bauch  wand  überzieht« 
besonders  aber  an  der  vordem  Fläche  der  Leber  an  vielen 
Stellen  geröthet  und  mehr  als  um  das  dreifache  verdickt; 
das  colon  transversum  fand  sich  durch  bandartige  Streifen  mit 
der  Bauchwand  verwachsen.  3)  Die  Leber  war  vergröfsert 
und  ihre  Farbe  blass,  ins  gelbe  spielend.  4)  Die  Milz  reichte 
vom  Zwergfell,  das  sie  nach  oben  gedrangt  hatte,  bis  3  Zoll 
von  der  crista  oss.  ilei  herab,  war  9  Zoll  lang,  5  Zoll  breit, 
4  Zoll  dick  und  wog  2  t£  6  Loth«  Das  Parenchvm  war  stark 
geröthet  und  aufgelockert»  5)  Das  Zellgewebe  im  Unterleibe 
war  an  vielen  Stellen  ödematös  und  mit  gelbem  Serum  ange- 
füllt«  6)  Im  zweiten  Dritlheil  des  Dünndarms  begannen 
Schleimhautgeschwüre  und  erstreckten  sich  bis  an  das  Ende 
desselben,  in  ihrer  Umgebung  zeigte  sich  der  Darmcanal  ge- 
röthet, wie  injicirt.  Sie  waren  sehr  zahlreich ,  besonders  an 
der  freien  Wand  des  Darmes.  Viele  hatten  die  Gröfse  einer 
Linse  und  waren  rund,  andre  waren  V£  Zoll  lang  und  einfge 
Linien  breit  und  ungleichförmig  gezackt«  Viele,  besonders  die 
obern,  schienen  sich  bereits  im  Zustand  der  Heilung  zu  be- 
finden. Ihr  Rand  war  nicht  aufgewulstet,  der  Grund  nicht 
vertieft  und  unrein,  sondern  ausgefüllt  und  rein.  Andre,  be- 
sonders die  gröfsern,  hatten  einen  unreinen  speckigen  Grund. 
An  den  im  untern  Driltheile  befindlichen,  die  in  unzähliger 
Menge  vorhanden  waren,  bemerkte  man,  dafs  je  näher  es  an 
die  valvula  coli  kam,  die  Geschwüre  wieder  im  Ulcerations- 
zustande  waren.  Denn  mehrere  fand  man  schon  ganz  geheilt* 
eine  große  Anzahl,  die  schon  in  der  Heilung  vorgerückt  wa- 
ren, wieder  vom  Grunde  aus  von  neuem  exulcerirt,  und  noch 
andere  völlig  im  exulcerativen  Zustand  und  vollkommen  den 
Schankergeschwüren  ähnlich.  Besonders  zahlreich  und  von 
übler,  unreiner  Beschaffenheit  befanden  sie  sich  in  der  Nähe 
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der  Bauhinischen  Klappe.    Auch  fanden  sie  sich  im  dicken 
Darme,  der  ebenfalls  stark  geröthet  war,  in  grofsei  Zahl  und  von 
ansehnlicher  GrÖfse,  bis  ans  Ende  des  Colon  transversum»  Der  letzte 
Tbeil  des  absteigenden  Dickdarms  und  der  Mastdarm  waren 
dergestalt  bis  in  die  kleinsten  Verzweigungen  des  Capillargefäfssy- 
stems  geröthet  und  mit  Blut  überfüllt,  dafs  sie  wie  mit  der 
feinsten  Masse  injicirt  aussahen.  7)  An  den  Nieren ,  den  Harn- 
leitern und  der  Blase  wurde  nichts  krankhaftes  gefunden,  nur 
war  die  linke  Niere  um  die  Hälfte  länger,  als  die  rechte. 
Die  Saamenbläschen  waren  beträchtlich  vergrößert  und  ihre 
Wandungen  füllte  eine  zähe  käseartige  Masse.    Auch  mehrere 
Gekrösdrüsen  zeigten  ähnliche  Beschaffenheit.  8)  Auf  der  rechten 
Seite  fand  sich  vom  Zwergfelle,  der  Wirbelsäule  und  der  nach- 
her  zu  beschreibenden  Geschwulst,  bis  gegen  die  crist  ailei  zwi- 
schen den  beiden  Blättern  des  Bauchfells  und  in  dem  ganzen 
benachbarten  Zellgewebe  noch  nicht  lange  Zeit  ergossenes  und 
gröfstenlheils  geronnenes  Blut,  dessen  Menge  sich  ungefähr 
auf  4  —  5  Unzen  angeben  Iäfst.    9)  Hart  an  dem  Zwergfelle, 
da  wo  die  arUria  aorta  durch  den  hiatus  desselben  in  die 
Unterleibshöhle  tritt,  ganz  vom  Magen  und  der  Milz  bedeckt,  , 
fand  sich  eine  rundliche,  feste,  glatte,  noch  vom  Bauchfelle 
überzogene  Geschwulst,  von  der  Größe  eines  Gänseeies,  un- 
mittelbar auf  der  Aorta  sitzend  und  mit  ihr  durch  eine  kleine, 
eine  Linie  im  Durchmesser  habende,  runde  OeiTnung  zusam- 
menhängend-   Diese  OeiTnung  führte  aus  der  Aorta  in  die 
Höhle  der  Geschwulst ,  q>  mit  geronnenem  Blute  angefüllt, 
und  durch  die  %  Zoll  dicken ,  durch  schichtenweise  Ablage- 
rung von  Blutcoagulum  geformten  Wandungen  gebildet  wurde, 
deren  innere  Fläche  uneben  war  und  Aehnlichkcit  mit  den 
falschen  Polypen  des  Herzens  halte.    Die  Höhle  war  von  der 
Gröfse,  dafs  sie  1  Vi  Unzen  Flüssigkeit  gefafst  hätte.    Neben  der 
OeiTnung  der  Arterie,  die  zur  Höhle  der  Geschwulst  führte, 
ihr  zur  rechten  Seite  und  die  OeiTnung  umgebend,  fand  sich 
an  einem  in  der  Organisation  veränderten   und  sich  dein 
kaorpelartigen  Gewebe  nähernden  Theile  des  Gefäfses ,  ein 
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5  Linien  langer  Rifs  in  der  Aorta,   der  mit  der  Höhle  der 
Geschwulst  zusammenhing  und  durch  die  Höhle  derselben  an 
die  entsprechende  Wandung  der  Geschwulst  führte,  wo  die 
Wandung  dieser  ebenfalls  in  der  Lange  von  5  Linien  gebor- 
sten war.    An  der  Stelle  aber,  wo  die  Geschwulst  geborsten 
war,  hing  sie  mit  der  tVandung  der  Aorta  zusammen  und 
war  mit  ihr  verwachsen ,  so  dafs  die  ganze  Dicke  der  Hifs- 
wandungen   nur  3 — 4  Linien  betrug.    Die  Geschwulst  ist 
demnach  ein   aneurysma    spurium    circumsriptum.  Auch 
noch  ein  Zoll  oberhalb  des   Aneurysmas  fand  sich  in  der 
Aorta  eine  verknöcherte  Stelle.    Unterhalb  des  aneurjsmati- 
scben  Sacke  entsprang  die  art,  coeliaca  und  '  man  bemerkte 
weder  an  dieser  noch  an  den  tiefern  Stellen  der  Aorta  etwas 
Krankhaftes. 

II.  Die  Brusthöhle«  10)  Die  ganze  Höhle  des  rechten 
Pleurasackes  war  mit  Blut  d ergestallt  angefüllt,  dafs  die  Lunge, 
welche  im  übrigen  ganz  gesund  und  an  keiner  Stelle  verwach- 
sen war,  völlig  zusammengedruckt  wurde.    Die  Menge  des 

« 

ergossenen  Blutes,  das  thcils  noch  flüssig,  theils  in  grofseu 
Stücken  coagulirt  war,  betrug  mehr  als  6  Schoppen.  1 1)  lu 
der  linken  Lunge,  die  viele  tuberculöse  Stellen  zeigte,  fanden 
sich  zwei  grofse  Eitersacke,  von  denen  der  eine  die  Gröfse 
eines  Gänseeies  hatte,  der  andere  aber  um  die  Hälfte  kleiner 
war.  Beide  befanden  sich  in  dem  obern  Theile  der  Lunge, 
die  ganze  linke  Lunge  war  dergestallt  verwachsen,  dafs  sie  nur 
gewaltsam  mit  der  Schneide  des  Messers  gelrennt  werden 
konnte.  Von  der  sechsten  Kippe  an  bis  an  die  Insertionss tei- 
len des  Zwergfelles,  war  die  Pleura  und  die  Oberfläche  der 
Lunge  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  in  eine  knorpelartige  an 
vielen  Stellen  schon  verknöcherte  Substanz  umgewandelt,  die 
1/4  9  ge£en  das  Zwergfeit  und  die  kurzen  Rippen  hin  aber  % 
und  %  Zoll  dick  war  und  hie  und  da  eine  weifsliche,  zer- 
reib bare  Masse  in  sich  einschlofs,  die  die  gröfsle  Aehnlichkeit 
mit  der  Substanz  zeigte,  welche  häufig  in  den  Gekrösdrüsen 
der  atrophischen  Kinder  angetroffen  wird.    13)  Das  Zellgewebe 
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auf  dem  Herzbeutel  war  ödematös  und  mit  einer  gelben  Flüs-  - 
sigkeit  gelullt.    Der  Herzbeutel  enthielt  3—4  Unzen  wässriges 
Serum.    Das  Herz  war  normal.    Der  Kopf  konnte  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  geöffnet  werden. 

Es  gehört  nicht  in  meinen  Plan  und  die  Absiebt  dieses 
Aufsatzes,  die  sehr  complicirte  Krankheit  in  allen  ihren  Thei- 
len  ausführlich  zu  erörtern;  nur  eine  kurze  Angabe  des  Gau« 
ges  derselben  soll  hier  ihre  Steele  rinden.    Offenbar  litten  die 
Lungen  und  die  Pleuren  zuerst  und  zwar  an  Tuberkeln,  welcbe 
in  den  Lungen  sich  während  des  Verlaufs  der  Krankheit  nach 
und  nach  bereits  zum  Theil  erweicht  hatten*   Indessen  äußerte 
sich  das  Brustlqiden  während  der  Zeit,  dafs  wir  den  Kranken 
beobachteten,  auf  eine  höchst  untergeordnete  Weise,  indem 
die  davon  herrührenden  Symptome  durch  andere  überwogen 
wurden.    Der  fieberhafte  Zustand  namentlich  zeigte  sieb  gar 
nicht  als  ein  hektischer,  sondern  er  schien  durch  epidemische 
Einflüsse  sich  ausgebildet  zu  haben  und  zeigte  auch  mit  an- 
dern Fallen,  die  uns  gleichzeitig  vorkamen,  viel  Aehnlichkeit« 
Darüber  hoffe  ich  mich  ausführlicher,  als  es  hier  geschehen 
kann,  anderwärts  auszusprechen  und  bemerke  hier  bloa,  dafs  t 
zur  Begründung  dieses  Fiebers  vorzüglich  an  den  krankhaften 
Zustand   der  Schleimhaut    des  Unterleibes   zu  denken  sey, 
dafs  jedoch  in  diesem,    wie  in  einigen  andern  Fällen,  die 
uns  vorkamen,  auch  der  Einflufs  von  Wechselfiebern,  die  in 
diesem  ganzen  Sommer  vereinzelt  sich  zeigten,  zu  bemerken  . 
war,  ohne  dafs  man  deshalb  aber  ein  Recht  zu  haben  glaubte, 
die  Krankheit  als  ein  verstecktes  Wechselfieber  anzusehen* 
In  Begleitung  von  remittirenden  und  Wechsel  fiebern  aber 
hatten  wir  in  diesem  Sommer  so  häufig  Milzleiden  gesehen, 
dafs  uns  auch  in  diesem  Falle  zuerst  die  Hypertrophie  und 
dann  die  dazu  tretende  Entzündung  dieses  Organs  I  nicht  be- 
sonders überraschte.    Dagegen  haben  wir  in  keinem  andern 
Falle  einen  so  verderblichen  Einflufs  der  Veränderung  dieses 
Organs  gesehen,  als  hier.    Denn  die  mehrsten  Zufalle  in  dem 
spätem  Zeiträume ,  unter  andern  die  Blutungen ,  sinoV  wahr- 
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scheinlich  auf  Rechnung  des  Milzleidens  in  bringen.  Dies 
glaube  ich  jedoch  von  dem  nervösen  Zustande,  der  sich  In- 
den letzten  Tagen  ausbildete,  nicht  annehmen  zu  dürfen, 
sondern  es  scheint  mir  derselbe  mehr  auf  Rechnung  des  epi- 
demischen Fiebers  gebracht  werden  zu  müssen. 

Doch  alle  diese  Kranlheitsprocesse  führten  nicht  den  Tod 
herbei,  sondern  zunächst  das  Aneurysma,  welches  in  dem 
Sectionsberichte   beschrieben  worden  ist.     Ich  frage  zuerst, 
wann  und  wie  entstand  es?  Als  un  bezweifelt  ist  wohl  voraus-1 
zusetzen,  daß  die  Aorta  schon  seit  längerer  Zeit  in  dem 
krankhaften  Zustande  sich  befunden  hat,  bei  welchem  sie  zu 
bersten  geneigt  ist,  und  es  scheint  aus  dem  Berichte  der  Lei-^ 
.  chenöffhung  hervorzugehen,  dafs  sie  an  einigen  Stellen  zu 
verschiedenen  Zeiten  durchbort  worden  ist,  zuerst  mit  dem 
Erfolge,  dafs  sich  der  aneurvamatische  Sack  bildete.  Denn 
die  Beschaffenheit  und  die  Contenta  desselben  bewiesen  deut- 
lich, daüv  er  seit  längerer  Zeit  bestanden  hat    Bei  wiederhol- 
ter Durchborung  aber  konnte  dieser  dem  Andränge  des  Blutes 
nicht  mehr  widerstehen,  es  entstand  überdies  noch  eiu  neuer 
Riss  und  es  ergoss  sich  daher  das  Blut  mit  schnell tödtlichem 
Erfolge  in  die  Brust-  und  Bauchhöhle«    Wann  aber  die  erste 
Durchborung  erfolgt  ist,   ob  früher,   oder  in  dem  Verläufe 
der  Krankheit  in  dem  Hospitale,  ob  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
der  Kranke  einmal  Erbrechen  hatte ,  ist  mir  nicht  möglich 
auszumitteln  und  ich  wüßte  darüber  auch  nicht  einmal  eine 
Vermuthung  zu  äufsern.    Zum  Theil  eine  Veranlassung  der 
ersten  oder  spätem  Durchborung  kann  aber  vielleicht  auch 
der  krankhafte  Zustand  der  Milz  sein.    Es  ist  möglich,  dafs 
durch  denselben  die  Aufnahme  von  Blut  behindert  wurde 
und  dafs  dasselbe  deshalb  mit  grölserer  Heftigkeit  auf  die 
krankhafte  Stelle  der  Aorta  oberhalb  des  Ursprunges  der  arU 
cocliaca  einwirkte  und  die  Beratung  beschleunigte,  die  aber 
freilich  auch  ohne  den  Zutritt  dieses  Moments  früher  oder 
später  erfolgt  sein  würde.  —    Die  ganze  Untersuchung  über 
die  Entstehung  des  Aneurysma  wird  aber  dadurch  abgeschnitten, 
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die  Art  des  Todes  kam.  ,  Uad  in  der  That  weifs  ich'  auch 
jeUt,  wenn. ich  (die  ganze  Krankbett  riebst  dem  Sectionserfbnde 
übersehe,  keine  Zeichen  herauszuheben,  an  denen  man  diesen 
Verborgenen  Feind  zu  erkennen,  vermocht  hätte.    Man  wird  es 
auch  ohne  besondere  Versicherung glauben, :  dafs  der  Unterleib 
mit  der  giöfsten.  -Sorgfalt  wiederhol  entlich  untersucht  worden 
ist.    Nierrials  aber  ' bemerkte  man  hier  die  geringste  Spur  einer 
Pulsation, 'diB  man  auch  >  wenn  sie  in  dem  aneurysmatischen 
Sacke  vorhtdden  gewesen  wäre  ,  nriht  würde  haben  bemerken 
könne»  V  weil  theils  der  Magen ,  theils  die  später  vergrößerte 
Milz,  theih  scl)ön  die  hohe  Lage  des  Aneurysma  dies  verhin- 
dern mufste«  in  dem  Pulse  war  niemals  eine  Unregelmälsigkeit 
zu  bemerken  j  und  auch  die  Empfindungen  des  Kranken  und 
die  übrigen  Krankheitserscheinungen  leiteten  niemals  auf  die 
Vermulhung  des  Daseins  des  Aneurysma,  fanden  vielmehr  eine 
anderweite  ungezwungene  Deutung.    Ja  es  ist  die  Frage,  ob 
das  Aneurysma,  in  unserm  Falle  besondere  und  ihm  eigen- 
thümliche  Erscheinungen   bewirkte.    Man  könnte  als  solche 
vielleicht  die  Blutungen,  welche  oft  wiederkehrten  und  aus 
verschiedenen  Th eilen,  dem  Darmkanale,  den  Nieren  und  der 
Nase  erfolgten,  ansehen.    Indessen  kommen  diese  bekanntlich 
bei  Milzleiden  nicht  selten  vor.  ^    Man  könnte  durch  Ein- 
wirkung auf  das  Zwergfell  Respirationsbeschwerden  und  Schluck- 
sen  erwarten.    Der  letztere  kam  gar  nicht  vor,  die  erstem 
waren  höchst  unbedeutend,  ja  geringer,  als  man  sie  bei  dem 
beschriebenen   Zustande   der  Lunge  hätte    erwaiten  sollen« 
Vielleicht  hing  das  Erbrechen ,  welches  sich  ein  paarmal  ein* 
stellte,  von  dem  Drucke  des  Aneurysma  auf  die  hintere  Wand 
des  Magens  ab.    Mit  Gewißheit  ist  auch  dies  nicht  einmal  zu 
behaupten ;  als  diagnostisches  Zeichen  von  Aneurysma  würde 
es  aber  in  unserm  Falle  gewifs  kein  Mensch  angesehen  haben; 
dazu  war  es  viel  zu  selten  und  es  waren  zu  viele  andere  Um- 
stände, namentlich  die  vergröfserte  Mi|z  vorhanden,  von  denen 
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es  mit  eben -so  gutem  Rechte  abgeleitet  werden*  konnte.  Die 
Unregelmäßigkeit  der  Stuhlausleerung,  die  Abwechselung  Ton 
trägem  Stuhl  oud  Diarrhoe  findet  in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem der  Darmcanal  sich  befand,  eine  hinreichende  und  un- 
bezweifelte  Erklärung  und  ich  wufere  nicht,  wie  das  Aneurysma 
solche  Zo falle  bewirken  soll.  Eben  so  wenig  kann  mit  irgend 
einem  Grunde  der  Zustand  der  Milz,  des  Darmkanals  auf 
Rechnung  des  Aneurysma  gebracht  werden.  Höchstens  konnte 
man  den  entzündeten  Zustand  des  Peritoneums  als  eine  Wir- 
kung des  Aneurysma  ansehen.  —  Eine  Verwachsung  unsers 
Aneurysma  mit  den  benachbarten  Eingeweiden  und  Berstung 
in  den  Magen  oder  in  das  Duodenum ,  welche  H  o  d  g- 
son  S.  i3g  von  Aneurysmen  der  Aorta  an  der  Wurzel  der 
coeliaca  erwähnt,  fanden  hier  eben  so  wenig  Statt,  als  die 
häufige  Ueblichkeit,  besondeis  nach  den  genossenen  Speisen 
und  die  Zufälle,  die  denen  der  Verengerung  des  Pvlorus  glei- 
chen sollen,  welche  Hodgson  als  die  einzigen  Zeichen  des 
Aneurysma  in  der  Gegend  der  art.  coeliaca  angiebt.  —  Ich 
weifs  daher  keine  Erscheinungen  anzuführen,  welche  in  unserm 
Falle  dem  Aneurysma  zuzuschreiben  wären  und  gestehe,  dafs,  wenn 
mir  dasselbe  unter  denselben  begleitenden  Umständen  wieder 
vorkommen  sollte,  ich  wahrscheinlich  in  der  Diagnose  nicht 
glucklicher  sein  würde.  Indessen  kann  ich  hinzufügen,  dafs 
der  Totaleindruck,  den  der  Kranke  atif  mich  hervorbrachte, 
fast  vom  Anfang  der  Beobachtung  an  immer  die  Ueber- 
zeugung  zurückliefs,  dafs  in  dem  Kranken  noch  etwas  vorhan- 
den, was  noch  nicht  zu  Tage  gekommen  und  erkannt  sev. 
Es  resultirte  diese  Ueberzeugung  nicht  sowohl  aus  irgend  einem 
einzelnen  Symptome,  sondern  vielmehr  aus  der  Verbindung 
und  Succession  aller.  Ich  führe  dies  an,  um  zu  beweisen, 
dafs  wir  es  wenigstens  an  Aufmerksamkeit  in  der  Beobachtung 
nicht  fehlen  Ii  eisen  und  dafs  gewiß  keine  Krankheitserscheinun- 
gen übersehen  worden  sind,  die  etwa  durch  das  Aneurysma 
erzeugt  worden  wären. 

Vielleicht  aber  können  wir  in  den  Beobachtungen  andrer 
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Acrzte  sichere  Zeichen  von  Aneurysmen  der  Bauchaoita  auf- 
findea.  Ich  habe  zwar  keinen  Fall  auffinden  können,  der  dem 
meinigen  in  Hinsicht  anf  den  Sitz  und  die  Erscheinungen  der 
Krankheit  ganz  gleich  wäre.  Indessen  scheint  es  mir  nicht 
unnütz  die  Beobachtungen  Ton  Aneurysmen  der  Unterleibsaorta 
überhaupt  zusammenzustellen.  Zuerst  theile  icH  einen  Fall 
mit,  den  mein  verehrter  College  und  Freund  Nägele  hier 
beobachtete,  und  den  er.  bereits  in  einer  kleinen  akademischen 
Schrift*)  beschrieben  hat.  Da  dergleichen  Schriften  seltner  all- 
gemein bekannt  werden,  und  die  vorliegende  namentlich  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  so  nahe  ich  den  Verf. 
gebeten,  seine  Beobachtung  in  diesem  Aufsatze  niederzulegen 
und  ich  gebe  hier  seine  eigenen  Worte: 

„Die  Person,  in  der  sich  das  Aneurysma  der  Unterleibs- 
aorta  vorfand,  war  ungeachtet  einer,  jedoch  nicht  bedeutenden 
Seitwärtskrümmung  der  "Wirbelsäule,  von  grofser  Statur,  etwas 
starkem  Knochenbaue,  schlank  und  übrigens  wohlgebaut.  Sie 
war  als  sie  starb  34  Jahr  alt.  Sie  ist  das  Glied  einer  zahlrei- 
chen Familie.  Ihre  beiden  Eltern  waren  schon  in  den  Jahren 
vorgerückt,. als  sie  gezeugt  wurde.  Ihr  Vater,  der  an  Brust- 
wassersucht im  7 asten  Jahre  gestorben,  litt  schon  häufig  an 
Gicht,  als  sie  und  ihr  Bruder,  die  beiden  jüngsten  Geschwister, 
gezeugt  wurden.  Beide  litten  auch  häufig  und  zwar  der  Bru- 
der in  sehr  hohem  Grade ,  an  Gichtschmerzen ,  welches  bei 
den  übrigen  Geschwistern,  die,  bevor  der  Vater  an  Gicht  ge- 
litten, geboren  wurden,  nicht  der  Fall  war.  Bei  der  Leichen- 
öffnung ihres  Vaters  fand  man  die  Aorta  eine  Strecke  von 
mehreren  Zoll  lang  ganz  verknöchert,  eine  knöcherne  Röhre 
bildend. 

Was  ihre  Verwandten  mir  von  ihrem  frühern  Befinden 
zu  berichten  im  Stande  waren,  ist  Folgendes:    Ihr  Zahnen 

; 

tm  _  _  _   

*)  Epist.  ad  Theod.  F*Baltz,  qua  hist,  et  descriptio  aneu- 
lysmatis,  quod  in  aorta  abdominal*  observavit ,  conti- 
netury  add.  tob.  aen.   Hciddb*  i8i6.  4* 
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war  mit  vielen  Beschwerden  verbanden.  Gegen  das  fünfte 
bis  sechste  Lebensjahr  hin  litt  sie  häufig  an  Augenentzündun- 
gen. In  dieser  Zeit  bemerkte  man  erst  die  leichte  Krümmung 
des  Rückgrathes  in  der  Gegend  der  Brustwirbel,  wogegen  auf 
Anralhen  eines  Arztes  eine  Schnürbrasl  angewandt  wurde.  — 
Vom  i/jten  bis  zum  lyten  Jahre  kränkelte  sie  viel  und  hatte 
häufig  geschwollene  Füfse  mit  braunen  Flecken.  Die  Men- 
struation, welche  sich  im  siebzehnten  Jahre  ohne  Beschwerden 
einstellte,  hatte  sie  stets  regelmäßig.  Bis  zum  aasten  Jahre, 
wo  sie  sich  verheirathete,  so  wie  in  den  ersten  Jahren  ihres 
Ehestandes  befand  sie  sich,  ein  iiberstandenes  Nervenfieber  und 
rheumatische  Affectionen  abgerechnet,  wohl.  Sie  war  stark  und 
hatte  ein  blühendes  Ansehn.  —  Ihre  Gemüthsstimmung  war 
stets  ernst,  trüb  und  etwas  zur  Schwärmerei  geneigt.  Sie  war 
äufserst  ängstlich  und  furchtsam  und  hing  sehr  am  Leben. 
Ihr  Charakter  war  vortrefflich  und  vorzüglich  lebhaft  ihr  Ge- 
fühl für  Anderer  Freud  und  Leid.  Ihre  ehelichen  Verhältnisse  - 
waren  die  besten.  Ihr,  ihr  an  Jahren  gleicher  Mann  selbst 
zur  Hypochondrie  und  zum  Trübsinn  geneigt,  war  nicht  ge- 
eignet, sie  aufzuheitern,  ihrer  traurigen  Gemüthsstimmung  ent- 
gegenzuwirken. Ihre  gewöhnliche  Beschäftigung  bestand  im 
Vorstehen  der  Haushaltung.  Ihre  Glücksumstände  gestatteten 
ihr  hinlänglich  ihre  Gesundheit  zu  pflegen,  für  deren  Erhal- 
tung sie  ohnehin  allzu  besorgt  war.  Sie  und  ihre  Angehörigen 
erinnerten  sich  nicht,  dafs  je  eine  mechanische  Schädlichkeit, 
von  der  man  nachtheilige  Folgen  hätte  befürchten  können, 
z.  B.  Fallen,  Stofsen  n.  drgl.  auf  sie  eingewirkt  hätten. 

In  ihrer  ersten  Schwangerschaft  nahm  der  Trübsinn  und 
die  Traurigkeit  zu.  Sie  klagte  zuweilen  über  Beängstigungen. 
Im  siebenten  Monat  gebar  sie  ein  todtes  Kind,  mit  offenbaren 
Merkmalen  von  Fäulnifs.  Sie  erholte  sich  bald  wieder,  bekam 
ein  blühendes,  gutes  Ansehen,  wurde  dick  und  stark  und  be- 
fand sich  besser  als  je.  —  Ungefähr  ein  Jahr  nachher  brachen 
die  braunen  Flecken  an  den  Beinen  auf  und  widerstanden 
längere  Zeit  der  Heilung.  Von  dieser  Zeit  an  behielt  sie  eine 
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Geschwulst  am  linken  Beine,  welche  nach  Maafsgabe  der 
Witterung  bald  zu-  bald  abnahm,  aber  nie  gänzlich  verschwand» 
Die  folgende  Schwangerschaft  endigte  im  achten  Monat  eben- 
falls mit  einem  todten  Kinde.  Die  Beängstigungen  waren  in 
dieser  Schwangerschaft  bedeutender  als  in  der  ersten.  Hierzu 
kam  noch  die  Furcht,  abermals  ein  todtes  Kind  zu  bekommen, 
wodurch  die  Traurigkeit  aufs  höchste  gesteigert  wurde. 

Ihre  dritte  Niederkunft  war  eben  so  unglücklich  als  die 
vorigen«  In  jeder  folgenden  Schwangerschaft  war  ihre  Ban- 
gigkeit, ihre  Beängstigung  immer  stärker  und  ihre  Furcht 
kannte  keine  G ranzen.  Ganze  Nächte  brachte  sie  unter  Wei- 
nen schlaflos  hin.    Sie  nahm  häufig  Arzneven  und  zwang 

■ 

fast  ihre  würdigen  Aerzte  ihr  dieselben  zu  reichen,  eben  so 
sehr  weil  sie  selbst  sehr  am  Leben  hing,  als  weil  sie  nichts 
heißer  wünschte,  denn  ein  lebendes  Kind  zu  erhalten. 

Obwohl  sie  sehr  grofs  war,  und  man,  ausser  einem  etwas 
höhern  Stande  der  linken  Hüfte,  keinen  Fehler  am  Becken 

0 

entdecken  konnte,  so  riethen  ihr  während  ihrer  vierten  Schwan- 
gerschaft die  Aerzte,  weil  sie  vermuthelen,  ein  Fehler  des  Be- 
ckens sey  Schuld  an  dem  unglücklichen  Ausgange  ihrer 
Schwangerschaften ,  viel  auf  dem  Rücken  zu  liegen.  Diesen 
Rath  befolgte  sie  so  buchstäblich,  dafs  sie  vier  Monate  beinahe 
ununterbrochen  in  fast  horizontaler  Lage,  auf  dem  Rucken  lie- 
gend zubrachte 5  obwohl  ihr  diese  Lage  äusserst  beschwerlich 
war  und  ihre  Bangigkeiten  dadurch  aufs  äusserste  vermehrt 
wurden.  Einmal  stiegen  ihre  Bangigkeiten  so,  dafs  ihr  Gesicht 
glühete,  der  ganze  Körper  bebte  und  man  sie  ihrem  Ende 
nahe  glaubte.  Ungefähr  i4  Tage  vor  ihrer  rechtmäfsigen 
Niederkunftszeit  bekam  sie  Wehen,  diese  verschwänden  aber 
wieder  und  nach  8  Tagen  gebar  sie  abermals  ein  todtes  Kind. 
Ihre  Traurigkeit  stieg  nun  aufs  höchste.  Zur  Erhohl ung 
brauchte  sie  aufser  vielen  Arzneien  eine  Badekur,  aber  ohne 
Erfolg.  »« 

Während  ihrer  fünften  Schwangerschaft,  welches  die  letzte 
war,  waren  die  Bangigkeiten  noch  gröfser  als  in  den  vorherigen 

\  ♦ 
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Schwangerschaften.  Die  Furcht,  wieder  ein  todtes  Kind  zur 
Welt  zu  bringen,  Angst  und  alle  Schreckbilder  der  aufs  höchste 
gesteigerten  Einbildungskraft  marterten  sie  unaufhörlich.  Weil 
sie  in  den  vorigen  drei  Schwangerschaften  zehn  bis  vierzehn 
Tage  vor  der  Niederkunft  Wehen  bekam,  die  den  Mutlermund 
bedeutend  erweiterten  und  die  nahe  Geburt  erwarten  Helsen, 
dann  aber  gänzlich  verschwanden  und  sie  alsdann  ein  todles 
Kind  gebar;  so  richtete  man  diesesmal  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  Eintrit  der  Wehen.  Als  diese  ungefähr  vierzehn  Tage 
vor  der  eigentlichen  Geburtszeit  erschienen  und  der  Mutter- 
mund sich  anfing  zu  erweitern,  wo  sie  deutlich  die  Bewegung 
des  Kindes  verspürte,  schritt  man  zur.  künstlichen  Entbindung 
durch  die  Wendung.  Und  das  Kind,  welches  äusserst  mager 
war,  gab  wirklich  schwache  Spuren  des  Lebens  von  sich. 
Das  Gewebe  des  Mutlerkuchens  war  sehr  fest  und  er  war  mit 
einem  scharfen,  festen,  fast  knorpelähnlichen  Rande  umgeben, 
dessen  innere  Beschaffenheit  oder  Structur,  Aehnlichkeit  mit 
der  eines  Steatoms  hatte.  In  und  an  der  Obeiiläche  des 
Mutterkuchens  fand  man  viele  kleine  knochigte  oder  vielmehr 
erdartige  Goncremente.  Dieselbe  Beschaffenheit  zeigte  die 
Placenta  bei  den  drei  vorhergegangenen  Geburten. 

Die  Patientinn  halte  grof&e  Neigung  zu  Anschwellung  der 
Füfse,  welche  aber  während  der  Schwangerschaft  weit  gröfser 
war,  so  dafs  sie  zuweilen  die  weitesten  Männerschuhe  nicht 
anziehen  konnte«  Jedoch  waren  ihre  Füfse  auch  oft  gar  nicht 
geschwollen.  Nicht  selten  brachen  die  Füfse  auf  und  zwar 
durchgehends  im  Herbst.  Dies  war  aber  in  den  letzten  riet 
Lebensjahren ,  nämlich  seit  ihrer  letzten  Niederkunft,  nicht 
mehr  der  Fall.  —  Waren  ihre  Füfse  dick,  so  befand  sie 
sich  besser,  fühlte  weniger  Bangigkeit,  die  Brust  war  freier. 
Die  Füfse  waren  immer  trocken,  todtenkalt.  Die  Haut  an 
denselben  war  spröde,  pergamentartig,'  oft  runzlich  und  wie 
mit  einer  kalkartigen  Kruste  überzogen.  Die  Oberhaut  schuppte 
sich  ab.  .Die  Fülse  hatten  in  den  letzten  Jahren  vollkom- 
men das  Ansehen ,  wie  die  eines  alten  Weibes* 
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x  In  den  letzten  vier  bis  fünf  Lebensjahren  hatte  sie  häufi- 
ges Herzklopfen ,  welches  oft  längere  Zeit  aussetzte ,  doch  an 
Stärke  stets  zunahm  und  häufiger  wiederkehrte  und  von  einem 
ähnlichen,  doch  stärkern  Gefühle  yon  Klopfen  im  Unterleibe 
begleitet  war.  Das  Klopfen  im  Unterleibe  will  ihr  Mann  schon 
früher  bemerkt  haben  und  es  sey  dasselbe,  wie  er  versicherte, 
in  der  Folge  auffallend  stärker  geworden*  Anfänglich  hatte 
sie  das  Herzklopfen  blos  beim  zu  Bette  legen,  allmählig  stellte 
es  sich  aber  häufiger  ein.  Es  zeigte  sich  auch  bei  Tage,  ob* 
wohl  seltener  und  in  geringerm  Grade.  Empfand  sie  aber 
den  Tag  hindurch  keine  Spur  davon,  so  stellte  es  sich  ein, 
sobald  sie  sich  eben  zu  Bette  gelegt  hatte.  Es  fand  sich  ein 
oder  wurde  stärker,  sobald  ihr  Gemüth  nur  einigermafsen  in 
Anspruch  genommen  wurde,  bei  lebhafterm  Gespräche,  nach 
Stuhlausleerungen  nnd  seit  den  drei  letzten  Jahren  besonders 
beim  Bejschlafe.  Hielt  sie  sich  nach  dem  Beyschlafe  nicht 
ganz  ruhig,  so  nahm  das  Herapochen  sehr  zu.  —  Sie  war 
die  letzten  Jahre  äusserst  reizbar,  ihr  Gemüth  aufs  höchste 
beweglich.  Jede  Krankheit,  von  der  geredet  wurde,  glaubte 
sie  zu  haben  und  ihre  Furcht  vor  dem  Tode  quälte  sie  un- 
ausgesetzt aufs  äusserste.  Dazu  kamen  Beängstigungen,  Brust- 
beklemmungen ,  Wallungen ,  Gongestionen  des  Blutes  nach 
dem  Kopfe  u.  drgl.  Ein  sehr,  erfahrner  Arzt,  der  sie  drei 
Jahre  vor  ihrem  Tode  behandelte,  hielt  das  Uebel  für  eine 
Wassersucht  des  Herzbeutels  und  behandelte  es  als  solche. 

Im  Herbst  1812  bekam  sie  nach  gepflogenem  Bejschlafe 
einen  Anfall  von  heftigem  Herzklopfen;  es  folgten  Bangig« 
fceiten,  Brustbeklemmungen,  so  dafe  der  Athem  ganzlich  stockte. 
Das  Gesicht  wurde  todtenblass,  kalte  Gliedmafsen,  stierer  Blick 
der  Augen  u.  drgl.  In  einigen  Tagen  fühlte  sie  sich  wieder 
besser,  dies  war  der  erste  der  heftigem  Anfälle.  —  Im  Herbst 
181 3  bekam  sie  beim  zu  Bette  legen  einen  ähnlichen  nur 
weit  heftigem  Anfall,  mit  gänzlichem  Verlust  des  Bewufstseyns. 

Das  Herzpochen  war  überhaupt  die  letzten  beiden  Jahre 
häufiger  und  stärker,  jedoch  weniger  bei  Tag,  als  besonders 
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beim  zu  Belle  gehen.  Den  Beyschlaf  mufste  sie  fest  ganz 
meiden,  weil  er  das  Herzklopfen  stets  Termchrte.  Im  Sommer 
i8i4  verlieft  das  Herzklopfen  sie  fast  gar  nicht,  die  Bangig- 
keiten kamen  weit  häufiger.  —  Ein  sehr  erfahrner  auswärtiger 
Arzt,  der  sie  im  Frühjahr  i8i4  acht  Ta£e  beobachtet  und 
behandelt  halte,  hielt  nach  den  vorhandenen  Erscheinungen 
die  Krankheit  für  ein  Aneurysma  der  Aorta,  und  zwar  wegen 
des  beängstigenden  Druckes  in  der  Gegend  des  Bogens  dieser 
Arterie  und  des  periodisch  gehinderten  Deglutitionsrermögens, 
für  ein  aneurysma  aortae  thorac.  Dieses  und  die  fixe  Idee 
(wie  er  selbst  eingestand ) ,  welche  sich  bei  ihm  durch  ein 
nicht  lange  vorher  von  ihm  beobachtetes  Aneurysma  der  Brust- 
aorta festgesetzt  hatte,  hielten  ihn  ab,  den  Unterleib  gehörig 
zu  untersuchen,  was  er  in  der  Folge  sehr  bedauerte. 

Den  Uten  November  181 4  in  der  Nacht,  bekam  sie  un- 
erwartet einen  Anfall,  der  die  beiden  vorherigen  weit  übertraf. 
Sie  fühlte  sich  den  Tag  hindurch  außerordentlich  wohl  und 
hatte  eines  angenehmen  Besuches  wegen,  ungewöhnlich  viele 
häusliche  Geschäfte.  Vor  und  während  der  Abendmahlzeit 
war  sie  sehr  heiter  und  fröhlich.  Beim  zu  Bette  legen  stellte 
sich  das  Herzklopfen  ein,  welches  stets  zunahm  und  heftiger 
als  je  wurde.  Dazu  gesellten  sich  die  gröfsten  Bangigkeiten, 
Brustkrämpfe,  die  heftigste  Dvspnoe.  Der  Athem  stockte, 
Beben  der  Zunge,  Zittern  aller  Glieder,  Verzerrungen  des  Ge- 
sichtes, convulsivische  Bewegungen,  Erlöschen  der  innern  und 
äussern  Sinne,  Mundsperre,  das  Genossene  mit  vielem  Schleim 
vermischt ,  wurde  durch  die  Nase  ausgeworfen.  Todlenblässe, 
Marmorkälte.  Der  aus  der  Entfernung  herzugerufene  Arzt  hielt 
sie  für  todt.  Sie  erhohlte  sich  äusserst  langsam  wieder.  Nach 
der  mir  gemachten  Schilderung  glich  der  Anfall  und  seine 
Folgen  den  von  starken  Gebärmutler-Blutilüssen  entstehenden 
Convulsionen  der  Neuentbundenen.  Am  fünften  Tqg  nach 
diesem  Aufall  sähe  ich  die  Patientin,  die  ich  seit  einem  hal- 
ben Jahre  nicht  gesehen  hatte,  kaum  erkannte  ich  sie;  die 
Züge  ihres  todlenblassen  Gesichtes  waren  entstellt,  sie  war 
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äusserst  abgemagert.  Bei  der  leisesten  Bewegung  Herzklopfen. 
Der  Puls  schwach,  klein ,  kaum  zu  fühlen ,  ganz  unordentlich, 
ohne  ollen  Typus.  Bis  zu  den  am  28sten  desselben  Monats 
erfolgten  Tode,  fand  ich  nie  eine  Spur  von  Regel inäfsigkeit 
oder  Gleichmäfsigkeit  in  demselben.  —  Der  Athem  war  frei. 
Vollkommenes  Bewufstsein;  eiskalte .  Fufse.  Im  Unterleibe, 
besouders  etwas,  nach  der  linken  Seile,  fühlte  man  eine  läng-« 
lichte,  von  oben  nach  unten  gehende,  feste  Geschwulst,  welche 
stark  aber  regelmafsig'  pulsirte.  Hielt  man  beide  Hände  auf 
die  Geschwulst,  so  war  der  Schlag  gegen  dieselben  so  stark, 
dafs  man.  nicht  im  Stande  war ,  denselben  zu  unterdrücken 
oder  zu  hemmen.  Aufser  Zweifel  über  die  Natur  des  Ue- 
bels  war  das  ärztliche  Verfahren  nur  auf  Erleichterung  der 
unglücklichen  Leidenden  gerichtet..  Sie  bekam  noch  einige 
leichte  Abfälle  von  Herzklopfen.  Den  dritten  Tag-  bevor  sie 
starb,  wurde  sie  gegen  Abend  von  grofser  Schwäche  befallen, 
worauf  eine  starke,  lang  anhaltende  Ohnmacht  folgte,  so  dafe 
man  sie  für  sterbend  hielt.  Sie  erhohlte  sich  zwar  wieder, 
jedoch  stieg  von  der  Zeit  an  ihre  Lebensschwache  augenschein- 
lich. Häufiges  Gähnen,  üebelkeiten,  Lipolhvmien^  Sausen 
und  Lauten, vor  den  Ohren,  Umnebelungen  des  Gesiebtes  u. 
drgl ,  wechselten  ab.  Den  a8sten  Abends  wurde  sie  abermals 
von  einer  Ohnmacht  befallen,  aus  der  sie  sich  nur  wenig*  er- 
hohlte und  *ach  einigen  Stunden  unter  leisen  Zuckungen 
verschied.  , 

Bei  der  Leichenöffnung  fand  sich  in  der  Brusthöhle  aufser 
einigen  geringen  Verwachsungen  der  Lungen  mit  dem  Brustfelle 
nichts  bemerkenswerthes.  Das  Herz  erschien  etwas  kleiner  im 
Umfang.    Die  gröfsern  Gefäfse  waren  ungewöhnlich  blutleer. 

Nach  Eröffnung  des  Unterleibes  zeigte  sich  in  der  untem 
Bauchgegend  eine  schwarzbteue,  etwas  nach  der  linken  Seite 
hin  ragende  Geschwulst,  von  der., Gröfse  eines  Kopfs,  Die 
Geschwulst  erschien,  nachdem: man  die  Gedärme  hinweg  ge- 
schoben, ganz  rund  und  nahm  den  gröfsten  Theil  dej*  Untern 
Hälfte  der  Bauchhöhle  ein.    Jhro  vordere  vom  Peritoneum 
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überzogene  Fläche  war  ganz  gUtt.  Dafc  es  ein  Aneurysma 
der  Aorta  sey,  hierüber  war  schon  bei  Lebzeiten  der  Patientin 
kein  Zweifel  mehr. 

Mit  der  größten  Sorgfalt  wurde  das  Herz  sammt  der 
ganzen  Aorta  herausgenommen.  Die  Geschwulst  allein  wog 
ungefähr  fünf  Pfund  med«  Gew.  Eine  genauere  Untersuchung 
zeigte,  dafs  der  gröfste  Theil  der  Geschwulst  aus  Schichten 
geronnenen  Blutes  bestand.  Nachdem  inan  diese  entfernt 
hatte,  kam  man  auf  das  eigentliche  oder  wahre  Aneurysma* 
Die  Aorta  fing  von  der  Stelle  an,  wo  sie  zwischen  den  beiden 
Schenkeln  des  Zwergfells  in  die  Bauchhöhle  herabtritt,  sich 
zu  erweitern.  Diese  Erweiterung  nahm  alhnählig  zu ,  bis  vier 
Fingerbreit  von  der  Theilung  in  die  iliacas,  wo  sie  am  brei- 
testen war  oder  den  eigentlichen  Sack  bildete,  wie  die  Tafel 
zeigt«  Die  ganze  Länge  (c— e)  beträgt  11  Zoll,  die  Länge  des 
Sackes  (d—  e)  beinahe  6  Zoll,  die  Breite  5  Zoll.  Das  Licht 
der  Arterie  schien  nicht  gleichmäfsig,  sondern  mehr  nach 
vorne  und  zu  beiden  Seiten  erweitert.  An  der  vordem  Fläche 
des  weitesteh  Thüles  zeigte  sich  ein  kleiner  Rifs,  (i)  durch 
welchen  das  Blut  wahrscheinlich  nicht  lange  vor  dem  Tode 
ausgetreten  und  sich  in  das  hinter  dem  Peritoneum  befindliche 
Zellgewebe  ergossen  hatte.  Auf  diese  Weise  ist  das  ursprung- 
lich ächte  Aneurysma  in  ein  falsches  übergegangen,  welches 
den  Tod  herbeigeführt  hat. 

Eine  genaue,  gesellschaftlich  mit  meinem  verstorbenen 
Cöllegen  J.  F*  Ackermann  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  vorge- 
nommene Untersuchung  zeigte  unumstöfslicn  und  in  die  Augen 
fallend,  dafs  sämmtliche  Wände  der  Aorta,  die  innere,  die 
mittelste  und  die  äufsere  Haut,  von  jener  Stelle  an  sich  wirk- 
lich erweitert  hatten.  E)ie  tunica  ßbrosa  und  die  inLima 
wurde  vom  obersten  Ende  des  Aneurysma  an  bis  zu  dessen 
Grund  an  allen  Stellen  verfolgt,  so  dafs  über  das  wirkliche 
Vorhandensein  eines  wahren  Aneurysmas  durchaus  auch  gar 
kein  Zweifel  obwaltet. 

Hier  und  da  fanden  sich  zwischen  den  Häuten  der  Aorta 
Rlin.  Annaltn.  Iii.  Bd.  4.  Vfi.  38 
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ihrem  ganzen  Verlaufe  nach,  nomlich  im  Bogen,  in  der  Brust- 
aorta und  in  dem  das  Aneurysma  bildenden  Theile,  k nochigte 
Punkte,  kleine  Schuppen  und  Blättchen,  Die  knochigten 
Schuppen  befanden  sich  zwischen  der  innern  und  der  fibrösen 
Haut,  mit  beiden  verwachsen.  Vom  Anfange  der  Geschwulst 
an,  nahmen  die  Wände  der  Aorla  an  Dicke  zu  und  zeigten 
sich  an  der  weitesten  Gegend  der  Aorta  am  dicksten*  In  dem 
Aneurysma  fanden  sich  übereinanderliegende,  dichte,  feste,  po- 
lypöse Concremente,  von  weifslicber,  röthlicher  und  rothgelb- 
lieher  Farbe«  Am  dichtesten  war  die  Masse  in  dem  untern 
Sacke. 

Die  beiden  arUriae  iliacae  sind  sehr  dünn  und,  noch 
besonders  auffallend  ist:  dafs  die  Theilung  der  Aorta  in  die 
genannten  beiden  Aeste,  statt  in  einem  spitzen  Winkel ,  in  ei- 
nem Bogen  und  zwar  sehr  flachen  Bogen  geschieht,  wie  die 
Tafel  zeigt.  ' 

Wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  mir  anzumafsen ,  die 
Entstehung  dieser  krankhaften  Aasartung  der  Aorta  voll  kom- 
men zu  erklären ,  so  glaube  ich  hier  doch  so  viel  anfuhren 
zu  dürfen,  dafs  es  mir  offenbar  zu  seyn  scheint,  dafs  die  vor* 
bereitende  Ursache  zu  dieser  Ausdehnung  der  Aorla,  in  der 
krankhaften  Beschaffenheit  ihrer  Wände  bestanden,  welche  ich 
aber  als  die  Wirkung  der  rheumatisch  -  gichtischen  Anlage, 
die  die  Patientin  (m.  s.  d.  vorhg.  Gesch.)  von  ihrem  Vater 
ererbt  hat  und  welche  sich  häufig  genug  das  ganze  Leben 
hindurch  ausgesprochen  hat,  ansehe;  so  wie  ich  auch  geneigt 
bin  anzunehmen,  dafs  das  Aneurysma  am  untern  Ende  der 
Aorla  seinen  Anfang  genommen  und  die  Erweiterung  von 
d.  bis  c.  erst  spater  entstanden  sev  und  an  dem  hiatus 
aorticus  seine  Grenze  gefunden  habe.  *  . 

Bei  dem  an  Beobachtungen  so  reichen  Morgagni  finden 
'  sich  folgende  Fälle : 

i)  Ep.  xxxviij.  4o.  »Bei  einer  buckeligen  und  hinkenden 
alten  Frau,  welche  an  apoplektischen  Zufällen  gelitten  halte, 
zeigte  sich  der  Stamm  der  Aorta  von  den  Mierenarlerten  an 
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erweitert*  so  dafs  die  Erweiterung  nach  unten  successiv  zu* 
nahm  und  ein  wenig  oberhalb  der  Theilang  der  Durchmesser 
in  jeder  Richtung  2  Zoll  betrug.  Ton  dieser  Stelle  an  ver- 
engte sich  das  Aneurysma  wieder  nach  und  nach,  jedoch 
waren  auch  die  iliacae  viel  weiter  als  gewöhnlich.  Die  innere 
Fläche  dieser  Theile  war  ungleich  und  es  zeigten  sich  poly- 
pöse Concremente  in  der  Höhle,  verknöcherte  Stellen  in  den 
Häuten.  In  der  linken  Niere  zeigten  sich  drei  Hydatiden. « 
Dieser  Beschreibung  zu  Folge  scheint  hier  ein  wahres  cylin- 
(Irisches  Aneurysma  vorhanden  gewesen  zu  seyn ,  von  dessen 
eigentümlichen  Zufällen  nichts  angemerkt  wird. 

*)  Ep.  xl.  a6.  Ein  robuster  Mann,  einige  dreifsig  Jahre 
1  alt,  der  früher  an  keiner  andern  Krankheit ,  als  der  Syphilis 
gelitten  halte,  war  gefallen  und  ihm  ein  Rad  queer  über  den 
Unterleib  gegangen.  Er  wurde  von  so  heftigen  Schmerzen  in 
der  Lendengegend  ergriffen,  dafc  er  8  Monate  zu  Bette  liegen 
mutste  und  die  Aerzte,  deren  er  viele  zu  Hülfe  rief,  gegen 
dieselben  nichts  vermochten«  Vallisnicri  endlich  fand  in 
der  linken  LumJ^lgegend ,  wo  der  Kranke  über  die  heftigsten 
Schmerzen  klagte,  eine  Pulsation,  wie  bei  Aneurysmen.  Diese 
Stelle  schwoll  später  bedeutend  an,  so  dafs  selbst  die  Rahen 
Rippen  in  die  Hohe  gehoben  wurden.  Es  entstand  Oedem  in 
dem  ganzen  linken  Sehenkel.  Da  nun  aber  der  Kranke  bei 
gutem  Appetite  blieb  und  viel  afs,  und  die  Anschwellung  zu* 
nahm,  so  lief«  ein  unwissender  Chirurg  erweichende  Cataplas- 
mala  auflegen  und  schnitt  in  die  Geschwulst  ein ,  auf  welcher 
Bläschen  und  Schrunden  entstanden  waren.  In  der  folgenden 
Nacht  zerrifs  die  Geschwulst  und  die  Blutung  wurde  innerhalb 
einer  Viertelstunde  tödtlich.  —  Nach  Eröffnung  des  Unterlei« 
bes  erschien  eins  der  gröfsten  Aneurysmen  f  welches  M.  gese- 
hen. Denn  es  nahm  seiner  Lange  nach  beinahe  die  Hälfte 
der  Unterleibshöhle  ein,  dehnte  sich  vom  Diaphragma  bis  zum 
Becken  aus,  erfüllte  den  Raum  von  der  rechten  Seite  der 
Wirbel  bis  zur  linken  Seite  des  ausgedehnten  Unterleibes  und 
hatte  die  Milz,  den  Magen,  die  Gedärme,  das  Mesenterium, 
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die  linke  Niere  so  nach  der  rechten  Seite '  gedrängt ,  dafs  die 
linke  Niere  in  der  Nabelgegend  lag.  Die  Gestalt  des  Aneu- 
rysma war  damals  oval,  von  Blut  angefüllt  wahrscheinlich 
(facile)  .und.  Jedoch  enthielt  es  noch  eine  Menge  von  Blut, 
welches  in  der  Mitte  grumös  und  breiartig  war,  nach  aufsen 
befanden  sich  polypöse  Goncretionen.  Gleich  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Unterleibshöhle  zeigte  sich  die  Aorta  nach  vorn 
nicht  sehr  bedeutend,  nach  rechts  nicht  mehr,  als  von  mäfsiger 
Faustgröfse,  nach  links  aber  so  ausgedehnt,  dafs  sie  die  vor- 
dem und  die  Seilenwände  des  beschriebenen  Aneurysma  zu 
bilden  schien,  welches  ebendaselbst  zwischen  den  Anhängen 
d«6  Diaphragma  mit  der  Höhle  der  Aorta  in  Verbindung  stand» 
Die  Seitenwände  hörten  nach  hinten  zu  auf,  und  hatten  sich 
uberall  fest  mit  den  Theilen,  die  das  Aneurysma  nicht  ver- 
drängt halle,  vereinigt,  so  daß  dasselbe  eigentlich  keine  eigen- 
tümliche hintere  Wand  halte,  und  diese  vielmehr  durch 
jene  Theile  gebildet  wurde.  Die  letzte  Rippe,  die  coneave 
Fläche  des  Darmbeins,  vorzüglich  aber  die  Wirbel  waren 
cariös.  Die  linkeu  Queerfortsätze  der  Lcnden^ibel  waren  theils 
schon  abgebrochen,  theils  zerbrachen  sie  leicht  bei  der  Berüh- 
rung. Die  Körper  des  untersten  Rückenwirbels  und  der  bei- 
den ersten  Lendenwirbel  waren  sehr  tief  ausgehöhlt  und  zum 
gröfslen  Theile  verzehrt  Dies  fiel  um  so  deutlicher  in  die  Au- 
gen ,  weil  die  Zwischenknorpel  unberührt  geblieben  waren, 
und  ihre  Hervoriagung  zeigte,  wie  viel  von  den  Wirbeln  zerstört 
worden  war.  Die  Unterleibseingeweide  waren  normal.  Im 
Herzbeutel  befand  sich  ein  wenig  Wasser,  die  Lungen  waren 
sehr  blafs  und  blutleer.  —  In  der  folgenden  Nro.  27. 
weiden  noch  einige  Beobachtungen  aus  dem  sepulchrciutrtj 
aus  den  actis  Helveticas  und  den  Ephem.  not*  curios.  ange- 
führt, in  welchen  Rücken  -  und  Lendenschmerzen ,  von  denen 
die  ganze  ep.  XL.  handelt,  von  Aneurysmen  und  Zerstörung 
der  Rückenwirbelsäule  abzuhängen  schienen.  Wir  übergehen 
diese  Beobachtungen ,  weil  in  denselben  das  Dasevn  der  Afterv- 
rysmen  nur  wahrscheinlich,  aber  nicht  ganz  sicher  erwiesen  ist. 
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In  No.  28.  werden  zwei  Fälle  erzählt,  welche  M.  im  Lehen 
beobachtete  und  in  welchen  er  vermutbete,  dafs  der  Grund 
von  heftigen  und  anhaltenden  Lendenschmerzen,  an  welchen 
die  Kranken  litten,  eine  Aneurysma  der  Unterleibsaorta  sey. 
In  beiden  Fällen  bestätigte  auch  der  schnelle  Tod  diese  Ver- 
mulhung,  allein  es  wurde  die  Section  nicht  gemacht,  und  es 
können  daher  auch  diese  Beobachtungen  unsern  Zweck  nicht 
fördern.  —  Was  aber  die  oben  ausfuhrlich  erzählte  Beobach- 
tung anlangt,  so  ist  es  wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
bei  diesem  Manne  ein  s*  g.  falsches  Aneurysma  vorhanden  ge- 
wesen ,  und  durch  mechanische  Verletzung  der  Arterie  ent- 
standen sey.  So  wie  die  Grofse  dieses  Aneurysma  im  hoch« 
sten  Grade  auffällt  und  merkwürdig  ist,  eben  so  ist  es  aaioh 
besonders  hervorzuheben,  dafs  hier  die  aneurysmatische  Ge- 
schwulst sich  nach  hinten  drängte,  auf  dem  Rucken  als  pul- 
sirende  Geschwulst  in  Begleitung  von  heftigen  and  anhaltenden 
Lenden-  und  Rückenschmerzen  erschien,  und  endlich  unter 
;dtm  Ein  Hofs  von  verkehrter  und  unsinniger  Behandlung  bela- 
stete. Ich  habe  pur  noch  einen  Fall  aufgefunden,  in  welchem 
Aneurysmen  der  Bauchaorla  Jen  "Widerstand  der  an  dem 
Rücken  gelegnen  Theile  zu  überwinden  vermocht  hätten Viel- 
leicht aber  bewirkte  hier  die  Veranlassung  des  Aneurysma  auch 
anderweite  Verletzungen,-  welche  diesen  Weg  dem  Aneurysma 
,  möglich  machten.  .» 

3)  Ep.  XL.  no.  29.  Ein  Greis,  der  früher  an  Syphilis 
gelitten  haben  sollte,  befand  sich  bereits  viele  Tage  in  dem 
Hospitale,  klagte  über  alles  andre,  nur  nicht  über  Erschei- 
nungen, welche  auf  Rechnung  der  Syphilis  oder  eines  grofsen 
Aneurysma  gebracht  werden  konnten ,  wenigstens  klagte  er 
über  keinen  Schmerz,  kein  Gefühl  von  Schwere,  keine  Re- 
spirationsbeschwerden (nam  dili*enter  quaesivi,  sagt  Mor- 
gagni). Bald  nach  der  Mahlzeit  starb  derselbe  plötzlich.  — 
Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  in  der  Urethra  Erscheinun- 
gen, die  den  Verdacht  der  Syphilis  zu  bestätigen  schienen, 
und  die  ich  hier  übergehe.    Nachdem  die  Eingeweide  wegge- 
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nomine»  waren,  zeigte  sieh  ein  grofse«  Aneurysma  der  Aorta, 
'welches  die  Form  des  zunehmenden  Mondes  halte ,  indem  der 
Rüeken  unter  dem  Diaphragma,  mit  dem  es  zusammenhing, 
in  der  Queere  lag,  die  Hörner  auf  beiden  Seiten  sich  nach 
unten  erstreckten ,  sich  hinter  beiden  Psoasmuskeln  verbargen, 
das  linke  bis  zu  dem  untern  Drittheil  dieses  Muskels,  das 
rechte  aber  nicht  so  tief  herabstieg.    Auch  hier  fehlte  die 
hintere  Wand  des  aoeurysma  tischen  Sackes;  nachdem  daher 
das  Blut,  weiches  gröfstenlheils  in  polypöse  Concremente ,  die 
schichtenweise  über  einander  lagen,  verwandelt  worden,  weg- 
geschafft worden  war,  so  erschienen  sogleich   die  Körper 
von  zwei  oder  drei  Rücken-  und  Lenden- Wirbeln  blofs,  aber 
tief  angefressen,  die  Zwischenknorpel  aber  un verlebt.  An 
seinem  obern  Theile  links  war  das  Aneurysma  geborsten ,  und 
das  Blut  hatte  sich  vermittelst  des  Zusammenhangs  des  Aneu- 
rysma mit  dem  Zwergfell ,  auf  derselben  Seite  in  die  Brust- 
höhle ergossen,  welche  fast  ganz  davon  angefüllt  war.  — 
Der  Ort  dieses  Aneurysma ,  welches  ohne  Zweifel  auch  ein 
s.  g.  spurium  circumscriptum  war,  der  jBluterguis  in  die 
Brusthöhle  bringen  diesen  Fajl  dem  unsrigen  ziemlich  nahe 
dabin  gehört  auch  die  Dunkelheit  der  Diagnose;  denn  M.  be- 
ginnt seine  Epikrise  no.  3o.  mit  den  Worten:  vides  igitur, 
quam  abscurata  hie  signa  essent  tanti  aneurjrsmatis ,  quae 
plim  et  lumborum  praeseriim  dolores  quin  antecessissent, 
non  est  dubitandum.    Der  übrige  Inhalt  dieser  Nummer  be- 
trifft die  Eigentümlichkeit,  daüs  die  Zwischenknorpel  nicht 
verletzt  waren. 

,  4)  In  Begleitung  einer  Hypertrophie  des  Herzens  fand  M. 
die  Aorta  bis  zu  den  Nierenarterien  erweitert  (Ep.  XVIII,  5o) ; 
in  einer  Frau,  welche  an  Erweiterung  des  linken  Herzeus, 
'  Aneurysma  der  Brustaorta,  der  rechten  subclavia  und  carotis 
gelitten  hatte ,  fand  er  die  Aorta  bis  zu  den  Nierenarterien  er- 
weitert und  in  ihrer  Structur  verändert  (Ep.  XXVL  st.)  Der 
krankhafte  Zustand  würde  in  diesen  beiden  Fällen  als  cyliu- 
drisches  Aneurysma  anzusehen  sejn ,  auf  welchem  «ich  in  dein 
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letztern  sackartige  gebildet  hatten.  Der  krankhafte  Zustand  der 
Uulerleibsaorla  hatte  aber  in  beiden  Fällen  ohne  Zweifel  den 
geringsten  Antheil  an  den  Krankheitserscheinungen  und  an 

lieber  mittheilen. 

Guattani  *)  erzählt  folgenden  interessanten  Fall :  Jac. 
Paluda  aus  Majland,  38  J.  alt,  klein  Ten  Körper,  aber  von 
guter  Constitution,  den  Wein  sehr  liebend,  war  an  einem 
Abende  in  der  Lumbaigegend ,  in  der  Nähe  der  proc.  spinös- 
mit  einem  Schwerdt  verwundet  worden;  nachdem  derselbe  in 
das  Hospital,  dem  Guattani  Torstand,  gebracht  worden 
war,  und  da  der  Chirurg  nicht  bemerkte,  dafs  die  Wunde 
penetrire,  so  wurde  dieselbe  mit  Cerat  verbunden,  und  man 
suchte  durch  die  erste  Vereinigung  sie  zu  heilen.    Den  fol- 
genden Morgen  aber  fand  Guattani  selbst,  daft  der  Kranke 
sehr  heftige  Schmerzen  hatte,  obgleich  bereits  eine  reichliche 
Aderlais  gemacht  worden  war;  es  wurde  daher  der  Verband 
abgenommen  ,   die  Wunde  sich  seihst  überlassen ,  welche  zu 
eitern  anfing  und  erst  innerhalb  5  Wochen  heilte.  —  Der 
Kranke  wurde  aus  dem  Hospital  entlassen  und  ging  in  Dienste; 
nach  einigen  Monaten  bekam  er  in  der  Lumbaigegend  Schmer* 
zen  ,  die,  wie  er  selbst  sagte,  weder  anhallend  noch  unaus- 
stehlich heftig  waren.    Drei  Jahre  darauf  entfernte  er  sich  aus 
Guattani's  Hause,   und  er  sah  ihn  nur  von  Zeit  zu  Zeit, 
wenn  er  der  Schmerzen  wegen  Hülfe  suchte,  die  niemals  so 
heftig  wurden,  dafs  der  Kranke  sich  hätte  zu  Bett  legen  müs- 
sen.   Durch  strenge  Diät,  wiederholte  Aderlasse,  erweichende, 
schmerzstillende  und  kühlende  Mittel  wurde  der  Schmerz  oft 
innerhalb  weniger  Tage  beseitigt.  So  verlebte  der  Kranke  von 
dem  Tage  der  Verwundung  an  acht  Jahre ,  obgleich  er  viel 
Wein  trank  und  sich  bisweilen  berauschte.    In  der  letzten 


)  De  exlernis  aneiuysmatibus  etc.  Romae  1772»  p.  102 
et*,  in  Lauth  scriptor.  laüru  dt  aneurysmat.  collecUo* 
ArgenL  S785.  p.  17«  eis. 
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Zeit  aber  Vehrte  der  Schmerz  nicht  nur  öfter  zurück,  sondern 
-wurde  au di  heftiger,  und  dauerte  längere  Zeit  an,  ja  er  er- 
reichte zu  Zeiten  einen  solchen  Grad,  dafs  der  Kranke  sagte, 
er  müsse  sterben-,  wenn  der  Schmerz  auch  nur  eiue  kurze  Zeit 
noch  fortdauerte.    Nicht  lange  darauf  starb  der  Kranke  plötz- 
lich unerwartet  in  der  Nacht,  während  welcher  der  Schmerz 
gewöhnlich  einzutreten  pflegte ,   obgleich  sich  den  Tag  zuvor 
nichts  Neues* ereignet  hatte.  —  Bei  der  Leichenöffnung,  wel- 
che a4  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht  wurde,   fand  man 
*ein  Aneurysma  der  Aorte,  welches  an  dem  Körper  der  Rücken- 
wirbel fest  anhing»,  und  Tab.  IV.  Fig.  II.  abgebildet  ist.  Der 
Abbildung  zufolge  befindet  sich  dasselbe  an  der  hintern  Wand 
der  Aorta  in  der  Gegend  der  coeliaoa.    Im  Texte  steht,  die 
Geschwulst  habe  sich  da  befunden,   wo  die  iliaca  ihren  Sitz 
hat;  dies  ist •  wahrscheinlich  ein  Druckfeh -er,  und  soll  auch 
heifsen  coeUaca:    In  den  nachfolgenden  Bemerkungen  wird 
gesagt,  dafs  die  Narbe  jener  Verwundung,  die  in  der  Lum- 
balgegend  Statt  gefunden,  dem  Sitze  des  Aneurysma  genau 
entsprochen  habe*    Es  leuchtet  ein,   dafs  ein  falsches  Aneu- 
rysma durch  Verwundung  entstanden  war,  und  durch  perio- 
•dische,  im  Anfange  mafsige ,  spater  sehr  heftige  Lendenschmer- 
zen <sich. im  Leben  geäufsert  hatte,  dafs  dagegen  der  Tod  er- 
folgte,  ohne  dafs  Zerreifsung  eingetreten  war.    Zu  bemerken 
ist  noch,  ^dafe  ' man  weder  in  dem  aneurjrsma tischen  Sacke 
noch  in  den  Körpern  der  Wirbel,  Exulceration  oder  Erosion 
oder  cavies  antraf,   und  dafs  auch  das  Dasein  dieses  Aneu- 
ryma's,  wie  G.  offen  gesteht,  im  Leben  nicht  geahnet  wor- 
den war.  '         *  i 

Bei  Lancisi  *)  lautet  zwar  die  proposltio  XLVI»  fol- 
gendermafsen :  describitur  exemplum  sanati  spurii  aneurys- 
matis  atieriae  cöeliacae  et  injerioris  aortae ,  und  es  wiid  er- 
zahlt, dafs  ein  junger  Mann  von  melancholischem  Tempera- 


)  De  aneurysnialibus  in  Laut  Ii  coüeclio  p.  72. 
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ment  an  Hypochondrie  gelitten ,  und  besonders  über  heftige 
Pulsationen  der  genannten  Gefäße  geklagt  habe,  die  man 
nicht  nur  äufserlich  mit  der  Hand  fühlen  konnte,  sondern  die 
auch  dem  Kranken  selbst  so  lästig  waren,  dafs  Angst  und  kur- 
zer Athmen  entstanden.  Diese  Zufälle  wurden  beseitigt.  Aus- 
serdem weiset  Lancisi  auf  einige  andre  ähnliche  Fälle  hin. 
—  Man  sieht  aber  sogleich  ,  dafs  hier  ein  Zustand  ancurysma 
spurium  genannt  wird,  den  fetzt  Niemand  mk  diesem  Namen 
belegt ,  und  man  findet  in  der  propos.  V.  *)  eine  Definition 
desselben  aufgestellt ,  welche  keine  Anerkennung  gefunden  hat. 
Ein  aneurysma  legitimum  soll  nämlich  von  Ursachen  entste- 
hen, die  zunächst  die  Textur  und  den  Widerstand  der  Arte- 
rien oder  des  Herzens  schwächen ,  in  kurzer  Zeit  die  feste  und 
kräftige  Verbindung  der  Fasern  gänzlich  aufheben  oder  ver- 
mindern ;  das  a.  spurium  dagegen  soll  von  vermehrtem  Blut- 
andrange abhängen ,  welcher  die  Schwäche  und  Zerreifsuug 
bewirke.  —  Aber  auch  in  diesem  Sinne  kann  der  eben  er- 
wähnte  Fall  nicht  als  aneurjsma  bezeichnet  werden,  weil  hier 
weder  Ausdehnung  noch  Verletzung  der  Gefäfshäule  vorauszu- 
setzen ist;  sondern  es  war  eine  Unterleibspulsation,  die  bei 
Hypochondrischen  oft  vorkommt,  und  die  wir  in  neuem  Zeilen 
besser  kennen  gelernt  haben. 

Matani  **)  berührt  einen  Fall,  wo  ein  Arzt  vermnthet 
hatte,  dafs  der  Kranke  au  Bauchwassersucht  litt,  und  bei  der 
Leichenöffnung  kein  Wasser,  sondern  eine  grofse  Menge  vou 
Blut  in  der  Unterleibshöhle  gefunden  wurde,  welches  sich  aus 
dem  Stamm-  der  Aorta  in  der  Gegend  der  Nierenarterien  er- 
gossen hatte.  Der  Kranke  war  plötzlich  gestorben.  Eben  der- 
selbe erwähnt  gleich  darauf  eines  andern  Falles,  in  welchem 
der  Magen  von  einer  grofsen  Menge  von  Blut  angefüllt  gefun- 
den wurde,  welches  sich  aus  einem  Aneurysma  der  Aorta  in 
  - 

»)  l.  c-  pag.  7. 

**)  De  aneurysmat.  praecord.  morbis.    In  Lauth  collect, 
p.  337.  / 
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den  Oesophagus  ergossen  halle,  und  von  hier  aus  in  den  Ma- 
gen gelang*  war.    Es  wirJ  nicht  gesagt,  dafs  sich  das  Aneu- 
rysma, wie  es  wohl  der  Fall  seyn  mochte»  in  der  Brusthöhle 
befand.    Ausführliche  Krankengeschichten  finden  6ich  nicht.  • 
Fanloni  *J  erzählt  folgenden  Fall :  Ein  Mann  roo  flei- 
schigem Körperbau  litt  lange  Zeit  an  häufigen  Ohamachlea 
und  Schmerzen  im  Unterleibe  und  in  den  Genitalien ;  es  kam 
ein  schwaches  Fieber  mit  hartem  Pulse,  dickem  und  trübem 
Urin  hinzu;  endlich  starb  er  plötzlich.  —  In  der  Leiche  fand 
man  ein  grofses  Aneurysma  der  Aorta,  nicht  fern  von  den 
iUacis;  sehr  dicke  polypöse  Massen  nahmen  einen  grofscn 
Theil  des  arteriellen  Canals  unterhalb  des  Aneurysma  ein, 
sehr  viel  Blut  hatle  sich  zwischen  die  Häute  des  Mesenteriums 
und  der  Nieren  ergossen,  und  war  zum  Theil  coagulirt  (co/t- 
cretus ). 

J.  F.  Meckel  erwähnt  eines  Ungeheuern  Aneurysma 
der  Uuterleibsaorta ,  welches  er  selbst  untersuchte  und  wel- 
ches mit  einer  schmälern  Basis  aufsafs.  Ei  fand  überall  mehr 
oder  weniger  deutlich  die  fibröse  Haut  und  an  vielen  Stellen 
Bruche  der  innern  durch  dieselbe. 

W*  Hunt  er  ***)  theil  t  folgenden  von  Bavford  be- 
schriebenen Fall  mit:  Ein  Mann,  der  ein  Paar  Monate  lang 
an  Engbrüstigkeit  und  leichten  Zufällen  von  Wassersucht  ge- 
litten hatte,  wurde  den  a5.  Nov.  1.761.  in  ein  Hospital  auf- 
genommen. Er  klagte  damals  über  Spannung  in  der  Herz- 
grube, wo  eine  starke  Pulsation  zu  bemerken  war;  diese  zeigte 
sich  in  der  epigastrischen  Gegend  am  stärksten,  erstreckte  sich 


*)  Observat.  med.  et  anaU  obs.  1*  In  den  opuscuL  med* 
et  phys.  Genevae  1738.  127. 

**)  Handb.  d.  pathol.  AuaU  2ler  Bd.  S.  i5o. 

*♦*)  Med.  observat.  and.  enquiries.  Fol-  HI.  p.  i^.  in 
der  Uebersetz.  med.  Bemerkk.  u.  Untersuch,  e.  Gesellschaft 
v.  Aerzleu  in  London.  A.  d.  Engl.  v.  Silchmüiier. 
Altenb.  1769.  3ter  Bd.  S.  11. 
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aber  auch  aof  die  in  der  Nähe  liegenden  Theile,  auf  die  Hy- 
pochondrien und  doÄ  untern  Theit  des  Brustbeins.    Sie  war 
synchron isch  mit  dem  Herzschlage.    Aufserdem  war  geriuger  N 
Hosten ,  beschwerliches  Athemholen ,  Oedem  des  Scrotum  und 
der  Füfse  vorhanden,  und  auch  im  Unterleibe  bemerkte  man 
Fluctuation.  —  Nach  einigen  Wochen  fing  der  Kranke  an, 
über  Schmerzen  in  dem  antern  Theile  des  Ruckens  zu  klagen, 
die  so  heftig  wurden ,  dafs  er  ohne  fremde  Hülfe  sich  nicht 
bewegen  konnte.    Diese  Zufälle  dauerten  ohne  auffallende 
*  Veränderung  bis  den  3.  Juny  1763,  wo  der  Kranke  plötzlich 
starb ,  als  er  sich  im  Bett  aufrichten  wollte.  —  Bei  der  Lei« 
chenöffhung  flössen  5—6  Quart  Wasser  aus  dem  Unterleibe, 
die  entblöfsten  Eingeweide  sahen  wie  brandig  aus,  waren  es 
aber  nicht,  sondern  von  Blut  bedeckt,  welches  sich  zwischen 
die  Blätter  des  Netzes,  des  Mesocolon,  und  des  Mesenterium 
ergossen  hatte.    An  der  rechten  Seite  des  Rückgraths  zeigte 
sich  eine  große  länglich  runde  Geschwulst ,  von  dem  Zwerg- 
felle bis  in  das  Becken  sich  erstreckend,  hinter  dem  Perito- 
neum.   Auch  diese  bestand  aus  extravasirtem  Blut ,  welches 
wenigstens  4 — 5  &  betrug.    Nachdem  dasselbe  weggeschafft 
war,  bemerkte  man  eine  rundliche  Oeffhung,  welche  in  die 
Höhle  eines  geräumigen  Sacbes  führte  ,    der  sich  hinler  dem 
Magen  befand  und  den  man  als  Erweiterung  der  Aorta  er- 
kannte.   Das  Zwergfell  war  schlaff  und  hing  in  die  Unter- 
leibshöhle herab,  weil  der  obere  Theil  des  Sackes  mit  dem- 
selben verbunden  war  und  es  herabgezogen  hatte.  Aufserdem 
zeigte  sich  auch  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  rechten 
Karotis  und  Subclavia  in  ein  kleines  Aneurysma  ausgedehnt. 
In  5  Abbildungen  werden  die  beiden  Aneurysmen  recht  an- 
schaulich dargestellt.    Aus  dem,  was  der  Vcrf»  bei  der  Erklä- 
rung der  Kupfer  beibringt,  ist  noch  hinzuzusetzen,  dafs  die 
arU  coeliaca  und  die  mesentaica  superior  aus  dem  Sacke 
entsprangen,  an  dem  Sacke  selbst  sich  mehrere  Verknöche- 
rungen zeigten  ,  dafs  zwei  kleinere  Säcke  aus  dem  grofseu  her- 
vorgingen und  sich  an  der  linken  Seite  der  Wirbel  bei  ue  nach 
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hinten  erstrebten.  Der  ciuetus  thoracicus  war  aus  seiner  Lage 
gebracht ,  auf  die  rechte  Seite  geschobetf  und jvon  dem  Rück- 
grath  erhoben  worden ;  die.  Höhlung  war  kleiner ,  als  gewöhn- 
lich. In  dem  Sacke  befand  sich  schichtenweis  gelagertes  coa- 
gulum9.det  11  und  iale  Rückenwirbel  und  der  iste  Lenden- 
wirbel waren  cariös.  Zwischen  den  beiden  letzten  Wirbeln 
zeigte  sich  eine  Höhlung,  die  durch  Zerstörung  des  Zwischen-*  ' 
knorpels  entstanden  war,  das  hintere  Ende  der  letzten  Rippe 
war  ganz  zerstört.  Außerdem  wird  in  der  3ten  Fig.  gezeigt, 
wie  sich  die  Häute  der  gesunden  Aorta  in  die  äußere  Haut 
des  Aneurysma  fortsetzten  Und  deshalb  die  Krankheit  in  den 
angehängten  Anmerkungen  für  ein  wahres  Aneurysma  erklärt. 
Die  Häute,  hatten  an  vielen  Stellen  ihre  natürliche  Dicke  be- 
halten ,  an  andern  waren  sie  verdickt,  an  der  Stelle,  wo  sie 
mit  dem  Zwergfell  zusammenhingen,  dünner,  am  Rückgralh 
in  beträchtlichem  ^Umfang  vernichtet.  — 

Harlefs  *)  sieht  das  von  Walter  **)  als  4ten  Fall  be- 
schriebene Und  schön  abgebildete  Aneurysma  als  der  a.  abdo- 
minalis angehörig  an,  ofleubar  befand  es  sich  aber  in  der 
Brustaorta,  welche  sich  besonders  nach  hinten  erweitert  hatte, 
so  dafs  die  Geschwulst  auf  dem  Rücken  sum  Vorschein  kam. 
Im  Gegenlheil  sagt  Waller:  ***)  »es  ist  sehr  selten,  dafc 
Aneurysmen  in  der  Bauchhöhle  vorkommen  f  ich  wenigstens 
habe  niemals  Gelegenheit  gehabt,  die  geringste  Veränderung 
in  der  Aorta  und  ihren  Zweigen  im  Unlerleihe  zu  beobachten.« 

Ferner  sagt  Harlefs,  f)  dafs  auch  Mon  t egg  ia  eines 
von  ihm  beobachteten  Aneurysma  der  a>  abdominalis  erwähnt, 


*)  Ant.  Scarpa  üb.  d.  Pulsadergeschw.  A.  d.  Ital.  mit 
Anmerkk.  u.  Zus.  v.  Gh.  F.  Harlefs.  Zürich  1808. 
S.  3i8. 

**)  Nouv»  mem.  de  l'acad.  ü.  ä  Bertin.  Annee  1785. 
p.  48. 

***)  1.  c.  p.  52. 

f)  1.  c.  S.  3ai. 
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das  durch  Verknöcberung  der  ort.  iUac.  veranlaßt  worden 
war.  Das  Citat,  welches  Harlefs  hinzufügt,  ist  undeutlich» 
und  scheint  sich  auf  Monteggia's  Chirurgie  iter  Tb.  S.  162 
zu  beziehen. 

S.  GH.  Vogel  erzählte  Harlefs  mundlich,  dafs  er  ein 
Aneurysma  der  a.  abdominalis  beobachtet  und  zergliedert  hätte» 
Bei  einem  mecklenburgischen  Edelmann  war  das  Uebel  nach 
einem  Sturz  mit  dem  Pferde  entstanden ;  es  traten  dann  Be- 
ängstigung, Herzklopfen,  beschwerliche  Respiration  und  andre 
einen  hohen  Grad  von  Hypochondrie  täuschend  nachahmende 
Zufalle  ein,  bis  der  Kranke  endlich  nach  Verlauf  von  meh- 
reren Jahren  unter  Berstung  plötzlich  starb.  Die  Section  zeigte 
einen  Ungeheuern  aneurvsmatischen  Sack,  durch  die  in  einer 
Strecke  von  mehrern  Zollen  in  allen  ihren  Häuten  enorm 
ausgedehnte  und  an  den  mürbsten  Stellen  zerrissene  Aorta 
oberhalb  des  Ursprunges  der  coeliaca  mit  grofser  Blutergies- 
sung  in  die  Bauchhöhle. 

Morand,  der  Sohn,  theilt  folgenden  Fall  mit  **):  Hr. 
Gaillard,  Steuereinnehmer  (Jieceveur  des  fermes)  in  Toulouse, 
beklagte  sich  über  einen  Schmerz  längs  des  Rückgralhs ,  wel- 
cher bald  mehr,  bald  minder  heftig  aber  doch  anhaltend  war, 
bisweilen  verbreitete  er  sich  auf  die  Brust ,  bald  auf  die  eine, 
bald  auf  die  andre  Seite.  Man  hielt  die  Krankheit  für  rheu- 
malisch  und  verordnete  Arzneimittel  in  dieser  Voraussetzung, 
sie  hatten  aber  keinen  Nutzen ,  der  Kranke  verschlimmerte 
sich  und  magerte  ab;  endlich  wurden  die  Schmerzen  so  heftig 
und  der  Zustand  des  Kranken  so  bös,  dafs  er  unterlag.  — 
Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  den  Magen  in  das  linke 
Hvpochondrium ,  durch  eine  wenig  ovale  Geschwulst  gedrängt, 
welche  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  untern  Muskels  des 

Diaphragma  lag,  und  an  den  beiden  untersten  Rücken-  und 

  -  •       •    ♦  » 

~ ■ — — — — — — — — -  ii. 

*)  I.  c.  S.  3aa. 

**)  Hist.  de  Vacadcmie  Ray*  des  sciences*    AnrUe  1760. 
d  Paris  1766.  p.  4g. 
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den  zwei  oder  drei  obersten  Lendenwirbeln  anhing*  Sie  hall« 
die  Grofse  des  Kopfes  eines  neugebornen  Kindes,  der  Oeso- 
phagus und  ein  Theil  des  Magens  gingen  über  die  Oberfläche 
derselben  hinweg.  Nachdem  sie  eröffnet  war,  so  erkannte 
man,  dafs  sie  aus  einem  Aneurysma  der  Aorta  bestand,  und 
da(s  die  Häute  dieser  Arterie  in  der  Mitte  des  Aneurysma 
wenig,  am  untern  Theile  aber,  wo  es  sich  endigte,  viel 
'mehr  cartilagiuös  waren.  In  der  Geschwulst  fand  man  das 
Blut  theils  flüssig,  theiJs  coagulirt,  theils  in  kleine  Flocken 
gel  heilt,  so  wie  eine  grofse  Menge  too  polypösen  Concre- 
menten,  die  an  den  Wänden  des  Aneurysma  anhingen  9 
und  ziemlich  feste  Lagen  bildeten.  Nachdem  diese  Massen 
weggeschafft  worden,  so  entdeckte  man  noch  eine  kleine 
Menge  einer  andern,  eilerartigen  Materie;  durch  die  Vergröfse- 
ruug  hatte  die  Geschwulst  das  Diaphragma  convexer  gemache, 
und  war  mit  diesem  Muskel  da,  wo  der  Oesophagus  durch« 
geht,  verwachsen;  dadurch  wurde  der  Oesophagus  verengt  und 
entzündet,  wodurch  sich  wahrscheinlich  der  Eiter  gebildet 
halte.  Aber  der  Druck  des  Oesophagus  hatte  auch  das  häu- 
fige Erbrechen  veranlaß*,  Ton  welchem  der  Kranke  in  seinen 
letzten  Lebensaugenblicken  befallen  worden  war. 

In  dem  Recueil  piriod,  de  la  societe  de  Paris,  T»  111. 
no.  i4«  p.  9,3  ist  folgende  Beobachtung  von  Gilbert  milge- 
theilt,  welche  sich  in  Harlefs  und  Ritter,  neuem  Journal 
der  ausländ,  med.  chir.  LiU  *)  übersetzt  befindet.  Ein  Mann 
von  4o  Jahren,  der  einen  magern,  trocknen,  gallichten  Kör~ 
per,  ein  empfindliches  Herz,  einen  lebhaften  Charakter  und 
eine  reizbare  Constitution  hatte,  viele  Reisen  zu  Pferde  bei  Tag 
und  Nacht  gemacht,  und  viele  Strapazen  erlragen  hatte,  ohne 
dafs  sich  eine  bestimmte  Krankheit  ausgebildet  hätte  (indem 
leichtere  Unpäßlichkeiten,  die  daher  rührten,  durch  Ruhe  nnd 
unbedeutende  Mittel  schnell  beseitigt  worden  waren),  der  aber 
mehrere  venerische  Krankheiten  überstanden  hatte,   ham  den 


*)  5r  Bd.  1.  H.   Erlangen  1806.    8.  184. 
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ao«  Thermidor  in  das  Militärhospital  Val  de  Grace,  Sein 
vorzüglichstes  Uebcl  bestand  in   herumziehenden  Schmerzen 
längst  des  Rückgraths,  die  er  für  rheumatisch  hielt,  und  die 
heftiger  wurden,  wenn  er  ausritt,  oder  wenn  die  Witleiung 
nafckalt  werden  wollte.  —    Ungefähr  vor  drei  Monaten  hatte 
er  bei  einem  Ritt  auf  einmal  in  der  mittlem  Gegend  des 
Rückens  einen  Schmerz  empfunden,  der  heftiger  als  gewöhn- 
lich war  und  ihn  nöthigte,  liegen  zu  bleiben,  und  durch 
Ruhe  und  Aufenthalt  im  Bett  wurde  der  Schmerz  bald  ge- 
stillt, aber  von  der  Zeit  an  bemerkte  der  Kranke  eine  Ver- 
änderung seines  Gesundheitszustandes,  das  gastrische  System 
wurde  von  Tage  zu  Tage  schlechter;  er  verdaute  sehlecht, 
brach  bisweilen  die  Nahrungsmittel  weg,  ein  andermal  war 
das  Schlingen  erschwert;  gewöhnlich  hatte  er  saures  Auf- 
stofsen  oder  empfindliche  Kolikschmerzen,  die  sich  nach  dem 
Abgang  von  Winden  beruhigten;  zugleich  fühlte  der  Kranke  in 
der  regio  epigoMrica  ein  beständiges  Klopfen.    An  dieser  Stelle 
erhob  sich  eine  Geschwulst  über  die  Oberfläche  der  Haut, 
welche  bald  unempfindlich,  bald  schmerzhaft  war.    Man  hatte 
diesen  Zustand  für  einen  Krampf  der  Eingeweide,  anfangende 
Verstopfung  im  Unterleibe  oder  beginnenden  Scirrhus  pylori 
gehalten,  und  in  dieser  Idee  behandelt,  aber  nur  periodische 
Erleichterung  bewirkt*  —  Bei  näherer  Untersuchung  der  regio 
epigastrica  entdeckte  man  eine  im  Innern  befindliche,  sehr 
hart  anzufühlende  Geschwulst,  welche  die  ganze  regio  epi- 
gastr.  yon  proc.  xyphoideus  bis  zwei  oder  drei  Queerfinger  un- 
terhalb des  Nabels  einnahm  nnd  sich  in  beide  Hypochondrien, 
vorzüglich  in  das  linke  zu  erstrecken  schien.  Wenn  der  Kranke 
mit  erhobenen  Schenkeln  und  gebogenen  Füfsen  auf  den\ 
Rücken  lag,  so  verursachte  die  Geschwulst  eine  Hervorragung, 
welche  die  Gestalt  eines  verlängerten  Sphäroids  hatte;  wenn 
er  sich  aber  aufsetzte ,  so  schien  die  Geschwulst  einzufallen , 
sich   der  Rückenwinkelsäule  zu  nähern  und  wurde  weniger 
fühlbar«  In  der  Geschwulst  konnte  man  sehr  deutlich  ein  mit 
dem  Puls  gleichzeitiges  Klopfen  bemerken,   welches  in  die 
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Augen  fiel ,  wenn  der  Kranke  Jag.  —  Bei  dem  Eintritt  in  das 
Hospital  war  er  seit  vier  Tagen  verstopft  und  litt  an  Schmer- 
zen im  Unterleibe,  in  den  Nieren  und  dem  Rücken,  welche 
ihm  Ruhe  und  Schlaf  raubten.  Nach  dem  Gebrauch  abfüh- 
render Mittel  und  bei  dem  Genüsse  weniger,  leicht  verdau- 
licher Speisen  stellte  sich  Stuhlgang  ein,  die  Verdauung  wurde 
aber  nicht  besser.  Alsdann  wurde  zweimal  zur  Ader  gelassen, 
Blutegel  an  den  After  gelegt,  strenge  Diät  angeordnet.  Je- 
doch marterten  den  Kranken  mehr  oder  weniger  lebhafte 
Schmerzen  unaufhörlich,  und  er  brachte  oft  ganze  Nächte 
entweder  sitzend  oder  queer  über  sein  Bett  gekrümmt  liegend 
zu.  Nur  das  Laudanum  stillte  sein  Leiden  auf  einige  Stun- 
den, und  er  forderte  dies  Mittel  heftig  schreiend.  Bald  aber 
kamen  die  Schmerzen  mit  derselben  Heftigkeit  wieder ,  der 
Kranke  fühlte  sie  bisweilen  hinter  der  Geschwulst  in  der  Ge- 
gend des  Rückens,  doch  hatten  sie  keinen  festen  Silz,  sie  nah- 
men die  ganze  Rückengegend  ein,  durchkreuzten  sie  nach 
allen  Richtungen  und  zogen  sich  gewöhnlich  nach  der  linken 
Niere  hin*  Die  Harnwerkzeuge  wurden  in  ihren  Verrichtungen 
nicht  gestört.  So  brachte  der  Kranke  beinahe  einen  Monat 
bald  mehr,  bald  weniger  leidend  zu;  die  Geschwulst  nahm 
sichtbar  zu,  und  man  konnte  leicht  fühlen,  wie  sie  sich  bis 
in  die  Nabelgegend,  unter  dem  Magen  und  queer  über  (?) 
das  colon  erstreckte.  Wenn  man  die  Geschwulst  gelind  ab- 
wärts drückte,  so  bemerkte  man  eine  Art  von  Geräusch,  wel- 
ches von  dem  beim  Drucke  in  den  Strom  der  Circulation  zu- 
rückfließenden Blute,  und  dem  plötzlichen  Einströmen  des 
Blutes  in  den  aneurvsmatischen,  Sack ,  beim  Nachlafs  des 
Druckes  herrührte.  Von  dem  10.  Fructidor  an  wurde  der 
Kranke  schwächer,  er  nahm  keine  Nahrung  zu  :sich  und 
empfand  ein  sehr  unangenehmes.  Jucken  an  der  Oberfläche 
der  Geschwulst,  welche  stark  schwitzte.  Am  18.  Fructidor 
bekam  er,  nachdem  er  sich  zwei  oder  drei  Tage j zuvor  leid- 
lich befunden  und  halbe  Nächte  geschlafen  hatte,  plötzlich 
einen  unerträglichen  Schmerz  in  der  linken  Schoosgegend,  so 
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dafs  er  laut  aufschrie,  in  die  Höhe  fuhr  und  sichr  dann  wieder, 
wie  ein  Verzweifelnder,  auf  das  Bett  warf.  Dieser  fürchter« 
liehe  Zustand  dauerte  bis  Mittag,  dann  folgte  eine  ziemlich  lang 
anhaltende  Ohnmacht,  und  nachdem  der  Kranke  3  —  4  Stun- 
den agonisirt  halte,  so  slaib  er  um  6  Uhr  Abends.  —  Lei- 
chenöffnung: Bei  der  Durchschneidnng  der  äufsern  Bedeckun- 
gen fand  man  nichts  besonderes.  Das  Netz  war  ein  wenig 
entzündet,  die  Gefäfse  desselben  mit  einem  schwärzlichen  dicken 
Blute  angefüllt.  Die  Darme  nahmen  weniger  Raum  ein,  ihr 
Durchmesser  war  überall  ausserordentlich  verengt,  sie  schienen 
nach  der  linken  (?  soll  wohl  heifsen  "rechten*)  Seite  gedrängt 
zu  sevn.  —  Ein  ungeheurer,  blafsrother,  schwarz  gefleckter 
Sack,  den  ein  Zellgewebe  bedeckte,  das  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  schleimigen  Materie  angefüllt  war,  nahm  die 
ganze  linke  Seite  des  Unterleibes  ein,  umgab  die  Niere,  stieg 
bis  zum  Zwergfell  unter  dem  Magen  herauf  und  hatte  die  na- 
türliche Beschaffenheit  und  Lage  aller  in  dieser  Strecke  be- 
findlichen Eingeweide  verändert»  Der  Magen  hatte  seine  ge- 
wöhnliche Form  verloren  f  und  die  Gestalt  eines  verlängerten 
Stücks  der  dicken  Gedärme  angenommen,  das  Pankreas  war 
zurückgedrängt,  sein  rechter  Theil,  der  an  die  erste  Krüm- 
mung des  Zwölffingerdarms  stöfst,  hatte  beträchtlich  an  Um- 
fang zugenommen  und  stellte  eine  völlig  verstopfte  und  sehr 
harte  Masse  dar.  Der  aneurvsmatische  Sack  halte  sich  an  sei- 
nem untern  Theile  geöffnet,  eine  beträchtliche  Menge  theils 
flüssigen,  theils  geronnenen  Blutes  hatte  sich  in  die  Bauch- 
höhle ergossen.  Das  Aneurysma  war  durch  eine  Ausdehnung 
der  aorta  ventralis  gebildet  worden,  und  nahm  den  ganzen 
Raum  zwischen  der  coeliaca  und  den  Nierenarterien  ein*  Es 
Jag  auf  der  Rückenwirbelsaule,  welche  gleichwohl  gesund  war, 
weil  die  Ausdehnung  nur  in  der  andern  Hälfte  eines  Vertikal- 
ausschnilts  der  Aorta  statt  gehabt  hatte.  Die  Häute  des  Sackes 
waren  beträchtlich  dick,  aber  so  weich,  dafs  man  mit  der 
geringsten  Gewalt  Stücke  davon  abreißen  konnte.  Die  Aus- 
Klin.  jimnalen.  III,  ßd.  4.  ffjt.  3g 
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dehnung  der*  Aorta  hatte  mehr  als  6  Zoll  im  Durchmesser 
und  bildete  ein  eiförmiges  oder  unregelmäßig  sphärisches  Be- 
haltnifs  von  einer  verhättnifsmäfsigen  Größe.  An  der  ganzen 
innern  Oberfläche  des  aneurysmatischen  Sackes  bemerkte  man 
Furchen  und  Falten«  An  den  übrigen  Eingeweiden  des  Un- 
terleibes und  der  Brust  bemerkte  man  keine  Veränderung  oder 
Zerrüttung. 

S  al  m  a  de  theilte  der  socletc  de  med,  zu  Paris  die  Erschei- 
nungen, welche  durch  ein  tödtliches  Aneurysma  der  Aorta 
bedingt  worden  waren,  mit,  und  es  werden  die  merkwürdig- 
sten Ergebnisse  der  Leichenöffnung  im  Recucil  period.  *)  im 
Auszuge  erwähnt.  Diese  sind  folgende:  Das  pancreas  war 
mindestens  dreimal  so  groß,  wie  im  natürlichen  Zustande, 
war  theils  hart  und  von  knorpelartiger  Consistcnz,  theils  weich 
und  von  verschiednen  Concrelionen  angefüllt,  welche  auf  der 
Oberfläche  hervorragten  und  eine  sleinartige  Form  und  Con- 
sistenz  zu  haben  schienen*  Die  Canäle  desselben  schienen  er- 
weitert. Der  Theil  der  Aorta,  der  sich  hinler  dem  pancreas 
befand,  war  außerordentlich  verengt,  ihre  Wände  carlilaginös. 
Oberhalb  des  pancreas  war  die  Aorta  ausserordentlich  erwei- 
tert, und  vermittelst  eines  dichten  Zellgewebes  an  den  Kör- 
pern der  Wirbelsäule  befestigt;  ihre  hintere  Wand  existirle 
nicht  mehr 5  die  Knochen  waren  an  dieser  Stelle  ausgehöhlt* 
Der  Bogen  der  Aorta  war  auch  erweitert  und  mit  Knochen- 
Concrementen  bedeckt.  Vorzüglich  im  linken  Herzen  bemerkte 
man  Erweiterung  und  Verdünnung  der  Wände.  Die  Bauch- 
Aorta  vom  pancreas  bis  zu  den  iliacis  war  verengt,  der  Stamm 
der  coeliaca  und  ihre  Aeste,  besonders  die  coronaria  ventri— 
culi  sehr  erweitert.  Eine  grofse  Menge  neuen tslandenes  Blut— 
coagulum  bedeckte  die  letztre  Arterie  (die  coronaria) ,  in  der 
man  einen  Rifs  von  7  —  8  Linien  entdeckte. 


♦)  T.  III.  Nro.  18.  p,  455. 
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Don.  Monro  ¥)  theilt  folgende  interessante  Fälle  mit: 
i)  Ein  Officier,  41  Jahr  alt,  wurde  in  der  Schlacht  bev  Fon- 
tenay  1745  verwundet,  litt  hernach  an  Harngries  einige  Jahre 
lang.  Im  März  1751  wurde  er  vom  Blutspeien  und' Blut- 
brechen befallen ,  jedoch  auch  davon  wieder  befreit  und  blieb 
bei  sorgfältiger  Diät  wohl  bis  in  die  Mitte  des  März  1761. 
Ohngefähr  um  diese  Zeit  fing  er  an  über  Mangel  an  Ruhe  zu 
klagen,  und  drei  bis  vier  Wochen  spater  halte  er  tenesmus 
und  schleimig-blutigen  Stuhl.  Diese  Svmptome  verschwanden 
unter  dem  Gebrauch  von  Rhabarber,  Oel  und  Manna,  die 
Schlaflosigkeit  aber  blieb  und  der  Kranke  hatte  einige  Schmer- 
zen in  der  linken  Seite  des  Unterleibes.  Erst  wurde  Duncan 
und  den  27.  Apr.  der  Verf.  consultirt.  An  diesem  Tage  litt 
der  Kranke  an  Schluchzen,  welches  den  Tag  vorher  begonnen 
hatte.  Der  Schmerz  im  Unierleibe  war  constant,  bisweilen 
scharf  und  zum  Rücken,  bisweilen  zu  den  Lenden  und  Testi- 
keln  sich  ausbreitend ,  besonders  wenn  er  sich  auf  die  rechte 
Seite  legte,  auf  der  linken  Seite  versuchte  er  nie  zu  liegen. 
Er  behauptete,  seit  6  Wochen  nicht  eine  halbe  Stunde  ge- 
schlafen und  in  den  letzten  3  Wochen  kein  Auge  geschlossen 
zu  haben.  Der  Puls  war  härter,  schneller  und  voller,  als  ge- 
wöhnlich, fieberhaft  war  der  Krarike  nicht  und  der  Kopf  frei» 
Einigemal  fühlte  er  eine  Taubheit  in  den  Füfsen  und  Anfälle 
von  einer  solchen  Schwäche,  dafs  er  sich  in  das  Bett  legte 
und  mehr  Wein  verlangte,  als  er  gewöhnlich  trank.  Seitdem 
die  Diarrhoe  beseitigt  war,  hatte  er  selten  Oeffnung  ohne  Ab- 
führungs mittel ,  und  alsdann  wurde  der  Schmerz  im  Unter- 
leibe für  einige  Zeit  gemafsigt.  Der  Urin  natürlich  beschaf- 
fen. 'Der  Kranke  hatte  keine  Magenbeschwerden,  aber  auch 
gar  keinen  Appetit.  —  Blutentziehungen,  welche  erneuert 
wurden ,  brachten  keine  Erleichterung.    Absorbirende  Mittel 


*)  Essays  and  Observation*  physical  and  Uterary.  FoU 
OL   Edinb,  1771.   p.  200. 
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und  Moschus  (3  Drachmen  in  s4  Standen)  verminderte  das 
Schluchzen  nicht ,  und  Opiate  in  grofscr  Dosis  entfernten 
•weder  dieses,  noch  brachten  sie  Schlaf,  aber  Schweifs,  der 
die  Schmerzen  erleichterte.  So  fand  man  ihn  am  Morgen  des 
ersten  May,  und  es  wurde  Opium  und  Moschus  in  Verbindung 
gegeben.  Gegen  4  Uhr  Nachmittags  verlangte  der  Kranke  zu 
trinken,  und  starb  plötzlich,  bevor  der  Bediente  das  Getränk 
wärmen  konnte,  -r-  Bei  der  LeichenöfToung  fand  mani  alle 
Unterleibseingeweide  gesund  $  es  erschien  aber  an  der  linken 
Seite  der  Wirbelsäule  und  der  Aorta  eine  längliche  Geschwulst, 
die  gröfser  als  eine  Faust  war.  Sie  war  fest ,  fing  in  der 
Gegend  der  Nierenarterien  an,  wo  sie  mit  der flexura  trans- 
versa duodenl  zusammenhing,  und  stieg  herab  bis  in  die  Näl>e 
des  Beckens.  Auf  der  Oberfläche  derselben,  innerhalb  des 
Zellgewebes  zwischen  dem  Bauchfell  und  den  Muskeln,  fand 
sich  Blutextravasat.  An  der  linken  Seite  der  blofe  gelegten 
Aorta  zwischen  den  Nierenarterien  und  der  mesenter*  inj.  fand 
sich  ein  Rifs  der  Arterie,  welcher  gerissene  Ränder  hatte,  und, 
so  grofs  war ,  dafs  der  Daumen  hineingebracht  werden  konnte 
und  iH  die  Geschwulst  führte,  welche  Blut  von  verschiedenen 
Goagulationsgraden  enthielt«  In-  und  ausserhalb  der  Ge- 
schwulst befand  sich  etwa  eine  Pinte  Blut  ergossen.  In  der 
Nähe  der  Oeflfnung  war  die  Aorta  nicht  erweitert ,  aber  ihre 
Häute  waren  härter,  als  ob  sie  sich  verknöchern  wollten. 
Herz  und  Lungen  waren  normal. 

2)  *)  Anna  Fowler,  ein  Weib  zwischen  27  und  28  Jahr 
alt,  kam  den  i3.  Jon.  1763  eines  Aneurysma  wegen  in  das 
Georgshospital.  Dasselbe  war  auf  dem  Rücken  zwischen  der 
letzten  Rippe  und  dem  os  innominatum  auf  der  linken  Seite 
hervorgedrungen.  Die  Kranke  war  im  neunten  Monate  der 
Schwangerschaft  den  22.  März  einige  Stufen  einer  Treppe  her- 


*)  Ebendas.  S.  2  »5. 
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abgefallen,  halte  jedoch  nicht  bemerkt,  dafs  sie  Schaden 
genommen.  Den  21.  März  war  sie  entbunden  worden,  und 
fühlte  sich  wenige  Tage  darauf  ganz  wohl.  Aber  i4  Tage 
später  bemerkte  sie  heftiges  Pochen  im  Rücken  und  wenige 
Tage  darauf  eine  kleine  Geschwulst,  welche  auf  der  linken 
Seite  der  Rückenwirbelsaule  hervordrang  und  nach  und  nach 
bis  zu  der  Gröfse  einer  grofsen  Chinaorange  anwuchs.  Die 
Geschwulst  pulsirte  stark,  die  Kranke  hatte  den  Appetit  ver- 
loren und  fühlte  Uebelkeit;  sie  halte  besonders  Schmerzen  und 
Uebelkeit,  wenn  die  Geschwulst  stark  gedrückt  wurde.  Ihr 
Puls  war  schnell,  klein,  regelmässig.  Einigemal  wurde  der- 
selbe sehr  schnell  und  klein  und  sie  fühlte  heftige  Schmerzen 
in  der  Geschwulst  und  Uebelkeit,  so  daß  sie  für  eine  Ster- 
bende gehalten  wurde,  und  zwar  wenn  sie  sich  unvorsichtig 
rückwärts  wendete.  Doch  gingen  diese  Zufälle  vorüber.  Fünf 
Wochen  vor  dem  Tode  dehnte  sich  die  Geschwulst  an  der 
untern  Stelle  nach  der  Wirbelsäule  aus  und  die  Baut  wurde 
in  der  Mitte  derselben  leicht  gerölhet,  und  man  befürchtete, 
dafs  die  Geschwulst  bersten  werde.  Vier  Wochen  vor  dem 
Tode  wurde  der  Schmerz  heftiger,  die  Kranke  matter,  und 
sagte,  es  komme  ihr  vor,  als  ob  ein  Strom  heifses  Wasser  an 
der  Geschwulst  in  dem  untern  Theile  der.  linken  Seite  des 
Bauches  herabfliege.  Eine  Woche  vor  dem  Tode  wurden  die 
Schmerzen  so  heftig,  dafs  die  Kranke  nirgends  Ruhe  fand, 
sie  sank  täglich  mehr  zusammen  und  starb  den  a4*März  1769. 
Bei  der  Leichenöffnung,  die  mit  grofser  Sorgfalt  vorgenom- 
men und  sehr  ausführlich  beschrieben  wurde ,  fand  mau 
Magen,  Leber,  Milz  und  Darmkanal  normal,  das  Diaphragma 
auf  der  linken  Seite  in  die  Höhe  gedrängt,  die  Lunge  der- 
selben Seite  hing  an  der  Pleura,  euthielt  eine  Menge  dünne, 
blutige,  eiterartige  Materie  und  einige  kleine  Tuberkeln.  Die 
ganze  linke  Seite  des  Unterleibes  war  von  einer  schwarzen 
Geschwulst  erfüllt,  welche  sich  als  das  von  Blut  angefüllte 
Zellgewebe  hinter  dem  Bauchfell  auswies.    Nachdem  dasselbe 
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entfernt  und  die  Aorta  bloß  gelegt  war,  so  erkannte  man 
einen  grofsen  aneurysmalischen  Sack,  der  sich  von  dem  Zwerg-» 
feil  bis  zum  os.  pubis  ausdehnte,  die  linke  Seite  der  Aorta 
zeigte  sich  ausgedehnt,  und  zwar  anfangend  1  Zoll  oberhalb 
des  Ursprungs  der  coeliaca  bis  zu  der  rechten  Nierenarterie. 
Die  ausgedehnten  Häute  erstreckten  sich  nach  oben,  unten 
und  nach  der  linken  Seite«  Der  untre  Theil  des  Sackes 
war  breiter  als  der  obere,  und  die  Häute  desselben  schienen 
aus  dem  Bauchfell  und  Zellgewebe  später  erst  gebildet  zu 
sevn,  indem  sich  das  wahre  (?)  Aneurysma  nach  unten  geöff- 
net hatte,  vielleicht  zu  der  Zeit,  wo  die  Kranke  den  Strom, 
wie  von  heifsem  Wasser  fühlte.  Der  obere  Theil  war  von 
festem  Coagulum,  der  untere  von  neucoagulirtem  Blut  an« 
gefüllt.  Der  Sack  hing  fest  an  dem  letzten  Rücken-  und 
den  beiden  ersten  Lendenwirbeln  und  die  letzten  Rippen  an  > 
und  diese  Knochen  waren  cariös  und  bildeten  einen  Theil  der 
Wände.  —    Ein  instructives  Kupfer  ist  beigegeben. 

Höchst  merkwürdig  ist  der  Fall,  den  Scarpa  *)  sehr 
genau  untersucht  und  deutlich  beschrieben  hat,  wenn  er  auch 
nur  zum  Theil  hierher  gehört,  denn  das  Aneurysma  war  durch 
Bersten  der  aorta  thoracica  entstanden,  und  der  aneurysma« 
tische  Sack  hatte  sich  durch  das  Zwergfell  einen*  Weg  in  den 
Unterleib  gebahnt.  Der  einzige  Fall  der  Art,  den  ich  aufge- 
funden habe.  Der  Kranke,  45  Jahr  alt,  von  robuster  Con- 
stitution, aber  mager,  dem  Wein  und  der  Venus  ergeben, 
hatte  25  Jahr  in  Kriegsdiensten  gestanden  und  kam  am  5ten 
Nov.  1801  in  das  Hospital,  wo  er  erzahlte,  dafs  er  seit  6  Mo- 
naten last  unaufhörlich  Schmerzen  in  der  Lendengegend  em- 
pfände, die  sich  nach  dem  Unterleibe  erstreckten,  bei  Nacht 
empfindlicher  als  am  Tage,  von  Ath mungsbesch werde ,  Mat- 
tigkeit und  Brennen  begleitet  wären.    Der  Urin  war  dick, 

*)  Sali*  aneurysma.   Pavia  1804.   pag.  24.  Harlefs 
Uebers.   Zürich  1808.   S.  67. 
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dunkelrolh,  mit  kreidiglem  Bodensatz ,  und  in  den  Augen« 
blicken  des  stärkern  Krampfes  erstreckte  sich  das  Ziehen  und 
die  Schwere  bis  auf  die  Hoden»  besonders  den  linken.  Nach- 
dem der  Kranke  tbeiJs  ohne  den  Rath  von  Acrzten ,  theils 
in  Folge  desselben  manche  wenig  passende  und  nichts  fruch- 
tende Mittel  gebraucht  halle,  und  endlich  in  das  Hospital  ge- 
kommen war,  so  fand  man  folgende  Zufalle:  ein  fixer,  aber 
ausgebreiteter  Schmerz  in  der  linken  Lendengegend,  eine  fast 
unausgesetzte  Unruhe;  regelmäfsi^r,  niemals  fieberhafter  Puls, 
die  untern  Extremitäten  zuweilen  kalt,  während  die  obern  und 
besonders  der  Kopf  schwizten,  namentlich  während  der  Hef- 
.  tigkeit  der  Schmerzen,  welche  meistens  des  Nachmittags  oder 
des  Nachts  zunahmen ,  und  sich  an  den  untern  falschen  Rip- 
pen der  linken  Seite  nach  der  Weiche,  nach  den  wahren 
Rippen  und  zuweilen  auch  nach  dem  linken  Hoden  erstreckten, 
und  an  reguigten.  und  windigen  Tagen  heftiger  waren,  als  bei 
heilerem  Wetter.    Nur  Opium  in  grofeen  Gaben,  asa  foclida, 
und  Einreibungen  von  Bernsteine*!  schafften  einige  Erleichte- 
rung.   Er  liebte  es,  auf  der  linkea Seite  zu  liegen,  oder*  auf- 
recht, nach  vorwärts  gebeugt,  zu  sitzen.    Weder  der  Kranke, 
noch  die  Umstehenden  fühlten  Pulsiren  in  der  linken  Lenden- 
gegend*   Am  5.  Febr.  1802  fand  man  den  Unglücklichen,  auf 
der  linken  Seite  liegend ,  früh  todt  im  Bette«  —    Bei  der 
Leichenöffnung  und  nach  Hinwegnahme  der  Gedärme  zeigte 
sich  hinter  dem  Bauchfell  längst  der  Lendengegend  bis  zum 
linken  arcus  cruralis  eine  schwärzliche  Geschwulst,  die  aus 
extravasirtem  und  coagulirtem  Blut  bestand.    Das  Blut  hatte 
sich  tiefe  Gruben  in  der  Substanz  des  Psoasmuskels  ausge- 
höhlt, den  Lumbalnerven,  so  wie  den  vordem  Cruralnerveu 
und  tu  obturatorius  zerstört.    Durch  diese  Gruben  drangen 
die  Finger  hinter  dem  Bauchfell,  zwischen  den  Anhängen  des 
Zwergfclls  in  die  Brusthöhle  und  in  das  Aneurysma,  welches 
auf  den  Körpern  der  untern  Rückenwirbel  auflag  und  voll 
coagulirten  Blutes  war.    Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich 
in  der  hintern  Wand  der  aorta  thoracica  ein  Rifc,  von  bei- 
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nahe  einem  Zoll  im  Durchmesser,  mit  irregulären,  harten 
und  schwielichten  Räudern,  der  in  deu  aneurysmalischen  Sack 
fühile.  Da,  wo  der  aneurysmatische  Sack  an  die  Körper  der 
untern  Rückenwirbel  stiefs,  mangelte  ein  Stück  desselben,  und 
es  waren  jene  zerfressen,  aber  die  Zwischenknorpei  nicht.  Der 
Stamm  der  Aorta  war  nicht  erweitert  und  zeigte  hie  und  da, 
besonders  in  der  Nähe  des  Risses  erdige  Schuppen  und  Ver— 
knöcherungspunkte.  —  Auf  der  gten  Tafel  in  der  eisten 
und  zweiten  Figur  ist  dieser  Leichenbefund  auf  das  vortreff- 
lichste verein  nl  ich  L 

Bei  Bon  et  *)  findet  sich  folgende  Beobachtung,  von 
Adf.  O  c  c  o  beschrieben :  Lb.  Weiser  verfiel  nach  einem  Sprunge 
und  dem  Schlage  eines  Pferdes  in  einen  sehr  heftigen  Rücken- 
schmerz, der  durch  keine  Mittel,  deren  viele  versucht  wurden, 
entfernt  werden  konnte.    Endlich  wurde  Vesal  zu  Hülfe  ge- 
rufen, dieser  fand  am  Rückgrathe  eine  pulsirende  Geschwulst 
und  erklärte  sie  sogleich  für  ein  Aneurysma  von  Erweiterung 
der  Aorta ,  welches  unheilbar  sey.    Unter  Behandlung  eines 
Empirikers  trat  zwei  Jahr  darauf  Blutspeien  ein  und  der  Kranke 
starb  in  den  Armen  seiner  Gattin  den  a5.  Jun.  i55;.  — 
Ueber  die  Leichenöffnung  erstattete  Achilles  Gasser  an  Vesal 
folgenden  Bericht:  Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  zeigten  sich 
die  Eingeweide  gut  beschaffen,  im  Magen  und  Darmkanal  war 
kein  Fehler,  die  Leber  sehr  grofs,  die  vena  cava  sehr  weit, 
und  da  zerrissen,  wo  sie  das  Aneurysma  berührte,   die  Milz 
war  sehr  klein  und  äußerlich  zum  Theil  weifslich  und  gleich- 
sam halb  faul;  das  Herz  grofs,  gesund,  von  Blut  angefüllt; 
in  der  Aorta  befand  sich  eine  Erweiterung  von  der  Gröfse 
einer  Hand,  welche  mit  den  Rippen  und  Wirbeln  fest  ver- 
wachsen war.     Nachdem  dieselbe  zerschnitten  war,   so  flofs 
rolhes,  dünnes  Blut  aus,  in  der  Höhle  befanden  sich  poly- 
pöse Goncremente  und  Blntcoagulum.    Die  Rippen  waren  ca- 


*)  Sepulchrelum  T»  IL    Genevae  1679.  Lib,  IV.  Sect,  II. 
obs*  XXI'  S.  7.  />.  i55a. 
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riös,  eine  zerbrochen.  Die  Rückenwirbel,  die  mit  dem  Aneu- 
rysma über  dem  Diaphragma  zusammenhingen,  schwammig 
und  angefressen.  Die  Lungen  waren  natürlich  beschaffen,  ob- 
gleich der  Kranke  viel  Blut  ausgeworfen  halte,  so  dafs  er  da- 
durch erstickt  zu  seyn  schien.  Die  äufsere  Haut  war  da,  wo 
sich  auf  dem  Rücken  die  pulsirende  Geschwulst  befunden 
hatte,  blau  von  Blut  unterlaufen,  wie  bei  Gegeißelten.  Hin- 
zugefügt ist  das  Citat:  J.  Udalr.  Rerrderus  observaU  LXXXI. — 
Nach  Scarpa*)  soll  sich  dies  Aneurysma  in  der  Bauchaorla 
befunden  haben;  aus  dem  Berichte  der  Leichenöffnung  er- 
sieht man  aber,  dafs  es  in  der  Brusthöhle  gewesen  ,  und  in 
die  Luftröhre  geborsten  ist.  Das  von  Scarpa  hinzugefügte 
Citat :  Anton.  Saporta  de  tumoribus  etc.  findet  sich  gar  nicht 
bei  dieser  Beobachtung,  sondern  bei  der,  die  S*  4  beschrieben 
wird,  und  auch  ein  Aneurysma  der  Brustaorta  betrifft. 

Hasenöhrl  **)  hat  folgende  Beobachtung:  Ein  sonst 
gesunder  Mann,  vpn  3o  Jahren,  war  vor  vier  Jahren  von 
einem  hohen  Baume  mit  dem  Bauche  auf  einen  festen  Körper 
gefallen  und  leblos  liegen  geblieben«  Nach  und  nach  kam  er 
wieder  zu  sich  und  klagte  über  heftige  Schmerzen  im  Unter- 
leibe ,  leerte  drei  Tage  lang  mit  dem  Stuhl  geronnenes  Blut 
aus  und  blieb  dann  lebensgefährlich  krank ;  jedoch  genafs  er 
unter  Blulentziehungen  und  dem  Gebrauche  von  innern  und 
äufsern  Mitteln  innerhalb  6  Wochen.  Zwei  Jahr  lang  befand 
er  sich  dann  leidlich  ,  endlich  fing  er  bei  schnellen  Bewe- 
gungen an  Angst  zu  empfinden,  schwer  zu  athmen,  Schwäche 
der  Augen,  Stumpfheit  der  Sinne  zu  bemerken,  kraftlos  und 
blafs  und  endlich  ohnmächtig  zu  werden.  Zugleich  bemerkte 
er  eine  unangenehme  und  heftige  Pulsation  im  Unterleibe, 


)  Ueber  die  Pulsadergeschwülsle.  Aus  d.  ItaL  v.  Ch.  F. 
Harlefs.    Zürich  1808.  4*  S.  4a*  Note  **. 

*)  Historia  med,  trium  morborum ,  gui  anno  1760/re- 
qucnlissime  in  nosoc.  mihi  occurrebant.  Cui  adjecla  est 
notab.  observaU.  decas,    Viewu  1761.  8»  p.  106. 
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welche  bei  Jeder  Bewegui^  heftiger,  in»  der  Ruhe  gelinder 
wurde,  aber  nie  ganz  schwieg.  Cr  gebrauchte  abführende 
Mittel  und  aromatisch  -  weinigte  Umschläge  auf  den  Unter- 
leib, jedoch  ohne  Erleichterung,  welche  meistens  die  Vena- 
section  brachte.  Vier  Wochen  vor  dem  Tode  sah  der  Verfc 
den  Kranken  und  fand  ihn  abgemagert,  matt,  den  Puls  klein,, 
schwach ,  ungleich ,  oft  aussetzend ,  die  Respiration,  ängstlich« 
und  erschwert ,  der  Appetit  fehlte,  trockne*  Hüsteln  war  vor- 
banden. Im  Unterleibe  fühlte  der  Verf.  die  grofse  und  starke 
Pulsation,  und  verordnete,  das  Uebel  als  unheilbar  erkennend,, 
angemessene  Mittel«  und  Diät.  Hierauf  fühlte  sich  der  Kranke 
wenigstens  bisweilen  erleichtert,  und  starb  plötzlich,  als  er  zu 
Stuhle  gehen  wollte  und  durch  diese  Bewegung  von  Angst, 
kaltem  Schweifs*  und!  Ohnmacht  ergriffen  wurde*  —  Bei  der 
Leichenöffnung  fand  man  die  Eingeweide  aus  ihrer  Lage-  ver- 
drängt, beide  Seiten  einnehmend,  fest  unter  einander  ver- 
wachsen, das  Mesenterium  hier  und  da  entzündet  und  ver- 
eitert.  Unter  diesem  lag  der  weite,  harte,  dicke  aneurysma- 
lische  Sack  von  Faustgröfse,  der  aus  vielen  dicken,  biegsamen, 
elastischen,  unter  einander  verbundenen  Lamellen  bestand  und 
eine  grofse  Menge  coagulirten  Blutes  enthielt.  Es  zeigte  sich, 
dafs  die  Aorta  unterhalb  des  Ursprunges  der  Nierenarterien  er- 
weitert war  ;  die  darunter  liegenden  Lendenwirbel  waren  weich, 
zerreiblich,  hier  und  da  schwärzlich; .die  übrigen  Oigane  bo- 
ten nichts  bemerkenswerthes  dar. 

Concanen  *)  erzählt  die  Geschichte  eines  Aneurysma 
der  absteigenden  Aorta,  welches  unter  der  Form  einer  Ge- 
schwulst in  der  Herzgrube  erschien:  Ein  vornehmer  Geist- 
licher, 38  Jahr  alt,  bemerkte  vor  6  Jahren  eine  kleine  Ge- 
schwulst 3  Zoll  unter  dem  proc.  cnsiformis,  welche  keine 
Beschwerden  verursachte.  Zwei  Jahre  später  wurde  der  Ap- 
petit schlechter,  und  die  Kräfte  litten  auffallend,  die  Ge- 

*)  Med.  commeniaries  for  the  year  1790,  ty  Andr.  D uri- 
ca n  Dec.  IL  Fol.  F.   Edinb.  1790  n.  386. 
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schwulst  wurde  deutlicher,  weil  die  Abmagerung  des  vorher 
korpulenten  Körpers  schnell  überhand  nahm*  Einige*  Monate 
darauf  suchte  der  Kranke  erst  ärztliche  Hülfe  bei  Dr.  Gernon, 
der  den  Kianken  an  hartnackiger  Verstopfung  und  heftigem 
Erbrechen  leidend  fand.  Durch  das  letzlre  wurde  eine  schwärz- 
liche« mafcig  dicke  Masse  entleert«  Die  Arzneimittel«  welcho 
dem  einen  Zufalle  entgegengesetzt  wurden,  verschlimmerten 
den  andern.  So  verflossen  6  Monate,  dann  kam  ein  heftiger 
Durst  hinzu,  der  Urin  ging  sparsam  ab,  und  es  fanden  sich 
ödematöse  Zufälle  der  Knöchel  ein,  die  jedoch  nach  einigen 
Monaten  von  selbst  wieder  verschwanden.    In  diesem  Zustande 

» 

fand  ihn  der  Verf.  im  Jul.  1788.  Der  heftige  Durst,  das  Er- 
brechen ,  die  Appetitlosigkeit  waren  die  hervorstechendsten  Zu- 
fälle* der  Schlaf  unruhig  und  unterbrochen,  der  Puls  92 •> 
klein,  schwach  und  unrege]  mafsig,  die  Abmagerung  so  be- 
deutend, dafs  die  Geschwulst  leicht  untersucht  werden  konnte. 
Diese  fand  der  Verf.  an  der  vorhin  erwähnten  Stelle,  ein  we- 
nig nach  liuks,  ihren  Umfang  grofs,  die  Gestalt  unregel- 
roäfsig  rundlich.  Der  Verf.  dachte  zuerst  an  Sackwassersucht, 
gab  diese  Ansicht  aber  bald  auf,  als  er  eine  deutliche  Pulsa- 
tion bemerkte,  die  svnchronisch  mit  der  der  Arterien  war« 
Er  hielt  deshalb  den  Zustand  für  ein  Aneurysma,  und  wurde 
in  dieser  Meinung  auch  durch  die  Todesart  befestiget,  der 
Kranke  starb  3o  Tage  nachdem  der  Verf.  ihn  zuerst  gesehen 
hatte,  plötzlich  und  ganz  unerwartet,  nachdem  er  sich  3  Tage 
vorher  gar  nicht  verschlimmert  gefühlt  hatte.  Die  Leichen- 
öffnung wurde  leider  nicht  gemacht,  und  es  bleibt  daher  die 
Diagnose  ungewils.  Denn  wenn  einerseits  die  pulsirende  Ge- 
schwulst und  der  plötzliche  Tod  für  das  Daseyn  eines  Aneu- 
rysma sprechen ,  so  ist  damit  noch  nicht  erwiesen ,  ob  sich 
dasselbe  in  der  Aorta  oder  iu  der  coeliaca  befunden  hat;  auf 
der  andern  Seite  aber  macht  es  das  habituelle  Erbrechen,  die 
Verstopfung,  die  Abmagerung  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
der  Magen  entweder  allein  oder  gleichzeitig  mit  einem  Aneu- 
rysma krank:  gewesen  sey.    Einen  solchen  Fall  hab'  ich  selbst 
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einmal  beobachtet.  Ein  Schneider  ha,tte  in  der  Oberbauch- 
gegend eine  sjnchronisch  mit  den  Arterien  klopfende  Ge- 
schwulst, die  sich  bei  der  Leichenöffnung  als  der  verhärtete 
und  verdickte  Magen  erwies;  von  einem  Aneurysma  aber  war 
nichts  zu  finden. 

Cerutti  *)  beschreiht  folgendes  Präparat:  Ein  Herr  mit 
den  großen  Gefäßen.  Sowohl  das  Herz  selbst,  als  auch  der  Bo—  * 
gen  der  Aorta,  desgleichen  der  Anfang  der  Ungenannten,  Kopf- 
und  Schlüsselbeinschlagader  sind  bedeutend  erweitert.  Die 
Schlagadergeschwulst  hat  die  Gröfse  einer  geballten  Faust  und 
wird  von  der  absteigenden  Aorta  da  gebildet,  wo  dieselbe 
zwischen  den  innern  Schenkeln  des  Zwergfells  liegt*  An  der- 
selben Stelle  waren  die  Rückenwirbel  durch  den  Druck  des 
Sackes  geschwunden.  Auf  der  vorderen  Fläche  des  letztem 
befindet  sich  eine  längliche  Oeffnung,  ohngefähr  von  der 
Größe  eines  sächs.  Zweigroschenstücks,  welche  durch  einen 
Blutpfropf  geschlossen  war  und  auf  diese  Weise  während  des 
Lebens  eine  tödtliche  Verblutung  verhindert  hat.  —  Uebrigens 
bemerkt  man  noch  sehr  viele  verknöcherte  Stellen. 

Von  einem  öojährigcn  Manne,  welcher  sowohl  als  Soldat 
viel  Ungemach  ausgestanden,  als  auch  in  seinem  spätem  Wir-  • 
kungsk reise  durch  unglückliche  Prozesse  und  häusliche  Leiden 
vielen  und  anhaltenden  Kummer  gehabt  hatte.  Er  war  von 
einem  hagern  Körperbau  und  hatte*,  öftere  Hämorrboidal- 
Beschwerden  ausgenommen,  immer  einer  leidlichen  Gesund- 
heit genossen*  Erst  in  den  vierziger  Jahren,  als  er  beim  Auf- 
beben eines  schweren  Steins  einen  plötzlichen  Schmerz  im 
Unterleibe  empfunden,  bekam  er  Husten  mit  Engbrüstigkeit 
und  dem  Gefühl  einer  schmerzhaften  Zusammenschnürung  der 
Brust,  so  dafs  man  sein  Uebel  für  Lungenschwindsucht  hielt. 
Später  gesellte  sich  mit  immer  zunehmender  Engbrüstigkeit  ein 
periodisches,  oft  jedoch  sehr  heftiges  Herzklopfen  hinzu;  der 


*)  Beschreibung  der  path.  Präparate  des  anat*  Theaters  in 
Leipzig.  1819.  No.  736.  p.  i5i  —  5a. 
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Hüsten  wurde  heftiger  und  war  mit  einem  häufigen  eilerar- 
ligen  Auswurfe  verbunden.  Iu  der  letzten  Zeit  seines  Lebens 
klagte  er  noch  über  einen  anhaltenden,  nagenden  Schmerz 
gerade  in  der  Gegend,  wo  die  Rückenwirbel  verletzt  gefunden 
wurden.  Er  starb  endlich  nach  langen  Leiden,  nachdem  Eng- 
brüstigkeit, Abmagerung  und  Schwäche  den  höchsten  Grad 
erreicht  hatten.  Bei  der  Oeffnung  seines  Körpers  wurden, 
aufser  dem  Angeführten,  die  Lungen  vollkommen  gesund,  im 
Heizbeutel  nur  weniges  Wasser,  und  in  den  Unterleibseinge- 
weiden keine  Veränderungen  gefunden« 

In  den  Archive*  gen*  *)  finde  ich  folgende  nicht 
vollständig  erzählte  Beobachtung  von  A.  Monro  aus  the 
London  med.  chirurg*  review  Avril  1837,  welches  mir 
nicht  zu  Gebote  steht.  »Ein  Mann  von  mittlerm  Alter  hatte 
sich  erkältet,  bekam  Seitenstechen,  erschwerte  Respiration, 
Husten,  Auswurf  und  andere  Sjmptome  der  Schwindsucht,  an 
welcher  er  nach  vier  Monaten  starb.  Er  hatte  keine  Schwäche, 
Lahmung  oder  Einschlafen  der  Füfse  gehabt,  und  noch  ein 
oder  zwei  Tage  vor  seinem  Tode  herumgehen  können.  Bei 
der  Untersuchung  des  Unterleibes  fand  man  eine  umschriebene 
Geschwulst,  die  auf  dem  zweiten  und  diitten  Lendenwirbel 
auflag  und  an  der  Aorta  anhing.  Sie  hatte  die  Größe  einer 
Orange,  und  hing  mit  den  genannten  Wirbeln,  welche  ca- 
riös  waren,  zusammen;  sie  war  von  coagulirtem  Blut  ange- 
füllt. Die  Hülle  schien  nicht  aus  distincten  Lagen  zu  be- 
stehen, und  glich  einem  dichten  Leder,  welches  in  Wasser 
getränkt  worden.  Die  Aorta  ging  durch  die  Mitte  des  Balges, 
und  dieser  schien  nichts  als  eine  gleichförmige  Ausdehnung 
jener  an  der  Stelle  zu  seyn,  wo  sie  sich  in  die  iliacas  theilt. 
Die  Geschwulst  war  von  Lagen  von  Faserstoff  angefüllt,  welche 
sich  «o  durchkreuzten,  dafs  sie  eine  unregelmäfsige  confusc 
Masse  bildeten.  Der  Theii  der  Aoita,  der  sich  unterhalb  des 
Aneurysma  befand,  war  vollkommen  obliterirt.*  —   Es  ist 

*)  Aout  18,17.  p.  326. 
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dies  also  ein  wahres  Aneurysma,  von  dem  eigentümliche 
Symptome  nicht  erwähnt  werden.  . 

MarcoMandruzzato  erzählt  in  den  osservazioni  anat. 
patologiche  Jalte  in  Treviso  negli  anni  181 5 — 16.  *}  fol- 
genden Fall:  Ein  Schuster,  von  46  Jahren  und  starker  Kor«, 
perbesebaflfenheit,  hatte  drei  Jahre  lang  an  den  Lenden  und 
dem  Rückgrathe  einen  heftigen  Schmerz,  «3er  sich  bis  an  die 
linke  Seite  des  Magens  ausdehnte.  Er  mufste  immer,  gerade 
stehen  und  mit  der  Hand  die  Bauchgegend  drücken ,  beson- 
ders wenn  er  Speise  zu  sich  genommen  halle.  Eines  Tages, 
als  er  mit  vielem  Appetit  gegessen  hatte,  wurde  er  von  den 
heftigsten  Brustschmerzen,  von  Erbrechen  und  Ohnmacht  be- 
fallen. Diese  liefsen  etwas  nach,  kehrten  aber  nach  einer 
Stunde  wieder  zurück  und  schnell  starb  der  Mensch.  Bei  der 
Leichenöffnung  fand  man  eine  Menge  in  die  Bauchhöhle  er- 
gossenen Blutes.  Die  aorta  thoracica  und  abdominalis  waren 
in  ein  Aneurysma  von  der  Gröfse  eines  Ziegen kopfes  ausge- 
dehnt. Der  gröfsere  Theil  lag  auf  der  Leber,  und  der  klei- 
nere  auf  den  Wirbeln.  Das  Aneurysma  war  in  der  Gegend 
der  rechten  Niere,  wo  es  am  dünnsten  war,  geborsten;  — 
der  zehnte ,  elfte  und  zwölfte  Rückenwirbel  und  der  erste  Len- 
denwirbel waren  cariös.  **) 

Ayrer  *¥¥)  erwähnt  eines  Kranken,  »bei  dem  sich  die 
Pulsadergeschwulst  in  der  aorta  descendens  befand  ,  die'  fal- 
schen Rippen  aus  ihren  Verbindungen  mit  dem  Rückgrath  ge- 
drängt, und  Vertiefungen  in  die  Rückenwirbel  gemacht  hatte. 
Die  Geschwulst  war  am  Rücken  sichtbar;  der  Patient  starb  an 
innerlicher  Berstung  der  Geschwulst*  Bei  der  Eröffnung  des 
Cadavers  fand  man  noch  eine  zweite  Pulsadergeschwulst  kurz 
oberhalb  der  Theilung  der  Aorta  in  die  iliacas.    Diese,  so 

*)  Biblioteca  ltaliana  T»  IX»  annoterzo  181 8.  8. 

**)  Med.  chirurg.  Zeit.  23.  Ergänzungsband  1820.  S.  221 

U.  222. 

üeb.  d.  Pulsadergeschwülste*   Göll,  1800.  S.  61  • 
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wie  jene,  welche  den  Bogen  (?)  der  Aorla  einnahm,  war  von 
der  Gröfse  eines  Kinderkopfs  und  in  ihrer  letzten  Periode« 
Denn  aufser  ihres  grofsen  Umfangs,  <Jer  Erstickung  drohenden 
Zufalle,  der  Schlaflosigkeit ,  welche  sie  bewirkten«  ihrer  Härte 
11.  8.  w.  waren  beide  an  der  Spitze  der  Geschwulst  mit  einem 
Brandfleck«  von  der  Gröfse  eines  kleinen  französischen  Tha-  ~ 
lers,  bedeckt.  Die  dritte,  äufserlich  sichtbare  Pulsaderge- 
schwulst war.  an  der  a.  poplilaea  u.  s.  w.*  Ein  unvollständig 
erzählter  Fall,  der  für  unsern  Zweck  nichts  forderliches  dar- 
bietet. 

Auch  G.  P.  Noverre  *)  enthält  die  Beobachtung  einet 
Aneurysma  aortae  ventralis  hinter  dem  truneus  coeliacus,  . 
die  ich  nachzusehen  nicht  im  Stande  war. 

Vergleicht  man  diese  Fälle  von  Aneurysmen  der  Bauch- 
aorta mit  einander,  so  mufs  erstlich  die  gröfse  Seltenheit  dieses 
Uebels  auffallen.  Denn  obwohl  wir  nicht  behaupten  wollen, 
dafs  uns  nicht  vielleicht  der  eine  oder  der  andere  Fall ,  -  der 
beschrieben  worden  ist,  entgangen  und  unbekannt  geblieben 
ist,  obgleich  vorausgesetzt  werden  mufs,  dafs  dieses  Uebel 
manchmal  weder  im  Leben  erkannt  oder  auch  nur  vermuthet» 
noch  durch  die  Leichenöffnung  na ch gewiesen  worden  seyn 
mag;  so  ist  es  doch  immer  recht  auffallend,  dafs  wir,  trott 
einer  sorgsamen  Forschung  in  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Quellen,  nur  einige  zwanzig  Falle  von  dieser  Krankheit  haben 
auffinden  können.  Und  es  wird  die  gröfse  Seltenheit  dieses 
Uebels  auch  von  mchrern  Schriftstellern  anerkannt,  wie  z.B. 
von  Walter  in  der  oben  bereits  erwähnten  Aeufserung,  und 
von  Krevfsig  in  einer  Note  zu  der  Uebersetzung  von  Hodg- 
son's  bekanntem  Werke.  Es  lassen  sich  aber  euch  manche 
Umstände  nachweisen,  weshalb  in  der  «i.  abdominalis  viel  selt- 
ner Aneurysmen  vorkommen,  als  in  andern,  zum  Theil  viel 
kleinern  Arterien.    Der  Hauptgrund  davon  scheint  mir  darin 


*)  Diss.  sttr  les  anevrysmes  de  Vaortc.    Paris  1820.  8« 
S.  Med«  chir.  Zeit.    Insbruck  1821.    3.  Bd.  S.  160. 
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zu  liegen ,  dafs  es  die  Lage  der  Abdominalaorta  mit  sich 
bringt ,  dafs  sie  den  äufsern ,  besonders  den  mechanisch  ein- 
wirkenden Ursachen  der  Aneurysmen  ziemlich  entzogen  ist,  und 
dafs  in  Folge  derselben  häufiger  der  Tod  unmittelbar  durch 
innere  Blutung  erfolgen  mag,  als  sich  ein  Aneurysma  bilden 
kann.  Offenbar  müssen  ja  mechanische  Verletzungen,  die  den 
Unterleib  von  vorn  oder  von  hinten  treffen,  eher  viele  andre 
Theile  verletzen ,  als  sie  die  Arterie  erreichen  können«  —  Fer- 
ner mögen  auch  die  Veranlassungen  zu  Aneurysmen ,  die  in 
einem  vermehrten  Blutandrang,  oder  in  dem  zurück-  und 
aufgehaltnen  Blutstrome  bestehen,  deshalb  weniger  auf  die 
Unterleibsaorta  wirken ,  weil  dieselbe  in  geradem  Laufe  herab- 
steigend* von  lockerem  Zellgewebe  umgeben,  mit  vielen  grofsen 
Aesten  versehen ,  thells  im  Stande  ist,  sich  der  zu  grofsen 
Blutmenge  zu  entledigen,  theils  sich  vorübergehend  auszudeh- 
nen, ohne  dafs  eine  Zerreißung  oder  eine  andauernde  Ver- 
größerung einer  Stelle  sich  bildet.  —  Endlich  wird  der  mürbe, 
leicht  zerreifsbare ,  in  der  Structur  veränderte  Zustand  der 
Häute,  der  die  Entstehung  von  Aneurysmen  so  sehr  begün- 
stiget, gerade  in  der  Unterleibsaorta  seltner,  und  wenn  ja, 
von  der  Brustaorta  ausgehend ,  und  sich  zu  dieser  fortsetzend, 
gebildet.  Wo  dieser  Zustand  aber  zuerst  entstand,  da  wird 
er  meist  auch  früher  einen  höhern  und  zwar  einen  solchen 
Grad  erreichen,  dafs  entweder  Berstung  oder  Erweiterung  ent- 
steht« Es  wirken  also  die  Bedingungen  zur  Entstehung  von 
Aneurysmen  viel  seltner  auf  die  Unterleibsaorta  ein,  und  es 
ist  sehr  natürlich,  dafs  eben  dieselben  hier  auch  seltner  vor- 
kommen können.  —  In  sehr  wenigen  von  den  Fällen  aber,  wel- 
che beschrieben  worden  sind,  hat  man  die  Ursachen  ihrer 
Entstehung  anzugeben  vermocht.  Nur  in  dem  zweiten  von 
Morgagni  oben  erwähnten  Falle  wird  angeführt,  dafs  dem 
Kranken  ein  Rad  über  den  Unterleib  gegangen  war  /  Guat- 
tani  beobachtete  eine  Verwundung  von  hinten,  welche  die 
Aorta  getroffen  zu  haben  scheint,  Hasenöhrl  den  Fall  von 
einem  Baum  auf  den  Bauch,  Monro  den  Fall  von  einer 
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Treppe,  Vogel  den  Sturz  mit  einem  Pferde,  als  solche  Ver- 
anlagungen* Und  Salm  ade  glaubt,  dafs  der  Druck  des 
erkrankten  pancreas  auf  die  Aorta,  das  Aneurysma  veranlafst 
hat.  Wahrscheinlich  würde  man  in  mehrern  Fällen  media- 
jiische  Veranlassungen,  die  auf  den  Unterleib  oder  den  Rucken 
einwirkten,  , aufgefunden  haben,  wenn  man  das  Aneurysma 
früher  erkannt  und  sorgfältiger,  nachgeforscht  hatte«  Denn 
Krankheiten,  die  man  erst  in  der  Leiche  findet,  können  na- 
türlich in  ätiologischer  Hinsicht  meist  nur  unTollkommen  und 
unvollständig  untersucht  werden.  Doch  eine  Hauptveranlas- 
sung zur  Entstehung  von  Aneurysmen  der  Unterleibsaorta  hat 
wohl  gewöhnlich  in  der  vorher  bereits  erkrankten  Beschaffen- 
Jieit  der  Arlerienhäute  bestanden;  wenigstens  wird  in  den 
rnebrsten  oben  erwähnten  Fällen  bemerkt,  dafs  man  Ver* 
Jtnocherungen  und  andere  Veränderungen  in  den  Häuten  der  Ar« 
terie  und  der  erweiterten  Stelle  bei  der  Leichenöffnung  ange- 
troffen bat,  die  man  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  für  Ur- 
sachen, als  für  Wirkungen  der  Aneurysmen  zu  halten  hat  ; 
denn  das  letztre  konnten  sie  wohl  möglicher  Weise  nur  dann 
sevn,  wenn  sie  sich  auf  dem  erweiterten  Sacke  befinden,  wie 
in  Bayford's  und  Nägcle's  Fällen.  Alsdann  aber  gelten 
sie  uns  als  Beweis,  dafs  man  ein  wahres  und  achtes  Aneurysma 
vor  sieb  habe;  denn  auf  dem  Sacke  der  unächten  dürften  sie 
wohl  nicht  leicht  zu  erwarten  sevn ,  weil  sie  sich  gewöhnlich 
zwischen  der  ionern  und  der  mittlem  Haut  der  Arterie,  und 
niemals,  so  viel  mir  bekannt  ist,  in  der  äufsern  Zell  haut  be- 
finden. Dieser  krankhafte  Zustand  der  Arterienhäute  hängt 
aber  wahrscheinlich  von  einer  dvskrasischen  Krankheit  ab, 
welche  eben  so  gut  die  Häute  der  Arterien,  wie  andre  Theile 
ergreifen  kann«  Am  häufigsten  hat  man  Ursache,  an  eine 
gichtische  Dyskrasie  zu  denken,  welche  in  Nägele's  Falle 
offenbar  und  zwar  von  erblicher  Beschaffenheit  zum  Grunde 
Jag,  in  andern  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt 
werden  darf;  von  mehrern  wird  aber  erwähnt,  dafs  sie  früher 
syphilitisch  gewesen«  Sowohl  zu  den  veranlassenden  Ursachen 
Mtin.  Annale**  III.  Bd.  4.  Hfi,  #  4° 
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dieses  krankhaften  Za Standes  der  Arterienhäute,  als  «ach  zu 
den  Gelegenheitsursachen  der  Entstehung  und  der  Vergrölse- 
rung  des  Aneurysma  selbst  dürfte  auch  der  übermäßige  Genuls 
des  Weines  zu  rechnen  seyn,  der  von  Morgagni,  Gil- 
bert und  andern  erwähnt  wird.  Endlich  ist  in  ätiologi- 
scher Hinsicht  die  Anmerkung  hinzuzufügen,  dafs  alle  be- 
kannten Aneurysmen  der  Bauchaorta  bei  Erwachsenen ,  und 
bei  weitem  die  mehrsten  bei  Mannspersonen  vorgekommen 
sind.  Nur  Morgagni  im  ersten  und  vierten  Falle,  Monro 
und  Nägele  sahen  sie  bei  Frauenzimmern. 

In  Hinsicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Unterlcibsaneurys- 
Tnen  ist  anzumerken ,  dafs  sie  zwar  in  den  meisten  Falten  sich 
als  sackartige  Aneurysmen  verhalten  haben,   dafs  aber  auch 
Beispiele  von  cylindrischer  Erweiterung  bei  Morgagni  im 
ersten  und  vierten  Falle  vorkommen.     Dafs  alle  sackartigen 
Aneurysmen  der  Bauchaorta  durch  Zerreifsong  der  eigentlichen 
Arterienhäule  und  Erweiterung  der  äufsern  Zellhaut  entstanden 
seyen,  ist  sehr  zu  bezweifeln.     Im  Gegentheil  tragen  mehrere 
der  oben  erwähnten  Fälle,  die  für  ächte,  durch  Erweiterung 
(sollte  man  nicht  vielmehr  sagen  durch  Hypertrophie  und  Wu- 
cherung?) sämmtlicher  Häute  entslandne  Aneurysmen  erklärt 
wurden,  den  sichern  Beweis  in  sich,  dafs  sie  mit  Genauigkeit 
und  mit  Rücksicht  auf  eine  mögliche  Zerreifsung  untersucht 
worden  sind,  und  die  Namen  %der  Aerzte  und  Analomen,  wel- 
che die  Untersuchung  vornahmen,   sind  zu  gute  Autoritäten, 
als  dafs  man  manche  Zweifel,  welche  durch  Scarpa  erregt 
werden ,  nicht  unterdrücken  sollte.    Ja  es  würden  diese  Zwei- 
fel gar  nicht  entstehen  können,  wenn  in  dem  Berichte  erwähnt 
wäre,  dafs  man,    wie  Scarpa  räth  ,  die  Arterie  auf  der  der 
Erweiterung  entgegengesetzten  Seite  gespalten,  und  von  da  aus 
die  Untersuchung  vorgenommen  hätte,    wobei  eine  etwaige 
Zerreifsurig  natürlich  sehr  leicht  und  leichter  zu  entdecken 
ist,  als  dann  wenn  man  von  der  Geschwulst  aus,  wie  es  ge- 
wöhnlich geschehen  ist,  die  Untersuchung  der  Arterie,  die 
wdhl  nicht  einmal  gespalten  wird,  vornimmt.  —  Jedoch  haben 
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eich  wohl  jetzt  bei  weitab  die  mchrsten  Stimmen  dabin  ver- 
einigt, daß  die  s.  g.  ächten  Aneurysmen  zwar  bei  weitem  «eig- 
ner sind  ,  als  die  s«  g.  unächten ,  in  der  Thal  aber  doch  bis- 
weilen vorkommen  ,  und  eben  dieses  Resultat  dürfte  auch  auf 
die  Aneurysmen  der  Bauch aorta  ausgedehnt  werden  müssen, 
wird  aber  durch  die  oben  erzählten  Falle  nicht  bestätigt,  ton 
denen  freilich  die  mebrsten  für  ächte  Aneurysmen  erklärt 
werden. 

Betrachten  und  vergleichen  wir  aber  die  oben  aufgezähl- 
ten Fälle  von  Aneurysmen  der  Bauchaorta,  woranf  es  nns  am 
meisten  ankommt,  mit  Rücksicht  auf  die  Folgen,  die  sie  hat- 
ten ,  und  die  Zeichen ,  an  denen  man  sie  zu  erkennen  ver- 
mag; so  zeigt  sich  hier  eine  Mannigfaltigkeit  und  Verschieden- 
denheit,  wie  sie  kaum  in  andern  Fällen  vorkommt.  Nicht 
zwei  Beobachtungen  finden  sich,  in  denen  dieselben  Erschei- 
nungen vorkommen.  Jede  ist  von  der  andern  verschieden, 
nicht  eine  einzige  Erscheinung  ist  anzutreffen,  die  in  allen 
Fallen  vorgekommen  wäre.  Es  lassen  sich  aber  die  Umstände, 
von  denen  diese  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenartigkeit  ab- 
hängt, nachweisen,  und  sie  besteben  erstens  darin,  ob  das 
Aneurysma  cylindriscb  oder  sackartig,  äobt  oder  »rächt  ge- 
wesen ist.  Ferner  müssen  die  Zufälle  auch  dadurch  modffierrt 
werden,  ob  das  Aneurysma  in  dem  obern,  mit  1  lern  oder  un- 
tern Theile  der  Aorta  seinen  Sitz  hatte,  ob  es  sich  auf  der 
vordem  oder  hintern  Seite  der  Aorta  befunden,  uüd  in  wel- 
cher Richtung  es  sich  ausgebreitet  hatte,  mit  welchen  andern 
Organen  es  in  Berührung  kam,  wie  es  auf  dieselben  einwirkte, 
ob  es  schnell  oder  langsam,  bedeutend  oder  nicht  sehr  sich 
'  vergrößerte  etc.  Endlich  kommt  ohne  Zweifel  auch  darauf 
etwas  an,  in  welchem  Zustande  sich  sonst  der  Kranke  befun- 
den habe,  ob  er  empfindlich,  reizbar  oder  torpide,  ob  er 
Jung  oder  alt,  plethorisch  oder  blutarm  gewesen  und  welche 
Krankheilsznstände  aufserdem  etwa  verbanden  gewesen  seyen. 
Fafst  man  diese  Umstände  zusammen,  so  wird  wenigstens  das 
Ueberraschende  dieser  Verschiedenartigkeit  der  Erscheinungen 
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vermindert,  aber  freilich  die  greise  Schwierigkeit  der  Erkenn t- 
nifs  dieser  Fehler  im  lieben  nicht  beseitiget, •  im  Gegen t heil 
tritt  dieselbe  eben  noch  greller  hervor. 

Betrachten  vir  aber  die  einzelnen  Folgen  und  Zeichen 
der  Aneurysmen-  der  Bauchaorta,  so  ziehen  natürlich  a)  die 
Polsation  und  Geschwulst  zuerst  und  vor  allen  andern 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  als  welche  bekanntlich  bei 
allen  Aneurysmen  vorausgesetzt  und  für  die  sichersten  Zeichen 
derselben  gehalten  werden.  Allein  wenn  schon  bei  andern 
und  selbst  bei  aufsern  Aneurysmen  diese  Zeichen  bisweilen  ge- 
fehlt haben,  oder  ohne  von  einem  solchen  herzurühren,  vor- 
banden waren,  und  etwa  eine  andre  Geschwulst,  die  auf  einer 
Arterie  auflag,  durch  dieselbe  bewegt  wurde;  so  sind  sie  bei 
Aneurysmen  der  Unterleibsaorta  noch  in  einem  viel  höhern 
Grade  unsicher  und  ungewifs.  Denn  auf  der  einen  Seite  ist 
eine  Pulsation  im  Unierleibe  sehr  häufig  und  häufiger  als  an 
andern  Orten  vorbanden,  ohne  durch  ein  Aneurysmen  bedingt 
zu  sevn,  .und  auf  der  andern  fehlt  dieses  Zeichen  bei  Aneu- 
rysmen der  Baucbaorla  besonders  oft.  Beachten  wir  das  letztre 
zuerst«  so  wird  sich  aus  den  oben  erzählten  Fallen  ergeben, 
daft  es  sogar  häufiger  gefehlt  hat,  als  vorhanden  war.  Ausge- 
zeichnet heftig  und  stark  war  die  Pulsation  in  Nägel  e's  Falle, 
in  welchem  sowohl  die  Kranke  selbst  vermittelst  des  Gemein- 
.  gefühls,  und  zwar  schon  4  —  5  Jahr  vor  dem  Tode,  beson- 
ders dann,  wenn  sie  sich  zu  Bett  legte,  als  auch  andre  beim 
Betasten  des  Unterleibes  dieselbe  wahrnahmen;  die  letzteren 
freilich  später  erst,  und  vielleicht  später  als  möglich  gewesen 
wäre,  Wenn  der  Unterleib  früher  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit 
untersucht  worden  wäre.  Denn  der  Gatte  der  Kranken  halte 
bereits  früher  diese  Pulsation  bemerkt.  Als  Zeichen  des  Aneu- 
rysma wurde  sie  von  Nägel  e,  der  die  Kranke  früher  nicht  be- 
handelt halle,  eist  in  dem  letzten  Lebensmonale  der  Kranken 
erkannt,  wo  sie  so  heftig  war,  dafs  beide  Hände  dadurch  in 
die  Hohe  gehoben  wurden  und  das  Klopfen  niejit  zu  vermin- 
dern vermochten,  welches  in  einer  länglichen,  harten,  ein 
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wenig  auf  der  linken  Seite  des  Unterleibes,  von  oben  nach 
unten  sich  erstreckenden  Geschwulst  seinen  Sitz  hatte.  — 
Außerdem  bemerkte  Bajford  eine  starke  Pulsation  in  der 
Herzgrube,  welche  in  der  epigastrischen  Gegend  am  stärksten 
war,  sich  aber  auch  auf  die  Hypochondrien  und  den  untern 
Tlieil  des  Brustbeins  erstreckte,  und  synchronisch   mit  dem 

'  ar 

Herzschlage  war»  — -  In  der  Krankengeschichte,  die  im  Recueil 
period.  steht,  bemerkte  man  auch  eine  Geschwust  und  Pal- 
pitationen  in  der  Magengegecd,  beim  Druck  der  Geschwulst 
aber  das  oben  angeführte  Geräusch«  Endlich  erwähnen  auch 
Hasenöhrl  und  Concanen  der  pulsirenden  Geschwulst, 
welche  ihie  Diagnose  leitete.  —  In  allen  andern  Fallen,  die 
ich  oben  angeführt  habe,  wird  einer  Pulsation  und  Geschwust 
entweder  gar  nicht  erwähnt  oder  auch .  ausdrücklich  hinzuge- 
fügt, dafs  keine  Torhanden  war ,  und  eben  dasselbe  können 
wir  von  unserem  Falle  auf  das  Bestimmteste  versichern.  — 
Hier  entsteht  nun  die  Frage,  in  welchen  Fälle  man  diese 
Pulsation  im  Unterleibe  bei  Aneurysmen  beobachtet  hat?  — 
Als  die  erste  Bedingung  ist  natürlich  die  aufzustellen,  dafs 
der  Unterleib»  auch  sorgfältig  durch  Betasten  untersucht  worden 
sc  v ;  in  mehrern  der  oben  genannten  Fällen  ist  dies  wahr- 
scheinlich verabsäumt  worden,  und  in  Nägele 's  Beobachtung 
wird  es  ausdrücklich  erwähnt ,  dafs  es  ein  früherer  Arzt  jener 
Kranken  unterlassen  habe.  Sonst  würde  man  hier  gewifs  schon 
mehrere  Jahre  früher  die  Krankheit  für  das  erkannt  haben, 
was  sie  war.  Doch  es  liegt  am  Tage,  dafs  nicht  alle  Aneurysmen 
der  Bauchaorta  dies  Symptom  erzeugen«  Ohne  Zweifel  mufc 
der  Sack  schon  eiue  namhafte  Gröfse  erreicht,  und  das  Aneu- 
rysma also  meist  seit  ziemlich  langer  Zeit  bestanden  haben, 
ehe  die  Pulsalion  wahrnehmbar  wird,  die  man  bei  abgezehrtem 
Körper  und  leerem  Unterleibe  viel  eher  bemerken  wird ,  als 
dann,  wenn  der  Uuterleib  sehr  ausgedehnt,  der  Darmkanal  an- 
gefüllt, der  Körper  fett  isL  Ueberdiefs  mufc  begreiflich  das 
Aneurysma  auf  der  vordem  Seite  der  Aorta  sich  nach  dem 
Unterleibe. hin  ausdehnen,  wenn  die  Pulsation  an  einer  Stelle 
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desselben  vorhanden  seyn  soll.  Endlich  wird  man  dieseib« 
wahrscheinlich  bei  Aneurysmen,  die  «ich  in  dem  untern  Tbeile 
der  Aorta  befinden,  eher  bemerken  können,  als  bei  solchen, 
welche  dicht  unter  dem  Zwergfelle  befindlich,  von  dem  Ma- 
gen,  der  Leber  und  von  der  vergrößerten  Milz  bedeckt  sind.  — 
Vorausgesetzt,  dafs  es  wahre  und  ächte  Aneurysmen  in  der  Un— 
terleibsaorta  gibt,  so  werden  wahrscheinlich  -auch  diese  sich 
eher  dorch  Pulsation  bemerklich  machen,  als  die  unachten, 
durch  Zerreifsung  entstand nen.  —  Wie  oft  aber  beobachtet 
man  im  Gegen  theil  Putsationen  im  Unterleibe,  ohne  dafs  man 
an  Aneurysmen  zu  denken  hat!  Wie  oft  kommen  sie  beson- 
ders in  der  Herzgrube  vor!  Und  sie  werden  bekanntlich  theils 
von  Geschwülsten,  welche  durch  die  gesunde  Aorta  in  Bewe- 
gung gesetzt  werden,  theils  von  einer  örtlich  erhöhten  Bewe- 
gung der  Aorta,  theils  von  einer  rückgängigen  Bewegung  des 
Blutes  in  der  Hohlvene  bei  Fehlern  des  Herzens  und  venöser 
Plethora,  theils  von  Undulationen  in  der  Pfortader  bei  venö- 
ser Unterleib&plelhora  abgeleitet.  Es  entstehet  daher  die  Frage, 
wodurch  sich  diese  Unterleibspulsation  von  der  aneurysmati— 
sehen  unterscheidet.  Ich  glaube  zu  deren  Beantwortung  auf 
folgende  Umstände  aufmerksam  machen  zu  müssen.  Erstlich 
ist  die  aneurysmatisohe  Palsation  durch  eine  grofse  Heftigkeit 
ausgezeichnet,  was  besonders  Nägele  hervorhebt«  Zweitens 
nimmt  sie  sich  als  deutliche,  mit  dem  Herz-  und  Pulsschlage 
synebronischc  Pulsation  wahr,  da  im  Gegentheil  die  venöse 
nicht  selten  als  eine  bloße  Undulation  bemerkt  wird  und  mit 
dem  Herz-  und  Pulsschiage  nieht  synchronisch  ist«  Drittens 
ist  sie  zu  allen  Zeiten  vorhanden ,  wenn  auch  zu  manchen 
heftiger,  zu  andern  weniger  heftig,  da  im  Gegentheil  die  ve- 
nöse gewöhnlich  nur  vorübergehend  beobachtet  wird,  oft  auf 
längere  Zeit  verschwindet  und  durch  Anhäufungen  im  Untere 
leihe,  Verstopfungen  vermehrt  wird.  —  Viertens  müssen  die 
Bekannten  Veranlassungen  der  venösen  Pulsation  in  Erwägung 
gezogen,  und  auf  der  einen  Seite  die  begleitenden  Zufalle  der- 
selben, so  wie  auf  der  andern  die  begleitende»  Zufälle  der 
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Aneurysmen  der  BauchaorU  zum  Behuf  der  Diagnose  beachtet 
werden.  Bliebe  dieselbe  demohngeachtet  noch  dunkel  und 
nngewifs,  so  scheint  es  räthlich  zu  seyrn,  die  Pulsation  so  lange 
als  eine  venöse  anzusehen,  als  man  nicht  von  dem  Dasejn, 
eines  Aneurysma  'fest  überzeugt  ist»  Denn  die  venöse  Pulsatiou 
ist  viel  häutiger,  als  die  a  ueurysma  lisch  e  ,  nnd  sie  begründet 
Heilversuche ,  die  bei  einem  Aneurysma  so  sehr  beschränkt 
sind.  Eben  diese  Heilversuche  sind  aber  der  Natur  der  Sache 
nach  in  der  Regel  so  beschaffen,  da&  sie  auch  bejr  vorband- 
uem  Aneurysma  nichts  schaden,  sondern  eher  nützen  können» 
—  Obige  diagnostische  Kriterien  passen  aber  auf  die  Falle 
nicht,  wo  die  Unterleibspulsation  durch  die  von  der  Aorta 
mitgetheille  Beweguug  von  Geschwülsteu  entsteht,  denn  auch 
diese  besteht  meistens  fortdauernd,  und  ist  mit  dem  Hera» 
und  Pulsschlage  sjn chronisch.  Doch  auch  in  solchen  Fallen 
ist  die  Heftigkeit  der  Pulsation  größer,  wenn  sie  von  einem 
Aneurysma  bedingt  wird ;  und  überdies  wird  das  geübte  Ge- 
fühl vielleicht  oft  unterscheiden  können,  ob  die  Pulsation  sich 
in  der  Geschwulst  ^efiudet,  oder  ob  die  ganze  Geschwulst 
gehoben  und  bewegt  wird.  Ich  selbst  habe  zwar  niemals  eine 
PuUation  im  Unterleibe,  die  vom  Aneurysma  herrührte,  ge- 
fühlt, aber  allerdings  einigemal  eine  solche,  die  von  einer 
auf  der  Aorta  liegenden  Geschwulst  bedingt  war,  und  ich 
habe  es  gewöhnlich  erkannt,  dais  dies  der  Fall  war. 

Um  die  Pulsation  der  anemysma tischen  Geschwulst  deut- 
licher zu  erkennen,  ist  ohne  Zweifel  auch  das  Stethotcop  zu 
benutzen,  und  ich  habe  es  sehr  bedauert,  von  diesem  wich- 
tigen Unterstützungsmittel  der  Diagnose  in  meinem  Falle  kei- 
nen Gebrauch  gemacht  zu  haben.  La'nnec  sagt  in  dieser 
Beziehung*):  „Die  Aneurysmen  der  Bauchaorta  erkennt  man 
mit  Hülfe  des  Cy linders  sehr  leicht.  Man  bemerkt  enorme 
Schläge,  die  dem  Ohr  weh  than  nnd  von  deren  Intensität  die 


*)  Auscult.  med.  et  des  malad,  des  poumons  et  du  coeut. 
»*  ed.  Paris  i&a6.  T.  II.  p.  726, 

t 

u 

* 


63a 

Hand  keine  Idee  geben  kann,  selbst  dann,  wenn  sie  sie  gan* 
deutlich  fühlt.    Diese  Schlüge  sind  einfach,  und  selbst  dann, 
wenn  sich  die  Geschwulst  in  der  Gegend  der  coeüaca  befindet 
und  ein  wenig  höher  steigt ,  hört  man  keineswegs  die  Zusam- 
menziehungen der  Herzohren.     Das  Geräusch,  welches  die 
Schlage  der  Geschwulst  begleitet,  ist  gewöhnlich  bell  und  so- 
nor, wie  das  der  Herzohren,  aber  viel  stärker.    Ich  habe  mit 
Hülfe  dieser  Zeichen  zwei  Aneurysmen  der  Bauchaorta  erkannt, 
deren  Diagnose  ▼ermittelst  des  blofsen  Gebrauches  der  Hand 
sehr  ungewife  wurde  geblieben  seyn,   und  die  man  in  der 
That  bei  der  Leichenöffnung  fand.44    Ich  habe  es  bedauert 
dafs  der  treffliche  Beobachter  diese  Falle  nicht  mitgetheilt  hat: 
Später  (S.  769)  kommt  eben  derselbe  noch  einmal  auf  diesen 
Gegenstand  zurück.    Er  erwähnt  nämlich ,  dafs  in  einzelneu 
.Arterien,  besonders  in  der  Aorta  bisweilen  ein  vermehrter  und 
veistärkter  Schlag  ror komme,   der  zu  der  irrigen  Annahme 
eines  Aneurysma  führen  könne,  dafe  namentlich  in  der  Bauch- 
aorta dieser  Irrthum  besonders  leicht  sei,  wenn  man  zugleich 
eine  Geschwulst  fühle,  die  L.  von  eingesacktem  Gas  ableitet. 
Et  behauptet ,  vermittelst  des  Stethoskops  diesen  Zustand  sehr 
leicht  von  einem  Aneurysma  unterscheiden  zu  können ,  indem 
man  bei  diesem  das  Kaliber  der  Arterie  nicht  bemerkt,  bei 
Jenem  aber  sehr  deutlich  wahrnimmt,  dafs  die  Arterie  ihr  na- 
türliches Kaliber  hat.    Er  fuhrt  zwei  Beobachtungen  zur  Be- 
stätigung des  Gesagten  an.    Aus  all  dem  mufs  man  folgern  # 
dafe  man  in  zweifelhaften  Fällen  von  Seiten  des  Sloiboskops 
viel  zu  hoffen  habe,  und  dafs  man  daher  es  nicht  unterlassen 
soll,  von  diesem  Hülfemittel  Gebrauch  zu  machen.    In  einigen 
Fällen  von  Unterleibspulsationen,  die  mir  vorkamen,  habe 
ich  es  angewendet,  und  ohwohi  mau  dieselben  mittelst  der 
Hand  sehr  deutlich  bemerkte,   so  hörte  ich  sie  doch  vermit- 
telst des  Stethoskops  gar  nicht.  —    Allein  auf  der  andern 
Seite  wird  man  nicht  eben  oft  veranlagt,  mit  dem  Stethoskop 
den  Unterleib  zu  untersuchen,  nicht  immer  verrath  sich  das 
Aneurysma  durch  Pulsation,  die  zu  einer  solchen  Untersuchung 
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auffordern  messen,  und  in  solchen  fallen  durften  daher  wohl 
auf  künftig:  noch  bitweilen  Aneurysmen  der  Bauchaorta  auch 
von  solchen  Aerzten  übersehen  werden,  welche  den  Cy  linder 
zu  gebrauchen  pflegen. 

Doch  nicht  blos  in  dem  Unterleibe,  sondern  auch  auf 
dem  Rücken  hat  man  Pulsation  bei  Aneurysmen  der  Unter- 
leibsaorta beobachtet,  und  natürlich  alsdann,  wenn  der  aneu- 
rjsmatische  Sack  sich  nach  dem  Rucken  hin  erstreckte,  was 
besonders  dann  der  Fall  gewesen  sejrn  mag,  wenn  etwa  die 
Beratung  der  Aorta  auf  der  hintern  Wand  derselben  erfolgt 
war,  wie  in  Scarpa's  oben  angeführtem  Falle.  Doch  auch 
unter  dieser  Bedingung  hat  man  dies  Symptom  nient  immer 
bemerkt,  und  Scarpa  selbst  führt  an,  daft  in  jenem  Falle 
keine  Pulsation  zu  bemerken  gewesen  sei.  Im  Gegentheil  wird 
ihrer  nur  von  Morgagni  in  dem  zweiten  oben  erzählten 
Falle  und  in  Monro's  zweiter  Beobachtung  bei  unbezweifelten 
Aneurysmen  der  Unterleibsaorta  gedacht.  Wenn  sie  auch  in 
dem  Walterschen  und  in  dem  von  Bonnet  erzählten  Falle 
beobachtet  wurde;  so  gehören  diese  Fälle  doch  deshalb  nicht 
hierher,  weil  das  Aneurysma  in  dem  erstem  ganz  gewifr,  in 
dem  letztern  wahrscheinlich  in  der  Bauchaorta  sich  befunden 
halte.  —  So  oft  aber  eine  svnchronisch  mit. dem  Herz«  und 
Pulsschlage  pul  sirende  Geschwulst  auf  dem  Rucken  erscheint, 
dürfte  wohl  fast  immer  an  ein  Aneurysma  zu  denken  sejrn,  und 
eben  dasselbe  möchte  sich  wohl  stets  in  der  Brust-  oder  Bauch- 
aorta befinden.  Denn  eine  mitgetheilte  Pulsation  der  Ge- 
schwülste, die  sich  am  Rücken  befinden,  ist  nicht  wohl  denk* 
bar,  und  eben  so  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  andre» 
als  Aneurysmen  der  absteigenden  Aorta  hier  zu  Tage  kommen 
können«  Wenigstens  ist  mir-  in  beiderlei  Hinsicht  kein  Fall 
bekannt,  der  das  Gegentheil  bewiese. 

b)  Störungen  in  der  Blutbewegung,  Veränderungen  des 
Puls-  und  Herzschlages  werden  von  den  Beobachtern  höchst 
selten  angeführt.  Nägele  und  Vogel  erwähnen  jedoch, 
dafs  ihre  Kranken  an  Herzklopfen  gelitten  haben.  Vcrän- 


Digitized  by  Google 


634 

derungen  des  Pulses,  die  auf  Rechnung  der  Aneurysmen  ge- 
bracht worden  wären,  finde  ich  nur  von  Hasenöhrl  er- 
wähnt*  Und  es  durften  dieselben  auch  in  der  Thal  in  der 
obern  Köi  perhälft  e  nicht  zu  erwarten  seyn;  eher  möchten  sie 
in  den  unlern  Extremitäten  vorhanden  seyn,  wo  man  aber  • 
freilich  den  Pulsschlag  nicht  zu  untersuchen  pflegt.  Es  dürfte 
dies  um  so  eher  zu  erwarten  seyn,  weil  in  der  That  ander- 
weite  Krankheitserscheinungen  an  den  Füfsen  beobachtet  wor- 
den sind,  welche  auf  Rechuuug  eines  krankhaften  Blutlaufe 
zu  bringen  sind  und  die  wir  später  erwähnen  werden.  — 

c)  Nervöse  Symptome»  welche  ohne  Zweifei  von  Druck 
und  sonstiger  Einwirkung  des  Aneurysma  auf  die  benachbarten, 
besonders  den  sympathischen  Nerven  abzuleiten  sind  ,  werden 
von  einigen  Beobachtern  angeführt.  Namentlich  wird  von 
Vogel  erwähnt,  dafs  Beängstigung,  erschwerte  Respiration 
und  einen  hohen  Grad  von  Hypochondrie  täuschend  nachah- 
mende Zufälle  vorhanden  gewesen  seyen.  Angst ,  Traurigkeit 
und  ein  hoher  Grad  von  Hypochondrie,  aufserdem  aber  auch 
Anfälle  von  Krämpfen  fanden  sich  bei  Nägele's  Kranken. 
Vielleicht  gehören  auch  die  Ohnmächten  hierher,  welche  Fan- 
toni, Hasenöhrl  und  Mo  uro  erwähnen»  Unter  diesen 
Erscheinungen  scheinen  mir  die  hypochondrischen  Zufälle  be- 
sonders beachten« wer th ,  denn  wir  erhalten  hierdurch  einen 
neuen  Zuwachs  zu  der  Aetiologie  dieser  Krankheit,  die  so  ge- 
wöhnlich von  materiellen  Bedingungen  abhängt.  —  Indessen 
werden  freilich  auch  diese  nervöse  Erscheinungen  von  zu  wenig 
Beobachtern  angeführt,  als  dafa  sie  für  constante  Folgen  der 
Aneurysmen  der  Bauchaorta  gelten  könnten,  und  sie  sind  da- 
her auch  aJs  Zeichen  derselben  nur  mit  grofser  Vorsicht  und 
BescJiiänknng  zu  benutzen.  Auf  jeden  Fall  finden  wir  aber 
in  dieser  ursächlichen  Verbindung  der  hypochondrischen  Zu- 
fälle eine  Aufforderung  mehr,  da,  wo  sie  vorkommen,  den 
Unterleib  sorfältigst  zu  untersuchen»  was  aber  freilich  der  um- 
sichtige Arzt  bei  Hypoohondriaten  niemals  unterlassen  wird. 

d)  Morgagni  sagt,  dais  die  unlei  Nro«  t  oben  erwähnte 
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Kranke  an  schlagflüssigen  Anfüllen  gelitten  hat.  Indessen 
steht  diese  Beobachtung  ganz  vereinzelt  da,  so  dafs  man  nichts 
daraus  schliefsen  kann,  wenn  es  auch  nicht  undenkbar  ist* 
dafs  apoplektischc  Auralle  auch  in  Folge  von  Unterlei bsaneu- 
rysmen  entstehen  können. 

e)  Stumpfheit  der  Sinne,  besonders  der  An  gen,  erwähnt 
nur  Uasenöhrl,  und  auch  da  bleibt  es  noch  zweifelhaft, 
ob  diese  Symptome  mit  den  Ohnmächten  zusammenhingen, 
oder  ob  sie  selbständig  für  sich  bestanden  haben. 

f)  Von  vielen  Beobachtern  werden  Rae  ken- und  Lenden* 
schmerzen,  als  Folgen  von  Aneurysmen  der  Bauchaorta 
erwähnt;  sie  werden  mehrentbeils  als  sehr  heftig,  anhaltend 
und  in  der  Nacht  vermehrt  angegeben,  und  namentlich  treffen 
wir  diese  Erscheinung  in  Morgagnis  zweiter,  ferner  in 
Guattani's,  Bavfofd's,  Morand'*,  Cerntti's,  Man« 
druzzato's,  Gilberte,  Monro's  erster  and  Scarpa's 
Beobachtung.  Mehrere  andere  Beobachter  erwähnen  aber  der- 
gleichen Schmerzen  gar  nicht,  und  es  ist  daher  glaublich, 
dafs  aüch  diese  Erscheinungen  nicht  in  allen  Aneurysmen  der 
Bauchaorta  Torgekommen  sind;  ja  Morgagni  sagt  im  dril- 
len oben  angegebenen  Falle  ausdrücklich  und  mit  der  Ver- 
sicherung, dals  er  sorgfältig  nachgeforscht  habe,  dafs  keine 
Schmerzen  vorhanden  gewesen  sind,  ob  er  gleich  diese  Aneu- 
rysmen unter  dem  Titel  der  Lendenschmerzen  abhandelt.  Et 
folgt  hieraus,  dafs  auch  diese  Zufälle  nur  anter  gewissen  Um- 
stünden die  Aneurysmen  der  Bauchaorta  begleiten.  Und  wel- 
ches sind  diese  Umstände?  —  Vorzüglich  der,  dafc  sich  das 
Aneurysma  nach  hinten  hin  ausgebreitet  hat,  ja  es  hatte  meb- 
renlheils  Zerstörungen  in  den  Wirbein  bedingt  in  den  Fallen, 
wo  die  Rückenschmerzen  vorhanden  waren  ,  wie  dies  nament- 
lich in  Morgagnis,  Cerntti's,  Ma nÜruzzato's.,  Bay* 
ford's,  Monro's  und  Scarpa's  Beobachtungen  erwähnt 
wird.  Es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  diese  Schmerzen  von 
der  Ze  rstörung  der  Rückenwirbel  selbst  bewirbt  worden  sind. 
Dies  scheint  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt, 
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daft  die  Zerstörung  des  Brustbeins  und  andrer  Knochen  durch 
Aneurysmen  gewöhnlich   nicht  von  Schmerzen  begleitet  ist, 
und  dafs  die  Schmerzen  in  Guattani's  und  in  Gilbert 's 
Fallen  vorhanden  waren,  ohne  dafs  man  die  Knochen  ca- 
riös  fand,  wie  ausdrücklich  angemerkt   wird.     Es  ist  mir 
daher  viel  wahrscheinlicher,  dafs  diese  Schmerzen  von  Ein« 
Wirkung  des  Aneurysma  auf  die  Nerven,  welche  aus  dem 
Rückenmark  entspringen ,  entstanden  sind ,   und  nur  die  in 
Cerutti's   Falle   erwähnten  scheinen  davon  ausgenommen 
werden  zu  müssen,  weil  sie  als  anhaltend  nagend  beschrie- 
ben werden.    Die  von  den  andern  Beobachtern,  beschriebenen 
nehmen  sich  auch  in  der  That,  wie  Nervenschmerzen,  aus, 
und  Scärpa  hat  die  Zerstörung  von  Nerven  anatomisch  nach- 
gewiesen.    Wenn  dies  in  andern  Fällen  nicht  geschehen  ist, 
so  darf  man  wohl  vermuthen,  dafs  diese  nicht  so  sorgfältig 
untersucht  worden  sind,  als  es  Scarpa  auf  eine  musterhafte 
Weise  getban  hat.     Ueberdies  ist  zu  bedenken,  dafs  Nerven- 
schmerzen bisweilen  entstehen,  ohne  dafs  materielle  Verände- 
rungen in  den  Nerven  ausgebildet  sind.  —    In  diagnostischer 
Hinsicht  erscheinen  uns  diese  Rücken-  und  Lendenschmerzen 
bei  Aneurysmen  allerdings  zwar  sehr  wichtig,   aber  einleuch- 
tend ist  es  ohne  weiteres,  dafs  sie  allein  zur  Begründung  dieser 
Diagnose  nicht  hinreichen.  Denn  Rücken-  und  Lendenschmer- 
zen kommen  bekanntlich  von  gar  zu  vielen  anderen  Veranlas- 
sungen vor,   und  die  Eigentümlichkeiten,   die  sie  haben, 
wenn  sie  von  Aneurysmen  abhängen ,   namentlich  die  grofse 
Heftigkeit,  hartnäckige  Dauer  und  die  nächtliche 'Verschlim- 
merung sollen  uns  zwar  veranlassen ,  an  die  Möglichkeit  eines 
Aneurysma  zu  denken,  aber  auch  uns  auffordern,  anderen  Zei- 
chen derselben  nachzuforschen ,  als  hinreichenden  Grund ,  das 
Daseyn  eines  Aneurysma  vorauszusetzen ,  können  sie  uns  auch 
dann,  wenn  sie  die  genannten  Eigentümlichkeiten  haben, 
nicht  gelten.  — 

g)  Fan  ton i  bemerkt  in  seiner  Beobachtung  Schmerzen 
im  Unterleibe ,  Bavford  sagt  9  dafs  sein  Kranker  eine  Span- 
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nung  in  der  Herzgrabe  gefühlt  habe,  and  Gilbert  erwähnt, 
dafs  der  Kranke  bisweilen  Kolikschmerlen  (?)  gehabt.  Die 
übrigen  Beobachter  schweigen  gänzlich  von  Schmerzen  oder 
sonstigen  unangenehmen  Empfindungen  im  Unterleibe.  Hieraus 
dürfte  zu  schliefsen  seyn,  dafs  die  Aneurysmen  der  Bauchaorla, 
wie  es  ja  auch  an  endern  Stellen  beobachtet  wird,  nicht 
schmerzhaft  sind  und  auch  in  den  Unlerleibsorganen  gewöhn- 
lich keine  Schmerzen  erzengen. 

h)  Wie  verhalten  sich  aberdieUnterleifrsverrichtungen, 
die  Verdauung  und  die  Stuhlausleerung ?  Hodgson  behaup- 
tet ohne  alle  Einschränkung ,  dafs  bei  Aneurysmen ,  die  von 
der  Aorta,  an  der  Wurzel  der  cocliaca,  entspringen,  häufige 
Uebelkeit, .  besonders  nach  dem  Genüsse  der  Speisen,  und 
Zufälle,  wie  bei  Verengerung  des  pylorus  voi  kommen.  Da- 
mit contrastirt  es  recht  grell,  wenn  Lännec*)  sagt,  dafs 
die  Organe  des  Unterleibes  selten  auf  eine  bemerkbare  Weise 
durch  die  gröfsten  Aneurysmen  der  Bauchaorta  in  ihren  Ver- 
richtungen gestört  werden.  Fragen  wir  die  Erfahrung  in  den 
oben  aufgezählten  Fällen,  so  ergibt  es  sich,  dafs  Lännec 
vollkommen  recht  hat,  und  ich  war  zu  demselben  Resultate 
gelangt,  ehe  mir  Lännec's  Worte  bekannt  waren.  Iii  Con- 
canen's  Falle  werden  zwar  sehr  heftige  und  andauernde  Un- 
tei leibsbesch werden ,  Erbrechen,  Verstopfung,  und  ein  später 
eingetretener  heftiger  Durst  erwähnt.  Den  letztem  wüfste  ich 
meinerseits  mit  dem  Aneurysma  gar  nicht  in  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Die  beiden  ersten  konnten  vom 
Aneurysma  herbeigeführt  worden  seyn ,  aber  ich  habe  schon  , 
erwähnt,  dafs  die  Leichenöffnung  nicht  gemacht  wurde  und 
dafs  möglicherweise  gar  kein  Aneurysma  oder  in  Verbindung 
mit  demselben  organische  Magenfehler  vorhanden  waren«  — 
Mandruzzato  erwähnt  das  Erbrechen,  aber  dem  Tode  un- 
mittelbar vorhergehend  ,  nachdem  der  Kranke  mit  gutem  Ap- 
petit gegessen   hatte,   in  derselben  Verbindung  wird  dieses 

•)  1.  c.  p.  71a. 
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Symptom  auch  Von  Morand  angeführt.  Dagegen  werden 
von  Gilbert  die  Störungen  des  gastrischen  Systems  sehr 
ausführlich  und  wiederholt  beschriehen  ,  und  es  ist  dies  der 
einzige  Fall  von  unbezweifeltem  Aneurysma  der  Bauchaorta, 
wo  dergleichen  Beschwerden  von  dem  Aneurysma  bedingt  zu 
seyn  scheinen»  In  den  vonMonro  beobachteten  Fällen  wer«* 
den  Durchfall,  Verstopfungen,  Uebelkeit  u.  s.w.  als  vorüber* 
gehende  Erscheinungen  erwähnt.  Alle  andre  Beobachter,  die 
wir  oben  anführten',  schweigen  von  denselben  oder  erwähnen 
ausdrücklich ,  dafs  kein  Erbrechen,  keine  Verstopfung,  keine 
Verdauungsbeschwerde,  sondern  vielmehr  guter  Appetit  vor«-  > 
banden  war,  der  sich  zum  Theil  bis  kurz  vor  dem  Tode  er"«*» 
hielt,  und  man  sieht  offenbar,  dafs  H od gs on  nicht  viele? 
Fälle  von  Aneurysmen  der  Bauchaorta  verglichen ,  vielleicht 
blos  den  problematischen  von  Goncanen  berücksichtiget 
hat ,  der  sich  in  obigen  Worten  fast  abspiegelt«  Denn  das 
können  wir  von  dem  Engländer  überhaupt . und  von  Hodg- 
son  insbesondere  nicht  glauben,  dafs  er  etwa,  wie  es  wohl 
in  Deutschland  geschehen  ist*  Symptome  erfunden  und  etwa 
aus  der  Nähe  der  Theile  auf  Magenleiden  geschlossen  hat« 
Oder  soll  man  die  obige  Stelle,  die  ich  absichtlich  wörtlich 
gegeben  habe,  auf  Aneurysmen  der  coeliaca  selbst  beziehen« 
wie  sie  auch  Kreyfsig  in  der  Note  zu  deuten  scheint?  kom- 
men vielleicht  bei  diesen  constante  Magenleiden  vor?  Doch 
Hodgson  behandelt  die  Aneurysmen  im  Unterleibe  überhaupt 
viel  zu  flüchtig,  als  dafs  man  dieser  Behauptung  eine  groise 
Wichtigkeit  beilegen  könnte.  Denn  die  wenigen,  oben  ange- 
gebenen Worte  sind  das  einzige,  was  er  darüber  sagt,  und  er 
beschäftiget  sich  hernnch/  jedoch  auch  unvollständig,  mit  der 
Pulsation  im  Unterleibe,  die  nicht  von  Aneurysmen  erzengt 
wird*  Indessen  ist  es  immerhin  merkwürdig  genug,  dafs  diese 
Beschwerden  fehlen,  und  ich  habe  mich  gefragt,  worin  der 
Grund  davon  liegt,  woher  dies  kommt.  Ich  glaube  zoeist  an 
das  gewöhnlich  langsame  und  alJmählige  Wachsen  der  anen  — 
rysmatischen  Geschwulst  erinnern  zu  müssen.    Wahrend  des— 
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selben  mögen  sich  Magen  und  Dannkanal,  telbst  nenn  sie  aus 
ihrer  Lage  verd  längt  werden,  wie  in  dem  zweiten  Falle  Mo r» 
gagnis,  wo  dies«  Zufalle  auch  fehlen,  an  diese  äufsere  Ein- 
wirkung gewöhnen*     Aulserdem  aber  düifte  auch  das  Bauch» 
feil,  das  zwischen  den  Eingeweiden  und  dem  Aneurysma  liegt, 
den  erstem  einigen  Schutz  gewähren,  so  lang  es  nicht  ver- 
wachst, was  selten  bei  Aneurysmen  der  Fall  zu  seyn  scheint, 
wenigstens  von  keinem  der  oben  angeführten  Beobachter  er-» 
wähnt  wird.  —   Wenn  aber  diese  Zufalle  von  Gilbert 
als  vorhanden  angeführt  werden ,  so  sieht  man  den  Grund 
davon  weniger  in  der  veränderten  I-age  der  Unterlei bseing©* 
weide,  als  vielmehr  in  ihrer  veränderten  Beschaffenheit,  die 
man  wohl  anstehen  mufs,  dem  Aneurysma  allein  zuzuschreiben« 
i)  Ein  besondrer  Einflufs  auf  die  Harnwerkzeuge  ist  aus 
den  obigen  Beobachtungen  nirgend  ersichtlich.  NorSarpa's 
Kranke  empfand  heim  Urinlassen  Brennen.    Merkwürdiger  ist 
der  Schmerz ,  den  eben  derselbe  in  den  Hoden  und  besonders 
in  dem  linken  hatte,  und  dessen  Ursprung  bei  der  Section 
durch  die  Entdeckung  der  Zerstörung  von  Nerven  sich  auf» 
klärte.     Wenn  auch  Fan  ton  i  Schmerzen  in  den  Genitalien 
erwähnt,  so  ist  zu  vermuthen,  dafs  dieselben  einen  ähnlichen 
Ursprung  gehabt  haben.  —  Doch  im  hoben  Grade  interessaut 
ist  der  Einflufs,  den  in  Nagele's  Fall  das  Aneurysma  auf 
die  weiblichen  Geschlechtsverhältnisse  hatte.    Die  fünfmaligen 
unglücklichen  Entbindungen,  die  immer  zu  früh  erfolgten, 
und  bei  denen  das  Kind  nur  einmal  die  schwächsten  Spuren 
des  Lebeus  äufserte ,  mochten  wahrscheinlich  schon  mit  dem 
erkrankten  Zustande  der  Arterie  zusammenhängen.    Es  läfst 
sich  jedoch  der  Beweis  davon  nicht  ganz  streng  fuhren,  weil 
das  Daseyn  des  Aneurysma  erst  viel  später  erkannt  wurde  nnd 
weil  es  ungewiß  ist,  oh  dasselbe  in  der  Zeit,  wo  die  unglück- 
lichen Entbindungen  vorfielen,  schon  vorhanden  war.  Mit 
einer  gröfsern ,  ja  mit  voller  Gewißheit  lassen  sich  aber  die 
Folgen,  welche  später  der  Beischlaf  halte,  von  dem  Aneurysma 
herleiten.    Denn  theils  die  Aufregung  des  Gefafssvstems ,  theils 
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der  Druck  des  Unterleibes  mochten  et  veranlassen,  dafs  durch 
den  Beischlaf  der  Blutamiauf  in  hohem  Grade  beeinträchtige* 
und  gestört,  und  dadurch  die  oben  erwähnten  Beschwerden 
verursacht  wurden, 

k)  Von  einigen  Beobachtern  werden  auch  Beschwerden  heim 
Athemholen  und  Husten  als  Begleiter  der  Aneurysmen 
der  Unterleibsaorta  erwähnt.  Aber  es  fanden  sich  meist  in 
der  Brust  selbst  Veränderungen,  von  denen  sie  mit  grofseier 
Wahrscheinlichkeit,  als  von  dem  Unterleibsfehler,  abzuleiten 
waren.  So  erwähnt  Bavford  Husten  und  Engbrüstigkeit; 
hier  war  aber  auch  ein  Aneurysma  der  a.  anonjma  vorhan- 
den ,  und  die  sehr  marquirten  Zufalle  von  Lungenleiden, 
welche  Gerulti  anführt  und  die  man  fälschlich  sogar  als 
Lungensucht  deutete,  kommen  wohl  auf  Rechnung  der  Ver- 
größerung des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäße,  die  gleich- 
zeitig sich  vorfand.  Die  Respirationsbeschwerden ,  welche 
Harlefs  in  dem  von  Vogel  milgelheilten  Falle  anführt, 
fallen  wahrscheinlich  mit  den  hypochondrischen  Zufällen  zu- 
sammen, zu  denen  sie  auch  im  Berichte  gestellt  werden.  Eben 
so  fallen  die  Athmungsbesch werden,  welche  Scarpa  anfuhrt, 
mit  den  heftigen  Nervenschmerzen  zusammen,,  während  wel- 
cher sie  sich  einstellten.  Dagegen  erwähnt  Hasen  öhrl, 
dafs  sein  Kranker  an  ängstlicher  und  erschwerter  Respiration 
und  Hüsteln  gelitten  habe,  ohne  dafs  sich  bei  der  Leichen- 
öffnung in,  der  Brust  eine  Abnormität  fand.  In  den  übrigen 
Beobachtungen  finden  sich  dergleichen  Beschwerden  nicht, 
und  Morgagni  sagt  ausdrücklich,  dafs  in  dem  dritten  Falle, 
wo  das  Aneurysma  mit  dem  Zwergfell  zusammenhing,,  doch 
keine  .Respirationsbeschwerden  vorhanden  waren.  Es  gehören 
daher  dergleichen  Zufälle  dem  Aneurysma  der  Unlerlcibsaorta 
fast  gar  nicht  an ,  und  es  unterscheidet  sich  dasselbe .  dadurch 
vom  Aneurysma  der  Brustaorta  sehr  auffallend. 

1)  Wenn  Scarpa  anführt,  dafs  besonders  während  der  hef- 
tigen Schmerzanfälle  die  untern  Extremitäten  kalt  wurden, 
während  die  obern,  und  besonders  der  Kopf  schwitzten,  und 
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wenn  Monro  im  ersten  Falle  einer  Taubheit  in  den  Füßen 
gedenkt,  so  mufs  uns  diese  Bemerkung  zu  der  Vermutbang 
leiten,  dafs  die  untern  Extremitäten  nicht  gehörig  mit  BInt 
versorgt  wurden ,  ein  Ereignifs,  -welches  man  überhaupt  bei 
grö&ern  Aneurjsmen  der  Baachaorta  zu  erwarten  einigen  Grund 
hat,  und  dem  man  es  wahrscheinlich  allein  zuzuschreiben  hat, 
dafs  in  Nagele's  Falle  die  Füfse  kalt  und  trocken,  die  Haut 
derselben  rauh  und  ungleich  war  und  sich  oft  abschuppte» 
Freilich  zeigten  sich  in  diesem  Falle  auch'  die  iliacae  enger 
als  gewöhnlich,  und  sie  entsprangen  nicht  in  einem  spitzen 
Winkel,  sondern  iu  einem  Bogen,  wodurch  der  Blulzudrang 
wohl  auch  beschrankt  werden  mufste.  Ob  man  diesem  Um- 
stände auch  die  früher  [bestandnen  Fufegeschwüre  zuzuschreiben 
hat,  lasse  ich  dahingestellt  sevn.  —  Doch  kann  ich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken,  dafs  man  in  den  untern  Extre- 
mitäten vielleicht  öfter,  als  es  geschehen  ist,  Zeichen  von 
Aneurjsmen  der  Bauchaorta  rinden  dürfte,  wenn  sie  sorgfältiger 
beachtet  wurden,  als  es  gewöhnlich  geschieht.  Ziemlich  nahe 
liegt  wenigstens  die  Vertnuthung ,  dafs  bei  Aneurysmen  der 
Bauchaorte  die  Muskelkräfte  der  Füfse  im  Anfange  vermindert 
werden,  hernach  auch  eine  Abmagerung  und  «sonstige  Repro- 
doctionsveränderungen  eintreten  mögen.  Indessen  vermag  ich 
diese  Vermuthung  durch  Erfahrungen  nicht  zu  beweisen  und 
sie  sei  daher  blos  ausgesprochen,  um  die  Aufmerksamkeit  an- 
derer Aerzte  auf  die  Beschaffenheit  der  Füfse  hinzuleiten. 

m)  Endlich  werden  auch  hjdropische  und  ödematöse  An- 
haufungen von  einigen  Beobachtern  erwähnt,  und  namentlich 
gedenkt  Morgagni  im  zweiten  Falle,  dafsrin  Schenkel  öderna- 
tos  gewesen  sey;  Bayford  erwähnt  der  wassersüchtigen  Zufälle 
überhaupt  und  besonders  im  Schenkel.  Auch  Nägele  sagt, 
dafs  die  Füfse  seiner  Kranken,  aber  freilich  blos  in  der  Schwan- 
gerschaft, ödematös  gewesen,  und  es  verlor  sich  dieser  Zufall 
in  der  spätem  Zeit;  und  auch  inConcanen's  zweifelhaftem 
Falle  zeigte  sich  Oedem.  Bei  den  Leichenöffnungen  fand  ntari 
Klin.  Annalen.  III,  Bd.  4.  M/t.  4 1 
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mehren  theils  entweder  in  dem  Unterleibe,  oder  in  dem  Herz- 
beutel, oder  in  den  Pleurasäcken  wässerige  Flüssigkeit,  niemals 
aber  in  beträchtlicher  Menge.  Zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung habe  ich  kaum  nöthig ,  etwas  hinzuzufügen ,  da  analoge 
Fälle  so  häufig  vorkommen ,  dafs  Wasseranhäufungen  durch 
örtliche  Anschwellungen  und  ihren  Druck  auf  die  lymph  ati- 
tischen Gefäfse,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  auf  die  Ve- 
nen, oder  auch  auf  beide  zugleich,  so  wie  durch  Veränderung 
der  Blutmischung,  bedingt  werden. 

n)  Was  aber  die  nächste  Ursache  des  Todes  bei  Aneurys- 
men der  Unterleibsaorta  anlangt,  so  besteht  diese  auch  hier, 
wie  bei  andern  Aneurysmen ,  in  Berstung.     Nach  Hodgson 
soll  dieselbe  bei  Aneurysmen  in  der  Gegend  der  coeliaca,  bis- 
weilen in  den  Magen  oder  in  das  duodenum  erfolgen;  ich 
habe  Jedoch  nicht  einen  einzigen  Fall  aufgefunden ,  in  wel- 
chem dies  geschehen  wäre.    Im  Gegen th eil  ergofs  das  Aneu- 
rysma der  Bauchaorta  das  Blut  entweder  a)  äufserlich  auf  dem 
Rücken,  und  zwar  nur  in  einem  einzigen  Falle,  den  ich  aus 
Morgagni  unter  Nro.  2  erzählt  habe,  und  wo  es  wahr- 
scheinlich auch  nicht  würde  geschehen  seyn ,  wenn  nicht  ein 
unwissender  Chirurg  lauwarme  Umschläge  angewendet  und  am 
Ende  gar  eingeschnitten  hatte ;  oder  ß)  in  die  Unterleibshöhle, 
und  zwar  meistens  zwischen  die  Blätter  des  Peritoneums  oder 
in  das  Zellgewebe,  welches  sich  hinter  dem  Bauchfelle  befin- 
det.   Es  bildete 'dann  wie  in  Monro's  zweitem  und  in  Nä- 
gel e's  Falle  das  extra  vasirende  Blut  entweder  noch  einen 
andern  umschriebenen  Sack,  oder  es  verbreitete  sich,  ohne 
in  einen  besondern  Sack  eingeschlossen  zu  seyn,  in  dem  Zell- 
gewebe.    In  Fantoni's  Falle  befand  es  sich  zwischen  den 
Häuten  des  Mesenterium  und  der  Nieren.    Ja  in  Bayford's 
Falle  hatte  sich  das  Blut  sogar  zwischen  die  Blätter  des  Me- 
senteriums und  der  Netze  ergossen,  und  den  Darmkanal  über- 
zogen ,  ohne  diese  Blätter  zu  durchbrechen  und  so  in  die 
Hohle  des  Peritoneums  einzudringen,  denn  in  derselben  be- 
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fand  sich  Wasser,  y)  In  der  Beobachtung,  die  im  Recueil 
period.  sieht,  und  in  Vogel 's  Falle  fand  sich  das  Blutextra- 
vasal  iu  der  Bauchhöhle,  oh  in  der  Höhle  des  Peritoneums, 
wird  nicht  gesagt,  ist  jedoch  wahrscheinlich.  «*)  Ferner  er- 
goß sich  in  Morgagnis  drittem  Felle  das  Blut  in  die 
Brusthöhle,  f)  in  dem  unsrigen  aher  theils  in  die  Brusthöhle, 
theils  in  das  Zellgewebe  hinter  dem  Bauchfell.  Ergiefst  sich 
nun  aber  das  Blut  in  eine  gröfsere  Höhle  oder  nach  aufsen, 
so  mufs  wohl  allezeit  der  Tod  durch  Blutmangel  schnell  er- 
folgen und  er  hat  sich  in  dem  ersten  Falle  nicht  seilen  so 
schnell  und  unerwartet  eingestellt,  wie  bei  der  vollkommen- 
sten apoplexia  fulminant*  Sammelt  sich  dagegen  das  Blut  in 
einem  besondern,  sich  bildenden  Sacke  oder  im  Zellgewebe 
an,  so  zieht  sieb  der  Todeskampf  eine  längere  Zeit  hin,  ja  in? 
Nagele's  Falle  dauerte  dieser  Zustand  vom  11 — »8.  Nor», 
und  gleicht  dann,  wie  Nägele  treffend  bemerkt,  demjenigen, 
den  man  bei  Neuenlbundcnen  nach  heiligen  Blutstürzen  be- 
obachtet. —  Jedoch  nicht  in  allen  Fällen  von  Aneurysmen 
der  Bauchaorta  soll  es  bis  zur  Zerreißung  des  aneurysmati- 
schen  Sackes  gekommen  sejrn,  und  es  starben  die  Kranken 
bisweilen  früher,  so  Morgagnis  erste  Kranke,  welche  an 
apopleklischeo  Anfällen  gelitten  hatte,  und  Guattani's 
Kranker,  wo  aber  vielleicht  das  vorgefundene  Extravasat  nicht 
erwähnt  worden  ist,  denn  die  Beschreibung  des  Leichenbe- 
fundes ist  nicht  gut,  und  der  Tod  erfolgte  so  schneit  und 
plötzlich ,  wie  es  gewöhnlich  bei  Berstung  des  aneurvsmati~ 
schen  Sackes  der  Fall  ist.  Aufserdem  wird  auch  in  Monroes 
Falle  keiner  Zerreifsung  erwähnt,  die  Todesart  aber  auch  gar 
nicht  näher  beschrieben.  Es  sind  daher  die  Todesfälle  durch 
das  Aneurysma  der  Bauchaorta,  welche  ohne  Zerreifsung  des- 
selben erfolgen,  in  der  That  sehr  selten,  ja  sogar  zum  Theit 
ziemlich  problematisch,  aber  allerdings  nicht  ganz  undenkbar» 
Cerntti  sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Kranke  nach  langem 
Leiden  starb,  nachdem  Engbrüstigkeit.,  Abmagerung  und  Schwäch« 
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den  höchsten  Grad  erreicht  hatten.  Und  Niemand  kann 
daran  zweifeln,  dafs  Menschen,  die  ein  Aneurysma  haben, 
auch  an  andern  zufälligen  Krankheiten,  die  mit  dem  Aneu- 
rysma nicht  zusammenhangen,  sterben  können,  und  nament- 
lich C  e  r  u  1 1  i  's  Kranker  starb  ohne  Zweifel  an  den  Folgen 
des  Herzleidens  und  weniger  an  denen  des  Aneurysma. 


Nachtrag. 

Nachdem  obiger  Aufsatz  bis  auf  den  letzten  Bogen  bereits 
abgedruckt  war,  fand  ich  in  Froriep's  Notizen  (Nro.  392. 
Nro.  19  des  XVIII.  Bds.  Nov.  18*7)  noch  zwei  Fälle  Ton  Aneu- 
rysmen der  Bauchaorta  erwähnt,  die  ich  nachzutragen  um  so 
weniger  unterlassen  darf,  als  sie  eine  Ausgangsart  gewähren , 
die  in  den  oben  erwähnten  Fällen  nicht  vorgekommen  ist, 
nämlich  eine  Berstung  oder  vielmehr  Durchlöcherung  des 
Üarmkanals.  Gomstock  berichtet  in  dem  Philadelphia- 
Journal  (näher  ist  die  Quelle  nicht  bezeichnet),  dafs  ein  Ne- 
gerweib  von  72  Jahren  plötzlich  in  Folge  einer  heftigen  Hä- 
morrhagie  aus  den  Därmen  gestorben  sev,  die  er  erst  nach  dem 
Tode  sah.  Von  den  Angehörigen  erfuhr  er  Folgendes.  Sieben 
Jahre  zuvor  war  die  Verstorbene,  mit  dem  Fufse  ausgleitend, 
mit  dem  Bauche  über  eine  Einfriedigung  gefallen,  und 
halte  seit  dieser  Zeit  an  einem  Schmerz  im  Unterleibe  gelit- 
ten, der  sich  einstellte,  so  bald  sie  sich  erkältete  oder  sonst 
unwohl  war,  sie  indessen  an  schweren  Arbeiten  nicht  hin- 
derte. Ohngefähr  neun  Monate  vor  ihrem  Tode  bemerkte  sie 
zum  erstenmal  eine  pnlsirende  Geschwulst  in  ihrer  linken  Seile 
und  war  seitdem  verstopft.  Am  i5.  Dec.  1826  fühlte  sie  sich 
unwohl  und  nahm  eine  Dosis  Rhabarber,  worauf  fäculenter 
Stuhl  aber  kein  Blut  abging  und  die  Kranke  sich  etwas  er- 
leichtert fühlte.  Am  löten  pulsirte  die  Geschwulst  heftiger 
und  war  schmerzhaft.  Es  wurden  sehr  warme  Fomcntationcn 
aufgelegt.    Drei  Stunden  darauf  sagte  die  Kranke,   sie  fühle 
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die  Geschwulst  innerlich  bersten,  sie  stand  aus  dorn  Bett  auf» 
verlor  6  Pinten  'schwarzen,  meist  coagulirten  Blutes  und  fühlte 
6ich  darauf  sehr  schwach ,  erholte  sich  aher  bald  wieder.  — 
Am  i7len  Morgens  fühlte  sie  sich  wohl  und  war  heiter;  zwi- 
schen 4  und  5  Uhr  Nachmittags  fühlte  sie  Blut  in  ihre  Därme 
fliefsen  ,  stand  ohne  Hülfe  aus  dem  ßett  auf  und  verlor  eine 
Pinie  flüssigen  Blutes ,  nachdem  eben  so  viel  schon  im*  Bette 
abgegangen  war.  Sie  fiel  darauf  auf  den  Fußboden  ,  wurde 
wieder  auf  ihr  Lager  gebracht,  wimmerte  und  starb  nach  we- 
nigen Minuten.  —  Der  Leichnam  wurde  den  19.  Dec.  geöff- 
net. Nach  Eröffnung  des  Unterleibes  zeigte  sich  eine  grofse 
Geschwulst  unmittelbar  hinter  der  Jlexura  sigmoidea  coli. 
Sie  entsprang  an  der  vordem  Fläche  der  Lendenwirbel  und 
erstreckte  sich  bis  in  die  linke  regio  iliaca;  sie  hing  fest  an 
den  dahinter  liegenden  Muskeln  und  an  dem  linken  Ovarium  , 
wie  es  schien ,  durch  adhäsive  Entzündung.  Derjenige  Theil 
ihrer  vordem  Fläche,  über  welchen  das  Colon  ging,  war  mit 
diesem  von  gleicher  Slruclur.  —  Die  Geschwulst  war  von 
hellblauer  Farbe  uud  fühlte  sich  zwischen  den  Fingern  wie 
Fleischmasse  an.  Eröffnet  zeigte  es  sich,  dafs  sie  ein  aneu- 
rysma  aoriae  war.  Dies  entsprang  von  dem  Theil  der  Aorta, 
der  zwischen  ihrer  Theilung  liegt,  war  durch  eine  unvoll- 
kommne  Scheidewand  getheilt,  und  die  obere  rechte  Theilung 
durch  eine  Ausdehnung  aller  Wände  der  Aorta  gebildet.  In 
einer  Hälfte  der  Theilung  fehlte  die  innere  Haut  und  die 
Oberfläche  hatte  ein  drüfsiges*  Ansehen.  Offenbar  war  hier 
die  innere  Haut  beträchtlich  ausgedehnt  worden,  da  die  Weile 
der  übrigen  Partien  weit  gröfser  war,  als  der  Umfang  der 
Aorta  um  das  Aneurysma  hemm.  Diese  Sackabiheilung  war 
fast  gänzlich  von  einem  festen  blättrigen  Goagulum  erfüllt, 
welches  bei  Einschnitten  einer  tendinösen  Substanz  glich,  da- 
her es  schien ,  als  sey  eine  freiwillige  Heilung  versucht  wor- 
den. Die  untere  Sackabtheilung  wurde  von  cellulöser  Sub- 
stanz gebildet  und  war  mit  coagulirtem  Blut  angefüllt.  Das 
Merkwürdigste  war  eine  %  Zoll  im  Durchmesser  hallende 


Digitized  by  Google 


6/,6 

Oeffhung,  die  sich  an  seinem  unlern  und  vordem  Theile  be- 
fand, und  mit  der  flexura  sigmoidea  commuuicirte.  Der 
Verf.  ist  mit  Recht  der  Meinung,  dafs  die  obere  Sackablhei- 
luug  lange  bestanden  halte  und  durch  den  Fall  verursacht 
worden  war.  Spater  verschwor  der  linke  Theil  des  Sackes 
oder  er  zerrjfs  unter  irgend  einer  äußern  Gewalt;  dadurch 
ergofs  sich  Blut  zwischen  die  Muskeln  und  das  Bauchfell» 
Dieses  aber  wirkte  als  krankhafter  Reiz  auf  die  flexura  sig<- 
moidca,  veranlagte  Ufeeration  und  die  tödtliche  Blutung.  Ein 
ahnlicher  Fall  soll  in  den  Lectures  oj  Astley  Cooper  erzählt 
werden,  in  welchem  aber  das  Aneurysma  sich  höher  oben 
befand  und  mit  dem  jejunum  communicirte«  Auch  in  diesem 
Falle  hatte  der  Kranke  bis  den  andern  Tag  nach  der  ersten 
Hamorrhogie  gelebt. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ff 

4  J /'«  7 


Digitized  by  Google 


